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Kann die Trichinenschau ohne sanitären 
Nachteil beschränkt und verbilligt werden? 

Von 

E. Reißmann-Berlin, 

Direktor der städtischen Fleischbeschau. 

Die vorstehende Frage wird sich jedem 
Fleischheschauleiter aufdrängen, der einer¬ 
seits einen Blick auf die Beschaugebiihren- 
sätze für die einzelnen Schlachtvieh¬ 
gattungen wirft und andererseits die Er¬ 
gebnisse der Trichinenschau, zumal den 
Beschauwert der im § 4 der Anlage b im 
Abschnitt D der Bundesratsbestimmungen 
zum Fleischbeschaugesetz (B. B. I) b) vor¬ 
geschriebenen vier Fleischproben abwägt. 

Fällt schon bei einer Durchsicht der 
Gebührensätze die unverhältnismäßig 
starke Belastung des Schweinefleisches 
auf, so verstärkt sich dieser Eindruck 
wohl gar noch bei der Betrachtung eines 
Fleischbeschauetats, der hohe Zahlen auf¬ 
weist. Der Etat der Fleischbeschau auf 
dem Berliner Schlachthof war für 1 ‘.>07 
auf rund 1380000 Mark festgesetzt. Da¬ 
von verschlang die Trichinenschau, ab¬ 


Tabelle I. 


Zahl der in Berlin 


Ein trichinöses 

Kosten der Ermittlung eines 


und 

trichinös 

auf wieviel 

trichinösen 

Schweines 

im 

Jaliro 

geschlachteten , „ 

i befundenen 

geschlachtete 

allein an 

an (iesamtkoslen 


Schweine 


Schweine V 

Beschaiigebiihren 

der Trichinenschau 

1883 

244 343 

216 

1 311 

678 M. 

ca. 1 100 M. 

1888 

479 124 | 

342 

1 401 

841 ., 

- 1 370 „ 

1893 

557 573 

122 

4 570 

2 742 „ 

. 4 470 .. 

1898 

659 551 

85 

7 759 

1 655 „ 

- 7 590 „ 

1903 

950 986 ' 

97 

9 801 

5 882 _ 

9 590 „ 

1907 

1 165 231 

67 

17 392 

10 435 

„ 17 000 „ 


gesehen von den beträchtlichen Mehr¬ 
ausgaben, die die enorme Überschreitung 
der angenommenen Zahl der Schweine¬ 
schlachtungen zur Folge hatte, rund 
040000 Mark, wovon allein 070000 Mark 
Gebühren an durchschnittlich 380 Trichinen¬ 
schauer zu zahlen waren. 

Man findet hie und da in Fach- und 
1 Tagesblättern Berechnungen darüber, wie 
teuer die Ermittlung eines trichinösen 
Schweines zu stehen kommt. Solche 
Zahlen, ebenfalls ein Anzeichen für die 
Auffälligkeit der Trichinenschaukosten, 
sind namentlich für das breite Publikum 
von Interesse, nicht viel weniger aber 
auch fürSaehverständige in Fleischbeschau¬ 
dingen; besonders eine Übersicht über 
die im Laufe der Jahre eingetretene Ab¬ 
nahme der Trichinenfunde und über die 
entsprechende Zunahme der Kosten für 
die Ermittlung je eines trichinösen 
Schweines wird auch für manchen Fleisch- 
beschaukundigen eines gewissen Interesses 
nicht entbehren, weshalb ich eine solche 
in der Tab. I folgen lasse. 
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Im Reiche war 1907 eins von 15175 
Schweinen trichinös; die Berliner Zahlen 
entsprechen somit, annähernd dem Durch¬ 
schnitt. Die Trichinen nehmen demnach 
in immer steigendem Maße ab, besonders 
seit 11)03. 

Reden schon diese Zahlen eine ein¬ 
dringliche Sprache, so wird diese noch 
wesentlich verstärkt durch die beiden 
Tatsachen, daß die für die Trichinen¬ 
schau vorgeschriebenen Proben einen 
höchst ungleichen, z. T. fast verschwindend 
geringen Beschauwert haben, und daß die 
hohen Kosten der Trichinenschau haupt¬ 
sächlich bedingt sind durch eine gewisse 
Unsicherheit in der Ermittlung schwach- 
trichinöser Schweine*). Diese beiden Tat¬ 
sachen bedürfen kaum irgendwelcher Er¬ 
läuterungen. Jeder, der die Trichinenlünde 
näher betrachtet hat, muß die altbekannte 
Wahrnehmung bestätigt gefunden haben, 
daß die Zwerchfellpfeilerprobe bei weitem 
am häutigsten, die Kehlkopfmuskelprobe 
dagegen höchst selten zur Ermittelung 
schwachtrichinöscr Schweine führt. Und 
wer nach der Meldung eines Trichinen¬ 
fundes grundsätzlich, zur Ausschließung 
jeglichen Irrtums, einen zweiten Proben¬ 
satz aus demselben Tierkörper untersuchen 
läßt, weiß bestimmt, daß bei der zweiten 
Untersuchung sch wachtrichinöser Schweine 
(„Trichinen in weniger als 9 Präparaten 1 *) 
nicht ganz selten zunächst keine Trichinen 
aufgefunden werden, so daß es einer 
größeren Anzahl von Untersuchungen be¬ 
darf, um die Gewißheit zu erlangen, daß 
der erste Fund nicht, auf eine zufällige 
„Verunreinigung" mit Trichinen eines 
andern Schweines zurückzuführen ist. 
Solche, „Fehluntersuchungen" lassen 
es als unzweifelhaft erkennen, daß manche, 
ja nicht ganz wenige Trichinenfunde dem 
Zufall zu danken sind, daß also trotz der 
allgemeinen Trichinenschau in Deutsch¬ 
land schwachtrichinöse Schweine doch in 

*) Die starktrieliinösen, in Berlin seit 1888 
im Durchschnitt (>0 v. II., würden auch bei einer 
weit geringeren Anzahl von Präparaten, als 24, 
sicher ermittelt werden. 


j nicht eben ganz geringer Zahl unermittelt 
bleiben (vgl. Tab. II), und daß ihr Fleisch 
ohne merklichen Schaden genossen wird. 

Diese Tatsachen und Betrachtungen 
regten liier dazu au, in mehreren (bisher 33) 
Fällen eine größere Anzahl von Unter¬ 
suchungen solcher sclrwaclitrichinösen 
Schweine vornehmen zu lassen, bei denen 
dem ersten Befunde nach eine Anzahl 
von Fehlergebnissen erwartet werden 
durfte. Dabei stellten sich kleine Ent¬ 
täuschungen nach zwei Richtungen ein: 
einmal kamen die Trichinen so ungemein 
spärlich vor, daß die Vornahme einer 
größeren Zahl von Untersuchungen sich 
nicht verlohnte (Tab.III, FallX) in anderen 
Fällen (10) waren sie im Vergleich zu den 
ersten, amtlichen Untersuchungen so zahl¬ 
reich vorhanden, daß keine Fehlergebnisse 
vorkamen, so daß die Einreihung in die 
Übersicht (Tab. II) keinen Zweck hatte. 
Immerhin entbehren die Befunde auch in 
diesen zuletzt erwähnten Fällen nicht 
I eines gewissen Interesses; sie werden 
daher am Schluß kurz mitgeteilt. (Tab. III). 

Die Untersuchungen wurden, damit 
sie zuverlässig, d. h. ohne Probenver¬ 
wechslung. bei möglichst gleicher Größe 
der Präparate usw. vor sich gingen, fast 
ausschließlich unter unmittelbarer Auf¬ 
sicht des Verf. ausgeführt. Es bedarf 
kaum der Erwähnung, daß dabei auf die 
sorgfältigste Beachtung der alten Regel 
gehalten wurde, die Präparate in unmittel¬ 
barer Nähe der Übergangsstelle des mus¬ 
kulösen in den sehnigen Teil der Proben 
zu entnehmen. Die Befunde wurden stets 
, sorgfältig nachgeprüft. 

Bisher haben nur 22 in mittlerem Grade 
scliwaclitrichinöse Schweine in dieser 
Weise eingehend untersucht werden 
können. Die Zahl der untersuchten Kom- 
pressorien ist jedoch so groß (es sind 
deren 72G), daß die Einzelergebuisse hier, 
mitten im Text, nicht wohl angegeben 
werden können. Zur Bequemlichkeit ist 
daher in der folgenden Tabelle (Nr. II) 

I nur die Summe der Befunde eines jeden 
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der 22 Fälle angegeben, und das Gesamt¬ 
ergebnis daraus gezogen worden, während 
die Einzelergebnisse jener 72(3 Unter¬ 
suchungen gesondert (im nächsten Heft 
dieser Zeitschrift) mitgeteilt werden. 

Der Kürze halber werden im folgenden 
die im § 4 B. ß. D b vorgeschriebenen 
vier Proben in derselben Beihenfolge wie 
dort mit den Buchstaben a, b, c und d 
(Probe aus dem Zwerchfellpfeiler, dem 
Zwerchfell, den Kehlkopf- und den Zungen¬ 
muskeln) bezeichnet. Probe d war nicht 
selten so stark trichinenhaltig, daß eine 
Zeitlang die Meinung Platz greifen 
konnte, es werde sich empfehlen, statt 
der bisherigen 24 Präparate der 4 Proben 
die Untersuchung von 12a- und Gd-Prä- 
paraten vorzuschlagen, umsomehr als da¬ 
durch häufig gleichzeitig die Zusammen¬ 
gehörigkeit des „Geschlinges“ und des 
Tierkörpers festgestellt werden würde. 
Da sich aber der Wert dieser Probe im 
weiteren Verlaufe der Untersuchungen 
als recht schwankend erwies, gewann die 
Ansicht bald die Oberhand, daß die. 
alleinige Verwendung der Zwerch¬ 
fellpfeilerprobe den Vorzug ver¬ 
diene, die sichere Ermittlung des zu 
einem trichinenhaltigen Tierkörper ge¬ 
hörigen „Geschlinges“ aber im gegebenen, 
recht seltenen Falle am besten durch 
eine besondere Untersuchung einer Zungen- 
muskelprobe geschehe. 

Die Untersuchungsergebnisse wurden 
auf die Weise verwertet, daß geprüft 
wurde, ob die Untersuchung 

1. von je G Präparaten der a-, b-, c- 
und d-Probe oder 

2. von 12 Präparaten der a- und von 
G der d-Probe oder 

3. von 18 Präparaten oder 

4. von 12 Präparaten der a-rrobe 

die vorteilhaftesten Erfolge liefere. Die 
Befunde zu 1 ergaben sich aus dem vor¬ 
geschriebenen Untersuchungsverfahren; 
die übrigen wurden aus den nach der 
vorstehenden Ziffer 1 gewonnenen Er¬ 
gebnissen zusammeugestellt, und zwar die 


I unter 2 auf die Art, daß streng der Reihe 
i nach die Beschauergebnisse der a-I’rä- 
parate der 1. und 2. Untersuchung, sodann 
die der 2. und 3., der 3. und 4. Unter¬ 
suchung usw. mit denen der d-Präparate 
der jeweilig mit der niedrigeren laufenden 
Nummer bezeichnten Untersuchung 
' (s. Tab. V) zusammengefaßt wurden. In 
, ganz ähnlicher, keiner näheren Ausein- 
i andersetzung mehr bedürftigen Weise 
! wurden die Befunde in den Spalten Nr. 9 
und 10 (Tab. II) durch Zusammenfassung 
dreier oder zweier aufeinander folgender 
Beschauergebnisse der a-Probe gewonnen. 
Es braucht wohl kaum hervorgehoben zu 
werden, daß die Einzelbefunde sämtlich 
streng nach der Reihenfolge der aus- 
I geführten Untersuchungen notiert und 
I zusammengestellt worden sind. 

Die in den vier Befundreihen vor- 
i gekommenen Fehlergebnisse sind in der 
1 folgenden Tabelle (II) in den Spalten 7—10 
zusammengestellt; außerdem ist die Zahl 
I der in jedem Falle vorgenommenen Unter¬ 
suchungen und die Zahl der Trichinen 
i angegeben, die in den Präparaten jeder 
1 der 4 Proben (Spalte 3—G) ermittelt 
l worden sind. 

Die verschieden große Zahl der unter- 
' suchten Kompressorien (Spalte 2) wurde 
durch die Menge des zur Verfügung 
i stehenden geeigneten Materials be¬ 
dingt. Das Gesamtergebnis hat sich 
durch den außergewöhnlichen, aber tat¬ 
sächlich bestimmt nicht durch Proben¬ 
verwechslung abnorm geratenen Fall 13 
nicht wesentlich zu ungunsten der a-Probe 
geändert. Der hohe Besclmuwert der 
a-Probe gegenüber dem der anderen drei, 

, namentlich der c-Probe. tritt im all¬ 
gemeinen liier schärfer denn je in ähn¬ 
lichen Aufstellungen hervor, und zwar 
I wohl im wesentlichen deshalb, weil — 
wie bereits erwähnt — die Befunde nur 
von solchen Tieren herrühren, die in 
! mittlerem Grade schwachtrichinös 
befunden worden waren. Sobald nämlich 
Befunde mit verwertet werden, die bei der 






Tabelle II 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

Laufende 

Nummer 

Zahl der 

Unter¬ 

suchungen 

Zahl der Trichinen in den 

a b c 

Proben 

d 

Zahl der Fehlergebnisse beider 
Untersuchungen von je sechs Präparaten 
der Proben 

ab c d aad aaa aa 

1 

32 

44 

22 

15 

15 

4 

4 

1 

5 

2 


28 

10 

8 

8 

6 

4 

1 

5 

3 

34 

2(3 

10 

7 

11 

6 

8 

4 

9 

4 

30 

73 

22 

9 

14 

4 

1 

— 

1 

5 

30 

53 

31 

14 

16 

4 

1 

— 

2 

*6 

32 

3(3 

9 

7 

36 

2 

1 

1 

3 

*7 

oG 

15 

7 

1 

3 

16 

16 

12 

17 

*8 

34 

45 

23 

2 

7 

5 

2 

— 

3 

!) 

35 

7.") 

3(3 

11 

31 

i 

— 

— 

1 

10 

45 

2(3 

1(3 

7 

23 

12 

8 

7 

15 

fl 

38 

(34 

31 

9 

30 

1 

1 

1 

2 

12 

22 

4 

— 

2 

2 

15 

14 

12 

15 

*13 

32 

28 

27 

36 

19 

3 

6 

4 

8 

14 

32 

50 

11 

7 

10 

4 

4 

3 

5 

i 5 

4i; 

(36 

31 

29 

45 

o 

1 

1 

3 

1(3 

50 

38 

20 

20 

10 

14 

15 

12 

17 

17 

34 

13 

7 

(3 

4 

12 

12 

10 

13 

18 

38 

46 

27 

6 

23 

3 

2 

1 

3 

19 

20 

32 

6 

5 

8 

1 

— 

— 

— 

20 

14 

14 

9 

— 

2 

1 

1 

— 

1 

21 

34 

41 

24 

7 

8 

4 

2 

1 

3 

oo 

28 

5 

1 

1 

3 

21 

19 

16 

19 

! 72(3 

822 

383 

212 

328 

14t 

122 

87 

150 


Untersuchung stark trichinöser Schweine 
gewonnen worden sind, tritt der große 
Vorzug der a-Probe etwas zurück, weil dann i 
auch b, c und d in unverhältnismäßig ! 
stärkerem Maße, als in den hier ver¬ 
werteten Fällen, trichinenhaltig zu sein 
pflegen. Das erhellt deutlich aus einer 
Gegenüberstellung des Endergebnisses 
der Zählungen, die Dr. Hertwig in 
seinem Berliner Fleischbeschaubericht für 
1887> veröffentlicht hat, und des Ergeb¬ 
nisses aus Tab. II; die Fälle Nr. II und VI 
in Tab. III nehmen etwa die Mitte 
zwischen jenen beiden ein. Hertwig 
hat bei 150 Untersuchungen ebensovieler 
Kompressorien in den 4Proben a, b, c und d 
zusammen 4141 Trichinen festgestellt; 
davon entfallen auf die einzelnen Proben 
in der soeben angegebenen Reihenfolge 


1320bzw. 087, 710und 1115Trichinen oder 
32 bzw. 24, 17 u. 27 v. H., 

in Tab. II aber 47 ,, 21, 12 „ 20 „ „ 

und in Tab. III37 „ 24, 11 ,, 28 ,, „ 

Die nach Sj4B. B.I) b vorgeschriebene 
Untersuchung von 24 Präparaten ist mit 
unwesentlichen Abweichungen hier schon 
etwa drei Jahrzehntelang ausgefiihrtworden 
und hat, wie die bereits erwähnte Tat¬ 
sache des zunehmenden Rückganges der 
Trichinenfunde zeigt, recht befriedigende 
Erfolge geliefert. Darum liegt kein Grund 
vor, bei einer etwaigen Änderung der 
ßeschauvorschriften nach einer noch wesent¬ 
lich gründlicheren Ermittlung trichinöser 
Schweine zu trachten. Da nun der vor¬ 
stehenden Übersicht (Tab. II) zufolge die 
Untersuchungen von 18 Präparaten des 
Zwerchfellpfeilers ein weit günstigeres, 


* Oie in Spalte 1 mit einem versehenen Reihen erscheinen besonderer Beachtung wert. 
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die von nur 12 Präparaten desselben 
aber ein nur wenig ungünstigeres Ergebnis 
geliefert haben, als die Beschau nach § 4 a. 
a. 0. (Spalte 7, 9 u. 10), so müßte eine 
zwischen 12 und 18 liegende, doch sich stark 
der Zahl 12 annähernde Anzahl von Präpa¬ 
raten nur des Zwerchfellpfeilers dieselbe 
Sicherheit bieten wie die jetzt vorgeschrie¬ 
bene Art der Untersuchung. Aus der Glei¬ 
chung 150 : 141 = x : 12 (vgl.Tab. II, Sp. 7 
u. 10) ergibt sich, daß schon 13 Präparate ein 
etwas zuverlässigeres, 14 Präparate aber 
sogar ein wesentlich günstigeres Beschau¬ 
ergebnis liefern, als nach der jetzigen 
Vorschrift erzielt wird. Wer geneigt 
sein sollte, den aus der Untersuchung 
von 14 Zwerchfellpfeilerpräparaten be¬ 
rechneten Vorzug, der sich bei Einstellung 
der Zahl der Fehluntersuchungen in 
die Rechnung ergeben hat, auf den mehr 
oder weniger großen Zufall zurückzuführen, 
der zu Fehluntersuchungen führt, möge an 
den Trichinenzahlen der Tab. II die Probe 
aufs Exempel machen: in a, b, c und d 
sind 1745, in aa 1644 Trichinen gefunden 
worden; aus der Gleichung 1745: 1644= 
x: 12 ergibt sich die Größe von x als 
12,7 = rund 13. 

Nun fragt es sich, wie das Ergebnis 
dieser Untersuchungen, abgesehen zu¬ 
nächst von einer Änderung der bestehenden 
Vorschriften (B. B. D b und A. B. J), wohl 
am vorteilhaftesten in die Praxis zu über¬ 
tragen wäre. 

Auf den 24 feldrigeu Objektträgern 
(Kompressorien) lassen sich bequem in 
2 Reihen zu je 14 Feldern 28 Präparate 
verteilen, so daß also die Proben zweier 
Schweine auf demselben Objektträger 
untersucht werden können, und zwar in 
20 Minuten, entsprechend der jetzt auf 
24 Präparate zu verwendenden Zeit von 
18 Minuten, worin etwa 6 Minuten für 
Probenbüchsen-und Kompressorien Wechsel, 
für Gläserreinigung und Präparation ein¬ 
begriffen sind. 

Gegen diesen Vorschlag lassen sich 
schwerlich stichhaltige Einwendungen er¬ 


heben. Die auf diese Art gewonnenen Be¬ 
schauergebnisse sind mindestens ebenso 
zuverlässig als diejenigen, die bei Befolgung 
der jetzt geltenden Vorschriften erzielt 
werden. Raum für die 4 Präparate, die 
über die bisherige Zahl von 24 hinaus 
anzufertigen wären, ist an den Kom- 
pressorienecken vorhanden; die Belegung 
dieser Stellen mit Präparaten bietet oben¬ 
drein den Vorteil, daß sie der ungleichen 
Pressung der zwischen den beiden Ver¬ 
schraubungsstellen gelegenen Prä¬ 
parate etwas entgegenwirkt. Denn bekannt¬ 
lich bleiben die mittelsten Präparate 
wegen der Biegsamkeit selbst starker 
Gläser immer am dicksten, während die 
an den Enden gelegenen am dünnsten 
gequetscht werden, so daß schon allein 
dieses Umstandes wegen bei der Unter¬ 
suchung eines Kompressoriums die Ein¬ 
stellung des Mikroskops des öfteren 
erneuert werden muß. Für eine gleich¬ 
mäßigere Verteilung des Schraubendruckes 
ist es daher offenbar von Vorteil, wenn 
die hinzukommenden 4 Präparate seitlich, 
außerhalb der Verschraubungsstellen unter¬ 
gebracht werden. Von noch größerem 
Nutzen wäre es freilich, die Schrauben 
künftig so weit nach der Mitte zu ver¬ 
schieben, daß zwischen denselben 16, 
sowie rechts und links außenseits von 
den Schrauben je 6 Präparate zu liegen 
kämen. Das Hindernis, welches jetzt die 
hohen Schraubenmuttern und der geringe 
Arbeitsabstand zwischen Objektiv und 
Objekt darstellen, läßt sich beseitigen 
durch das Arbeiten mit niedrigen Schrauben¬ 
muttern, deren Handhabung durch An¬ 
wendung einer Kompressorienpresse er¬ 
leichtert wird, und mit Mikroskopen, die 
einen hinreichend großen Arbeitsabstand 
haben. Für Berlin sind, um die Ein¬ 
führung von Kompressorien vorzubereiten, 
die eine gleichmäßigere Verteilung des 
Schraubendruckes auf die Präparate be¬ 
wirken, kürzlich Unterrichtsmikroskope 
mit 16—17 mm Arbeitsabstand (bei 
32faeher Vergrößerung) beschafft worden.— 
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Einer Verwechslung zwischen den beiden 
Tierkörpern, mit deren Proben ein Kom- 
pressorinm belegt wird, läßt sich dadurch 
leicht Vorbeugen, daß 1. als Regel ein¬ 
geprägt wird, die Felder 1 —14 mit Prä¬ 
paraten von dem mit der niederen Beschau- 
nummer bezeiclineten Schwein zu belegen, 
und daß 2. nach der Ermittlung von 
Trichinen stets eine zweite, getrennte 
Untersuchung, und zwar von neuem aus 
den beiden Tierkörpern entnommener 
Proben ausgeführt wird. Daß für die 
zweiten Untersuchungen die Proben zuerst 
aus dem nach Angabe des Beschauers 
nicht trichinös befundenen Tierkörper 
entnommen werden, darf als selbstver¬ 
ständlich angenommen werden. 

Die vorgeschlagene Bescliauzeit von 
20 Minuten mag als zu kurz bemessen 
erscheinen; und sie ist es auch, wenn 
man die vorgeschriebene Bescliauzeit von 
mindestens 18 Minuten als unumgänglich 
notwendiges Minimum ansieht. Tatsächlich 
ist diese Zeit aber reichlich bemessen; 
sie könnte unbedenklich, ohne Nachteil 
für die Sicherheit der Beschauergebnisse 
etwas verkürzt werden, da jetzt mit 
wesentlich geringeren Vergrößerungen 
gearbeitet wird, als vor 1003. In Berlin 
z. B. ist seit 1870 stets eine Beschauzeit 
von 18 Minuten innegehalten worden und 
zwar bis 1003 deshalb, weil sie bei der 
bis dahin hier ziemlich allgemein üblichen 
50—<15 fachen Vergrößerung und der damit 
verbundenen Enge des Gesichtsfeldes für 
die meisten Beschauer tatsächlich not¬ 
wendig war, nach jenem Zeitpunkt aber 
trotz der meist nur 30—35fachen Ver¬ 
größerung und trotz des viel weiteren 
Gesichtsfeldes nur aus dem Grunde, weil 
sie nun durch die Bundesratsbestimmungen 
vorgeschrieben war. Für geübtes Personal 
wären zur Untersuchung von 24 Präparaten 
15 Minuten, mithin für 28 Präparate 
17—18 Minuten ausreichend; aber um 
keine Befürchtungen wegen der Zuver¬ 
lässigkeit der Leistungen aufkommen zu 
lassen, mag es sich empfehlen, wie bisher 


ein etwas ruhigeres Arbeitstempo beizu¬ 
behalten und auf die Beschau von 28 
Präparaten die Zeit von 20 Minuten 
anstatt von 17—18 zu verwenden. 

Das zu dem trichinenhaltigen Tier¬ 
körper gehörige Geschlinge wird dank 
den Vorschriften im § 8 des Reichsfleisch¬ 
beschaugesetzes und im § 17 Abs. 3 B. B. A 
in der Regel ohne nennenswerten Zeit¬ 
verlust ermittelt werden, obgleich eine 
Strafe für die Verwechslung von Teilen 
eines geschlachteten Tieres vor der Unter¬ 
suchung in den seit 1002 ergangenen 
staatlichen Fleischbeschaubestimmungen 
nicht klar angedroht ist. Auf Seite 89 
des Ui. Jahrg. dieser Ztschr. ist freilich 
ein Reichsgerichtsurteil vom 23. Dezember 
1004 veröffentlicht, wonach zu der „Be¬ 
seitigung von Teilen eines geschlachteten 
Tieres“ im Sinne des tj 8 R.-Flbsch.-Ges. 
auch eine Vertauschung von Teilen 
eines Tieres mit denen eines andern zum 
Zwecke der Täuschung zu rechnen sei. 
Die hier in Rede stehenden Vertauschungen 
geschehen aber sicherlich nicht zum 
Zwecke der Täuschung, sondern nur 
fahrlässigerweise. Solche Verwechslungen 
gehörten in Berlin bis 1000 freilich 
nicht eben zu den außerordentlichen 
Seltenheiten, obgleich das Fleischbeschau- 
regulativ die Vorschrift jenes § 17 
bereits enthielt und für den Übertretungs¬ 
fall sogar eine empfindliche Strafe an¬ 
drohte, die tatsächlich jedesmal verhängt 
wurde. Seit jedoch die Geschlinge dem 
Berliner Regulativ zufolge erst in Gegen¬ 
wart des Probenentnehmers gänzlich aus 
ihrer natürlichen Verbindung mit dem Tier¬ 
körper gelöst werden dürfen (1900), sind 
Verwechslungen nicht mehr vorgekommen. 
Und müßten selbst einmal, nach der 
Nutzbarmachung dieses Vorschlages zur 
Vereinfachung der Trichinenschau, die 
Geschlinge einer größeren Anzahl Schweine 
untersucht werden, weil eine Vertauschung 
derselben vorzuliegen schien, so könute 
eine solche Weiterung doch nur außer¬ 
ordentlich selten Vorkommen. Sie würde 
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eine ganz verschwindend geringe Arbeit j die Vorschriften der B. B. D. b. u. a. für 
ausmachen, da neuerdings (nach Tab. I) den Fall erfahren müßten, daß diese Vor¬ 
erst auf 15000—17000 Schweine ein trichi- , schlage an maßgebender Stelle Beifall 
nöses kommt, und da lange nicht bei jedem fänden und zur Anwendung gebracht 
Trichinenfund eine Verwechslung von werden sollten, unterbleibt am besten 
Teilen der Tierkörper Vorkommen würde, noch. Zwar ist die Zahl der Unter- 
Auf Grund der vorstehenden Aus- | suclmngen und ihr Ergebnis nach meiner 
führungen wird also, um es kurz zu- Ansicht ausreichend, unbedenklich daranf- 
zammenzufassen, vorgeschlagen: 1. für i hin eine Änderung jener Bestimmungen 
die erste Untersuchung auf | vorzunehmen. Aber immerhin sind sie 
Trichinen nur die Zwerchfell- ; erst an einer Stelle ausgeführt worden, 
pfeilerprobe zu benutzen; 2. diese : Es ist kaum zu erwarten, daß der Bundes- 
mit einem Teil der Sehne und so rat allein daraufhin eine solche Änderung 
spärlichem Muskelgewebe zu ent- zu gründen geneigt sein wird; vielmehr 
nehmen, daß nur der Sehne zunächst dürfte er es für ratsam halten, eine Be- 
gelegenes Muskelfleisch zu den Prä- stätigung der mitgeteilten Befunde von 
paraten verwendet werden kann; j anderen Seiten abzuwarten. 

3. von dieser Probe nur 14 Prä- Bedenken mag auch der Eindruck 
parate anzufertigen; 4. auf einem erregen, den dieser Vorschlag voraus- 
Kompressorium die Präparate von sichtlich bei den Trichinenschauern er- 
zwei Schweinen zu verteilen: 5. i wecken wird, da sie mit Recht aus seiner 
falls Trichinen in einem derselben j unvermittelten Verwirklichung eine 
aufgefunden werden, eine zweite Schmälerung ihrer oft ohnehin nicht er- 
Probenentnahme und Untersuchung lieblichen Einnahmen befürchten müßten, 
auf zwei besonderen Kompressorien Sie empfindlich zu schädigen, sollte auf 
vorzunehmen und 6. das zugehörige jeden Fall vermieden werden. Das ließe 
Geschlinge durch Untersuchung sich auf verschiedene Weise erreichen: 
einer Zungenmuskelprobe der in | entweder dadurch, daß die neue Vor- 
Frage kommenden Schweine zu er- schritt nicht allgemeinverbindlich gestaltet, 
mittein. | vielmehr ihre Zulassung den darum an- 

Die Vorteile, die die Ausführung dieses i gegangenen zuständigen Regierungs- 
Vorschlages bietet, sind in der Haupt- \ behörden überlassen würde; oder durch 
Sache: Erhöhung der Zuverlässigkeit der j ihre schrittweise Einführung, derart, daß 
Untersuchungen, wenn auch nur um ein I zunächst eine Herabminderung auf 20 
geringes (etwa ] / 12 )i Beschränkung der ! Präparate, dann nach angemessener Zeit 
Zahl der Präparate, der Beschau- | eine solche auf 16 und endlich auf 14 
zeit, der eigentlichen Beschauge- gestattet würde, womit erst der Zustand 
biihren, sowie derZeit des Wartens j erreicht wäre, der die Belegung eines 
der Schlächter auf die Erledigung Kompressoriums mit den Präparaten ans 
der Untersuchungen auf nahezu die zwei Schweinen bequem zuließe und den 
Hälfte, Bewältigung des Beschau- größten Vorteil böte. Einfacher frei- 
betriebes mit einem wesentlich ge- lieh wäre noch der andere Weg, mit der 
ringeren als dem jetzigen Personal, Einschränkung der Zahl der Präparate 
bessere Ausnutzung des Schlacht- nicht unweigerlich überall eine ent- 
raumes auf Schlachthöfen, Verein- sprechende Herabsetzung der Beschau¬ 
fachung der Probenentnahme usw. gebühr zu verbinden, sondern den Grund- 
Die Anschließung eines Entwurfes 1 satz walten zu lassen, daß die Einnahmen 
über den Wortlaut der Änderungen, die ! der auf Stücklohn angewiesenen Beschauer 
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infolge der Änderung nicht unter den 
Durchschnitt der letzten Jahre sänken, 
vielmehr sich eher etwas erhöhten. 

Aus allem erhellt, daß diese Mit¬ 
teilung mehr eine Anregung zur Nach- j 
Prüfung der hiesigen Ergebnisse und zur 
Veröffentlichung der gewonnenen Resultate 
sowie etwa daran zu knüpfender anderer 
Vorschläge darstellen, als dazu dienen 
soll, sofort bestimmte AusführungsVor¬ 
schläge zu machen und einen Antrag auf ! 
Änderung der bezüglichen Buudesrats- 
hestimmungen darauf zu gründen. 

Denjenigen in einem ausreichend 
großen Fleischbeschaubetriebe stehenden 
Kollegen, die Neigung haben, diese Er¬ 
gebnisse nachzuprüfen (sei es um sich 
persönlich zu überzeugen, sei es um das 
Material zu mehren, auf Grund dessen 
derBundesrateine entsprechendeÄnderung j 
der B. B. D b vorzunehmen geneigt sein 
möchte) lege ich dringend ans Herz, 

1. nur solche Untersuchungen gelten zu 
lassen, die unter ständiger eigener Auf¬ 
sicht gewonnen und nachgeprüft worden 
sind, 2. jede der 4 Proben von einem 
besonderen Beschauer untersuchen zu 
lassen, damit Verwechslungen ausge¬ 
schlossen werden, und 3. namentlich darauf 
zu sehen, daß die Präparate nur aus der 
unmittelbaren Nähe der Hauptsehne (nicht 
also der schwachen Ausbreitungen der¬ 
selben) entnommen werden. Ich habe bei | 
geübten Beschauern, die schon lange 
mit Sorgfalt dem Berufe obliegen, die 
Neigung beobachtet, die Präparate be¬ 
quemerweise — vielleicht auch um dunkle 
Stellen im Gesichtsfelde sicher zu ver¬ 
meiden — nicht aus nächster Nähe der 
Hauptsehne, sondern aus der etwas ab¬ 
gelegeneren Muskulatur der Probe zu ent¬ 
nehmen. Auch Verwechslungen der 
Proben kommen nicht ganz selten vor: 
sie müssen natürlich vor allen Dingen 
ausgeschlossen werden. — Endlich empfehle 
ich, die Untersuchungen abzubrechen, so¬ 
bald das günstige, d. h. das der Sehne 
zunächst gelegene Material der Zwerch¬ 


fellpfeilerprobe aufgebraucht ist; durch 
zu weit ausgedehnte Untersuchungen habe 
ich wiederholt anfänglich günstige, im 
weiteren Verlaufe aber immer ungünstigere 
Ergebnisse erhalten; diese Vorsicht ist 
berechtigt, da ja dem Vorschläge nach 
auch zu den dereinstigen amtlichen Unter¬ 
suchungen nur das allergünstigste Material 
verwendet werden soll. 

Schließlich sei mir gestattet, noch die 
Befunde einiger Untersuchungsfälle an¬ 
zuführen, die keine oder allzuviel (s. Nr. X) 
Fehlergebnisse geliefert hatten oder nicht 
eingehend hatten verfolgt werden können. 


Tabelle III. 


3 n 
~ ° 

Zahl 

der 

Anzahl der Trichinen in je 

Trichi¬ 


Unter¬ 

G Präparaten 

der P 

rohen 

nen in 

ci 

such¬ 





a, b, c 


ungen 

a 

b 

c 

d 

und d 

I 

18 

30 

9 

10 

14 

63 

11 

28 

120 

63 

31 

32 

346 

111 

0 

15 

12 

2 

— 

29 

IV 

2 

9 

4 

3 

4 

20 

V 

0 

21 

13 

3 

16 

53 

VI 

32 

77 

101 

38 

73 

289 

VII 

18 

69 

41 

14 

30 

154 

VIII 

19 

41 

23 

12 

128 

104 

IX 

27 

33 

14 

10 

25 

82 

ßx 

16 

2 

1 

— 

1 

4 

XI 

21 

1G4 

117 

44 

83 

408 


Das prozentuale Verhältnis für die 
a-Probe ist in Tabelle III ungünstiger ge¬ 
worden ; es hält ungefähr die Mitte 
zwischen dem in Tabelle II und dem, 
das für die Zahlen Hertwigs ge¬ 
funden worden ist. Auch die Zusammen¬ 
stellung in Tabelle IV, die die zufällige, 
höchst ungleiche Verteilung der Trichinen 
auf den einzelnen Kompressorien in den 
33 Untersuchungsfällen erkennen läßt, 
wird eines gewissen Interesses nicht ent¬ 
behren. Sie kann namentlich für die Fälle 
von einigem Wert sein, wo es gilt nach¬ 
zuweisen, ob oder in welchem Maße ein 
Trichinenschauer fahrlässig untersucht hat. 

ß In den ersten beiden Kompressorien 3 
Trichinen, dann erst im 14. Kompressorium wieder 
eine, und zwar in der Zwerchfellprobe. Dieser 
Fall ist nur versehentlich nicht in Tab. II auf- 
genommen worden. 
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Tabelle IV. 


Fall 

Nr. 

Wi 

0 

eviel 

1 

mal 

2 

käme 

3 

'n in 

4 

den 33 u 
Triclii 

1 

5 1 6 
| 

ntersuchte 
nen vor in 

7 8 

n Fällen ii 
der Zahl 

1 

9 | 10 

! 

den 

von 

11 

cinze 

12 

inen 

13 

bis 

15 

Komprcsso 

16 ; 21 
bis i bis 
20 | 25 

rien 

26 

bis 

30 

Zahl 

der 

Unter¬ 

such¬ 

ungen 

*1 

4 

12 

5 

4 

2 

1 




1 


_ 

2 


1 



32 

2 

6 

5 

11 

0 

3 


— 

— 

— 




— 

— 



— 

30 

3 

6 

13 

9 

5 

— 

— 

— 

— 

i 


— 


— 

— 




34 

4 

4 

— 

6 

5 

4 

1 

_2 

1 

2 

— 

2 

— 

— 





30 

5 

4 

3 

5 

4 

1 

5 

3 

2 

1 

l 


1 



-- 

- 


30 

6 

2 

7 

5 

8 

5 

4 


i 

- 




— 

— 

— 

— 

— 

32 

7 

16 

15 

4 

1 

— 

— 


— 

— 

— 


- 





— 

36 

8 

5 

7 

6 

11 

o 

1 

2 

- 

— 

— 


— 

— 

-- 

— 

— 

— 

34 

9 

1 

— 

4 

11 

3 

5 

5 

4 

1 


— 

— 

i 




- 

35 

10 

12 

14 

7 

5 

6 

1 

— 

— 

— 


— 



- 


— 

- - 

45 

11 

1 

5 

7 

8 

4 

6 

5 

1 

1 


— 




— 



38 

12 

15 

6 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 


— 

- 

— 

— 


22 

13 

O 

O 

6 

3 

5 

6 

3 

3 

1 

1 

— 

- 

1 


— 

— 

- 

— 

32 

14 

4 

7 

10 

1 

2 

3 

— 

1 


l 

— 



— 

- 

•- 

- 

32 

15 

2 

4 

9 

9 

6 

4 

5 

5 

2 


— 






— 

46 

16 

14 

12 

8 

11 

2 

1 

i 


1 

— 

— 

- 



-- 

-- 

— 

50 

17 

12 

15 

6 

1 

— 

— 

— 

— 



— 


— 


— 

— 

— 

34 

18 

3 

9 

6 

5 

12 

— 

3 

— 

— 


_ 

- 


— 

— 


— 

3,8 

19 

1 

4 

7 

3 

2 

2 

I 

-- 

— 


— 



— 


-- 

— 

20 

20 

1 

5 

5 

2 

i 

— 

— 


— 


— 

— 

— 




— 

14 

21 

4 

7 

9 

7 

4 

2 

— 


1 


-- 

_ 

— 

— 

— 


... 

34 

22 

21 

5 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

— 


-- 

_ 

— 


— 



28 

I 

— 

3 

3 

4 

3 

2 

1 

9 

— 

— 

- 

_ 

-- 

— 


— 

— 

18 

11 

— 

— 

— 


3 

2 

2 

— 

— 

1 

9 

1 

3 

8 

1 

1 

1 

28 

III 

IV 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

1 



— 

_ _ 

1 

2 


- 

— 

2 

9 

V 

_ 

_ 

1 


_ 

— 

_ 

_ 

2 

2 

_ 

— 


i 

— 


— 

6 

VI 

— 

— 

2 

1 

1 
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(Aus dein Institut fiir Hygiene und Bakteriologie 
der Universität Straßburg. 

Direktor: Prof. Dr. Förster.) 

Beitrag zur Anwendbarkeit und Ausführung 
der biologischen EiweißdifFerenzierung bei 
der Ausübung der Auslandsfleischbeschau. 

Von 

Dr. med. vct. M. Miiller-Stiaßburg i. Eis. 

Bei der Ausübung der Auslandsfleisch- 
besebau kann die biologische Eiweiß¬ 
differenzierung in mehrfacher Hinsicht 
zum Zwecke derBestimmung der tierischen 
Herkunft des in das Zollinland ein¬ 
gehenden Fleisches angewandt werden. 

Bestimmungsgemäß auszuführen ist 
dieselbe nach der Bekanntmachung des 
Herrn ^Reichskanzlers vom 22. Februar 
1908. betreffendlnderung der Ausführungs¬ 


bestimmungen 1» zum Schlachtvieh- und 
Fleischbeschaugesetz, nur beim Vorliegen 
des Verdachtes verbotswidriger Einfuhr 
von zubereitetem Pferdefleisch (Anlage a 
§ 19 Abs. 2). Für frisches Pferdefleisch 
kommt das biologische Verfahren nicht 
in Betracht, da dessen Einfuhr nur in 
ganzen Tierkörpern gestattet ist, und die 
Erkennung desselben somit keinen 
Schwierigkeiten begegnet. Zubereitetes 
Pferdefleisch kann nach den Ausführungs¬ 
bestimmungen I) bestehen in gepökelten 
Fleischstücken von nicht weniger als 4 kg 
Gewicht und in Därmen. 

Die Einfuhr gepökelten Pferdefleisches 
scheint nach den bekannt gewordenen 
Erfahrungen bislang nicht versucht worden 


*) Besonders bemerkenswerte Fälle. 
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zu sein. Da das Pferdefleisch auch im 
Inland ein billiges Nahrungsmittel dar¬ 
stellt, su wird sich die Einfuhr von Pferde¬ 
fleisch in der vorerwähnten Form bei 
gleichzeitiger falscher Deklaration als 
Find- oder Ochsenfleisch kaum lohnen. 
Dagegen scheint die Einfuhr zubereiteten 
Pferdefleisches unter falscher Deklaration 
in Gestalt von Därmen häufiger versucht 
zu werden. In ähnlicher Weise wie die 
Auslandsfleischbeschaustelle Basel (Baden) 
kann ich über folgenden Fall berichten: 

Vor einiger Zeit wurden der mir unter¬ 
stellten Beschaustelle zu Straßburg von 
der Zollabfertigungsstelle zwei Kisten 
getrockneter Därme im Gewicht von 
lliß kg zur Untersuchung überwiesen. 
Die Därme waren auf dem Fracht¬ 
brief als boyaux de boeuf secs — extra 
weite Ochsendärme — deklariert. Da 
die Därme infolge ihrer im Vergleich mit 
Binderdärmen dicken Beschaffenheit 
der Darm wand sowie der Weite des 
Dannlumens denVerdacht auf Pferde¬ 
därme erweckten, wurde die Sendung zur 
Vornahme der biologischen Untersuchung 
vorläufig beschlagnahmt. Der Verdacht 
bestätigte sich durch den positiven 
Ausfall des biologischen Verfahrens. 

Da getrocknete Därme nach $ 2 Abs. 2 
als zubereitetes Fleisch anzusehen sind, 
und die, Einfuhr zubereiteten Pferde¬ 
fleisches nach § 5 Abs. 2 der Ausführungs¬ 
bestimmungen 1) verboten ist, erfolgte 
ihre Beanstandung, und die beantragte 
Zurückweisung der Sendung wurde auf 
Grund des § Iß II A b verfügt. 

Ein Grund zur Beanstandung der Därme 
wegen mangelhafter Beschaffenheit der 
Ware lag nicht vor. Die Därme machten 
im Gegenteil infolge des tadellosen Aus¬ 
sehens und der sauberen Verpackung den 
Eindruck einer gesuchten und gut be¬ 
zahlten Ware. Sie waren in Pack- 
stücken von ca. 1 kg Gewicht aufgewickelt. 
Jedes Packstiick enthielt mehrere Stücke 
Dünndarm, die eine Gesamtlänge von 
25 m besaßen und unter denen sich stets 


ein Darmstück von 12-18 m Länge be¬ 
fand. Die Breite des zusammengelegten 
Darmes betrug 10—12 cm. 

Ein Angestellter der empfangsberech¬ 
tigten Firma erklärte mir, daß die Pferde¬ 
därme infolge ihrer Weite, Wandstärke 
und säubern Beschaffenheit von nord¬ 
deutschen Wurstfabriken zur Herstellung 
von Schlack- und Mettwürsten begehrt 
und verwendet würden; nach der Version 
eines andern Angestellten sollten die 
Därme nach Dänemark weiter versandt 
werden (?). Daß getrocknete Pferdedärme 
eine gesuchte Ware sind, geht jedenfalls 
auch aus der Tatsache hervor, daß sie 
mit 15 Pf. pro Meter bezahlt werden, 
während getrocknete Kinderdärme einen 
Wert von höchstens 10 Pf. pro Meter 
haben. 

Eine Verwechslung getrockneter 
Binderdünndärme mit Pferdedärmen ist 
kaum möglich. Die Binderdünndärme 
haben eine wesentlich kleineres Darmlumen 
von etwa 5 cm, eine wesentlich dünnere 
Wand und zeigen stets kleinere Mengen 
von Rindertalg. Der Binderdickdarm 
(Ochsenbutten) unterscheidet sich vom 
Pferdedünndarm durch seine geringeLänge 
und seine besondere Weite. Immerhin 
werden aber doch noch in gewissen Fällen 
trotz der vorhandenen Unterscheidungs¬ 
kennzeichen bei der Beurteilung von 
Därmen Zweifel auftauchen können, so daß 
zur Erkennung der tierischen Zugehörig¬ 
keit von Därmen das biologische Ver¬ 
fahren heranzuziehen sein wird. Be¬ 
stimmungsgemäß auszuführen ist es 
ja dann auch, sobald der Verdacht 
vorliegt, daß es sich um Pferdedärme 
handeln könne. 

Schwieriger als die Unterscheidung von 
getrockneten Pferde- und Kinderdärmen 
gestaltet sich insbesondere für den in 
der Beurteilung von Därmen noch Uner¬ 
fahrenen die Erkennung von gesalzenen 
Schweins- und Kalbsdärmen. Da nach den 
zollrechtlichen Bestimmungen bei Darm¬ 
sendungen eine Warendeklaration in all- 
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gemeinerer Form (gesalzene oder ge¬ 
trocknete Därme) ohne Angabe der 
tierischen Herkunft der Därme zur Einfuhr 
genügt, andererseits aber eine genaue 
Eintragung in das Beschaubuch erfolgen 
soll, so dürfte in manchen Fällen zur 
Vermeidung von Weiterungen die Be¬ 
stimmung der tierischen Herkunft der 
Därme vermittelst des biologischen Ver¬ 
fahrens angezeigt sein. 

Das biologische Verfahren kann dem¬ 
nach bei der Ausübung der Auslands¬ 
fleischbeschau, insbesondere zwecks 
differentialdiagnostischer Bestimmung von 
Därmen in Zweifelsfällen, eine ausge¬ 
zeichnete Anwendung finden. Seit dem 
Inkrafttreten der ergänzten Ausführungs¬ 
bestimmungenhabe ich die hier eingehenden 
Darmsendungen in einer Reihe von Fällen 
untersucht. Hierbei konnte festgestellt 
werden, daß mehrfach gesalzene Därme, 
die auf Grund ihres Aussehens, des Ge¬ 
ruches und der Beschaffenheit des Fettes 
als Schweinedärme betrachtet werden 
konnten, sich dennoch bei der biologischen 
Prüfung als Rindsdänne erwiesen. — Für 
die Identifizierung von getrockneten 
Pferdedärmen ist das Präzipitationsver¬ 
fahren auch noch deshalb besonders an¬ 
gezeigt, weil bei ihnen infolge des 
Mangels an Fett- und Muskelgewebe 
die chemischen Methoden nicht anwend¬ 
bar sind. 

Die Ausführungder biologischen Prüfung 
der Därme erfolgte nach dem von Fornet 
und mir im hiesigen Institut für Hygiene 
ausgearbeiteten vereinfachten Verfahren*). 
Die Verarbeitung der Därme zur Er¬ 
zielung eines geeigneten Eiweißauszuges 
erfolgte in der Weise, daß die Darm¬ 
stücke zunächst zur Entfernung der 
anhaftenden Unreinlichkeiten griindlichst 
in fließendem Wasser gewaschen wurden. 

*) W. Fornet und M. Müller, Zur Her¬ 
stellung und Verwendung priizipitierender Sera 
inbesondere zum Nachweis von Pferdefleisch. 
Zeitschrift für biologische Technik und Methodik. 
Straßburg 1908, Bd. 1, Heft 3. 


Trockene Därme wurden außerdem, um 
eine Quellung und Auflockerung der Darm¬ 
wand herbeizuführen, noch weiterhin 5Min. 
lang in Wasser von 40° gelegt. Etwa 
20 g des feuchten Darmes wurden als¬ 
dann möglichst fein zerkleinert und in 
einem Kölbchen mit der doppelten Menge 
0,85 proz. Kochsalzlösung übergossen. 
Zur Beschleunigung der Eiweißaus¬ 
laugung und derBehinderungderBakterien¬ 
wucherung erhielt jedes Kölbchen etwa 
30 Tropfen Chloroform zugefügt. Ein bis 
dreistündiges Verweilen des Kölbchens bei 
Zimmertemperatur genügte dann meistens, 
um die Auszüge biologisch prüfen zu können. 
Der trübe Auszug wurde weiterhin ver¬ 
mittelst Filtration durch mehrfache Lagen 
gehärteten Filtrierpapieres (Schleicher 
und Scluill Nr. 602) geklärt und das 
klare Filtrat auf das Vorhandensein von 
Eiweiß durch die Kochprobe geprüft. 
Die Reaktion selbst wurde darauf in der 
Weise angestellt, daß das klare Filtrat 
in kleinen 8 cm langen und 0,5 cm weiten 
Gläschen auf verschiedene Antisera (Pferd, 
Rind, Schwein) geschichtet wurde. Der 
positive Ausfall der Reaktion gibt 
sich dann in der Regel innerhalb weniger 
Minuten, spätestens nach viertelstündigem 
Verweilen der Röhrchen bei 37° in Ge¬ 
stalt eines inmitten einer klaren Flüssig¬ 
keitssäule schwebenden weißen Ringes 
zu erkennen. — Das Schichtungsver¬ 
fahren bietet den großen Vorteil gegen¬ 
über dem Mischungsverfahren, daß der 
Ablauf der Reaktion auch bei Verwendung 
schwacher und mittelwertiger Sera kennt¬ 
lich wird, und daß man demgemäß auf die 
Verwendung sehr hochwertiger Sera nicht 
unbedingt angewiesen ist. — Die Gewin¬ 
nung präzipitierender Sera stößt nach dem 
von Fornet und mir seit längerer Zeit 
geübten „Schnellimmunisierungs verfahren“ 
gleichfalls auf keine Schwierigkeiten mehr. 

Wenn schon bei der Ausübung der Aus¬ 
landsfleischbeschau die Ausführung des bio¬ 
logischen Verfahrens bestimmungsgemäß 
nur beim Vorliegen des Verdachts der ver- 
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botswidrigen Einfuhr zubereiteten Pferde¬ 
fleisches auszuführen ist, so erweist sich 
dieselbe nach den vorstehenden Ausfüh¬ 
rungen doch auch zur Bestimmung der Her¬ 
kunft des Fleisches anderer Tiere (Bind, 
Schwein) als zweckdienlich. Hie Bestim¬ 
mung der tierischen Zugehörigkeit von 
Därmen mit Hilfe des biologischen Ver¬ 
fahrens bewirkt nach mehrmaliger An¬ 
wendung eine Sicherheit in der Beurtei¬ 
lung der Herkunft der Därme und bietet 
eine ausgezeichnete Gelegenheit, sich mit 
der Technik des biologischen Verfahrens 
so vertraut zu machen, daß es in den 
Fällen, in denen es bestimmungsgemäß 
auszuführen ist, mit der nötigen Sicher¬ 
heit und Schnelligkeit angewendet werden 
kann. 

Der Nachweis des Kochsalzgehaltes 
in ausländischem Pökelfleisch. 

Von 

Dr. G. Gröning- Hamburg, 

< Hx*rtiorarzt. 

Nach den Ausführungsbestimmungen 1) 
zum Reichsfleischbeschaugesetz ist das 
zur Einfuhr in das Deutsche Zollgebiet 
gelangende Fleisch zubereitet, wenn es 
zum Zweck seiner Haltbarmachung einer 
Behandlung in der Weise unterzogen 
worden ist, daß es die Eigenschaften des 
frischen Fleisches nicht wieder erlangen 
kann. Hierzu bedient man sich bekannt¬ 
lich in erster Linie des Kochsalzes. 

Fleisch, das mit Kochsalz durch¬ 
pökelt worden ist, nimmt eine von dem 
frischen Fleisch abweichende Beschaffen¬ 
heit an. Wird durch ein vollständig 
durchpökeltes Fleischstück ein Schnitt 
gelegt, so sieht man, daß die Muskel¬ 
fasern ein festes Gefüge angenommen 
haben und auf der Schnittfläche glatt er¬ 
scheinen. 

Falls der Sachverständige auf Grund 
der einfachen makroskopischen Unter¬ 
suchung ein endgültiges Gutachten über 
die Durchpökelung nicht abgeben konnte, 
so standen ihm bisher zwei Fraktionen 
zur Verfügung. 


1. Vollständig durchsalzenes Muskel- 
fleiscli behält bei oder nach dem Kochen 
eine rote Farbe. 

2. Ein Stückchen durchsalzenes 
Fleisch gibt, mit einer Ammoniakhöllen- 
steinlösung, die in jedem Laboratorium 
der Auslandsfleischbeschauämter in gelben 
Fläschchen vorhanden sein muß, unter 
bestimmten Vorschriften einen deutlichen 
weißen Niederschlag. 

Auf diese Weise sind wir wohl im¬ 
stande, qualitativ die Anwesenheit des 
Kochsalzes festzustellen, aber wir sind 
dadurch noch nicht in der Lage, die in 
das Fleisch eingedrungene Menge an 
I Salz zu bestimmen. 

Am 1. April dieses Jahres sind die 
Ausführungsbest immungen D in abge¬ 
änderter Form in Kraft getreten. Der § 3 
Abs. (2) ist durch folgenden Satz er¬ 
weitert worden: 

„Als genügend starke Pökelung (Salzung) 
ist. nur eine solche Behandlung anzusehen, nach 
der das Fleisch auch in den innersten Schichten 
mindestens 6 Proz. Kochsalz enthält; auf Speck 
findet diese Bestimmung insofern Anwendung, 
als der angegebene Mindestgehalt an Kochsalz 
nur in den etwa eingelagerten schwachen Muskel¬ 
schichten enthalten sein muß.“ 

Bevor diese Bestimmungen erlassen 
wurden, benutzte ich schon vorher die 
Gelegenheit, die hier angemeldeten Sen¬ 
dungen Schweinefleisch, Schinken und 
Rindfleisch, quantitativ auf ihren Kochsalz- 
i gelnilt zu untersuchen. Ich habe aber 
nicht nur aus den inneren Muskelschichten, 
sondern auch aus den Fettschichten Proben 
entnommen und auf Grund meiner Unter¬ 
suchungen wohl Veranlassung zu der Vor¬ 
schrift gegeben, daß im Speck nur die einge¬ 
lagerten Muskelschichten den festgelegten 
Mindestgehalt von 6 Proz. Kochsalz auf¬ 
zuweisen brauchen. Dieser Prozentsatz 
kann aber nur in denjenigen Muskeln 
ermittelt werden, die auf der Oberfläche 
liegen oder mit der Pökelmasse wenigstens 
in direkter Verbindung standen. In die 
tiefen, nach außen vollständig durch Fett 
abgeschlossenen Muskelschichten kann die 
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Pökelung nicht ohne weiteres dringen, 
weil die zusammenhängenden Fettschichten 
das Salz nicht durchlassen. — In den 
meisten Fettproben des Fleisches konnte 
ich nicht einmal 1 Proz. Salz nachweisen. 

Hiervon machen nur die stark ge¬ 
pökelten amerikanischen Kind¬ 
fleischrippenstücke — Family 
heefs — eine Ausnahme. Diese 
Stücke sind nicht allzu dick und 
zeigen zwischen den Fettmassen 
lockeres Bindegewebe, das mehr 
anKochsalz aufnimmtals beispiels¬ 
weise die Fettseiten vom Schwein. 

Eine nicht zu unterschätzende 
Rolle spielt hierbei das Verhältnis 
des Fettgewebes zu dem eigent¬ 
lichen Bindegewebe. Je magerer 
die Tiere sind, um so mehr 
werden die das Fett umhüllenden 
Bindegewebsstränge zur Auf¬ 
nahme des Salzes geeignet sein. 

Über den Weg, den das Koch¬ 
salz bei der Durchpökelung von 
Fleisch nimmt, ist in der Lite¬ 
ratm- nichts bekannt. Die von 
mir an Schinken gemachten Be¬ 
obachtungen will ich kurz er¬ 
örtern. Die Schweineschinken 
werden in der Regel trocken ge¬ 
pökelt. Dabei wird das Salz von 
dem Fleisch aufgenommen, und 
Flüssigkeit mit Extraktivstoffen 
abgegeben. Die Aufnahme des 
Salzes geht aber nur an den 
schwartenfreien Stellen der 
Schinken vor sich. Das Salz dringt 
so lange durch die Muskel- und 
Bindegewebschichten in die Tiefe, 
bis der Kochsalzgehalt überall an¬ 
nähernd gleich ist. Das Fett oder [)jc ^ qmilliM!rcn KMx nq( . hll . cis crfMicllc „ Geräte. 
die unter der Haut liegenden 

Fettschichten nehmen fast kein Salz auf schiedensten Schichten des Muskelfleisches 
und die geringe Menge Salz, die wir hier einen Kochsalzgehalt von 11,(3 Proz. In 
noch vorfinden, dringt nicht auf dem i der Fettschicht zwischen Muskelfleisch 
kürzesten Wege durch die Schwarte, und Schwarte nahm der Salzgehalt nach 
sondern hauptsächlich von dem Muskel- außen stufenweise ab. In der Nähe des 
fleisch in das Fett. Die Schwarte ist für Muskelfleisches enthielt das Fett 0,9 Proz., 


Salz fast ebenso undurchlässig wie das 
| Fett. Meine Angaben will ich an fol¬ 
gendem Beispiel erläutern. 

Ein über ein Jahr alter nur gesalzener 
i Schweineschinken zeigte in den ver- 
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unter der Schwarte dagegen nur 0,5 Proz. 
Kochsalz. Die Schwarte selbst zeigte 
nach grob mechanischer Entfernung der 
oberflächlichen Salzkrusten 4,1 Proz.; ent¬ 
fernte ich die oberflächlichen Hautschichten 
mit einem scharfen Messer, so waren 
in den unteren Hautschichten kaum noch 
0,5 Proz. Kochsalz festzustellen. 

In dem Muskelfleisch richtet sich der 
Kochsalzgehalt nach der Konzentration 
der Pökellake und der Dauer ihrer Ein¬ 
wirkung. 

Bei der Pökelung des Fleisches kommt 
es nun nicht immer allein darauf an, das 
Fleisch zu konservieren, sondern es auch 
möglichst schmackhaft zu machen, nahr¬ 
haft zu erhalten, nicht zu schwer ver¬ 
daulich zu gestalten und für bestimmte 
Zwecke, z. B. für die Herstellung von 
Büchsenfleisch, noch vorteilhaft und nutz¬ 
bar verwenden zu können. Aus diesen 
Gründen erklärt es sich, daß die Pro¬ 
duzenten auf eine milde Pökelung Wert 
legen. Gerade in der gleichmäßig milden 
Pökelung liegt meines Erachtens neben 
dem Räucherungsakt der Wohlgeschmack 
und die Beliebtheit des englischen zu¬ 
bereiteten Schweinefleisches und des be¬ 
kannten englischen Frühstückspeckes be¬ 
gründet. 

Um die quantitative Kochsalz¬ 
bestimmung auszuführen, zerreibt man 
genau 2 g des zu untersuchenden Muskel¬ 
fleisches mit derselben Menge aus einer 
Drogenhandlung bezogenen chlorfreien 
Seesandes. Das Zerreiben nimmt man 
am besten in einem 8,5 cm weiten, innen 
matten und weißen Porzellanmörser vor. 
Eine gleichmäßige, salbenbreiartige Masse 
erhält man durch Zusatz von destilliertem 
Wasser, das man auch zum Ausspülen 
des Mörsers benutzt, um die Reste der 
zerriebenen Masse in einen auf 100 ccm 
graduierten Glaskolben zu spülen. Über 
der Graduierung muß in dem Hals des 
Kolbens noch ein Raum von mindestens 
10 ccm Inhalt sein, um bei dem Kochen der 
Testmasse ein Aussprudeln zu verhindern. 


Nach dem Kochen kann man den Kolben 
zum schnellen Abkühlen in fließendes 
Leitungswasser stellen, um dann durch 
Filtrieren die Flüssigkeit von der ge¬ 
ronnenen grauen Masse zu trennen. 
25 ccm werden dieser Flüssigkeit ent¬ 
nommen und nach Zusatz von zwei 
Tropfen einer gesättigten Kaliumchromat¬ 
lösung mit Vio Normal-Silbernitratlösung 
titriert. 

Zur Herstellung dieser Normallösung 
muß man bekanntlich das Äquivalent¬ 
gewicht des Silbernitrats feststellen, das 
aus der Wertigkeit seiner Elemente be¬ 
rechnet wird. Es beträgt abgerundet 
170. In einer Normalsilbernitratlösung von 
1000 ccm sind mithin 170 g Silbernitrat 
enthalten. Zu einer ’/io Normallösung 
braucht man dementsprechend nur 17 g 
Silbernitrat mit destilliertem Wasser bis 
auf 1000 ccm aufzufüllen. Für Einzel- 
untersuclmngen wird es schon genügen, 
wenn 100 ccm mit 1,7 g Silbernitrat her¬ 
gestellt und vorrätig gehalten werden. 
Für diese kleineren Mengen gebraucht 
man dann kein Standgefäß, sondern kann 
sie bei jedesmaligem Gebrauch direkt 
in eine Bürette füllen. Als praktisch 
und empfehlenswert sind jetzt wohl all¬ 
gemein die Büretten nach Rammeisberg 
mit Schellbachstreifen im Gebrauch, an 
denen man die Ablesung genau vornehmen 
kann. 

Aus dieser Bürette läßt man durch 
Öffnen eines (^uetschhahnes so lange von 
der 1 / 10 Normal-Silbernitratlösung zu der 
Tesfflüssigkeit laufen, bis sie anfängt, 
sich dauernd rostbraun zu färben. Durch 
die bis dahin verbrauchte Menge der 
Silbernitratlösung ist der Prozentsatz an 
Kochsalz im Fleische zu berechnen. Es 
entspricht 1 ccm >/ I0 Normal-Silbernitrat¬ 
lösung 0,00585 g Kochsalz. 

Bevor die Bestimmungen über den 
Mindestgehalt an Kochsalz im Pökel¬ 
fleisch in Kraft traten, habe ich an 
70 Pökelfleischproben die Kochsalzmengen 
festgestellt. 
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Es enthielten: 

22 Proben unter (! Proz. 

21 „ 6 — 10 Proz. 

11 „ 10-15 „ 

16 „ 15 — 22,7 Proz. Kochsalz. 

Von den ersten 22Proben mußten einige 
auch nach den früheren Bestimmungen 
wegen ungenügender Pökelung und Fäulnis 
beanstandet werden. Die übrigen unter 
6 Proz. Kochsalz enthaltenden Fleisch¬ 
proben, die von Räucherwaren stammten, 
gaben nach den damaligen Bestimmungen 
keinen Grund zur Beanstandung, weil 
bei dem Kochen die vorgeschriebene Bö¬ 
tling eintrat und der damals vorgeschriebene 
qualitative Nachweis des Kochsalzes deut¬ 
lich zu erbringen war. 


Milchkühlwagen, System Schenkel. 

Von 

Dr. Adolf Reitz-Stuttgart. 

(Mit 2 Abbildungen.) 

Als im vorigen Jahr die Milchkuran- 
stalt von A. Funck in Hedelfingen bei 
Stuttgart gegründet wurde, lag es der 
Leitung dieses Betriebes daran, einen 
Wagen zu haben, der die für die Konsu¬ 
menten bestimmte Flaschenmilch kühl 
halten solle. Eine weitere Forderung, 
die an einen solchen Kühlwagen gestellt 
wurde, war die, daß alle im Wageninnern 
befindlichen Teile leicht und gründ¬ 
lich gereinigt werden könnten. Ein ge¬ 
fälliges Äußere sollte dazu beitragen, 
die neue Milchkuranstalt in Stuttgart be¬ 
kannt zu machen. 

Herr Regierungsbauführer Schenkel 
in Stuttgart wurde veranlaßt, den Ent¬ 
wurf zu einem solchen Wagen zu liefern. 
Binnen kurzer Zeit sind 5 solcher Wagen 
in den Betrieb der Milchkuranstalt ein¬ 
gestellt worden, nachdem es gelungen 
war, in der Firma Fr. Reutter (Stutt¬ 
gart) eine Wagenfabrik zu finden, die 
die Ausführung in exakter M eise be¬ 
sorgte. 

Der Wagen und sein Innenbau sind 
in Fig. 1—2 abgebildet. 


Oben befindet sich der Eisbehälter. 
Der Boden des Eisbehälters ist gewölbt, 
damit das Schmelzwasser sich leicht in 
den Kanten sammeln und durch Löcher 
in die an den oberen Schiefseiten ange¬ 
ordneten Schmelzwasserbehälter abfließen 
kann. Die Schmelzwasserbehälter sind 
absichtlich nicht unter dem 'Wagen an¬ 
gebracht worden, da das Schmelzwasser 
eine Temperatur von nur wenig Graden 



über dem Nullpunkt aufweist, d. h. selbst 
kühlend wirken kann, wozu noch der Um¬ 
stand beiträgt, daß der ganze Wagen, 
also auch der obere Teil durch Kork¬ 
füllung vortrefflich isoliert ist. An den 
Schmelzwasserbehälter schließt eine durch 
den Wagen gehende Röhre an, durch die 
das Wasser abgelassen werden kann. 
Die Innenwände des Wagens sind mit 
Aluminiummetall beschlagen. Im Innen¬ 
raum steht ein Gerüste aus Aluminium, 
in das die Flaschenkörbe geschoben werden 
können und das nach der Entfernung der 
hinteren Außenwand leicht durch eine 
[ Person herausgenommen werden kann. 
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Die im oberen Teil des Wagens 
stehende Luft kühlt sich an den 
Wandungen der Eis- und Schmelzwasser¬ 
behälter ab, sinkt auf den Boden des 
Innenraums, verdrängt die untere Luft, 
die nach oben steigt, sich abkühlt, sich 
wieder senkt usf. 

Damit bei der Herausnahme von 
Flaschen die warme Außenluft nur in 
geringer Menge in den Wagen eindringen 
kann, ist eine Reihe von Fallklappen 
ungeordnet, die Vortüren in Form von 
Blechschiebern besitzen. 



Die Temperatur der ankommenden 
Milch wird täglich in meinem Laboratorium 
bestimmt. Die Höchsttemperatur ist 
selbst bei größter Hitze nicht mehr als 
12 ft ('. 

Dei- Wagen war auf der diesjährigen 
Ausstellung der Deutschen Landwirtschafts¬ 
gesellschaft ausgestellt und wurde als 
..neu und beachtenswert“ mit der großen 
bronzenen Medaille ausgezeichnet. 

Der Besitzer der Funeksehen Milch¬ 
kuranstalt hat seit kurzer Zeit neben der 
Beförderung der Wagen durch Pferde 
ein Automobil eingestellt, dessen Kasten 
dieselbe Form und Konstruktion aufweist. 


wie die oben beschriebenen Wagen. Bis 
jetzt sind die Versuche mit demselben 
zur größten Zufriedenheit ausgefallen, da 
die Milchbeförderung bei weitem schneller 
erfolgt. Es ist anzunehmen, daß die 
Beförderung in absehbarer Zeit ausschließ¬ 
lich mit Automobil erfolgen wird. Schnelle 
Beförderung, ständige intensive Kühl- 
haltung der Milch, die zwei wichtigen 
Punkte bei der Milchversorgung, wären 
damit in ausgezeichneter Weise erreicht. 

Verschiedenes aus der Praxis. 

Interessanter Trichinenfund. 

Von 

Pr. Josef Böhm-Niiml)erg, 

Sanitätstierarzt. 

Wissenschaftlich interessant dürfte fol¬ 
gender Befund sein. Bei vier trichinösen 
Schweinen, die aus demselben Stall hier¬ 
hergebracht wurden, war die Beschaffen¬ 
heit der Trichinen vollständig gleichartig, 
so daß ich, ehe nähere Nachforschungen 
über die Herkunft angestellt waren, bereits 
nach dem mikroskopischen Bild allein im¬ 
stande war, die Zusammengehörigkeit 
als höchstwahrscheinlich zu bezeichnen. 
Ferner konnte der Sitz der einzeinen 
Trichinen in der Muskulatur bei 
zweien dieser Tiere schon mit un- 
bewaffnetem Auge in der Schlacht- 
halle wahrgenommen werden. Das 
Fleisch sah aus, als ob es stark mit 
Miescherschen Schläuchen durch- 
se t zt. wäre. Die noch nicht mit einer aus¬ 
gebildeten Kapsel ausgestatteten Trichinen 
waren zum Teil intakt und lebensfähig, wie 
sich in Fütterungsversuchen bestätigte, 
zum Teil abgestorben und ganz oder un¬ 
vollkommen aufgelöst (resorbiert). In 
diesen Fällen lagen in einem Entzündungs¬ 
herd, der 2—4 mal so großen Raum ein¬ 
nahm, als eine normale Trichinenkapsel, 
Stücke des Wurmkürpers vollkommen 
durchsichtig ohne feinere Struktur. In 
einigen Präparaten zeigte die anscheinend 
bereits kleiner gewordene Entzündungs¬ 
zone zwar ein helleres Zentrum (sog. 
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Trichinenlager), von einem Wurm aber war 
nichts mehr zu sehen. An der Peripherie 
der entzündeten Stelle hatten die Muskel¬ 
fasern ihre Querstreifung verloren, eine 
bindegewebige Abkapselung war noch 
nicht vorhanden, ebensowenig die Ab¬ 
lagerung von Kalksalzen in Teilen des 
abgestorbenen Wurmkörpers. Man könnte 
somit in diesem Falle von einer partiellen 
Heilung der Trichineninvasion sprechen. 

Meine Nachforschungen über die Art 
der Stallhaltung, der Fütterung und 
sonstigen Umstände, um etwa Anhalts¬ 
punkte für den Grund der besonderen 
pathologischen Veränderungen zu finden, 
sind bis jetzt ohne Erfolg gewesen. Viel¬ 
leicht geben die Trichinenfunde bei den 
Patten, deren Tötung und mikroskopische 
Untersuchung in dem betreffenden Gehöfte 
durch den zuständigen Kreistierarzt ver¬ 
anlaßt wurde, weiteren Aufschluß. Die 
Ursachen zu erforschen, wie Parasiten im 
lebenden Organismus zum Absterben ge¬ 
bracht werden können, gehört noch zu 
den bisher ungelöst gebliebenen Aufgaben 
der tierärztlichen Wissenschaft. 


Weitere Mitteilung zur Trichinenschau in Bayern. 

Von 

Dr. Jos. B'öhm-Niirnberg, 

Sanitätstierarzt. 

In Rothenburg o. T. kommt als 
Folge der Trichinenepidemie daselbst*) 
am 1. Oktober d. J. die Trichinenschau 
definitiv zur Einführung. Es werden 
hierfür drei Trichinenschauer, die auch 
in der Fleischbeschau ausgebildet sind, 
angestellt. Zu gleicher Zeit tritt dort 
die Bestimmung in Kraft, daß alle Haus¬ 
schlachtungen dem Untersuchungszwang 
unterliegen. 

Von den in Rothenburg o. T. zu 
Pfingsten erkrankten Personen sind jetzt, 
nach 14 Wochen, einige noch nicht voll¬ 
kommen wiederhergestellt. 

* Vgl. diese Zeitschrift Augustheft, XVI11. 
Jahrgang, S. 341. 


Die Trichinenschau wird außer in 
Rothenburg nach Fertigstellung der er¬ 
forderlichen Einrichtungen obligatorisch 
eingefülirt in Weiden (Oberpfalz), Unter¬ 
farrnbach b. Fürth, Gunzenhausen 
(Mittelfranken) und Bad K iss in gen 
(Unterfranken). 

Meiner Aufforderung in süddeutschen 
Fachblättern, Ratten einfangen zu lassen 
und deren Muskulatur auf Trichinen zu 
untersuchen, wurde u. a. auch in einer 
größeren Stadt südlich des Donau¬ 
flusses entsprochen, und der Erfolg war, 
daß sich schon unter den ersten 7 ge¬ 
fangenen Ratten trichinöse befanden. 
Dieser Umstand im Zusammenhang mit 
der Tatsache, daß kürzlich in Nürnberg 
auch ein aus dem Algäu, im südwestlichen 
Teil Bayerns, direkt eingeführtes Schwein 
trichinös war, und andere Vorkommnisse 
nötigen mich zu der Anschauung, daß 
eine Ansteckungsmöglichkeit für Schweine 
und somit auch für den Menschen jetzt 
schon so ziemlich in ganz Bayern oder 
Süddeutschland gegeben sein dürfte. 
(Wanderratten!) 

Eine wirksame Vernichtung der Ratten 
und Mäuse, begonnen schon vor Jahren, 
und ein Verbot, in Wasenmeistereien 
Schweine zu züchten und zu füttern, hätten 
vielleicht die Ausbreitung der Trichinen 
einzuschränken vermocht. Von Vorteil wäre 
auch eine Vermehrung der thermischen 
Kadaver- und Vernichtungseinrichtungen 
wenn auch einfachster Konstruktion 
gewesen; denn so lange von der Fleisch¬ 
beschau für untauglich befundene (nicht 
auf Trichinen untersuchte) sowie verendete 
Schweine, Hunde, Katzen und tote Ratten 
vergraben werden, ist beim Mangel der 
Trichinenschau an eine Ausrottung der 
Trichinen nicht zu denken. Die allgemeine 
Trichinenschau ist deshalb als eine un¬ 
erläßliche sanitäre Einrichtung anzusehen. 

Die Bedeutung der Trichinenschau für 
Süddeutschland ergibt sich erneut daraus, 
daß in der Zeit vom 15. Juli d. .T. bis 
j zum 10. September, also innerhalb 






8 Wochen, unter den in Nürnberg 
geschlachteten Schweinen 9 trichi¬ 
nöse aufgefunden wurden, wovon ~/ 3 
aus bayerischen Stallen stammten. 
Ein Schwein war derart stark mit den 


Parasiten durchsetzt, daß in 1 Gramm 
Muskelfleisch ca. 2000 Trichinen gezählt 
werden konnten.*) 

*) Siche auch diese Zeitschrift Maiheft, XIV. 
Jahrg., S. 271. 


Referate. 


Ulilenhutli, Weidanz und Wedeniaim, 
Technik und Methodik des biologischen 
Verfahrens zum Nachweis von Pferde¬ 
fleisch.*) 

(Arl». a. d. Kaiseii. Ibl. -'S, 1008, lieft 

Das biologische Verfahren zum Nach¬ 
weis von Pferdefleisch, das in i? 10 Abs. 3 
der Anlage a zu den am 1. April 1908 
in Kraft getretenen Ausführungsbe- I 
Stimmungen D zum Fleischbeschaugesetz 
allgemein vorgeschrieben ist, findet in 
dieser Arbeit seine experimentelle Grund¬ 
lage. ln dem einen Kapitel besprechen 
Verfasser die Gewinnung des Autiserums, 
sowie die von einem brauchbaren Anti- 
serum zu fordernden Eigenschaften, 
während das zweite Kapitel die Aus¬ 
führung der Reaktion behandelt. Der 
Wert genannten Verfahrens wird be- | 
sonders dadurch bewiesen, daß die 
biologische Methode sotvohl auf frisches, 
gefrorenes, ausgetrocknetes, geräuchertes 
und gepökeltes Fleisch - nur bei gut 
durchgekochtem Fleisch versagt sie — wie 
für die Untersuchung von Fleischge- 
mischen (Hackfleisch, Wurst) mit gleich 
gutem Erfolge anzuwenden ist. Poppe. 

Weidanz und Borclnnann, Vergleichende 
Untersuchungen über die praktische 
Verwertbarkeit der Präzipitinreaktion 
und der Koniplementbindungsmethode 

zum Nachweis von Pferdefleisch. 

(Arb. a <1. Kaiser]. Gesundheitsamt B(l. 28. 11308 Heft 3.) 

Nach den Untersuchungen der Verfasser 
kommt derXeißer-Sachsschen Komplement¬ 
bindungsmethode**) im allgemeinen nicht 

*j Vgl. auch den Artikel von Weidanz 
in Heft 3 dieses Jahrgangs. 

Vgl. die Arbeit von flick mann, Beitrag 
zur biologischen Eiweißdifferenzierung in lieft (i 
des XVII. Jahrgangs dieser Zeitschrift. 


die Bedeutung für die Praxis zu, wie 
der Präzipitinreaktion, wenn sie auch 
zur Ergänzung der letzteren mit heran¬ 
gezogen werden kann. Die Komplemeut- 
hindungsmethode vermag jedoch in der 
Hand von .speziell geschulten Sachver¬ 
ständigen hei der Untersuchung gekochter 
Fleischwaren (Würste), auf die be¬ 
kanntlich die Präzipitinreaktion nicht an¬ 
wendbar ist, gute Dienste zu leisten. 

Poppe. 

Dammaim und Freese, Über die durch 
den Strongylus convolutus s. Ostei’tagi 
hervorgerufene Magenwurmseuche. 

(Deutsche Tierärztl. Wocheuschr. 1908, Nr. 38.) 

D. u. F. bestätigen auf Grund von Ein¬ 
sendungen von Kälbern aus Gütern an der 
Ostsee und im Kreise Freiberg a. d. Elbe, 
daß der Str. convolutus (Ostertagi Stiles*) 
Krankheitserscheinungen zu verursachen 
vermag. Sie fassen die Ergebnisse ihrer 
Untersuchungen und derjenigen von 
M'Fadyean, Julien, Stödter, Gilrruth, 
Zschokke, Stroh, Schnyder dahin zu¬ 
sammen, es stehe fest, daß der Str. 
Ostertagi bei massenhafter Einwanderung 
eine bei Rindern (namentlich Jungrindern 
und älteren Kälbern), Schafen, Ziegen und 
Rehen vorkommende Erkrankung ver¬ 
ursachen könne, die sich klinisch durch 
starken, anhaltenden Durchfall, Ab¬ 
magerung und Kachexie äußere und viel¬ 
fach seuchenhaft auftrete. Pathologisch- 
anatomisch finde man eine mehr oder 
weniger ausgeprägte Labmagenentzündung 
und einen Katarrh des Dünndarms neben 
den Allgemeinerscheinungen. 

*) Vgl. diese Zcitschr. 1 Bd. S. 4. 



Negri, A., Beobachtungen über Sarko- 
sporidien. 

(Zenlralbl. f. Hakt. 1. ()., Hil. 17, MOS, S. lila.; 

N. stellte durch Fütterungsversuche 
bei Meerschweinchen fest, daß auf diese 
die Sarkocystis muris durch Verabreichung 
von Muskeln, die stark mit entwickelten 
Stadien der Sarkosporidien durchsetzt 
sind, übertragen werden kann. 

Witt, Übertragung der Tuberkulose von 
einer enterkranken Kuh auf ein Kind. 

(Berliner Tierärztliche Wochenschrift 190S, Xr. 

In der gesunden Familie eines 
Schlächters erkrankte ein 1 '/ 2 jähriges 
Kind an Halsdrüsentuberkulose. Die Er¬ 
krankung war, wie die weitere Unter¬ 
suchung absolut sicher ergab, auf den 
Genuß der Milch einer mit Eutertuber¬ 
kulose behafteten Kuh zurückzuführen, 
die W. ermittelt hat. 

Dreves, Zur Ätiologie des Paratyphus B. 

(Zeitschrift für Medizinalbcamte 1908, Xr. 9A 

Nach Kolle-Hetsch verhalten sich 
Vögel gegenüber Paratyphusbazillen völlig 
refraktär. Verf. beschreibt jedoch einen 
Fall, in dem ein von einer Paratyphus 
B-Bazillenträgerin bezogener grüner 
Papagei als Ursache einer Paratyphus¬ 
infektion bei einem Manne angesehen 
werden mußte. Der Papagei hatte seit 
Wochen an Durchfall und Abmagerung 
gelitten, ln dem dünnflüssigen Darm¬ 
inhalt befanden sich Paratyphus-B-Bazillen. 
Der Erkrankte hatte sich offenbar durch 
das bekannte „Küßchen geben“ infiziert. 

Weiche!. 

Craaudijk, M., Über das Vorkommen 
von Eiter in Milch. 

^Xoderlandsch Wcekblad voor Zuivclbereidniiig cn Vectoclt, 
XII, 1906, Xr. 34, nach einem Keferat im Milchwirtschaft!. 

Zentralblatt 1907. Xr. 6.) 

Verfasser hält auf Grund seiner Unter¬ 
suchungen im klinisch-analytischen und 
Milchlaboratorium in Davos die Anwendung 
besonderer Apparate, wie der von Tromms¬ 
dorff und Rullmann angewandten, zum 
Aufsuchen von Eiter und Streptokokken 
in Milch für überflüssig. Das Abmessen 


der Quantität der Eiterkörperchen bat. 
nach ihm keine praktische Bedeutung. 
Er empfiehlt Nedimentieren, Zentrifugieren 
und nachfolgende Untersuchung des Boden¬ 
satzes im gefärbten und ungefärbten Aus¬ 
strich. An die Beanstandung einer Milch¬ 
probe hat sich dann tierärztliche Unter¬ 
suchung des verdächtigen Bestandes und 
Entnahme der ersten KubikzentimeterMilch 
von jeder Kuh des Stalles gesondert zwecks 
sicherer Feststellung der erkrankten Tiere 
l anzuschließen. Startic. 


Amtliches. 

Deutsches Reich. Bekanntmachung des 
Bundesrats, betr. die Fleischbeschau und Schlachtungs¬ 
statistik vom l(i. August 190,S. 

Per Bnndesrat bat in der Sitzung vom 4. Juni 
1908 (len nachstehend abgedruckten Bestimmungen 
über die Fleischbeschau- und Schlachtungsstatistik 
seine Zustimmung erteilt. 

I)ic Bestimmungen treten an Stelle der bis¬ 
herigen mit dem 1. Januar 1909 in Kraft. 

Berlin, den 19. August 190-h 
Der Beiehskanzler. 

Im Aufträge: AVermuth. 
Bestimmungen über die Fleischbeschau- 
und Sch 1 acbtungsstat istik. 

1. Für die von den Fleischbeschauern gemäß 
S 47 Abs. 2 der Ausfiihrungsbestimmungen A 
zum Schlachtvieh- und Fleischbeschaugesetz ein¬ 
zureichenden statistischen Zusammenstellungen 
der Jahresergebnisse der Beschau kommen die 
in Anlage A und B* beigefügten Formulare zur 
Anwendung. Jedoch ist nachstehende Ab- 

i weichung auf Grund von Anordnungen derLandes- 
regierungen zulässig. 

Pie Anfertigung der Zusammenstellungen 
kann für größere, mehrere Beschaubezirke 
umfassende Gebietsteile, die jedoch im all¬ 
gemeinen den Umfang der preußischen Kreise 
Landratsämter) nicht überschreiten sollen, 
vorgeschrieben und den beamteten Tierärzten 
oder sonstigen Beamten übertragen werden. 
In diesem Falle sind die auf Seite 1 der 
Formulare A und B mit Kursivschrift ge¬ 
druckten Stellen entsprechend zu ändern. 
Pie Ergebnisse der Beschau durch Tierärzte 
und durch nichttierärztliche Beschauer sind 
hierbei jedoch gesondert nachzuweisen. 

2. Uber die Jahresergebnisse der Fleisch¬ 
beschau bei dem in das Zollinland eingeführten 
Fleische sind alljährlich von jeder Untersuchungs- 
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stelle Zusammenstellungen, gesondert für jedes umfassende Gebietsteile, die jedoch im allge- 

Herkunftsland, unter Verwendung des in Anlage meinen den Umfang der preußischen Kreise 

C*) enthaltenen Formulars anzufertigen. (Landratsämter) nicht überschreiten sollen, durch 

Insoweit die dermaligen Eintragungen in das d> e beamteten Tierärzte oder sonstige Beamte 

Flcisehbeschaubuch (§ 31 der Ausführungsbe- anfertigen zu lassen. In diesem I'alle sind die 

Stimmungen D) für die Ausfüllung dieser Zu- a "f dem Formulare mit Kursivschrift gedruckten 

sammenstellungen nicht ausreichen, haben die Stellen entsprechend zu ändern; statt der Post- 

Landesregierungen für Erlangung des erforder- harten können andere Nachweisungsformulare 

liehen statistischen Materials durch Anordnung vorgeschrieben werden. 

einer entsprechenden Erweiterung der gedachten 4. Pie Einreichung der unter 1 bis 3 be- 

Eintragungen oder durch Anordnung sonstiger zeichneten Zusammenstellungen hat seitens der 

Abschreibungen Sor <r o zu trugen Bescbnuci oder Besclmustcllcn spätestens bis zu 

Pen Landesregierungen steht es frei, anzu- dem von den Landesregierungen festzusetzenden 

ordnen, daß die auf der letzten Seile des Zeitpunkte zu erfolgen. 

Formulars C vorgesehenen Eintragungen beziig- Pie Zusammenstellungen der unter 3 be¬ 
lieb der Untersuchungen auf Einhuferfleisch unter- zeichneten Vierteljahrsnachweisungen sind 

bleiben. Per hierauf bezügliche Wortlaut auf spätestens am letzten Tage jedes auf das 

der letzten .Seite des Formulars ist in diesem Kalendervierteljahr folgenden Monats, zum ersten 

Falle zu streichen. Male am 30. April 1909, von den durch die 

3. Eher die in jedem Kalendervierteljahre Landesregierungen zu bezeichnenden Zentral- 

der Schlachtvieh- und Fleischbeschau unter- stellen nach näherer Anordnung des Reichs¬ 
stellten Tiere sind von den Fleiseliheschauern kanzlers dem Kaiserlichen Statistischen Amte 

regelmäßig Nachweise unter Verwendung des als einzureichen. 

Anlage D*) beigefügten Postkartenformulars an- Die übrigen Zusammenstellungen oder Aus- 

zufertigen. ziige daraus sind nach näherer Anordnung des 

Pen Landesregierungen steht es frei, die Reichskanzlers, wobei auch Bestimmungen über 
Nachweise für größere, mehrere Beseliauhezirke Format, Raumverteilung und Art des Druckes 

des tabellarischen Teiles der Formulare getroffen 
*) Von den Anlagen ist als für die tier- werden können, zum ersten Male für das Jahr 

ärztliche Beschau von Interesse nur Anlage A 1908 dem Kaiserlichen Gesundheitsamt einzu- 
zum Abdruck gebracht worden. P. II. reichen. 

Zum Gebrauche für tierärztliche Beschauer und für Beschauämter, an Anlage A. 

denen neben den Tierärzten auch andere Personen als Beschauer tätig sind. 

Zusammenstellung 

der 

Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Schlachtungen im Inlande für das Jahr 

Staat: 

Kreis (oder dementsprechender Bezirk): Beschaubezirk: 

Auf Grund des Tagebuchs gefertigt von: ...... 

Wohnort: 

Einzureichen spätestens am des folgenden Jahres. 

Anweisung für die Eintragungen. 

1. Allgemeine Bemerkung. ln die Zusammen- j a) Bei der Eintragung ist, unbeschadet der 

Stellungen sind dieErgebnisse dersämtlichenim j Bestimmungen unter 3, jedes Tier nur ein- 

Tagebuch aufgeführten Untersuchungen cinzu- mal zu zählen; war ein Tier mit mehreren 

tragen, einschließlich derer, die in Vertretung Krankheiten oder Mängeln behaftet, so ist 

anderer Beschauer oder infolge sachlicher es in diese Zusammenstellung nur bei der 

Unzuständigkeit eines nicht als Tierarzt appro- für die Fleischbeschau wichtigstenKrankheit, 

liierten Beschauers vorgenommen worden sind. z. B. beim Zusammentreffen von Sclnveine- 

Wo gemeinsame Tagebücher geführt werden seuclie und Schweinepest nur bei der 

iS 47 Abs. 4 der Ausführungsbestimniungen A), letzteren, beim Zusammentreffen von Golb- 

liabon sicli die Eintragungen auf die von samt.- sucht und Tuberkulose nur bei Tuberkulose 

lichenüeschauern desBezirkes vorgonommenen einzutragen. 

Untersuchungen zu erstrecken. li) In Spalte I sind nur die für genußuntauglich 

2. Zusammenstellung der Beanstandungen ganzer erklärten ganzen Tierkörper (mit und 

Tierkörper. ohne Fett) nachzuweisen. 


J 



Diejenigen Tiere, bei denen die ganzen 
Tierkürper fiir bedingt tauglich oder im 
Nahrungs- und Genußwert erheblich 
herabgesetzt zu erklären waren, sind in die 
Spalten II und III einzutragen. Abgesehen j 
von den wegen Tuberkulose erfolgten Un- | 
tauglichkeitscrklärungen einzelner Fleisch¬ 
viertel (siehe nachstehend unter 3) ist zum 
Nachweise der unschädlich beseitigten ver¬ 
änderten Teile von Tieren, die als bedingt 
tauglich oder im Nahrungs- und Oenußwert 
erheblich herabgesetzt behandelt wurden, die 
Zusammenstellung 3 bestimmt, in die auch die 
unschädlich beseitigten veränderten Teile von 
im übrigen nicht beanstandeten Tieren einzu¬ 
tragen sind. 

3. Zusammenstellung der Beanstandungen von Fleisch¬ 
vierteln. 

Die im § 35 Nr. 4, § 37 Nr. II in Vor 
bindung mit § 40 Nr. 1 vorgesehene Bean¬ 
standung von Fleisch vierteln wegen Tuber¬ 
kulose ist ausschließlich in der Sondortabellc 2a 
nachzuweisen. 

Aus anderen Gründen als genußuntauglich 
beanstandetes Muskelfleisch ist selbst dann, 
wenn cs sich ausnahmsweise um ganze Fleisch¬ 
viertel handelt, in die Zusammenstellung 3 
(Muskelfleisch) einzutragen. 

4. Zusammenstellung der Beanstandungen veränderter 
Teile. 

a) ln der Zusammenstellung der Beanstan¬ 
dungen veränderter Teile von Sehlachtticren 
sind unerhebliche Teile (weniger als 
Organhälften oder weniger als Kilogramm 
Muskelfleisch, Fettgewebe oder Haut oder 
weniger als die Hälfte des Dünndarms oder 
des Dickdarms) unberücksichtigt zu lassen. 

War ein Organ mit verschiedenen Mängeln 
behaftet, so ist es nur einmal und zwar 
bei dem für die Fleischbeschau wichtigsten 
Mangel zu berücksichtigen. 

I. Zahl der Schlachttiere, an denen i 


b) Als „Köpfe“ (Spalte I gelten die Köpfe 
ohne Zungen. Wenn Kopf und Zunge 
eines und desselben Tieres unschädlich be¬ 
seitigt wurden, sind diese Teile gesondert 
in den Spalten I und II nachzuweisen. 

c) Als „Lunge“ (Spalte III) ist nicht etwa 
jeder einzelne Lungenflügel nachzuweisen, 
sondern es sind die beiden Lungenflügel 
eines Tieres als eine Lunge zu zählen. 

d) In die Spalte V „Därme“ ist der bean¬ 
standete Dünndarm oder Dickdarm oder die 
Gesamtheit beider Därme nur einmal für 
jedes Tier einzutragen. 

c) In den Fällen, in denen außer den in der 
Zusammenstellung 3 besonders namhaft ge¬ 
machten Körperteilen, z. B. außer der Leber 
noch andere Teile, etwa Milz und Magen 
(aber nicht sämtliche Baucheingeweide), 
beanstandet sind, ist die Leber besonders 
zu zählen, Milz und Magen sind daneben 
als eine Stückzahl unter „Sonstige einzelne 
Organe“ in Spalte \T einzitlragen. 

Ij In die Spalte A ll „Sämtliche Baucli- 
eingeweide" gehören nur diejenigen 
Fälle, in denen von einem Tiere gleich¬ 
zeitig die wichtigsten Eingeweide der Bauch¬ 
höhle (Magen, Darm. Leber, Milz, Netz und 
Gekröse) für genußuntauglich erklärt sind. 
Die sämtlichen Baucheingeweide eines 
Tieres sind nur einmal zu zählen. Da 
ein beanstandeter Körperteil nur einmal 
nachzuweisen ist, dürfen neben den sämt¬ 
lichen Baucheingeweiden eines Tieres nicht 
etwa noch die hierzu gehörigen Finzelein¬ 
geweide (Magen, Darm, Leber usw.) be¬ 
sonders eingetragen werden. 

g) Bei Zahlenangaben über das Gewicht sind 
Bruchteile unter Kilogramm nicht anzu¬ 
schreiben. Bruchteile von ’/ 2 Kilogramm 
und darüber sind auf volle Kilogramme ab¬ 
zurunden. 

Beschau vorgenommen wurde.*) 
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Ordnungsmäßige Schlachtungen . . . 
Schlachtungen, bei denen eine Be¬ 
schau der Tiere im lebenden Zu¬ 
stande nicht stattgefunden hat 
(Spalte 11 des Tagebuchs) .... 

Zusammen . . . 
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Außerdem ist bei Hunden die Beschau vorgenommen worden. 


*) In sämtlichen Tabellen sind die durchlaufenden Ouerlinicn des Originals weg¬ 
gelassen worden. Ferner ist in den Tabellen 2 und 3 die im Original durch Schraffur be¬ 
werkstelligte Sperrung der Spalten hier aus äußeren Gründen durch Guerstriche dargcstellt. 1». II. 






2. Beanstandungen 
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Grund der Beanstandung 
oder M inderwert igkeitscrklärung*) 
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I. Untauglich (§§ 33 und 34) 
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Ochsen 

Bullen 

Kühe 

• l 2 3 4 . u ', g ' [Kälber 
rmder ,. 

über , bls 

3 Monate alt 

Schweine 

Schafe 

Ziegen 

Hunde 

3 

4 1 

5 

6 | 7 

8 

9 

10 

11 


Eitrige oder jauchige Blutvergiftung (Pyaemic, 

Septikaemie). 

Milzbrand, Bauschbrand, Biudcrseucbe . . 

Botz. 

Schweincseuehe. 

Schweinepest. 

Botlauf der Schweine. 

Tuberkulose. 

Strahlenpilzkranklieit oder Trauben pilzkrankheit 
Andere Infektionskrankheiten. 


Trichinen. 

Gesundheitsschädliche Finnen ((’. cellulosae und 

< ’. inermiä ). 

Miescherscho Schläuche. 

Andere Invasionskrankheiten. 


Gelbsucht. 

Allgemeine Wassersucht. 

Eeukaemie oder Pseudoleuka mie. 

Uraemie. 

Geschwülste. 

Wiisserigkeit, Durchsetzung mit Blutungen, 

Kalk- oder Earbstoffablagerungen. 

Unreife oder ungenügende Entwicklung der 

Kälber. 

Im § 33 Abs. 2 der Ausführungshostimmungen A 

genannte Mängel. 

Fäulnis. 

Geruchs- und Geschmacksabweichungen des 

Fleisches. 

Vollständige Abmagerung infolge einer vor¬ 
stehend nicht genannten Krankheit . . . . 

Verschiedene andere Erkrankungen und Mängel 

Insgesamt . . . 


Infektions 



Invasions 


i 


Andere Erkrankungen 

I : : 



2 a. Sondernachweisung der tuberkulösen Tiere, bei denen sich die Beanstandung — abgesehen von 
veränderten Teilen — auf Fleischviertel beschränkte. 


Beurteilung 


1. Untauglich._ 

2. Bedingt tauglich.-2 

3. Im Xahrungs- und Genußwert erheblich -2 

herabgesetzt.— 

4. Tauglich ohne Einschränkung..2 

Zusammen . . . ~ 

Mithin von ganzen Tieren . . 


Ochsen 

Bullen 

Kühe 

Kälber 
rmder ,. 

über i D|S 

3 Monate alt 

Schweine 
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Ziegen 

j ; 

1 ; i i 
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*) Die angeführten Paragraphen beziehen sich auf die Ausführungsbestimmungen A zum 
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ganzer Tierkörper. 


II. Bedingt tauglich (§ 37) 
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III. Im Nahrungs- und Genußwert erheblich 
herabgesetzt Cg 40) 
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Spalte 1 


19 20 1 21 I 22 


24 I 25 26 27 


krankheiten. 
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2 b. Sondernachweisung der wegen Einhnnigkeit beanstandeten, jedoch nach 21 tägiger Durchkühlung 

freigegebenen Rinder. 

Außer den in der Zusammenstellung 2, Zeile 11, als beanstandet nachgewiesenen finnigen 
Tieren wurden wegen Einfinnigkeit 

Kinder über 3 Monate alt, 

Kälber bis 3 Monate alt 

beanstandet, jedoch nach 21 tägiger Durchkühlung dem freien Verkehr übergeben. 


Schlachtvieh- 


und Fleischbeschaugesetzc. 
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Statistische Berichte. 

Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
im Deutschen Reich im Jahre 1905.*) 

Von 

Ad. Maier-Konstanz, 

Bezirkstiorarzf. 

Die Ergebnisse der Schachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau, bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheits- 
ainte, liegen nunmehr für das Jahr 1905 vor. 
Das Material hierzu hat sich, wie der Ilericht 
einleitend hervorhebt, gegen 1904 als geeigneter 
für die Auswertung erwiesen. Die von den Be- 
schaustellen für 1900 gelieferten Zahlen haben 
sich, wie beiläufig bemerkt wird, noch weiter 
vervollkommnet. Dieser Fortschritt wird be¬ 
sonders auf die Bemühungen sowohl der be¬ 
amteten wie auch der übrigen mit der Fleisch¬ 
beschau betrauten Tierärzte zurückgeführt, die 
Kenntnisse und Fertigkeiten der Laienbeschauer 
zu erweitern und zu vertiefen. Als Anhang zu 
den Ergebnissen findet sich ein Verzeichnis 
sämtlicher Gesetze, Verordnungen und sonstiger 
Bestimmungen über die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau, die in Deutschland bis zum .‘51. De¬ 
zember 1900 erlassen und in Kraft geblieben sind. 

Die Veröffentlichung erscheint ziemlich spät. 
Wenn man aber erwägt, welch eine Summe von 
Arbeit und Zeit solch große statistische Ver¬ 
anstaltungen erfordern, wenn man ferner den 
Weg in Betracht zieht, den das Urmaterial von 
den Bescbaustellen, bis zu den statistischen 
Landesämtern und dem Zentralamt in Berlin und 
oft wieder zurück zu machen hat, so findet diese 
Verspätung ihre volle Erklärung. 

Die Ergebnisse umfassen die Inland- und 
Auslandflcischbeseh.au, teilweise noch erweitert 
durch die beigefügten Zahlen des Jahres 1904. 
Ihr Wert wird noch ganz besonders durch die über¬ 
all durchgeführte Verhältnisberechnungen 
erhöht. Einen besonderen Abschnitt bilden die 
Befunde von Tuberkulose bei den in den öffent¬ 
lichen Schlachthöfen geschlachteten Tieren. 

Die stattlichen Zahlenreihen bieten sowohl 
dem Hygieniker wie dem Volkswirt eine Fülle 
interessanten Materials. Aber auch dem Tierarzt 
gewähren sic eine reichliche Ausbeute. An 
dieser Stelle möge nur über das Wichtigste 
referiert werden. 

1. Die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau bei Schlachtungen im Inlande. 

Im Berichtsjahre wurden im Deiche der lk- 
seliau unterzogen: 147 787 Pferde und andere 

*) Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau im Deutschen Deich im Jahre 
1905. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amt. Verlag von Julius Springer. Berlin 1908. 
Preis M. 7,50. 


! Einhufer, 3 602 092 Binder und zwar: 594 253 
Ochsen, 460 03.2 Bullen, 1 059 307 Kühe und 
942 440 Jungrinder über 3 Monate alt: ferner 
4 394 078 Kälber bis 3 Monate alt, 13 509 392 
Schweine, 2 430 968 Schafe und 435 070 Ziegen. 

Mit Ausnahme der Schweine hat ge¬ 
genüber 1904 eine Zunahme der Schlach¬ 
tungen stattgefunden. Sie sind bei den 
| Bindern um 10"/ n gestiegen. Der nahezu 1,5 Milk 
betragende Rückgang der Schweineschlachtungen 
ist auf die ungünstige Futterernte, besonders 
der Kartoffeln, im Jahre 1904 zurückzufiihren. 
Die Unterschiede in der Zahl der Schlachtungen 
bei den einzelnen Tierarten war in den ver¬ 
schiedenen Teilen des Deiches, wie nicht anders 
zu erwarten, sehr beträchtlich. Zucht und 
Haltung, bedingt durch die wirtschaftlichen Ver¬ 
hältnisse, Absatz, Sitten und Gebräuche usw. 
spielen da als Hauptfaktoron eine Dolle. So 
schwankten die Ziffern bei den Pferdeschlach¬ 
tungen auf je 1000 Einwohner zwischen 10,12 
(Bremen) und 4,34 (Liegnitz) bei einem Deichs¬ 
durchschnitt von 2,45 Prom., bei den Ochsen¬ 
schlachtungen zwischen 38,08 (Berlin) und 
18,14 Prom. (Bayern) iDeichsdurchschnitt: 9 80 
Prom), bei den Bullenschlachtungen zwischen 
20,39 (Bremen) und 14,20 (Xeckarkreis) (Beichs- 
durchschnitt: 7,73 Prom.), hei den Kühe¬ 
schlachtungen zwischen 02.87 (Lübeck) und 
l 40.89, Westfalen >' Deichsdurchschnitt: 27,531’rom.). 
i bei den Jungrindersehlachtungen zwischen 08,02 
1 (Birkenfeld) und 3,10 (Königreich Sachsen) 
J (Deichsdurchschnitt: 15,03 Prom.), bei den Kälber¬ 
schlachtungen zwischen 187.48 (Oberbayern) und 
102.03 (Liegnitz 'Deiehsdurchsehnitt 72,89 Prom.’). 
bei den Schafschlachtungen zwischen 109,75 
lAurich) und 70,81 (Stettin) ; Reichsdurchschnitt : 
40,41 Prom.) und bei den Ziegenschlachtungen 
endlich zwischen 40.49 (Beul.) ältere Linie> und 
und 21.03 iMittelfranken) iDeichsdurchschnitt: 
7.22 Prom.). 

Die liesf/nm dir »idgrschlacldrltn Tiere er¬ 
streckte sich auf 4440 Pferde (— 3,01 I’roz. 
sämtlicher Pferdeschlachtungen), 4052. Ochsen 
(-- 0,68 Proz.t, 2425 Bullen i---= 0.52 l’roz.i. 
56 490 Kühe = 3.40 Proz.t. 11479 Jungrinder 
über 3 Monate alt ( -1.22 Proz.\ auf 74 4 17 Binder 
1 überhaupt ( 2,03 Proz.t, ferner auf 28013 Kälber 

bis 3 Monate alt ( 0,05 Proz.t. 02 499 Schweine 

i= 0,40 Pro/.. , 0071 Schafe /. - 0,25 I’roz.) und 
auf 4130 Ziegen 0.95 Proz.t. Die Zahl der 
No t schlachtungen hat gegenüber 1904 
i bei Schweinen, Schafen und Pferden eine 
unbedeutende Verminderung, bei den 
übrigen Sch la cht t iera rt en dagegen eine 
geringe Erhöhung erfahren. 

Die y.nhl der ticriir.tlirlicn \u den i/irldtier- 


i 

I • 
! 


I 




2G 


amtlichen Untersuchungen verhielt sich hei Rindern 
(ausgenommen Kälber) wie 2,57 : 1. bei Ochsen 
wie 6:1, hei Italien wie 4,4:1, bei Kühen wie 
2,35:1, bei Jungrindern wie 1,56:1, bei Kälbern 
wie 2,96 :1, bei Schweinen wie 2 :1, bei Schafen 
wie 4,92:1 und bei Ziegen endlich wie 0,71:1. 
ln Fällen von Notsehlachtungen sind die Tier¬ 
ärzte entsprechend häufiger in Tätigkeit getreten 
als andere Beschauer. Ebenso ist bei den Be¬ 
anstandungen die Zahl der Tierärzte vorwiegend. 
Nur Ziegen sind hierbei in etwas größerer Anzahl 
von nichttierärztlichen Beschauern beanstandet 
worden. Das Verhältnis der Beanstandungen 
durch die beiden Sachverständigengruppen stellte 
sich bei den Ochsen ungefähr wie 12:1, bei j 
Bullen wie 9:1, Schafen wie 6:1, Kälbern wie 
5:1, Kühen und Schweinen wie 4:1 und bei 
den Jungrindern wie 3 : 1. 

Was die Beanstandungen anbelangt, so zeigten 
sich auch hier wiederum auffallend große Ver¬ 
schiedenheiten in den einzelnen Bezirken des 
Reiches. Die höchsten und niedrigstenVcrhiiltnis- 
zill'ern auf je 1000 Schlachtungen wurden in den 
nachstehenden Regierungsbezirken, Kreisen usw. 
ermittelt: 

Bei Untauglichkeit des ganzen Tierkörpers: 

Bei Rindern: Bautzen mit 42,94 und Birken¬ 
feld mit 0,81; hei Kälbern: Stade mit 16,07 und 
Lothringen mit 0.39: bei Schweinen: Waldeck 
mit 3,93 und Karlsruhe und Unterclsaß mit je 0,11; I 
bei Schafen: Münster mit 7,05 und Sigmaringen, 
Fürstentum Lübeck, Birkenfeld, Schaumburg- 
Lippe und Lippe mit je 0. 

Bei l'ntauglichkeit des ganzen Tierkörpers, 
ausgenommen Fett: 

Bei Rindern: Bautzen mit 10,45 und.Stralsund, 
Sigmaringen, Mittelfranken, Karlsruhe, Mecklen- 
Imrg-Strelitz, Fürstentum Lübeck, Birkenfeld, 
Sachsen - Meiningen, Schwarzburg - Rudolstadt, 
Schaumburg-Lippe, Lippe und Lübeck mit je 0; 
bei Kälbern: Leipzig und Rheinhessen mit je 0,57 
und für 63 Regierungsbezirke usw. je 0; bei 
Schweinen: Dresden mit 1,51 und Sigmaringen, 
Schwarzwaldkreis, Konstanz, Herzogtum Olden¬ 
burg, Birkenfeld, Schaumburg-Lippe und Lübeck 
mit je 0; bei Schafen: Starkenburg mit 0,31, 1 
Potsdam und Leipzig mit je 0,01 und die übrigen 
Regierungsbezirke usw. mit je 0. 

Bei bedingter Tauglichkeit: 

Bei Rindern: Zwickau mit 10,42 und Unter- 1 
franken mit 0,63: bei Kälbern: Lübeck mit 1,90 
und Osnabrück, Münster, Konstanz, Mannheim, 
Rheinhessen, Fürstentum Lübeck, Birkenfeld, 
Sehwarzburg-Sondershauson, Schwarzburg-Rudol¬ 
stadt, Waldeck. Schaumburg-Lippe, Lippe, Unter- 
Elsaß und Lothringen mit je 0; bei Schweinen: 
Allenstein mit 12.87 und Freiburg mit 0,48; bei 


[ Schafen: Anhalt, mit 1,46 und für 48 Regierungs- 
i bezirke usw. mit je 0. 

Bei den im Nahrungs- und Genußwert erheblich 
herabgesetzten Tieren: 

BeiRindern: Bautzen mit96,96 undLothringen 
mit 11,92; bei Kälbern: Königsberg mit 19,59 
und Anhalt mit 0,81; bei Schweinen: Bantzen 
mit 11,42 und Ober-Elsaß mit 1,21; bei Schafen: 
Sigmaringen mit 129,46 und Gumbinnen mit 0,59. 

Hinsichtlich der Bcanstandungsgründe mar¬ 
schierte die Tuberkulose mit 45,17 Prom. 
an der Spitze. Sie wurde bei 1 113 209 Tieren 
festgestellt, und zwar bei: 230 Pferden (=1,56 Prom. 
aller Pferdeschlachtungen, 701586 Rindern 
(= 19,58 Prom.), 13 397 Kälbern (= 3,05), 
389 255 Schweinen (= 28,69 Prom.), 5450 Schafen 
i 2,24 Prom) und 3291 Ziegen (= 7,56 Prom). 
Bei den einzelnen Schlachttiergattungen ge¬ 
stalteten sich die Zahlenverhältnisse der Be- 
anstandungsgriinde nach der Häufigkeit wie 
folgt: 

Bei Pferden und anderen Einhufern ent¬ 
fielen die drei höchsten Ziffern auf 4450 Fälle 
von „anderweitigen Entzündungen einschließlich 
abgekapselter Eiterherde“ (= 30,13 Prom.), auf 
3964 Fälle von „blutiger oder wässeriger Durcb- 
tränkung“ (= 26,83 Prom.) und auf 2913, auf „ver¬ 
schiedene andere Erkrankungen und Mängel“ 
( -19,72 Prom.). Bei den Rindern folgten auf die 
Tuberkulose (s.oben) 100326 Fälle von Leberegeln 
(27,40 Prom. aller Rinderschlacktungen), 70 722 
anderweitige Entzündungen einschließlich abge- 
kapselter Eiterherde (— 19,31 Prom.), 60710 Fälle 
von lliilsenwürmern (= 16,58 Prom.) und 55 619 
verschiedene andere Erkrankungen und Mängel 
(—- 15,19 Prom.). Bei den Kälbern waren die 
anderweitigen Entzündungen einschließlich abge¬ 
kapselter Eiterherde mit 24 164 Feststellungen 
5,50 Brom.) am höchsten vertreten; die zweite 
und dritte Stelle nahmen 16095verschiedenoandere 
Erkrankungen und Mängel (= 3,66 Prom.) und 
13 397 Fälle von Tuberkulose (= 3,05 Prom.) ein. 
Bei den Schweinen folgten ebenfalls auf die 
Tuberkulose 183 700 verschiedene andere Er¬ 
krankungen und Mängel (= 13,46 Prom.), 
174593 Fälle von Lungenwürmern (= 12,87Prom.l, 
166732 Fälle von HUlsenwürmern (= 12,29 Prom.), 
151 698 Fälle von anderweitigen Entzündungen 
und abgekapselten Eiterherden (= 11,19 Prom.) 
und 118 764 Fälle von Fäulnis, Schimmelbildung 
usw. (=8,75 Prom.'. Trichinen wurden 786 mal 
festgestellt. Bei den Schafen führten haupt¬ 
sächlich die Invasionskrankheiten zu Bean¬ 
standungen. und zwar 208 492 Fälle von Lungen¬ 
würmern (= 85,59 Prom.), 132 907 Fälle von 
Leberegeln (= 54,56 Prom.) und 55 708 Fälle von 
llülsenwiirmern (= 22,87 Prom.). Bei den 
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Ziegen ergaben sicli als häufigste Befunde 
Leberegel mit 3751 (= 8,62 Proin.), Tuberkulose 
mit 3291 (= 7,56 Prom.) und Luugenwiirmer 
mit 2217 Fällen (= 8,62 Prom.). 

Was die Beurteilung des Fleisches anbelangt, 
so batte zunächst die Tuberkulose folgendes 
Ergebnis. Der ganze Tierkörper wurde für 
untauglich erklärt bei: 0,34 Prom. Pferden, 
3,14 Prom. Kindvieh, und zwar bei 0,69 Prom. 
Ochsen, 0,48 Prom. Bullen, 5,58 Prom. Kühen 
und 1,33 Prom. Jungrindern, ferner bei 0,11 Prom. 
Kälbern, 0,17 Prom. Schweinen, 0,03 Prom. 
Schafen, bei 0,48 Prom. Ziegen und ebenso 
vielen Hunden. Der ganze Tierkörper, aus¬ 
genommen Fett, war untauglich bei: 0,49 Prom. 
Kindern, und zwar bei 0,07 Prom. Ochsen, 0.08 
Prom. Bullen, 0,92 Prom. Kühen und 0,19 Prom. 
Jungrindern bis zu 3 Monaten, ferner bei 0,03 
Prom. Kälbern, 0,13 Prom. Schweinen, 0,002Prom. 
Schafen und 0,02 Prom. Ziegen. Untauglich 
waren nur die veränderten Teile im übrigen 
nicht beanstandeter Tiere bei: 1,22 Prom. Pferden 
und anderen Einhufern, 175,25 Prom. Kindvieh¬ 
stücken, und zwar bei 193,04 Prom. Ochsen, 
153,33 Prom. Bullen, 242,66 Prom. Kühen und 
56,18 Prom. Jungvieh bis zu 3 Monaten; ferner 
bei 2,27 Prom. Kälbern, 25,37 Prom. Schweinen, 
2,02 Prom. Schafen, 6,22 Prom. Ziegen und end¬ 
lich bei 3,20 Prom. Hunden. Für bedingt tauglich 
erklärt wurden: 2,53 Prom. Kindvieh und zwar 
175 Prom. Ochsen, 1,26 Proin. Bullen, 3,97 Prom. 
Kühe und 1,11 Prom. Jungvieh, ferner 0,19 Prom. 
Kälber, 1,16Prom.Schweine, 0,06Prom. Schale und 
0,03 Prom. Ziegen. Im Nahrungs- und Genußwert 
erheblich herabgesetzt waren: 4,85 Prom. Ochsen, 
3,10 Prom Bullen, 17,96 Prom. Kühe und 3,28Prom. 
Jungvieh über 3 Monate, zusammen 10,17 Prom., 
ferner 0,45 Prom. Kälber, 1,74 Prom. Schweine, 
0,11 Prom. Schafe und 0,22 Prom. Ziegen. 

Nächst der Tuberkulose führte die eitrige i 
und jauchige Blutvergiftung (Pyämie und 
Septikämie) am häutigsten zu Beanstandungen 
ganzer Tierkörper, und zwar auf je 1000 Schlacht¬ 
tiere berechnet, bei: 3,25 Pferden, 0.95 Ochsen, 
0,40 Bullen, 5,95 Kühen und 0,76 Jungrindern, 
zusammen bei 3,10 Kindviehstücken, ferner bei ' 
1,16 Kälbern, 0,12 Schweinen, 0,12 Schafen und 
0,51 Ziegen. Die bei Kühen am stärksten vor¬ 
handenen Untauglichkeitserklärungen sind auf 
die hei ihnen häufig auftretenden septischen | 
Erkrankungen der Gebärmutter, des Euters und 
des Darmes zurückzuführen. Bei den Kälbern 
spielen Pyämie und Septikämie in Form von 
Kälberlähme und Kälberruhr eine nicht unbe¬ 
deutende Rolle. 

Wegen Schweineseuche und Schweine- 
pest wurden 6,27 Prom. der geschlachteten 


Tiere beanstandet. Der Mehrzahl nach handelte 
es sich hier um Untauglichkeitserklärung der 
veränderten Teile (5,58 Prom.); bei 0,51 Prom. 
wurde der ganze Tierkörper für bedingt tauglich 
und bei 0,18 Prom. der ganze Tierkörper als 
untauglich behandelt. 

Wegen Kotlaufs wurden 0,72 Prom. für be¬ 
dingt tauglich und 0,12 Prom. der untersuchten 
Schweine für genußuntauglich erklärt. 

Die nicht selten beobachtete Aktinomy kose 
und Botryomykose machten bei 5,92 Prom. 
der geschlachteten Kinder, 0,29 Prom. Schweinen 
und 0,22 Prom. Pferden die voränderten Teile 
untauglich; bei 0,02 Prom. der untersuchten 
Pferde und Kinder war je der ganze Tierkörper 
untauglich. 

Kotz war bei 0,39 Prom. der geschlachteten 
Pferde und anderen Einhufer Grund der Be¬ 
anstandung. 

Infolge Maul- u n d K I a u e n s e tt c h e wurden 
bei 0,02 Prom. der Kinder, 0,005 Prom. der 
Schweine, 0,001 Prom. der Ziegen, 0,001 Prom. 
der Schafe und 0,0002 Prom. der Kälber die ver¬ 
änderten Teile beanstandet. 

Wegen M ilzbrand es, Ra uschbrand es und 
Kinderseuche wurden unschädlich beseitigt: 
0,27 Prom. der geschlachteten Kinder, 0,01 Prom. 
der Pferde, 0,009 Prom. der Ziegen, 0,007 Prom. 
der Schafe und 0,006 Prom. der Kälber und 
0,003 Prom. der Schweine. 

Die Lungenseuche ist nur hei 
0,0006 Prom. aller geschlachteten Kinder fest 
gestellt worden, wobei sich zu gleichen Teilen 
die völlige Genußuntauglichkeit und die Untaug¬ 
lichkeit nur der veränderten Teile ergab. 

Die Kinderfilme wurde — auf je 1000 
Schlachttiere berechnet — bei 5,58 Ochsen, 
6,03 Bullen, 1,70 Kilben, 4,02 Jungrindern bis zu 
3 Mon, zusammen bei 3,48 Kindern und bei 
0,03 Kälbern nachgewiesen. Davon war un¬ 
tauglich der ganze Tierkörper, ausgenommen 
Fett, bei 0,03 Ochsen, 0,05 Bullen, 0,03 Kühen, 
0,07 Jungrindern (zusammen bei 0,01 Kindern) 
und bei 0,003 Kälbern. Bedingt tauglich waren 
1,73 Ochsen. 2,53 Bullen, 0,67 Kühe, 1,62 Jung¬ 
rinder (zusammen 1,32 Kinderi und 0,02 Kälber. 
Minderwertig endlich waren 3,82 Ochsen, 
3,45 Bullen, 1,00 Kühe, 2,34 Jungrinder (zusammen 
2,12 Kinder) und 0,01 Kälber. Wie ersichtlich, 
kam der Schmarotzer am häufigsten bei 
Bullen vor. Die Kinderfinnen wurden 
ähnlich wie im Jahre 1904 ungefähr 13 mal 
so häufig beobachtet wie die Sch wein e- 
f i n n c 

Schweinefinnen wurden bei 0,26 Prom. 
der geschlachteten Tiere vorgefunden Davon 
wurden 0,07 Prom. für genußuntauglich (aus- 
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genommen Fett), 0.17 Prom. für bedingt tauglich 
und 0,02 Prom. für minderwertig erklärt. 

An einzelnen Organe wurden hei den ge¬ 
schlachteten Rindern durchschnittlich 20 Proz., 
hei Schafen nahezu 11 Proz. und bei Schweinen 
ungefähr 6 Proz. der Lungen unschädlich be¬ 
seitigt. Ferner sind ungefähr 6,18 Proz. Rindcr- 
(ausgenommen Kälber-), G,05 Proz. Schaf- und 
2,15 Proz. Schweinelebern vernichtet worden. 

Bezüglich der Beanstandung sgriindc in den 
einzelnen Staaten uwl Landestcilen stellte sich 
auch hier eine große Verschiedenheit heraus. 
So schwankte z. B. das Vorkommen der 
Tuberkulose unter den Bindern (ausgenommen 
Kälber) bei einem Reichsdurchschnitt von 191,58 
Prom zwischen 360,94 Prom. (Lübeck) und 74,77 
Prom. (Hohenzollern), unter den Kälbern zwischen 
7,99 Prom. (Hamburg) und 0,19 Prom. (Waldeck) 
bei einem Reiehsdurehschnitt von 3,05 Prom. 
und unter den Schweinen mit einem Reiclis- 
durehschnitt von 28,69 Prom. zwischen 56,19 
l’rom. (Königreich Sachsen) und 4,23 Prom. 
(Hohenzollern). Der Bericht führt diese großen 
Verschiedenheiten namentlich hei der Kälber- 
und Sehwcinctuberkulosc neben der genaueren 
Untersuchung ganz besonders auf die Art der 
Ernährung mit Milch, ob roh oder erhitzt, zurück. 

Bei der Schweineseuche und Sohweine- 
pest stellte sich der Reiehsdurehschnitt auf 
6,27 Prom.; Maximum: 48,26 Prom. (Schleswig- 
Holstein), Minimum: 0 Prom. (Sehaumburg-Lippe): 
Rotlauf: Reiehsdurehschnitt: 0,84 Prom., 

Maximmn 7.15 (Pommern) und ü (Sehwnrzbnrg- 
Sondershausen). G esundh ei tssehiidl i ch e 
Finnen beim Rinde, schwankend zwischen 
6.57 Prom. (Bremen) und 0 (Hohenzollern und 
Sehaumburg-Lippe) hei einem Reiehsdurehschnitt 
von 1,60 Prom. und heim Schweine zwischen: 
1.43 Prom. (Schlesien) und 0 (Hohenzollern, 
Meoklcnburg-Strelitz, Sachscn-Altenburg. Saehsen- 
Koburg-Gotha, Reuß j. L. und Lübeck) hei einem 
Reiehsdurehschnitt von 0,26 Prom. 

Nicht minder groß war der Unterschied bei 
der Fleisrhbeurieilimg in den einzelnen lkurteilungs- 
llassni. Ganz besonders gilt diese Tatsache für 
die Tuberkulose, wie nachstehend die höchsten 
und niedrigsten Verhältniszahlen, auf je 1000 
Schlachtungen berechnet, beweisen. Bean¬ 
standungen ganzer Tierkörper einschließlich Fett 
heim Rinde: Stralsund mit 10.84 und Fürstentum 
Birkcnfold mit 0.54; heim Schweine: Waldcck 
mit 1,84 und Mecklenburg-Strelitz mit 1,09. Im 
Schwarzwaldkreise fand keine derartige Be¬ 
anstandung statt. Beanstandungen ganzer Tier¬ 
körper ausgenommen Fett heim Rinde: am 
häufigsten die fünf Kreishauptmannscdiaftcn des 
Königreichs Sachsen mit Bautzen mit 10,36 an 


der Spitze. Tn 21 Bezirken sind überhaupt 
k c i n c B e an st an dun gen di esc r Art erfolgt; 
beim Schweine: ebenfalls wieder diese Kreis- 
hauptmannsehaften mit Dresden bei 1,35 zu¬ 
nächst. In 16 Bezirken sind derartige Be¬ 
anstandungen überhaupt nicht vorgekommen. 
Untauglich nur die veränderten Teile beim 
Rinde: Leipzig mit 362,95 und der Jagstkreis 
mit 82,70; beim Schweine: Magdeburg mit 
60,82 und Unter-Elsaß mit 2,42. Bedingt tauglich 
beim Rinde Stralsund mit 7,76 und Sehaumburg- 
Lippe mit 0,19; beim Schweine: Hamburg mit 
6,88 und Konstanz, Schwarzburg-Rudolstadt und 
Schaumburg-Lippe mit je 0. Im Nahrungs- und 
Genußwert erheblich herabgesetzt beim Rinde: 
Bautzen mit 47,58 und Mecklenburg-Strelitz mit 
2,04; beim Schweine wiederum die sächsischen 
Kreishauptmannschaften mit Chemnitz bei 4,84 
an der Spitze und als Gegenstück Unter-Elsaß 
mit 0.11. 

Bei dem fast gleichmäßigen Vor¬ 
kommen der Tuberkulose im Reiche wird 
die verschiedenartige Beurteilung des 
Fleisches auf die Unterschiede des Untcr- 
suchungsmodus, der Aufzeichnung des 
Befundes usw. zurückgefiihrt, wenn auch 
an bestimmten Orten ein gewisser örtlicher 
Einfluß des Grades der Krankheit auf die 
Verwertbarkeit des Fleisches der tuberkulösen 
Tiere nicht von der Hand zu weisen ist. Der 
Bericht hofft von der gleichmäßigeren Durch¬ 
führung der Ausfiihrungsbestimmungen A in 
Zukunft eine Besserung in dieser Hinsicht. 


Y ersammlungsberichte. 

— Protokoll der Versammlung des „Vereins 
sächsischer Gemeindetierärzte“ am 4. und 5. April 1908 
in Chemnitz, Carolahotel. 

Am 4. April abends 8 Uhr fand eine Kom¬ 
in issionssitzung statt, an weicher die Herren 
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Dr. Mcy l'arth-Glauchau, Dr. Tempel-Chemnitz, 

Dr. Keil-Leipzig, Dr. Sch mutz er-Waldheim, 

Dr. Seyferth-Pirna und später Enckc-Zittau 
teilnalnnen. 

1. Dr. Meyfarth bringt die eingclaufcnen 
Schreiben zum Vortrag. 

2. Einer Anregung des Kollegen Tempel- 
Limbach, geeigneten Ortes dahin vorstellig zu 
werden, daß für Gemeindetierärzte und Schlacht¬ 
hofdirektoren besondere Fortbildungskurse in 
Dresden abgchalten werden möchten, welche auf 
unser Spezialfach mehr Bedacht nehmen sollen, 
gibt man, da die jetzigen allgemeinen Fort¬ 
bildungskurse das filr uns wesentliche nicht ge¬ 
nügend bieten, dahin Folge, daß dieser allgemeine 
Wunsch mit der Denkschrift dem Ministerium 
unterbreitet werden soll, mit dem Ilinzufiigen, 
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daß den Gemeindetierärzten der Besuch solcher 
Kurse auf Flcischbeschaukosten ermöglicht werde 
und den Gemeinden vom Ministerium empfohlen 
werden möchte, ihre Tierärzte dazu abzuordnen. 

3. Von der Äußerung eines Landtagsab¬ 
geordneten, der angeblich Teile des Veterinär¬ 
wesens zur Bearbeitung erhalten haben soll, daß 
er den Schlachthoftierärztcn von der Legierung 
die Privatprnxis verbieten lassen werde, wird 
Kenntnis genommen, ohne weitere Schritte zu 
unternehmen 

4. Die Vereinssatzungen sollen nach Vornahme 
verschiedener Abänderungen der morgenden 
Sitzung zur Annahme empfohlen werden. 

5. Mit dem vom Vorsitzenden, Dr. Meyfarth, 
vorgeschlagenen Weg, um das Verfahren abzu¬ 
kürzen, an Stelle der Denkschrift Abzüge des 
Sitzungsberichtes der Herbstversammlung mittelst 
Begleitschreibens dem Ministerium zur Kenntnis¬ 
nahme und Berücksichtigung zu unterbreiten, 
kann sich die Kommission nicht einverstanden > 
erklären, sic hält vielmehr an der weiteren Be¬ 
arbeitung der Denkschrift in der beschlossenen 
Form fest und will das Einverständnis der 
morgenden Versammlung dazu einholcn. 

Sonntag, den 5. April, vormittags 11 Uhr, 

Allgemeine Versa m m 1 u n g. 

Der Vorsitzende des Vereins eröffnet die 
Sitzung, an welcher dieHerren Arnold-Riesa,Dr. 
Eberle-Auerbach, Encke-Zittau, Gänschals- 
Großenhain, Günther-Eibenstock, Hempcl- 
Mcißen, Dr. Hornickel-Chemnitz, Karnahl- 
Freibcrg, Dr. Keil-Leipzig, Meißncr-Biesa, 
Dr. M e y f ar t h - Glauchau, Richter- Frankenberg, 
Rommel-Chemnitz, Dr. Schmutzcr-Waldheim, 
Dr. Seyfert-Pirna, Stiehler-Bautzen, Dr. 
Tempel-Chcmnitz,U ngerer-Chemnitz.W enz e 1 - 
Chemnitz, Zehr-Roßwein und als Gast Dr. 
Geißler-Werdau, Vorsitzender des Privattier¬ 
ärzte Vereins, teilnchmen, begrüßt die Erschienenen, 
gibt 1. ein Schreiben des Herrn Landestierarztes 
Mcdizinalrat Prof. Dr. Edelmann bekannt betr. 
die Veröffentlichung seiner Äußerungen in 
unseren Versammlungen, dann 2. ein Dank¬ 
schreiben desselben für die Einladung zur heu¬ 
tigen Versammlung und 3. ein Schreiben der 
tierärztlichen Gesellschaft in Berlin (Vorst. Prof. 
Dr. Eber lein), welches ihre Stellungnahme zur 
Kontrolle der Markthallen und animalischen 
Nahrungsmittel kennzeichnet, diese für eine Not¬ 
wendigkeit erklärt und um unsere Unterstützung 
ersucht. Den Ausführungen dieses Schreibens 
schließt man sich einmütig an. 

4. Auf die Verlesung des Protokolls der 
letzten Versammlung wird, da allgemein bekannt, 
verzichtet 

Dr. Tempel-Chemnitz empfiehlt hierzu noch 


als Titel für Gemeindetierärzte den Namen 
„Stadttierarzt" als unsere Funktionen vollständig 
zusammenfassend anzustreben und findet damit 
allseitig Anklang. 

5. Die Fortbildungskurse betr. beschließt 
im Sinne der Kommissionssitzung. 

(). Der Entwurf der Vereinssatzung wird ein¬ 
gehend beraten und findet nach mehrfachen 
redaktionellen Abänderungen Annahme. Ins¬ 
besondere wird die Umänderung des bisherigen 
Vereinstitels „Verein der Gemeindetierärzte und 
Schlachthofdirektoren im Königreich Sachsen“ 
in „Verein sächsischer Gemeindetierärzte“ ein¬ 
stimmig beschlossen. 

7. Infolge der Umfänglichkeit des Materials 
und aus anderen Gründen ist die Denkschrift 
zur Vorlage noch nicht fertiggestellt. Zur 
weiteren Ausführung derselben wird eine Arbeits¬ 
teilung in der Weise festgesetzt, daß die großen 
Schlachthöfe Dr. Tempel-Chemnitz, Dr. Keil 
Leipzig und Sehneiderheinze-Dresden, die 
stiidt. Schlachthöfc mittlerer und kleinerer 
Städte Dr. Meyfarth Glauchau und die Innungs- 
scldachthöfe mittlerer und kleinerer Städte 
Stiehler-Bautzen und Dr Seyfert-Pirna zn 
bearbeiten haben, und als Endtag der Erledigung 
für die einzelnen Abteilungen der ln Mai be¬ 
stimmt. 

Die Kommission wird ermächtigt, die Denk¬ 
schrift an das Ministerium d, I. einzureichen, 
von einer Eingabe derselben an die städtischen 
Behörden sieht man aus Gründen verschiedener 
Art ab. 

8. Über die Ausübung der Milch- und Stall- 
kontrollc entspinnt sich eine lebhafte Debatte, an 
der sich insbesondere die Kollegen Gänsehals, 
Günther, Encke, Dr. Meyfarth, Wenzel, 
Arnold und Karnahl beteiligen. Man ist sieh 
einig darin, daß zur Ausübung der Stallkontrolle 
jeder Tierarzt befähigt ist, und es wird die 
Resolution angenommen, daß jeder Gemeinde- 
tierarzt danach streben soll, die Milch- und Stall¬ 
kontrolle in seiner Gemeinde zu erhalten. 

Bei der Wichtigkeit dieses Themas beschließt 
man, dasselbe wieder auf die Tagesordnung der 
nächsten Versammlung zu setzen. Amtstierarzt 
Günther-Eibenstock erklärt sich bereit, einen 
Vortrag darüber zu halten, und Amtstierarzt 
Wenzel-C'hemnitz übernimmt dazu das Kor¬ 
referat. 

0. Der Vereinskassiercr Arnold-Oschatz 
berichtet über den günstigen Stand der Kassen¬ 
verhältnisse. 

10. Dem Verein beigetreten sind: Amts¬ 
tierarzt II ein pel-Meißen. Stadttierärzte Dr. 
llornickel. Rommel, Ungcrcr in Chemnitz 
und Direktor Zehr-Roßwein. 
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11. Vertretungen der Gemeindetierärzte bei 
Beurlaubungen brtr. übernimmt Gänsehals- 
Großenhain die Vermittlung durch eine am 
schwarzen Brett der Dresdener Hochschule an¬ 
zubringende entsprechende Mitteilung. 

12. Die nächste Versammlung findet am 
4. Oktober in Dresden statt. 

Der Versammlung, welche gegen 3 Uhr ge¬ 
schlossen wurde, schloß sich ein gemeinsames 
Mittagsmahl an. 

Chemnitz, den 5. April 1908. 

Dr. Seyfcrt, »Schriftführer. 

— Bericht über die Versammlung des Vereins 
der Schlachthof-Tierärzte Westfalens am 12. luli 1908 

zu Künigsborn-Unna. 

Die Mitglieder des Vereins der Schlachthof- 
tierärzte Westfalens versammelten sieb am Sonn¬ 
tag, den 12. Juli d. .1., 11 */ a Uhr vormittags, im 
schattigen Kurgarten des Bades Unna-Königs- 
liorn zu ihrer diesjährigen Sommertagung. Von 
Mitgliedern waren erschienen: Clausnitzcr- 

I tortmund, Clausen- Ilagen. Dr. K irst c n- Haspe, 

II et z gen - Hohenlimburg, W es t ho ff - Menden, 
Lan ge - Neheim - Wüsten, Kilcrt-Iserlolm, Jo¬ 
achim-Wanne, Mey er-Kamen. Dr. Doeneekc- 
Boclium,Volmer Hattingen,Thurmann- Altena, 
Dr. Honzc - Linden (Ruhr), Dr. Hetkamp- 
Kprockhövel, Erickinger-Bochum, »Seiherth- 
Langendrcer, Voß-Gladheek, Krekcler-Reek- 
linghausen; entschuldigt hatten sich Vcterinär- 
rat Blom e-Arnsberg, ferner Dreymann-t astrop 
und Kosenplenter - Gelsenkirclicn. Als Mit¬ 
glieder neu aufgenommen wurden in den Verein 
Albrecht-Minden und Dr. M aa ß-Hagen. 

Nachdem noch der Vorsitzende des ver¬ 
storbenen langjährigen Mitgliedes und Mit¬ 
begründers des Vereins, des Kollegen Neu¬ 
bau.s-Schwerte, in ehrenden Worten gedacht, 
und die Versammelten sielt von ihren Blätzen 
erhoben batten, wurde in die eigentlichen Ver¬ 
handlungen eingetreten. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung, Bericht über 
die Versammlung preußischer Schlachthoftierärzte, 
erstattete Clausen-Hagen ein kurzes Referat. 
Er erwähnte dabei lobend die außerordentlich 
zweckmäßig angelegte Fleischvernicbtungs- und 
Verwertungsanstalf zu Rüdnitz bei Berlin, deren 
Kosten 1 ‘/ 4 Millionen Mark betragen und zu 
deren Besichtigung die Teilnehmer an der Ver¬ 
sammlung des Vereins Preußischer Scblaehtbof- 
tier.ärzte unter Führung von Goltz-Berlin am 
20. Juni d. J. erschienen waren. Auf den 
weiteren Verlauf der Berliner Versammlung näher 
einzugeben, dürfte sich erübrigen, da in Heft 10 
dieser Zeitschrift älter diesen Punkt eingehend 
referiert wurde. 


Hierauf hielt Kollege Volm ar - Hattingen 
einen sehr anregenden und durchdachten Vortrag: 

Über die lokalen Schlachttierversicherungen, ins¬ 
besondere über den Interessentenverein im Kreise 
Hattingen, der im Wortlaut in dieser Zeitschrift 
erscheinen wird. 

Der Vorsitzende dankte dem Redner im 
Namen des Vereins für die in dem Vortrag ge¬ 
gebenen Anregungen. Im Anschluß hieran ent¬ 
wickelte sich eine ziemlich lebhafte Diskussion, 
an der sich Thurmann, Albrecht und 
Clausen beteiligten. Letzterer führte aus, daß 
cs wohl am vorteilhaftesten wäre, wenn auch 
die beanstandeten Organe entschädigt würden, 
dies geschehe in Ilagen, wo sämtliche Organe, 
ausgenommen Lungen, zum vollen Wert bei 
Beanstandungen in Anrechnung gebracht werden; 
die Einnahmen an Prämien des Hagener Schlacht¬ 
vieh - Versicherungsvereins betrugen im ver¬ 
gangenen Jahre 24 000 Mark, die Ausgaben 
22 0O0 Mark. 

Alsdann ergriff Dr. Maaß-Hagen das Wort 
zu seinem Vortrage: Die Stellungnahme zum An¬ 
träge der Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin, betr. 
außerordentliche Fleischbeschau bezw. Markt- und 
Ladenkontrolle. Er berief sich dabei auf die im 
lieft F> dieser Zeitschrift enthaltene Abhandlung 
von Polizeitierarzt Borchmann-Berlin, betr. 
die außerordentliche Fleischbeschau als be¬ 
sonderer Lehrgegenstand .an den tierärztlichen 
Hochschulen, und die im Anschluß hieran von 
der Tierärztlichen Gesellschaft zu Berlin ge¬ 
faßten Beschlüsse: 

1. Die tierärztliche Gesellschaft erblickt in 
der Überwachung des Marktverkehrs mit ani¬ 
malischen Nahrungsmitteln einschließlich der 
außerordentlichen Fleischbeschau eine dringende 
Aufgabe der öffentlichen Gesundheitspflege. 

2. Zu ihrer technischen Ausführung sind 
mit Rücksicht auf den Ursprung dieser Nahrungs¬ 
mittel an erster Stelle Tierärzte berufen. 

3. Zwecks einheitlicher und wirksamer 
Durchführung hält die Gesellschaft die Einführung 
der gesamten animalischen Nalirungsmittelkunde 
einschließlich der außerordentlichen Fleisch¬ 
beschau als besonderen Lehrgegenstand der tier¬ 
ärztlichen Hochschulen für ein zeitgemäßes und 
dringendes Bedürfnis. 

4. Die Gesellschaft beschließt, diese An¬ 
regung sämtlichen tierärztlichen Vereinen zu 
unterbreiten. 

Wie notwendig die außerordentliche Fleisch¬ 
beschau ist, unter der ich die Untersuchung 
sämtlicher animalischer Lebensmittel auf den 
Märkten und in den Fleischerläden sowie in den 
Wild-, Geflügel- und Fischhandlungen verstehen 
mochte, das werden nicht nur die Kollegen, die 




im Haupt- oder Nobenamto mit der Ausführung 
solcher Untersuchungen beauftragt sind, erkannt 
haben, sondern das muß jedem in der Fleisch¬ 
beschau beschäftigten Tierarzte zur Erkenntnis 
gekommen sein. Die ordentliche Fleisch¬ 
beschau, die die auf den Schlachthöfen und auf 
dem Lande ausgeführten Untersuchungen der 
frisch geschlachteten Tiere umfaßt, bietet uns, 
so weit dieselbe von Tierärzten vorgenommen 
wird, im großen und ganzen wohl die Gewähr, 
daß kein krankhaftes oder die Gesundheit 
schädigendes Fleisch in die Hände der Schlächter 
kommt; sic kann aber nicht verhindern, daß von 
auswärts eingeführtes minderwertiges Fleisch, 
ferner mit verbotenen Zutaten versehenes Fleisch, 
sei es als Hackfleisch, sei es als Wurst, in den 
freien Verkehr gelangt. Die ordentliche Fleisch¬ 
beschau schließt weiter die Untersuchung von 
Wild, Geflügel und Fischen aus, ein Mangel, den 
zu beseitigen wohl an der Zeit wäre. 

Daß wir als Tierärzte in erster Linie dazu 
berufen sind, diese außerordentliche Fleisch¬ 
beschau auszuüben, ist wohl jedem ersichtlich, 
daß wir aber nach dem bisherigen Studiengang 
auf den Tierärztlichen Hochschulen für dieses 
neue und schwierige Gebiet nicht genügend aus¬ 
gebildet sind, können wir wohl kaum in Abrede , 
stellen. Dies müssen wir daraus folgern, daß j 
unsere Dozenten bei einer Studienzeit von nur ! 
sieben Semestern den umfangreichen Lehrstoff ' 
nicht mit der ihm eigentlich gebührenden Aus- [ 
führlichkeit behandeln können. Und doch ist 
es unbedingt erforderlich, daß der Polizeitierarzt, 
der ja wegen der Revisionen beim Fleischer und 
Händler nicht gern gesehen ist, sich durch un¬ 
bedingte Sicherheit bei der Vornahme seiner 
Untersuchungen dem Gewerbetreibenden gegen¬ 
über Ansehen zu verschaffen weiß. Es wäre 
deshalb auch zu wünschen, daß der Polizeitier¬ 
arzt imstande ist, wenigstens die einleitenden 
chemischen Untersuchungen des zubereiteten 
Fleisches vorzunclimen. 

Begrüßen können wir vorläufig wohl alle 
die neue Einrichtung, welche die Berliner Tier¬ 
ärztliche Hochschule inzwischen getroffen hat, 
indem sie die Stelle eines Abteilungvorstehers 
für Nahrungsmittelkunde geschaffen hat. Da¬ 
durch ist bereits den Studierenden der Berliner 
Tierärztlichen Hochschule Gelegenheit gegeben, 
sich mit diesem neuen und wichtigen Gebiet j 
der außerordentlichen Fleischbeschau bekannt 
zu machen. Denjenigen Kollegen aber, die 
bereits auf diesem Gebiet tätig sind, müßte die 
Möglichkeit gegeben werden, an jährlich auf der 
Berliner Tierärztlichen Hochschule abzuhaltendcn 
Kursen, die dieses Gebiet der außerordentlichen 
Fleischbeschau behandeln, teilzunehmen, um dort i 


sich weiter fortbilden zu können. Die städtischen 
Verwaltungsbehörden wären auf Grund geeigneter 
Broschüren zu veranlassen, die von ihnen mit 
der Überwachung der animalischen Lebensmittel 
beauftragten Tierärzte zu diesen Fortbildungs¬ 
kursen zu beurlauben oder zu entsenden. Die 
bis dahin zum größten Teil nur kümmerlich ein¬ 
gerichteten Laboratorien auf den Schlaehthöfcn 
müßten für die bei der Ausführung der außer¬ 
ordentlichen Fleischbeschau in Frage kommenden 
tierärztlichen Untersuchungen weiter ausgebaut 
werden. Dann wären die in der Fleischbeschau 
tätigen Tierärzte auch eher in der Lage, durch 
bakteriologische Untersuchungen die Beurteilung 
des Fleisches von notgeschlachteten Tieren 
sicher zu stellen und die Zweifel zu beseitigen, 
die sich dem Beschauer oft nach dem makro¬ 
skopischen Befunde solchen Fleisches aufdrängen. 

Ich glaube deshalb im Sinne aller hier an¬ 
wesenden Kollegen zu sprechen, wenn ich Vor¬ 
schläge, den Beschlüssen der Tierärztlichen Ge¬ 
sellschaft zu Berlin betreffs Neuregelung der 
Fleischbeschau beizustimmen. Die Art und 
Weise, in der dies der Berliner Tierärztlichen 
Gesellschaft mitzuteilen wäre, möchte ich den 
Mitgliedern des hiesigen Vereins oder dem Vor¬ 
stände selbst überlassen. 

Der beifällig aufgenommene Vortrag gab 
dem Verein Veranlassung, hierzu Stellung zu 
nehmen. Clausnitzer erwähnte, daß in Dort¬ 
mund bereits ein nahrungsmittelchemisches l'nter- 
suchungsamt eingerichtet ist, das hei Bean¬ 
standungen dem Chemiker stets Proben zur 
Untersuchung überweist. Schließlich ermächtigt 
die Versammlung den Schriftwart, im Aufträge 
des Vereins der Berliner Tierärztlichen Gesell¬ 
schaft mitzuteilen, daß die von dieser gegebenen 
Anregungen die Billigung auch der westfälischen 
I Schlachthoftierärzte gefunden haben. 

Bei Punkt 4 der Tagesordnung, Besprechung 
I der Vorschriften für die Wiegeordnung, waren ver- 
I schiedenc Redner der Ansicht, daß die Metzger 
bei Verfehlungen gegen dieselbe nicht zur Ver¬ 
antwortung gezogen werden könnten, während 
wieder andere vom Gegenteil überzeugt schienen. 
Man einigte sich endlich dahin, bei der nächsten 
Versammlung den Entwurf einer Wiegeordnung 
näher zu beraten. 

Auch beim letzten Punkt der Tagesordnung 
gab es noch recht interessante und lehrreiche 
Aussprachen, bis nach getaner Arbeit und Fest¬ 
setzung der nächsten Versammlung, die in Hagen 
stattfinden soll, zur Mittagstafel geschritten 
wurde. Das Mahl mundete unter den Klängen 
der Kurkapelle vortrefflich und die später 
kredenzte Erdbeerbowle hielt noch lange die 
Teilnehmer zusammen. 
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Alles in allein, es war ein schöner Tag, 
den wir verlebten. 

l)r. Kirsten, Schriftführer. 

Eingabe des Vereins sächsischer Gemeinde¬ 
tierärzte an das Kgl. Sächsische Ministerium des 
Innern, betr. die Anstellungen-, Rang- und Be¬ 
soldungsverhältnisse der sächsischen Schlachthof¬ 
tierärzte. Der Verein sächsischer Gemeinde- 
tierärztc hat auf Grund umfänglicher Fragebogen 
an das Künigl. Ministerium des Innern eine Ein¬ 
gabe gerichtet, die in ausführlicher Weise die 
jetzigen Anstellungs-, Hang- und Besoldungsver¬ 
hältnisse der sächsischen Sehlachthoftierärzte be¬ 
handelt und die Einrichtungen an den städtischen 
und den in Fleiseherinnungshänden befindlichen 
.Schlachthöfen klar legt, die auf die Fleisch¬ 
beschau und die Trichinenschau Bezug haben. 

Die Eingabe weist darauf hin, daß man dem 
wissenschaftlichen Aufschwünge der Veterinär¬ 
medizin nicht überall das genügende Interesse 
entgegengebracht hat, daß die Gemeinden, bis 
auf einige wenige, bisher noch nicht Gelegenheit 
genommen haben, den Tierärzten die auf Grund 
ihres Hochschulstudiums gebührende Anerkennung 
angedeihen zu lassen und daß dem gesteigerten 
Ansehen des tierärztlichen Berufs und den 
erhöhten Anforderungen der Schlachttier- und 
Fleischbeschau an die geistige und körperliche 
Tätigkeit der Schlachthoftierärzte durch Ver¬ 
besserung der Anstellungs- und Besoldungs- 
Verhältnisse und der für die Beschau notwendigen 
Einrichtungen nur vereinzelt genügend Rechnung 
getragen worden ist. 

Dem Königlichen Ministerium wird darum in 
der Eingabe die ehrerbietigste Bitte unterbreitet, 
den Schlachthöfen Sachsens seine Aufmerksamkeit 
zuwenden und den Bitten und Wünschen der an 
ihnen angestcllten Tierärzte Beachtung schenken 
zu wollen. 

Die Wünsche der Gemeindetierärzte fanden 
in folgenden Sätzen Zusammenfassung: 

1. Die Anstellungs-, Rang- und Titel-Verhält¬ 
nisse der Schlachthoftierärztc sind der Änderung, 
der Besserung und der gleichmäßigen Hand¬ 
habung dringend bedürftig. 

(Es wird, so weit noch nicht geschehen, 
erbeten: rechtsgültige Anstellungsurkunden, 
Pensionsberechtigung, Anstellung ohne Kün¬ 
digungsrecht nach 5 Jahren (siehe höhere 
Staatsbeamte), 4 wöchentlicher Jahresurlaub 
und Einrangierung unter die höheren Gemeinde¬ 
beamten. Für den Schlachthof leitende Tier¬ 
ärzte wird, so weit noch nicht geschehen, der 
Titel „Schlachthofdirektor' 1 , für die Fleisch¬ 
beschau leitenden Tierärzte an Schlachthöfen, 
deren Verwaltung in Innungshänden ruht, 
mindestens der Titel „Direktor der Fleisch¬ 


beschau oder des Flcischbeschauamts“ ge¬ 
wünscht. Für die übrigen Tierärzte ist der Titel 
„Stadttierarzt“ (s. Chemnitz) am treffendsten.) 

2. Die Besoldungen der Tierärzte sind unter 
Forderung der Trennung der Flcischbeschau- 
gebiihren von den Schlachthofbcnutzungsgebtihren 
dort, wo sie nicht den einschlägigen Verhält¬ 
nissen entsprechen, neu zu regeln. 

Den Fleischbcschaugcbiihren sind die in der 
Verordnung vom 27. Januar 1903 enthaltenen 
Besehaugebühren zugrunde zu legen. Sie dürfen 
bei Städten bis zu 35 000 Einwohnern nicht unter 
3 /, der staatlich festgelegten Sätze herabgehen. 

Als Grundgehalt für die Schlachthöfe bzw. 
die Fleischbeschau in mittleren und kleinen 
Städten leitenden Tierärzte ist das Minimum 
3li00 M. anzusehen. Dasselbe hat in dreijährigen 
Staffeln von mindestens je 300 M. zu steigen, 
bei Städten von 10—15 000 Einwohnern bis 
1500 M., bei Städten von 15—20 000 Einwohnern 
bis 5100 M., bei Städten von 20—25 000 Ein¬ 
wohnern bis 0000 M. und bei Städten von 
25—35 000 Einwohnern bis 6000 M. 

Für die an großen Schlachthöfen angestellten 
Tierärzte wird ein Gehalt von 3000 bis 6500 JE mit 
Wohnungsgeld und für die tierärztlichen Direktoren 
daselbst von 6000—10 000 M. gewünscht. 

Bei der Gehaltsbemessung ist die in anderen 
Orten verbrachte Dienstzeit in Anrechnung zu 
bringen. 

3. In Gemeinden mit Innungs-Schlackthöfen 
ist im Interesse der Gemeinde, der Fleischbeschau 
und ihrer Beamten die Verstadtlichung der Fleisch¬ 
beschau dringend geboten. 

4. Die Dienstzeiten sind den örtlichen Ver¬ 
hältnissen entsprechend einzuschränken. 

(Für Schlachthöfe, an denen nur ein Tier¬ 
arzt tätig ist und über 15 000 Schlachtungen 
jährlich stattfinden, wird eine wöchentliche 
Höchstdienststundenzahl von 44 Stunden, für 
Schlachthöfe mit über 12—15 000 Schlachtungen 
von 36 Dienststunden, für Schlachthöfe mit 
über 10—12 000 Schlachtungen von 32 Dienst¬ 
stunden, für Schlachthöfc mit weniger 
Schlachtungen werden entsprechend weniger 
Dienststunden als genügend angesehen.) 

5. Die Trichinenschau ist den Tierärzten 
unter Schadloshaltung durch Gehaltsrcgulierung 
zu nehmen. 

6. Zu Lasten der Fleischbeschaugebühren 
sind für die Tierärzte geräumige, separate Dienst¬ 
zimmer, Laboratorien, Fachliteratur sowie den 
Schlachthof und die Fleischbeschau betreffende 
Zeitungen zu schaffen. 

Zugleich ist den Tierärzten der Besuch von 
Fortbildungskursen und tierärztlichen Versamm¬ 
lungen auf l'lcischbeschaukosten zu ermöglichen. 
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7. Für die Trichinenschauer sind geräumige, 
separate, zweckentsprechende Räumlichkeiten zu 
schaffen. 

8. Den Tierärzten sind bei Ausübung der 
Beschau genügend Hilfskräfte zu stellen. In den 
Schlachthöfen ist für genügendes Aufsichts¬ 
personal zu sorgen. 

9. In Innungsschlachthöfen ist es ein Be¬ 
dürfnis, den Tierärzten die Leitung der Betriebe 
zu übertragen. 

Die Einrichtung von Schlachthofausschüssen 
in zweckentsprechender Zusammensetzung ist 
dringend notwendig. 

10. Die Anstellung der Schlachthofs- und 
Aufsichtsbeamten hat an Innungsschlachthöfen 
im Interesse des Gesamtbetriebs durch die Ge¬ 
meindebehörden zu erfolgen. 

Auf diese Eingabe ist vom Königlichen 
Ministerium des Innern dem Verein folgende 
Antwort zugegangen: 

Beschluß des Ministeriums des Innern vom 
1. August 1908. Abschriftlich an den 1. Vor¬ 
sitzenden des Vereins sächs. Gemeindetierärzte. 
Herrn Amtstierarzt Dr. phil. Mcyfarth, 

Schlachthofdirektor in Glauchau 
zur Kentnisnahme. 

Für den Minister 
gez. Merz. 

Dresden, den 1. August 1908. 
An die Kreishauptmannschaften. 

Den Kreishauptmannschaften wird beigehend 
eine Anzahl Abdrücke der Eingabe des Vereins 
sächsischer Gemeindetierärzte vom 23. Juli d. J. 
mit dem Veranlassen übersendet, sie den beteiligten 
Stadtgemeindeverwaltungen zur Erwägung und 
Beschlußfassung zugehen zu lassen. Bei der 
Verschiedenartigkeit der örtlichen Verhältnisse 
ist das Ministerium nicht ohne weiteres in der 
Lage, allgemeine Anordnungen im Sinne der 
Eingabe zu treffen, zumal es sich dabei um eine 
Angelegenheit der kommunalen Selbstverwaltung 
handelt. Das Ministerium erwartet aber, daß die 
Gemeindeverwaltungen den geltend gemachten 
Wünschen, die nicht übertrieben erscheinen, eine 
wohlwollende Beurteilung zuteil werden lassen 
und dabei insbesondere berücksichtigen werden, 
daß an die Tierärzte gegenwärtig in Hinsicht 
der Vorbildung die gleichen Anforderungen 
gestellt werden, wie an andere akademisch 
gebildete Stände. 

Ministerium des Innern. 

Für den Minister: 
gcz. Merz. 

Der Vorstand des Vereins sächsischer 
Gemeindetierärzte erblickt in dieser erfreulichen 
Antwort einen wesentlichen Schritt vorwärts und 
gibt sieh der Hoffnung hin, daß diesen Worten 


in den betreffenden Gemeinden bald Taten folgen 
werden. 

Glauchau-Pirna, den 26. August 1908. 
gez. Dr. Meyfarth, 1. Vorsitzender, 
gez. Dr. Seyfert, 1. Schriftführer. 

— Die 80. Versammlung der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Ärzte fand in der 
Zeit vom 20. bis 26. September in Köln statt 
und erfreute sich auch seitens der Tierärzte 
eines äußerst zahlreichen Besuches. Die all 
gemeinen Versammlungen sowie die Gesamt¬ 
sitzung der beiden Hauptgruppen fanden im 
großen Saale des Gürzenich statt. Die Sitzung 
der naturwissenschaftlichen Hauptgruppe wurde 
in der Aula der Handelshochschule, die der 
medizinischen Hauptgruppe in der Aula der 
Akademie für praktische Medizin im Krankenhaus 
in der Lindenburg bei Köln abgehalten. Es 
waren 31 Unterabteilungen aus beiden Gruppen 
gebildet worden, von denen die naturwissen¬ 
schaftlichen in Lehrsälen der Handelshochschule 
bzw. im Rautenstrauch - Joest - Museum, die 
medizinischen nebst der veterinärmedizinischen 
Abteilung in Lehrsälen der Königl. Maschinen¬ 
bauschule tagten. 

Für den ersten Versammlungstag hatten die 
sechs tierärztlichen Vereine der Rheinprovinz 
einen rheinischen Tierärztetag veranstaltet, 
um den zahlreichen, die Naturforscherversammlung 
besuchenden Kollegen einen entsprechenden 
Willkomm zu bereiten. Diese .Sitzung wurde um 
11 Uhr vormittags im großen Saale des Zoolo¬ 
gischen Gartens abgehalten und zählte nahezu 
150 Teilnehmer aus dem ganzen Deutschen 
Reiche. Die stattliche Versammlung leitele 
auf Antrag von Veterinärrat Dr. Lothes- 
Köln in geschickter Weise der Alterspräsident, 
Schlachthofdirektor Brebeck-Bonn, als Vor¬ 
sitzender des Vereins der Schlachthoftierärzte 
der Rheinprovinz. Die Tagesordnung bildete 
im wesentlichen die Regelung des Milchverkehrs 
in den Städten, insbesondere in den Schlacht¬ 
hofgemeinden, und bol zwei in jeder Weise in sich 
abgeschlossene Vortrüge, nämlich 1. über die 
städtische Milchkontrolle und 2. die Herstellung 
einwandfreier Kindermilch. Das erstgenannte 
Thema behandelte Dr. Bettendorf-Ürdingen, 
das zweite Direktor Stier-Wesel. Beide Vor¬ 
trüge werden in der nächsten Nummer dieser 
Zeitschrift zum Abdruck gelangen. Im An¬ 
schluß an die Sitzung fanden ein gemeinsames 
Mittagessen und am Abend ein solenner Kommers 
in den Räumen des Zoologischen Gartens statt; 
beide Veranstaltungen erfreuten sich auch einer 
regen Beteiligung seitens der Damen der Kollegen. 

Am folgenden Tage erfolgte die erste Sitzung 
der Abteilung für praktische Veterinärmedizin. 
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eröffnet durch den Einführenden, Veterinär-Bat 
Dr. Lothes-Köln, der nach einer herzlichen 
Begrüßungsansprache den Vet.-Rat Ziegenbein- 
Wolmirstedt mit dem Vorsitz betraute. Es 
wurden nachstehende Vorträge entgegen- 
genommen: 

1. Über die Tumorgenese. Er. Jäger-Frank¬ 
furt a. M. 

2. Über die Genese der pathologisch sich 
bildenden intralobulären epithelialen Gallen¬ 
kapillaren. Derselbe. 

3. Die Neurektomie in der tierärztlichen Praxis. 

I’rof. Er. Peter-Hamburg. 

Der erste Redner stellte folgenden Grund¬ 
satz auf: Die Entwicklung eines Tumors geht 
genau so vor sich, wie die Entwicklung eines 
Organs, die Entstehungsursache schließt sich 
also enge an die Organologie an. Nach Art 
und Beschaffenheit der Grundsubstanz unter¬ 
scheidet man: 

a) Choristome(von /oQi^eiv) aus abgetrennten 
Organkeimen; 

b) Ilitmartome, infolge fehlerhafter Bildung 
entstanden, z. B. Neurofibrom und Ilaemartonia 
(ibrocanaliculare renis et mammae; 

c) Tumoren, die infolge Liegenbleibcns un¬ 
verbrauchter Zellen entstehen, z. 1>. Kicmcn- 
spaltengeschwiilste; 

dj Tumoren aus postembryonaler Organ¬ 
bildung; Beispiele: alle Geschwülste des Genital¬ 
apparates, auch Lipome, die durch Hyperplasie 
entstanden sind; 

e) Tumoren aus Störungen physiologischer 
Regeneration, namentlich bei chronischen, aus 
alten Narben ein Sarkom; 

f) Tumoren aus embryonalem Spaltenfüll¬ 
gewebe, z. P>. solche aus dem Mesenchymgewcbe, 
so Sarkome an der Trachea und am Ösophagus. 

Eie Entstehung beruht auf dem organoiden 
( harakter der Tumoren, wobei organbildende 
Stoffe tätig sind; es sind chemische Stoffe, die 
dem Chemismus des Körpers angehören, daher 
ist nach .J. auch keine parasitäre Ursache bei 
Karzinomen vorhanden. Letzterer Punkt wird 
Gegenstand einer lebhaften Diskussion, an der 
sicli Er. Peter und Er. Profe beteiligen. 

Er. Frey tag- Magdeburg behandelte darauf 
das Thema: Was sind Blutplättchen? und führte 
kurz folgendes aus: 

Eie Blutplättchen entstehen durch Vakuolen: 
Bildung und Zurückziehung des Farbstoffs aus 
dein Stroma der roten Blutkörperchen. Eies 
kann man durch Zusatz von Chloralhydrat zeigen, 
wobei sich das Hämoglobin von dem Stroma der 
Zelle trennt; die kleinen farblosen Scheiben sind 
Blutplättchen. Pal hologiseh können sie sich bei 
der Hämoglobinurie bilden. 


Am 22. fand die Sitzung unter Leitung von 
Vet.-Rat Rickmann-Höchst statt. Als erster 
Redner sprach Dr. Schmitt-Stettin zuerst über 
den Bac. paratyphi B als Krankheitserreger bei 
Kälbern und im Anschlüsse daran über die Ätiologie 
des Kälbersterbens. Im Stettiner Laboratorium 
der Landwirtschaftskammer sind in den beiden 
letzten Jahren 61 Kälber untersucht worden, 
die durch seuchenhaftes Kälhersterben, Ruhr, 
Kälberpneumonie und Septikämie zugrunde ge¬ 
gangen waren, wobei der Bac. paratyphus B in 
5 Fällen ausschließlich und in 10 Fällen gleich¬ 
zeitig gefunden wurde. Auf Grund dieser und 
vieler weiterer Untersuchungen warf S. die Fragen 
auf: a) Sind diese Bakterien schon bei Lebzeiten 
im Blut, oder sind sie postmortal in die Einge¬ 
weide eingewandert und b) sind diese Bakterien 
verantwortlich, wobei er die postmortale Ein¬ 
wanderung verneint. Infolge des Umstandes, 
daß die Paratyphus Baz. hei der ansteckenden 
Lungenbrustfellentzündung der Kälber den Körper 
geradezu überschwemmen, muß ihnen einerseits 
ein ursächliches Moment innewohnen, anderer¬ 
seits muß auch bei der Fleischbeschau auf diese 
Bakterien geachtet werden. Dr. Krautstrnnk- 
Bonn hielt alsdann einen eingehenden Vortrag 
über die Bekämpfung der Rindertuberkulose in 
der Rheinprovinz an der Hand der Maßnahmen, 
die bisher von der Landwirtschaftskammer 
nach dem Ostertagschen Tilgungsverfahren 
durchgeführt worden sind. U. a. beschreibt 
Redner die neue klinische Untersuehungsmethodc, 
nämlich Probeentnahme aus den Darmexkrementen 
hei Earmtuberkulose sowie bei offener Lungen¬ 
tuberkulose Entnahme einer Schleimprobe von 
der Rachenschleimhaut vermittelst eines kürzeren 
oder längeren Löffels, der nach Art des scharfen 
Löffels konstruiert ist. Diese Untersuehungs- 
mothode per os demonstrierte er am Nachmit¬ 
tag in dem Polizeischlachthaus des städtischen 
Schlaehthofes an einer Kuh, die darauf ge¬ 
schlachtet und mit Lungentuberkulose behaftet 
gefunden wurde. 

Als 4. Vortrag bot Dr. Schipp - Gießen 
Beiträge zur Biologie des Rotlaufbazillus. S. ver¬ 
breitet sich ilhor Morphologie und Biologie zweier 
Bakterientypen, von denen der eine, Bazillus o, 
eine s euch cn hafte Erkrankung bei Rindern, 
der andere, Bazillus fl, ein Massensterben hei 
II iih nern verursacht hatte. Da beide Bakterien in 
ihrem morphologischen, tinktoriellcn und kul¬ 
turellen Verhalten dcinErreger des Schweine- 
rotlaufs glichen, suchte er die Beziehungen 
beider zum Rotlaufbazillus experimentell zu er¬ 
gründen. Auf Grund seiner sorgfältigen, zwar noch 
nicht ganz abgeschlossenen Untersuchungen folgert 
er: „Beim Rind und heim Huhn kommen gelegentlich 



35 


Septikämieerreger vor, die morphologisch, tink- 
toriell und in der Kultur dem Schweinerotlauf- 
bazillus gleichen. Der von S. beim Huhn ge¬ 
fundene Erreger B ß steht nach dem Ergebnis 
seiner seitherigen Untersuchungen dem Rotlauf¬ 
bazillus biologisch sehr nahe, oh er mit ihm 
identisch oder nur eine Stammes- oder Virulenz¬ 
varietät ist, ist vorläufig nicht zu entscheiden, 
wenn auch wahrscheinlich Identität besteht. Der 
aus dem Rinde gezüchtete B a weist zwar 
schwache Beziehungen zum Rotlaufbazillus auf, 
steht ihm jedoch biologisch sehr fern. Es bedarf 
weiterer cingehenderUntersuchungen, die Stellung 
dieses und aller ihm gleichenden Septikämie¬ 
erreger des Rindes gegenüber dem Rotlauf¬ 
bazillus zu klären.“ (Schluß folgt.) 

Dr. Biitz ler-Trier. 


Bücherschau. 

— Koning, Biologische und biochemische Studien 
über Milch. II. Heft. Leipzig 1908. (Verlag von 
M. Ileinsius Nachfolger.) Preis 2 SI. 

In diesem in deutscher Übersetzung von 
Dr. Kaufmann erschienenen Heft II der biolo¬ 
gischen und biochemischen Studien über Milch* 
bespricht Verfasser die chemische und biologische 
Wirkung dbr Enzyme der Milch. Diese Arbeit, 
die das Ergebnis zahlreicher Versuche darstellt 
unter vollster Berücksichtigung der Literatur, 
behandelt die Enzyme der Milch in einer solch 
umfassenden Art, daß sie wohl als eine der 
übersichtlichsten Darstellungen auf diesem (leidet 
bezeichnet werden darf. 

Aus den in 55 Schlußsätzen niedergelegten 
Ergebnissen sind folgende Punkte, die von 
allgemeinem Interesse sind, zusammenfassend 
zu erwähnen: 

1. Die Milch enthält keine Oxydasen; die 
positive Reaktion auf Guajakharztinktur ist dem 
Peroxydgehalt der Tinktur zuzuschreiben. 

2. Die Milch enthält Peroxydasen — nach¬ 
zuweisen durch die Storchschc Reaktion 
(Paraphenylendiamin und Wasserstoffsuperoxyd). 
Diastasen, Reduktasen — nachzuweisen durch 
die Scliardingersche Reaktion (Methylcnblau- 
Formalin) — und Katalasen. 

3. Bei pathologischen Euterprozessen nimmt 
der Diastase-, Reduktase- und Katalascgehalt 
der Milch zu, weshalb Verfasser die „Enzym¬ 
methode“ für geeignet hält, Entzündungen des 
Euters zu konstatieren. 

*) Sonderabdruck aus dem Milchwirtschaft- | 
liehen Zentralblatt. Original ist im „Pliarma- 
ceutisch Weekblad“ erschienen. 


Anhangsweise sei erwähnt, daß das im 
Jahre 190G erschienene erste Heft enthielt: 
I. Die bakterizide Phase. II. Die Zersetzungs¬ 
phasen der Milch. III. Der Säuregrad der Milch. 
IV. Die Stalluft und die Verhältnisse, die mit 
derselben in Beziehungen stehen. In einem 
späteren dritten Heft werden voraussichtlich noch 
folgende Abschnitte folgen: 1. Die Biestperiode 
der Tiere. II. Das Pasteurisieren der Milch. 

Poppe. 

— Abel, R., und Ficker, M., Einfache Hilfs 
mittel zur Ausführung bakteriologischer Unter¬ 
suchungen. 2. Auflage. Wtirzburg 1909. Curt 
Kabitzsch (A. Stübers Verlag). 

Das vorliegende Büchlein ist eine sehr zweck¬ 
mäßige Anleitung zur Einrichtung und zum 
Betrieb bakteriologischer Laboratorien mit ein¬ 
fachen Hilfsmitteln, auf die hiermit alle Kollegen 
hingewiesen seien, die ein kleines bakteriolo¬ 
gisches Laboratorium eingerichtet haben oder 
ein solches einzurichten beabsichtigen. 

Schmaltz, R., Deutscher Veterinärkalender 
für das Jahr 1908 1909. Mit Beiträgen von 
Dr. Arndt, Dr. Ellinger, Hartenstein, Koch, 
Regenbogen, Dr. Schlegel, Dr. Steinbach 
und Dr. Topper. Berlin 1908. Verlag von 
Richard Sehoetz. Preis 5 M. 

Der deutsche Veterinärkalcuder, der vielen 
Tierärzten in Deutschland und im deutsch¬ 
sprechenden Ausland ein treuer Begleiter ge¬ 
worden ist. feiert das Jubiläum seines zwanzig¬ 
sten Erscheinens. Der Herausgeber erinnert 
bei diesem Anlaß an die mannigfachen Um¬ 
gestaltungen und Inhaltsvermehrungen, die der 
deutsche Veterinärkalcuder seit seiner ersten 
Auflage erfahren hat. Der Kalender liegt 
wieder in ergänzter Form vor. Die neue Seuchen¬ 
gesetzgebung wird auf Wunsch nachgeliefert, 
werden, falls sie noch im Kalenderjahr zur Ver¬ 
abschiedung gelangt. 

Neue Eingänge. 

Bericht über das Veterinärwesen im König¬ 
reich Sachsen für das Jahr 1907. Herausgegeben 
von der Kgl. Kommission für das Veterinärwesen. 
52. Jahrgang. Dresden 1908. 

— Bericht über die Tierärztliche Hochschule 
zu Dresden auf das Jahr 1907. Dresden 1908. 

— Joest, E., Bericht über das Pathologische 
Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden 
für 1907. S.-A. aus vorigem. Dresden 1908. 

Joest, E. Die Amyloiddegeneration bei Tieren. 
S.-A. ans den „Ergebnissen der Al lg. Pathologie 
und Pathologischen Anatomie des Menschen 
und der Tiere.“ Wiesbaden 1907. 

— Bruns, H., Über das bakteriologische Ver¬ 
halten des Fischfleisches nach der Zubereitung. 
I.-D. Bern 1908. 



- 36 — 


— Budnowski, 0., Über die Entzündung des 
Unterstützungsbandes der Hufbeinbeugesehne am 
Vorderfuße des Pferdes. I.-D. Gießen 1908. 

— Dunkel, P., Untersuchungen über die Be¬ 
ziehungen des Bacillus pyogenes bovis et suis zu dem 
Bacillus pseudotuberculosis ovis. I.-D. Gießen 1908. 

— Friis, St., Veterinaerstudiet 1880 — 1908. 
Soertryk af den kongelige Veterinaer-og Land- 
liohojskoles Festskrift. Kopenhagen 1908 

Kuppelmayr, Verwaltungsbericht des städti¬ 
schen Schlacht- und Viehhofes Metz Für das 
Rechnungsjahr 1907. Metz 1907. 

— Märtel, H., Rapport sur les operations du 
Service veterinaire sanitaire de Paris et du de parte¬ 
ment de la Seine pendant l'annee 1907. Paris 1908. 

— Nicolaus, W., Über Zungenaktinomykose des 
Rindes. Hannover 1908. Verlag von M. und 
II. Sehaper. Preis 1,20 M. 

— Noack, 0. C., Experimentelle Untersuchungen, 
betr. die bazilläre Pseudotuberkulose der Schafe 
und deren Übertragungsfähigkeit auf andere Tier¬ 
gattungen. I.-D. Hern 1908. 

— Schwaebel, F., Über die knotige Muskel¬ 
tuberkulose des Rindes (Inveterierte Tuberkulose 
Dürbeck — Blastomykose Foulerton). I.-D. Gießen 
1908. Stuttgart 1908. 

— Tsukiyama, K., Zur Frage des Verhaltens 
der Säugetiertuberkelbazillen im Kaltblüter. I.-D. 

Gießen 1908. 

Kleine Mitteilungen. 

— Zur Geschichte der internationalen tierärzt¬ 
lichen Kongresse. Seliinaltz erinnert in einem 
interessanten Rückblick auf die Geschichte der 
internationalen tierärztlichen Kongresse (B. T. TV. 
1908, S. 587) daran, daß bereits der III. inter¬ 
nationale tierärztliche Kongreß über die Ein¬ 
führung der Fleischbeschau verhandelte 
und ihre allgemeine Durchführung zum Schutze 
der menschlichen Gesundheit und zur Verhütung 
ansteckender Tierkrankheiten für notwendig er¬ 
achtete. Z.tir Ausführung sollten Tierärzte und 
Laien unter tierärztlicher Aufsicht zugezogen 
werden. Hei Pferden und kranken Tieren sollten 
nur Tierärzte zuständig sein, und in größeren 
Städten wurde die Errichtung von Schlacht¬ 
häusern als Voraussetzung der Durchführbarkeit 
der Fleischbeschau bezeichnet. Wildbret, Fische 
und Geflügel sollten von der Beschau ausge¬ 
schlossen sein. Die Trichinenschau wurde ,,im 
Prinzip anerkannt". Man sieht, daß der III. inter¬ 
nationale tierärztliche Kongreß in weiser Be¬ 
schränkung das Programm aufstellte, das sich 
heute, in Deutschland wenigstens, hat verwirk¬ 
lichen lassen. 

— Übertragungen von Tierseuchen auf den 
Menschen fanden im Deutschen Reiche 1907 nach 


dem im Kais. Gesundheitsamte bearbeiteten 
„Jahresbericht über die Verbreitung von Tier¬ 
seuchen“ in zahlreichen Fällen statt. Bekannt 
wurden von 

Milzbrand 156 Fälle (davon 21 f), 

Tollwut zahlenmäßig nicht genau festgestellte 
Fälle (davon 3 f), 

Rotz 1 Fall (f), 

Maul- und Klauenseuche 3 Fälle, 

Pferderäude 1 Fall, 

Rotlauf 10 Fälle. 

— Ermittlungen von Tierseuchen durch die 

Fleischbeschau. Nach dem oben genannten Jahres¬ 
bericht über die Verbreitung von Tierseuchen im 
Deutschen Reiche für 1907 wurden bei Gelegen¬ 
heit der Ausübung der Fleischbeschau ermittelt: 
Milzbrand 178 Fälle (davon 113 Fälle in 
Preußen, je 14 Fälle in Bayern und Olden¬ 
burg, 10 Fälle in Baden, je 5 in Württem¬ 
berg und Sachsen), 

Rotz 14 Fälle. 

Maul- und Klauenseuche 6 Fälle, 
Lungenseuche 2 Fälle, 
l’ferderäude 32 Fälle, 

Schafräude 11 Fälle, 

Rotlauf 2652 Fälle, 

Schweineseuche und Schweinepest 6846 Fälle, 
ohne diejenigen Fälle, deren Zahl in dem zur 
Bearbeitung cingcsandten Material ziffernmäßig 
nicht genau angegeben worden ist. 

— Eine interessante Nierenanomalie beim Schwein. 

Bei einem geschlachteten Schwein von ca. 150 




Pfund fand ich die Nieren in folgender Weise 
vor: Linke Niere normal, Gewicht 150 g; rechte 
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Niere scheinbar verdoppelt, indem beide Teile 
(ein Teil nach dem Becken, der andere Teil nach 
vorne gelagert und nur durch einen 0,5 cm dicken 
Strang aus normalem Nierengewebe verbunden) 
zwei Nieren im Gewichte von zusammen 160 g 
vortäuschten. 

M. Arnoldt-Oberursel a. Taunus, Tierarzt. 

— Zur Frage der Verwendung von Salicylsäure 
zur Konservierung von Nahrungs- und Genußmitteln 

hat der Kgl. Preußische Minister der Geistl. usw. 
Angelegenheiten in einem Erlasse vom 8. Februar 
1508 den Regierungspräsidenten ein Gutachten 
der Wissenschaftlichen Deputation für das Medi¬ 
zinalwesen mitgeteilt, wonach salicylierte Siilte 
wegen der inneren Veränderungen, die sich in 
ihnen vollziehen, als verfälscht anzusehen sind. 

— Fleischvergiftung und schweflige Säure. 
Oberstabsarzt Bäh r- Mainz (Die Paratyphus- 
epidemie beim Feldartillerie-Regt. Xr. 75 im 
Jahre 1907, Hyg. Rundschau 1908, Nr. 9) hält 
es fiir wahrscheinlich, daß der unzulässige 
Zusatz von schwefliger Säure zu Hackfleisch 
dessen giftige Wirkung beim Vorhandensein von 
Paratyphusbazillen begünstige, da die schweflige 
Säure das Darmepithel schädige. Beim Artillcric- 
Regt. Nr. 75 sind im Verlauf von vier Tagen 
56 Kanoniere plötzlich unter den Erscheinungen 
von Kopf- und Halsschmerzen, allgemeiner Mattig¬ 
keit, Brechneigung, Stuhldrang, Leibschmerzen 
und Durchfällen und Fieber erkrankt. Die Sol¬ 
daten hatten Hackfleisch oder Sülzwurst aus 
einer bestimmten Fleischerei gegessen. In 
einem Altersheim, in dem Fleisch aus der 
nämlichen Fleischerei zum Teil in der 
gleichen Zubereitung genossen worden war, 
sind Personen unter den gleichen Krank¬ 
heitserscheinungen erkrankt, ebenso wie zwei 
Gesellen der betr. Schlächterei, so daß ein 
Zweifel über den Ursprung der Krankheit nicht 
bestand. 

— Verfärbung gepökelten Schinkens. Klein 
(Lancot Nr. 4426) fand in einem Schinken, der 
infolge mangelhafter Pökelung verfärbt war, 
einen bisher noch nicht beschriebenen, zylinde- 
rischen, anaeroben Bazillus (B. foedans), den 
er für die Ursache der Verfärbung hält. 

— Vorkommen von Mikroorganismen in normalen 
Echinokokken. Nach C'hauffard und Vidal ist 
der Echinokokkeninhalt immer steril, während 
Yinas beim Menschen manchmal Staphylokokken, 
Streptokokken und den Kolonbazillus fand. 
Griglio (Clin. vet. 1906, S. 409) hat 42 Echino¬ 
kokken in der Lunge und Leber vom Rind, 
Schwein und Schaf untersucht und davon 35 
infiziert gefunden und zwar mit Streptokokken, 
Sarcinen, Proteus vulgaris, B. mesenterieus, 
B. coli und B. cyanogenes. 


— Über protozoische Parasiten im Blut von 
Meeresfischen. Neumann (Münch. Med. Wochen¬ 
schrift 190S, S. 1613) fand an 60 J im Golf von 
Neapel gefangenen Fischen 120 mit Trypanosomen, 
Ilämogregarinen und Spirochäten infiziert. 

Ichthyismus choleriformis. 0. Roepko 
(Arch. f. Verdauungskrankheiten lid. 13, II. 4) 
j berichtet über eine Massenerkrankung nach Genuß 
von Schellfisch. In einer Anstalt hatten die 
j dort verpflegten 111 Patienten und 25 An- 
[ gestellte Schellfisch erhalten. 2 -40 Stunden 
nach Einnahme der Mahlzeit erkrankten 
37 Patienten und 6 Angestellte unter 
leichten, mittelschweren und schweren Ver¬ 
giftungserscheinungen (akut einsetzende, fieber¬ 
hafte Erkrankungen mit der Symptomcntrias: 
Kopfschmerz Leibschmerz und Diarrhöe). Der 
Verlauf war günstig. R. empfiehlt Vermeidung 
frischer Fischgerichte während der Sommermonate 
- Monate ohne r und im übrigen den Fisch 
i so in den Wochenspeisezettel einzufügen, daß 
J zwischen Fangtag und Mahlzeit gerade nur so 
viel Zeit liegt, als für den Transport und die 
Zubereitung unbedingt notwendig ist. 

Zur Verhütung der Aspiration von Brüh¬ 
wasser wird in der .,Deutschen Schlacht- und 
Viehhofzeitung“ eine von einem Schlachthof¬ 
tierarzte (Name nicht genannt) erfundene und von 
Hauptner in Berlin hergestellte Luftröhren¬ 
klemme empfohlen, deren Anlegung aber wegen 
der notwendig werdenden erheblichen Er¬ 
weiterung der Schlachtwunde Schwierigkeiten 
begegnen dürfte. Allem Anschein nach ist die 
von Rekate empfohlene Befestigung der zu 
brühenden Schweine an einem Fuße statt 
am Kinnwinkel ein ausgezeichnetes und dabei 
einfaches Mittel, die Aspiration von Brühwasser 
und die dadurch bedingte Entwertung zahlloser 
Lungen zu verhüten. In Straßburg i. Eis. 
läßt R. Scyderhelm die Schweine mit gutem 
Erfolge durch eine kurzgliedrige. mit Haken und 
• Gleitring versehene Kette an einem Hinterfuß 
1 fesseln, bevor sie in den Brühbottich gelangen. 

— Ein transportables Schlachtgerüst für Haus-, 
Not- und Manöverschlachtungen hat Schlachthof¬ 
direktor Heiß in Straubing konstruiert (1). R. M. 
Nr. 328 600). Nach Zeel), der den aus einem 
Holzdreifuß mit Eisenfassungen bestehenden 
Apparat in der „Deutschen Schlacht- und Viehhof- 
I Zeitung 1, (1908, S. 412) beschreibt, kann das 
Gerüst zum Preise von nicht mehr als 100 M. 

I hergestellt und bei diesem Preise seiner Ansicht 
| nach leicht Inventargegenstand eines jeden 
j größeren Dorfes werden. 

— Milchsäure und Phagozytose. In einer Mit¬ 
teilung über Phagozytosestudien berichtet 
Bechhold iMiinch. Med. Wochenschr. 1908, 



S. 1778) über die büchst auffällige stimulierende 
Wirkung der Milchsäure auf die Phagozyten und 
meint, diese Tatsache rege zu Betrachtungen 
über die Ursache des günstigen Einflusses des 
Sports (Milchsäure im Muskel) und des Genusses 
der Sauermilch iYoghurt) auf das körperliche 
Wohlbefinden an. Bei der Milch spiele nach 
Hamburger auch das Kalzium-Ion, das mit 
der Milch stets in reichem Maße eingeführt wird 
und das phagozytäre Vermögen steigert, eine Bolle. 

-- Erfolge der Rindviehkontrollvereine. In 
Schonen im südlichen Schweden bestehen nach 
dänischem Muster seit 1898 Kontrollvereine, um 
schlechte Milehnerinnen auszumerzen und bei 
den guten den höchsten Ertrag mit dem billigsten 
Futter zu erreichen. Wie ausgezeichnet dies 
gelungen ist, geht aus einem Bericht des Land¬ 
wirtschaftlichen Sachverständigen in Kopenhagen, 
Pr. Ilollmann, hervor, wonach sich seit 1898 
der Jahresertrag einer Kuh durchschnittlich um 
18,7 kg Milch und 0,67 kg Butter auf 100 Futter¬ 
einheiten gehoben hat. Die baren Ausgaben der 
Kuhhalter für die Durchführung der Kontrolle 
belaufen sich dank kleiner, von der Regierung 
gewährter Zuschüsse auf 1 Krone (=L12M.) 
auf die Kuh und das Jahr, 

Tagesgescliichtc. 

— Zum Professor für Seuchenlchre und Fleisch¬ 
beschau an der Tierärztlichen Hochschule zu Stuttgart 

ist Oberamtstierarzt Dr. Reinhardt in Freuden¬ 
stadt als Nachfolger des in das Kaiserliche 
Gesundheitsamt berufenen Professors l»r. Zwick 
ernannt worden. 

Dem kgl. Bayerischen Landestierarzt Dr. Vogel 

ist der Titel und Rang eines Oberregierungsrates 
verliehen worden. 

— Der Rektor der Tierärztlichen Hochschule 
zu Wien, Hofrat Dr. Bayer, ist in den Ruhestand 
getreten. 

— Öffentliche Schlachthöfe. Die Errichtung 
öffentlicher Schlachthöfe ist geplant in Putzig, 
beschlossen in Langendreer und Salzungen. 
In Loetzen ist ein Neubau des städtischen 
Schlacht hol'es beabsichtigt. Eröffnet wurde der ne u- 
errichtete öffentliche Schlachthof in Saargemiind. 

Erweiterungsbauten sind beschlossen in 
Hagen (Erweiterung der ganzen Anlage zum 
Gesamtkostenbetrag von 350 000 Mo, Hamburg 
(neues Trichincusehaugebäude, Vergrößerung der 
zweiten Schweineschlachthalle fit >0 000 Mo, 
Lemgo (Kühlanlage), Lingen (desglo. 

— Finanzstatistik des Berliner Schlachtviehhofes. 
Nach dem jetzt vorliegenden Jahresabschluß für 
den Berliner Schlachtviehhof betrugen die Ein¬ 
nahmen im Jahre 1907 08: 2 568 000 M., darunter 
179 800 M. aus dem Erneuerungsfomls und 


1G8 000 M. im Extraordinarium. Im Rest ver¬ 
blieben 1 160 529 M. für den zweiten Erweiterungs¬ 
bau des Schlachthofes und für die Errichtung 
eines Kramhändlerhauses. Die Einnahmen aus 
dem Grundeigentum betrugen insgesamt 218000 
M., die Entschädigungen für Wasserverbrauch 
3593 M., aus den Schlachtgebühren 1 965 600 M., 
aus den Gebühren für polizeiliche Schlachtungen 
3993 M. und aus dem Dünger 2732 M. Diese 
Einnahmen stehen den folgenden Ausgaben 
gegenüber: 2 219 800 M. im Ordinarium, 168000 
M. im Extraordinarium und 179 800 M. aus dem 
Ergänzungsfonds. Die persönlichen Kosten (Be¬ 
soldungen) stellten sich auf 142 800 M., die Pen¬ 
sionen auf 10 800 M. und die Betriebskosten auf 
313 500 M. Der Überschuß betrug 171 500 M. 
Geschlachtet wurden: 133817 Rinder, 1 162289 
Schweine, 22 329 sog. Fresser, 173 747 Kälber 
und 466 927 Schafe. 

Verstaatlichung der öffentlichen Schlacht¬ 
höfe? Die „Deutsche Tagesztg.“ schreibt: „Die 
„Deutsche Schlacht- und Viehhof-Ztg.“ widmet 
fast 12 Spalten der Besprechung eines angeblich 
geplanten oder erwogenen Sehlachthofiuonopols. 
Unseres Erachtens war es nicht nötig, die Frage 
einer so ausgiebigen Erörterung zu unterziehen. 
Es ist ja in den letzten Monaten von vielen 
Monopolen die Rede gewesen; an die Einführung 
eines Sehlachthofiuonopols hat aber wohl nie¬ 
mand jemals ernstlich gedacht.“ 

Hat das Monopol überhaupt irgendwo anders 
als in der Phantasie des anonymen Verfassers 
der Besprechung bestanden, und was w r olltc dieser 
mit der publizistischen Ungeheuerlichkeit? 

Eine Fischverkaufshalle soll in Kiel mit 
einem Kostenaufwand von 200 000 M. erbaut 
werden. 

Zunahme der tierärztlichen Beschau im 
Königreich Preußen. Nach den Angaben des 
Statistischen Landesamtes über die Ergebnisse 
der Schlachtvieh- und Fleischbeschau (vgl. 
S. 394 ff. des XVIII. Jalirg. dieser Zeitschrift,! 
berechnet die ,,Z. L. V.“ folgende stetige Zu¬ 
nahme der tierärztlichen Beschau in 
Preußen. Von den Gesamtuntcrsuehungen der 
! Schlachttiere sind seit dem ersten Volljahre der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Königreich 
Preußen ausgefiihrt worden durch tierärztliche 
Beschauer: 



1901 

1905 

1906 

1907 


l’roz. 

l’roz. 

Proz. 

l’roz. 

hei Großvieh . . 

.. Jungvieh und 

74,9 

75,8 

76,5 

77,4 

Kälbern . . 

71,9 

73,5 

73,6 

74,1 

„ Schweinen . . 

65,8 

67,6 

67,4 

67,8 

„ Schafen . . . 

82,4 

83,1 

84,7 

85,7 

, -i Ziegen . . . 

48,3 

51,2 

53,0 

53,8 
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— Wiederaufnahme der Maul- und Klauenseuche¬ 
forschung. Die Maul- und Klauenseucheforschung 
unter Geh. Medizinalrat Professor Dr. Löffler i 
in Greifswald, die zwei Jahre geruht hatte, soll 
Zeitungsmeldungen zufolge aut einer Insel in 
der Ostsee im Rechnungsjahr 1909 wieder auf¬ 
genommen werden. Die Insel soll so weit von 
der Küste entfernt sein, daß eine Gefährdung 
der Tierbestilnde in der Umgegend durch die 
Versuche ausgeschlossen ist. 

— Hackfleischvergiftung. Im ltud o 1 fVi rchow- 
Krankenhaus zu Berlin sind nach Genuß von 
Hackfleisch gegen 100 Personen unter den Er¬ 
scheinungen eines fieberhaften Magendarm¬ 
katarrhs erkrankt. Sämtliche Erkrankten sind 
genesen. Als Erreger der Massenerkrankung ist 
ein dem Paratyphus B nahestehender Bazillus 
ermittelt worden. Die Untersuchungen darüber, 
ob das giftige Hackfleisch von einem kranken 
Tiere stammte oder erst nachträglich — durch 
Zufall infiziert wurde, sind wohl noch nicht 
abgeschlossen. Das sehr bedauerliche Vor¬ 
kommnis im Rudolf V irohow - Krankenhaus 
hat zu der Anordnung geführt, daß rohes Fleisch 
von dem Speisezettel der städtischen Kranken¬ 
häuser in Berlin verschwindet. 

— Weitere Vergiftungen nach Fleischgenuß. 
Zcitungsmcldungcn zufolge sind sämtliche Mit¬ 
glieder der Familie eines Besitzers in Utte¬ 
walde i. d. sächsischen Schweiz nach Wurst- 
geuuß schwer erkrankt. Die Frau des Besitzers 
ist gestorben. — In J armen in Pommern sind 
in einer Schlosscrfamilio Erkrankungen vorge¬ 
kommen, die auf den Genuß von Schabefleisch 
zurückgeführt werden. ln Köln a. Ith. sind 
eine Frau und vier Kinder angeblich nach dem 
Genuß von Rindfleisch bedenklich erkrankt. 

— Nach Genuß von Gänsolcbcr sind in Berlin 
zwei Personen erkrankt; einer der beiden Er¬ 
krankten ist der Erkrankung erlegen. 

— Schweine- und Hühnereintrieb in Forsten zur 
Vertilgung des Kiefernspanners hat sich nach einer 
Allg. Verfügung des Kgl. Preuß. Ministeriums 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten vom 
8. Juli 1908 nicht sonderlich bewährt. Der 
Schweineeintrieb hat sich zur Bekämpfung einer 
größeren Spannerkalamität wegen der Schwierig¬ 
keit des Brechens des Bodens bei starker Durch¬ 
wurzelung, ferner bei Frost und Schnee als un¬ 
brauchbar erwiesen. Der llühnercintrieb mußte 
hei größerer Kälte und bei einer Schneedecke 
eingestellt werden, außerdem ließ die Eier¬ 
produktion bei längerer Spannernahrung nach. 

— Eine Viehzählung Tür das Königreich Preußen 
wird nach der Mitteilung der Zentralstelle der 
deutschen Landwirtschaftskammern auch am 
1. Dezember dieses Jahres vorgenommen werden. 


Gefärbte Milch. Ein Hamburger Milch¬ 
händler wurde von der Strafkammer zu Altona 
zu 100 M. Geldstrafe oder 20 Tagen Gefängnis 
verurteilt, weil er die von ihm in den Handel 
gebrachte Milch mit Käsefarbe gefärbt hatte. 
Bis jetzt war nur in Amerika die „Jellow-milk“ 
der Jersey- und Guernscykiihe wegen ihrer durch 
hohen Fettgehalt (ö bis 7 I’roz.) bedingten gelben 
Farbe beliebt, der findige Hamburger Händler 
schien durch den Zusatz von Käsefarbe zu 
seiner Milch auf eine ähnliche Vorliebe zu spe¬ 
kulieren. 

— Empfindliche Bestrafung einer Milchfälscherin. 

Die Milchhändlerin IV. in Königsberg i. P. 
wurde zu sechs Monaten Gefängnis ver¬ 
urteilt, weil sic Milch entrahmte und mit 
I W asserversetzte u nd di es es P rod uk t der 
Verfälschung noch gewissen 1 oserweise 
als Säuglingsmilch verkaufte. 

Freiwillige Stallkontrolle von Milchproduzenten 
im Rheinland. Die Generalversammlung der An- 
und Verkaufsgenossenschaft vereinigter Milch 
Produzenten im Rheinland hat einstimmig be¬ 
schlossen. die Stallungen der Mitglieder 
auf Kosten der Genossenschaft der 
Kontrolle d e s b a k t e r i o 1 o g i s c h e n Instituts 
der rheinischen Land wirtschaftska rumor 
zu unterstellen. Sehr anerkenneswert und 
zur Nachahmung zu empfehlen! Der Worte sind 
in der Frage der Milchkontrolle genug ge¬ 
wechselt, und die Milchproduzenten zeigen sich 
als Herren der Situation, wenn sie selbst die 
Erfüllung der Forderungen der Milchhygiene 
nach dem Vorbild derrheinischeu Milchproduzenten 
betreiben. 

Das holländische Fleischbeschaugesetz ist 

durch Königlichen Erlaß (.Staatsblad 2K7) für den 
Fl c i s eh e xport nach E n gl an d mit der Wirkung 
vom 1. Januar 1909 in Kraft gesetzt worden. 

— Fleischbeschaukommission in den Vereinigten 
Staaten. Zur Beratung von Fragen, die den 
Fleischexport betreffen, ist in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika eine ständige Kommission 
eingesetzt worden, der Welch-Baltimore, 
II ek toen-WashingtonJIu ghes-( 'hieago,M oore- 
Itliaca, Leonard Pearson-Philadelphia und 
S t i 1 cs - Washington an gehören. 

Eine Unterrichtskommission für das tier¬ 
ärztliche Studienwesen ist in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika laut Zirkular 133 des 
U S. Departement of Agriculture (Bureau of 
animal Industry) vom (!. Juli d. J. eingesetzt 
worden. 

Tuberkulosebekämpfung in Schweden. Die 

Landwirtschaftsgesellschaft in Malmö hat vorge¬ 
schlagen, die klinische 'Tuberkulosetilgung 
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mit, Hilfe von Regierungsmaßnahmen einzuführen, 
das den Verliiiltnissen der Praxis mehr Rück¬ 
sicht trage als die mit Hilfe des Tuberkulins, 
die Maßnahmen zur Bekämpfung der Tuber¬ 
kulose in Schweden schon seit 10 .Jahren im 
Gang sind. 

— Verein sächsischer Gemeindetierärzte. Ein¬ 
ladung zu der am 3. und 4. Oktober 1908 in Dresden 
„Drei Raben“, Marienstraße, I. Etage stattfindenden 
4. Allgemeinen Versammlung. 

Programm: 

Sonnabend, am 3. Oktober 1908, Sitzung des 
Vorstandes. (Drei Raben). Mitteilung. Vor¬ 
besprechung. Hierzu Mitglieder des Vereins will¬ 
kommen. 

Sonntag, am 4. Oktober 1908. Vormittags 
11 Uhr, Hauptversammlung (Drei Raben). 

1. Begrüßung. Mitteilungen des Vorstandes. 

2. Die Ausführung der Stall- und Milchkontrolle 
durch Gemeindetierärzte: 

n) .Stallkontrolle. Referent: Aullstierarzt 
Wen ze I-Chcmnitz: 

li) Milchkontrolle. Referent: Amtstierarzt 
G ii n t.h er - l'.ibenstock. 

3. Referat über die Petition an das Königliche 
.Ministerium des Innern. 

4. Beratung über weitere Schritte, diu in unserer 
Petition ausgesprochenen Wünsche zu ver¬ 
wirklichen. Aussprache. 

aj Vertreter der großen Schlachlhüfe: 
b) Der mittleren und kleinen städtischen 
Scliliichthöfc; 

ci Der mittleren und kleinen Iinmngssehlaclit- 
höfc. 

■">. Allgemeines. 

Gemeinsames .Mittagsmahl. 

Der Vorstand des Vereins sächsischer Gemcinde- 
tierärzte. 

Dr. Meyl'arth, Amtstierarzt. 
Schlaehthofdirektor, Glauchau, 1. Vorsitzender. 
Dr. Seyfert, stiidt. Sehlaelihol'tierarzt, 
i.eher des Fleischbescliaiiaintes, Pirna, I. Schrift¬ 
führer. 


Personalieu. 

Ernennungen: Die Tierärzte IIäsenkamp. 
Assistent am Hygienischen Institut der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Hannover, zum Tierarzt 
hei der Seuebenstelle der Uamlwirfsehaflskainmer 
in Münster i. W.; Schröder-Hannover zum 
Assistenten am Hygienischen Institut der Ticr- 
ärzlliclien Iloehschulu daseihst: I’rie we-Stargard 
zum Sehlaelitliofassisteuztierarzt in Bremen; 
T h erwart - Bannen zum Schlachtliofassistenz- 


tierarzt in Oldenburg; Gustav Schwab- 
Pforzlieim zum Sehlaclithoftierarzt in Straß¬ 
burg i. E.; Demiler-Biscbweiler zum Schlaeht- 
liofdirektor daselbst. 

Auszeichnungen : Der Scblachthofinspektor 
H. Roßmann-Coburg und der städtische Tier¬ 
arzt Schenk in Erlangen wurden zu SchlacJitliof- 
ilirektorcn ernannt. 

Dem Stabsveterinär d. R., Schlachthof- 
direktor Sclirader-Brandenburg ist die Land- 
wcbrdienstauszeichnung erster Klasse verliehen 
worden. 

Promoviert : Die Scblachthoftierärzte M. 

Devrient- Berlin, Franz Bourmer-Trier 
a. II. und Waldemar Nicolaus-Glogau zum 
Dr. med. vet. in Bern. 


Vakanzen. 

Tierärztliche Hochschule Dresden: Assistent, 
Hygienisches Institut, vom 1. November er. 
\ ergiitung 1200 M. neben freier Wohnung etc. 
Bewerb, baldigst a. d. Ilochsehiilkanzlei. 

Kaiser Wilhelm - Institut Bromberg: "Wissen¬ 
schaft!. Hilfsarbeiter für die Abteilung fiir Ticr- 
hygiene zum 1. Oktober er. Gehalt 1800 M. 
Bewerb, a. d. Vorsteher der Abteilung. 

Universität Freiburg i. Br.: Tierhygienisches 
Institut der Universität, Tierärztlicher Assistent. 
1550 M. Freie Wohnung, Heizung und Beleuch¬ 
tung. Bewerb, mit Lebenslauf und Approbations¬ 
schein an Prof. Schlegel. 

Landestierzuchtdirektion Dresden: Hilfsarbeiter 
7-iun 1 . oder 15. Oktober. Gehalt 1800 - 2700 M., 
freie Wohnung etc. Bewerbungen baldigst a. d. 
Kanzlei der Tierärztl. Hochschule Dresden. 

Stadttierarztstelle : Bönnigheim, Oberamt 
Besigheim pWiirtt.): Bewerbungen an das 
Stadtschulthoißenamt. 

Schlachthofstellen: Hannover: Tierarzt zum 
1- Oktober er. Gehalt 2400—4100 M. Bewerb, 
a. (1. Magistrat. 

königshiitte O.-S : Assistenztierarzt, bald 
Gebalt 2100—3900 M. Bewerbungen sofort a. d. 
Magistrat. 

Slargard i. Pom.: Assistenztierarzt zum 
1. Oktober er. Gehalt 1800 M., freie Wohnung 
etc. Meldungen an Schlaehthofdirektor Ztihl 
in Stargard, 

Besetzt: Tierarztstelle in Osche, Kreis 
Schwetz. (In Nr. 11 der Zeitschrift v. J. wurde 
diese Stelle irrtümlich fiir Schweiz [Weichsel] 
ausgeschrieben.) 


Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inseratenteil,): Prof. Dr. Ostcrtag in Rorlin. — Verlag von Richard Schootz in Berlin. 
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(Aus dem Bakteriologischen Laboratorium der 
König). Preußischen Auslandsfleischbcschaustelle 
Stettin.) 

Der Nachweis von Pferdefleisch durch das 
biologische Verfahren. 

Von 

R. Schüller, 

früherem Leiter und I. Tierarzt der Auslandsnei.schbeschau- 
atelle, jotzigem wissenschaftlichen Hilfsarbeiter im Kaiserl. 

C esundhei tsamt. 

Seit dem Jahre 1905 bis zur Aufgabe 
meiner früheren Stellung habe icli an der 
Auslandsfleischbeschaustelle Stettin auf 
Anordnung des Königlich Preußischen 
Herrn Ministers für Landwirtschaft, Do¬ 
mänen und Forsten Untersuchungen über 
die Anwendbarkeit des biologischen Ver¬ 
fahrens zum Nachweise von Pferdefleisch 
angestellt. Das vorläufige Ergebnis dieser 
Untersuchungen wurde bereits in einem 
dem Herrn Minister für Landwirtschaft usw. 
am 19. Dezember 190G erstatteten Bericht 
niedergelegt. Da der günstige Ausfall 
der von mir im amtlichen Auftrag an- 
gestellten Untersuchungen wohl mit Anlaß 
gegeben hat zur Aufnahme des biologischen 
Pferdefleischnach weises in dieAusführungs- 
bestimmungen D Aulage a zum Fleisch¬ 
beschaugesetz (Bekanntmachung vom 
22. Februar 1908, Zentralbl. f. d. Deutsche 
Keich, S. 59), dürfte vielleicht nach¬ 
stehender Auszug aus dem Bericht, den 
ich mit Genehmigung des Herrn Ministers 
veröffentliche, von allgemeinerem Interesse 
sein. 

Bericht vom 19. Dezember 1906. 

I. Teil. 

Gewinnung des Serums. 

1. Wahl der Versuchstiere. 

Zur Gewinnung von eiweißpräzipitierendem 
Serum wurden bisher allgemein Kaninchen 


verwandt, weil man die Erfahrung gemacht hat, 
daß diese Tiere schneller und sicherer als andere 
ein wirksames Antiserum liefern. Andere 
Versuchstiere wurden nur dann genommen, falls 
ein Serum zur Unterscheidung von Eiweiß art¬ 
verwandter Tiere hergestellt werden sollte. Da 
jedoch Kaninchen ihrer Größe entsprechend nur 
wenig Serum liefern, so wäre zur Gewinnung 
größerer Serummengcn und damit zur Herab¬ 
setzung der Herstellungskosten die Verwendung 
größerer Versuchstiere zweckmäßig, insofern auch 
solche Tiere ein brauchbares Serum liefern würden. 

Es gelang Schütze 1 ) durch längere Zeit 
fortgesetzte Behandlung eines Bullen mit sub¬ 
kutanen Injektionen von Pferdeblutserum ein 
Serum zu gewinnen, das nach seiner Meinung 
für praktische Zwecke genügte. Da er den 
Titer des von ihm hergestellten Bullcnsorums 
nicht mitteilt, läßt sich nicht entscheiden, ob 
das Serum wirklich zum Pfordefleischnachwcis 
geeignet gewesen ist. 

Uhlenhuth-) hat einem Lamm und einer 
Ziege während zweier Monate im ganzen je l'/ s 
bis 2 Liter menschliches Blut und Aszitesflüssig¬ 
keit, zum Teil intravenös, zum Teil intraperitoneal 
eingespritzt, aber nur ein ganz schwach wirk¬ 
sames, für forensische Zwecke nicht brauchbares 
Serum gewinnen können. 

Auch in dem diesseitigen Laboratorium wurde 
die Immunisierung von Ziegen gegen 
Pferdeeiweiß erfolglos versucht. Drei 
ausgewachsene Ziegen erhielten während zweier 
Monate wöchentlich zweimal je 50 ccm eines 
konzentrierten Pferdcflcischauszugcs unter die 
Haut gespritzt, ohne daß es gelang, ein prä- 
zipitierendes Serum von ihnen zu erhalten. Der 
Präzipitationswert dos Blutserums der drei 
Ziegen betrug auch nach 16 Einspritzungen 
weniger als 1 : 10. Die Zahl der zu den Versuchen 
benutzten Ziegen ist jedoch zu gering, um aus 
diesem negativen Besultate schließen zu dürfen, 
daß Ziegen zur Serumbereitung vollständig un¬ 
geeignet seien. Bekanntlich liefern auch nicht 
alle Kaninchen ein wirksames Serum. Der 
Versuch müßte daher an einer größeren Zahl von 
Ziegen fortgesetzt werden. Da zur biologischen 



Bestimmung der Herkunft ganzer Fleisch- 
stücke bereits ein schwachwertiges Serum 
geeignet ist, so wird es voraussicbtlich doch 
gelingen, von größeren Versuchstieren (Ziegen, 
Schafen, Hunden) ein pferdeeiweißpräzipitierendes 
Serum zu gewinnen, das den Anforderungen der 
Auslandsf 1 cischbesehau, da es sich hier 
nur um die Unterscheidung ganzer Fleisch¬ 
stücke handeln kann, genügen wird. 

Zur Gewinnung eines hochwertigen 
Serums, wie es zur Bestimmung der Herkunft 
von Fleisch ge m engen (Würsten usw.) un¬ 
bedingt erforderlich ist, wird man jedoch stets 
auf Kaninchen zurückgreifen müssen, da diese 
Tiere nach den bisherigen Erfahrungen das hoch¬ 
wertigste Serum liefern. 

Die Herstellung von präzipitierendem Ka- 
ninchenscrum wird allerdings stets mit großen 
Kosten verbunden sein. Vielleicht ein Drittel 
aller vorbehandelten Kaninchen gibt trotz vieler 
Einspritzungen kein präzipitierendes Serum. Zu¬ 
dem sind die Kaninchen vielen Stallseuchen aus- 
gesetzt. Im diesseitigen Laboratorium ist wieder¬ 
holt der ganze Bestand entweder an Kaninchen- 
septikämic oder an ansteckender Lungen-Brust- 
fellentzündung ausgestorben. 

2. Gewinnung und Konservierung des 
Injektions-Materials. 

Zur Immunisierung der Kanineben habe ich 
sowohl I’ferdeblutserum, wie wässerigen Ficiseh¬ 
auszug verwandt. Bei vergleichenden Unter¬ 
suchungen hat sich jedoch bald herausgestellt, 
daß die Einspritzung von wässerigen 
Fleischauszügen viel wirksamer ist, als 
die Einspritzung gleicher Mengen Blut¬ 
serum. Die größere Wirksamkeit von Fleiseh- 
ausziigen ist auf ihren höheren Eiweißgehalt gegen¬ 
über demjenigen von Blutserum zurückzuführen. 

Zur Bereitung der Flcischauszüge hat sieh 
folgendes Verfahren als das zweckmäßigste 
erwiesen: 

Ein möglichst sofort nach der Schlachtung 
entnommenes 1 bis 2 kg schweres Flcischstiick 
wird mit glühenden Kartoffelmessern auf der 
Oberfläche abgebrannt, sodann nach gründlicher 
Heinigung der Hände mittelst Bürste. Seife, 
Alkohol und Subliinatwasscr luit einem steri¬ 
lisierten Messer auf sterilisierter Unterlage in 
kleine Stücke geschnitten und durch eine s'eri- 
lisierte Fleischmühle geschickt. Das gemahlene 
Fleisch wird nach dem Vorschläge I.üles") in 
Kolben mit der gleichen Gewichtsmenge steri¬ 
lisierter Formalin Kochsalzlösung (Formalin 2,0, 
Kochsalz 0,8, AVasser 100,0) übergossen, so daß 
das Fleisch vollständig von der Flüssigkeit be¬ 
deckt wird. Die gefüllten Kolben werden bis zu 
ihrer Verwendung im Eisschrank aufbewahrt. Un¬ 


mittelbar vor dem Gebrauche werden die Kolben 
eine Viertelstunde lang kräftig geschüttelt und 
ihr Inhalt durch sterile Wattefilter geklärt. Es 
gelingt auf diese Weise, ein sehr ehveißreiches 
und annähernd keimfreies Injektionsmaterial 
monatelang vorrätig zu halten. 

Andere hier nachgeprüfto Methoden zur Ge- 
winnung eines möglichst keimfreien Injektions¬ 
materials haben sich weniger bewährt. Zur Er¬ 
möglichung einer keimfreien Aufbewahrung der 
Fleischauszüge wurde auch Karbolsäure als 
Konservierungsmittel angewandt. Jedoch genügte 
ein Zusatz von 0,25 ccm Karbolsäure zu 100 ccm 
Fleischauszug nicht, eine Vermehrung etwa vor¬ 
handener Bakterien bei Eisschranktemperatur zu 
verhindern. Bei Erhöhung des Karbolsäure¬ 
zusatzes auf 0,5 ccm zeigten die Kaninchen 
bereits nach Einspritzung von 10 ccm die 
schwersten Vergiftungserscheinungen, weshalb 
von der weiteren Verwendung der Karbolsäure 
als Konservierungsmittel des Injektionsmaterials 
Abstand genommen wurde. 

Dann versuchte ich, durch Filtration 
mittelst Kieselgurfilter (Berkefeldkerzen) 
das Injeklionsmaterial (Flcischauszüge) keimfrei 
zu machen. Dieses Verfahren mußte aber wegen 
seiner Umständlichkeit aufgegeben werden. 
Überdies waren die Filtrate nicht immer steril. 

Das von Gröning 1 ) vorgeschlagene Ver¬ 
fahren, den Fleischsaft durch Gcfriercnlassen 
in Kiihlräumen und nachfolgendes Auftauen zu 
gewinnen, habe ich nicht nachgeprüft, weil durch 
dieses Verfahren nur ein kleiner Bruchteil der 
löslichen Eiweißstoffe, nach Grönings eigener 
Angabe nur 12—15 ccm aus '/a kg Eleiscli, ge¬ 
wonnen werden kann. Überdies steht ein Gefrier- 
raum nicht jedem Laboratorium zur Verfügung. 

Die von Jeß, 5 ) Piorkowski, 1 "’) Kötel, 7 ,) 
Huppin,”) Grund 0 ) u. a. vorgescldagene Ver¬ 
wendung von Fleischprcßsäftcn alslnjcktions- 
material kann ich nacli meinen Erfahrungen nicht 
empfehlen. Sic ist umständlich und schafft eine 
weitere Möglichkeit zur Verunreinigung des 
Fleischsaftes. Außerdem ist die Ausbeute an 
löslichem Eiweiß bei diesem Verfahren geringer 
;ds bei der einfachen Extraktion. 

3. Einverleibung dos Injektionsmaterials. 

Von den Eleischausziigen werden erwachsenen 
langohrigen Kaninchen alle 5—8 Tage, zuerst in 
steigenden Mengen (2, 5, 8, 10 ccm), bis zu 
10 ccm zwischen den Schulterblättern unter die 
Haut gespritzt. Der Formalinzusatz zu dem 
Ficischauszuge übt auf die Kaninchen bei sub¬ 
kutaner Einverleibung keinen schädigenden Ein¬ 
fluß aus. Dagegen wird die Einspritzung in die 
Bauchhöhle bei Formalinzusatz weniger gut ver¬ 
tragen. Falls sich an der Einspritzstelle starke 
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Anschwellungen bilden, so wird die nachfolgende 
Einspritzung um einige Tage verschoben und 
am Ilinterschenkel vorgenommen. 

4. Blutentnahme und Prüfung des Serums. 

Von der 4. Einspritzung ab wird den Kanin¬ 
chen zwei Tage nach der letzten Einspritzung 
eine Blutprobe (3—5 ccm) aus einer Ohrvene 
entnommen und das hieraus durch Abstehenlassen 
oder Zentrifugieren gewonnene Serum auf seine 
Wirkung geprüft. Sobald das Serum einen Titer 
von 10 000 erreicht hat, d. h. sobald durch Zusatz 
von 0,1 ccm des zu prüfenden Kaninchenserums 
zu 1 ccm einer Pferdeblutserumverdünnung 
1 : 10 000 innerhalb 5 Minuten eine deutliche 
Trübung und nach 24 Stunden ein Bodensatz 
hervorgerufen wird, werden die Kaninchen 
spätestens am vierten Tage nach der letzten 
Einspritzung nach 24 ständigem Hungern in 
schwacher Chloroformnarkose durch Eröffnung 
der Karotiden entblutet. 

Die von Uhlenhuth 2 ) zur Cewinnung einer 
größeren Blutmenge vorgeschlagene Entblutung 
durch Eröffnung der Brusthöhle und Anschneiden 1 
des Herzens in tiefer Chloroformnarkose wurde 
versucht, aber nicht beibehalten, da cs hierbei 
zuweilen vorkam, daß die ganze Blutmenge 
durch unvorhergesehene starke postmortale 
Muskelkontraktionen verschüttet wurde. Auch 
ist bei diesem Verfahren die Blutgewinnung und 
Serumausscheidung mangelhafter als bei der 
Tötung durch Halsschnitt. 

Sobald eine genügende Wertigkeit des 
Serums erreicht ist, empfiehlt es sich, die Tötung 
sofort vorzunehmen, da, wie Löle 3 ) nachge¬ 
wiesen hat, der Titer des Serums bei Fortsetzung 
der Einspritzungen wieder zurückgehen kann. 

Aus dem in gewöhnliche sterile Iteagier- 
gläscr aufgefangenen Blute wird das Serum 
durch 24stiindiges Stehen im Eisschrank abge¬ 
schieden. Etwaige Beimengungen von roten 
Blutkörperchen werden durch Zentrifugieren 
beseitigt. 

Das Serum vieler Kaninchen zeigt eine 
starke Opaleszenz, die sich durch kein Ver¬ 
fahren beseitigen läßt. Derartige Sera sind, 
worauf zuerst Uhlenhuth-) hingewiesen hat, 
je nach der Stärke der Opaleszenz, zu genaueren 
Untersuchungen nicht zu verwenden, da eine 
Trübung der zu untersuchenden Eiweißlösung 
durch die opaleszierende Eigenschaft des Serums 
verdeckt wird. Zeigt sich diese Eigenschaft des 
Serums bereits in der Ohrblutprobe, so ist von 
einer Tötung des Kaninchens abzusehen. 

II. Teil. 

Aufbewahrung und Konservierung des Serums. 

Von den bisher angewandten Verfahren zur 
Konservierung und Aufbewahrung des präzi- 


pitierenden Serums wurden die folgenden einer 
vergleichenden Prüfung unterzogen: 

1. Aufbewahrung des möglichst steril gewonnenen 
Serums ohne weitere Behandlung und ohne Zu¬ 
satz in zugeschmolzenen Glasröhrchen; 

2. Desgleichen, nach vorheriger Filtrierung durch 
Kieselgurkerzen; 

3. Aufbewahrung in zugeschmolzenen Glas¬ 
röhrchen nach Zusatz von öproz. Chloroform 
(2 Tropfen auf 1 ccm); 

4. Aufbewahrung in zugeschmolzcncn Glas¬ 
röhrchen nach Zusatz von 0,1 ccm einer öproz. 
Karbolsäurelösung zu0,9 ccm Serum = 0,5 Proz.; 

5. Aufbewahrung in zugeschmolzenen Glas¬ 
röhrchen nach Zusatz der gleichen Menge (ää) 
Karbol-Kochsalzlösung (Karbolsäure 1,0, Koch¬ 
salz 0,8, Wasser 100,0'; 

G. Eintrocknung des Serums im Vakuum-Apparat 
bei 37° C; 

7. Antrocknung bei Zimmei temperatur auf Löscb- 
papier, so daß ein 2 cm langes und 0,5 cm 
breites Stückchen Löschpapier durchschnitt¬ 
lich 0,1 ccm Serum enthält. 

Es wurden nur solche Sera auf ihre Halt¬ 
barkeit geprüft, die in frischem Zustande, mit 
der lOfachen Menge Wasser verdünnt, voll¬ 
ständig klar und farblos waren und die einen 
Titer von mindestens 1 :1000 besaßen. 

Die vergleichende Wertprüfung der auf¬ 
bewahrten Serumproben erfolgte nach einem 
von Ide 10 ) und auch von Hamburger 11 ) vor¬ 
geschlagenen Verfahren, das in der Messung der 
Menge des Bodensatzes besteht. Zu diesem 
Zwecke wurden bei der Prüfung besonders an¬ 
gefertigte, koni'ch zulaufende, graduierte(0,01 cm 
Teilung) Keagicrrührclien verwandt und der nach 
24 Stunden abgesetzte und abzentrifugierte Boden¬ 
satz abgelesen. Dieses Verfahren ermöglicht eine 
weit schärfere und einfachere Wertbestimmung 
des prüzipitieivnden Serums als die Bestimmung 
des Grenztiters in absteigenden Blutserumver¬ 
dünnungen. 

Sämtliche Serumproben wurden in braunen 
Gläsern luftdicht verschlossen im Eisschrank auf¬ 
bewahrt. Das im Vakuum-Apparat eingetrocknete 
Serum wurde vor dem Gebrauche in der 10-fachen 
Menge destillierten Wassers gelöst. Unmittelbar 
vor der Anwendung wurden dio Serumproben, 
sofern sie nicht wasserklar waren, durch ein mit 
physiologischer Kochsalzlösung angefeuchtetes 
Papierfilter geklärt. Als Testflüssigkeit diente 
eine mit der 1000- und eine zweile mit der 10000- 
fachen Menge Formulinkochsalzlösuug (Formalin 
0,5, Kochsalz 0,8, destilliertes Wasser 100,0) 
verdünnte Pferdeblutserumlösung. Die mit Serum 
getränkten Löschpapierstreifen wurden in das 
mit der Testflüssigkeit gefüllte lleagicrröhrchcn 
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gestellt und das Röhrchen in der ersten Stunde 
mehrmals geschüttelt. Das Ergebnis ist aus der 
nebenstehenden Zusammenstellung ersichtlich: 

Die in der Tabelle verzeiclineten Versuche 
haben ergeben, daß die Wirksamkeit des 
präzipitierenden Serums durch eine 
längere, auch bis zu sechs Monaten 
dauernde Aufbewahrung nur wenig alt¬ 
geschwächt wird, und daß die Aufbe¬ 
wahrung in flüssigem Zustande der Ein¬ 
trocknung unbedingt vorzuziehen ist. 

Insbesondere wurden folgende Beobachtungen 
gemacht: 

Die Eintrocknung des Serums im Va¬ 
kuumapparat hat sich nicht bewährt. 
Obgleich die Eintrocknung mit der größten Vor¬ 
sicht ausgeführt wurde, gelang es nur in zwei 
von den 12 Fällen, ein klar lösliches Serum zu 
erhalten. Das Serum der 10 übrigen Kaninchen 
löste sich in der zehnfachen Wassermenge ent¬ 
weder überhaupt nicht oder nur zu einer mehr 
oder weniger milchig trüben Flüssigkeit, die 
sich durch kein Verfahren (Filtrieren, Zentri¬ 
fugieren) klären ließ. Auch ein längeres Hungem- 
lassen der Kaninchen vor der Blutentnahme und 
die Hinausschiebung der Tötung bis zum achten 
Tage nach der letzten Einspritzung blieben ohne 
Einfluß auf die Löslichkeit. Niemals war das 
gelöste Serum so klar, daß man mit ihm in 
Blutserumverdünnungen 1 :10000 eine spezifische 
Trübung hätte beobachten können. Nach Berest- 
neff 13 ) ist die Temperatur von Einfluß auf die 
löslich getrockneten Sera; die Eintrocknung im 
Vakuumapparat habe bei Zimmertemperatur zu 
erfolgen. Ich habe auch bei Befolgung dieser 
Vorschrift keine klar löslichen Trockensera 
erhalten können. Da eingetrocknetes Blutserum 
nicht vorbehandelter, nach 24ständigem Hungern 
getöteter Kaninchen sich in der zehnfachen 
Menge Wasser klar löst, so muß die Nicht¬ 
löslichkeit des Präzipitinserums auf eine durch 
die Einverleibung des artfremden Eiweißes 
hervorgerufene Blutveränderung zurückgeführt 
werden. Hierfür spricht die Tatsache, daß das 
nach ungefähr 14tägiger Ui terbrecliung der 
Einspritzungen entnommene Blutserum sich nach 
der Eintrocknung wieder ganz klar lösen läßt. 
Die Eintrocknung im Vakuumapparat 
kann daher zur Haltbarmachung prüzipi- 
tierender Sera nicht mehr in Betracht 
kommen. 

Doch auch die Eintrocknung des Serums 
an der Luft auf Löschpapierstreifen, wie 
sie von Jakobsthal, ,3 ) v. Eisler, 11 ) Bcrest- 
neff 15 ) und Ottolcnghi li; ) vorgeschlagen w'ird, 
hat sich zur Anstellung scharfer Reaktionen als 
nicht geeignet erwiesen. Die Wirkung des 


auf Papier angetrockneten Serums bleibt zwar 
sehr lange konstant, jedoch verhindert der Papier¬ 
streifen die Erkennung einer schwachen Trübung. 
Überdies können schwache Trübungen durch 
die Ablösung von kleineren Papierfasern leicht 
vorgetäuscht werden. Ein weiterer Fehler der 
Eintrocknung auf Löschpapier ist der, daß zur 
Anstellung der Reaktion ungefähr die doppelte 
Serummenge erforderlich ist als bei der Ver¬ 
wendung flüssigen Serums, da anscheinend nicht 
die ganze Menge des angetrockneten Serums in 
Lösung übergeht. 

Wie aus den vorstehend mitgeteilten Unter¬ 
suchungen hervorgeht, sind wir jedoch in der 
Lage, durch Aufbewahren des flüssigen 
Serums, entweder mit oder ohne konser¬ 
vierende Zusätze, in zugeschmolzencn 
braunen Glasröhrchen ein wirksames und 
jederzeit gebrauchsfertiges Antiserum 
während der Dauer von mindestens sechs 
Monaten vorrätig zu halten. 

Von den bei den Untersuchungen geprüften 
konservierenden Zusätzen kann ich 
Chloroform und stärkere Karbolsäure¬ 
lösungen (5 proz. Lösungen), deren Zusatz 
von Uhlenhuth und Beumer 3 }, vonMießner 
und Herbst 17 ), von Hauser ls ) und von 
Schulz lil ) empfohlen wird, nicht empfehlen. 
Durch Chloroformzusatz wird die Wirk¬ 
samkeit des Serums nicht unbeträchtlich 
abgeschwächt; durch Zusatz von 0,5 ccm 
5 proz. wäßriger Karbolsäurelösung zu 
9,5 ccm Serum tritt zuweilen durch die 
eiweißfällende Wirkung der Karbolsäure 
eine Trübung des Serums ein. Bei dem 
Versuch Nr. 10 war diese Trübung so stark, daß 
das Serum zur Anstellung einer Reaktion völlig 
unbrauchbar wurde. Solche Trübungen lassen 
sich durch Filtrieren nicht beseitigen. Auch 
scheint die Karbolsäure bei dieser Konzentration 
abschwächend auf denTiterdes Serums zu wirken. 

Dagegen hat sich der Zusatz von 
Karbolkochsalzlösung (Karbolsäure 1,0, 
Kochsalz 0,8, destilliertes Wasser 100,0) 
im Verhältnis von 1:1 gut bewährt. In 
dieser Konzentration verhindert die Karbolsäure 
das Wachstum der bei der Blutentnahme etwa 
in das Serum gelangten Keime, ohne auf die 
Klarheit und Wirksamkeit des Serums einen 
schädigenden Einfluß auszuüben. Natürlich hat 
man bei der Anstellung der Reaktion die doppelte 
Menge Serum zuzusetzen, wodurch das Ab¬ 
messen der zuzusetzenden Serummenge noch 
erleichtert wird. 

Es ist jedoch her vor zu heben, daß es 
unter Beobachtung genügender Sorgfalt 
bei der Blutentnahme und Abfüllung des 





Serums in der Regel gelingt, ein keim¬ 
freies Serum zu gewinnen. Sein - zu emp¬ 
fehlen ist eins Filtrieren des Serums durch 
kleine Kieselgurkerzen vor der Abfüllung. 
Nach den am Schlüsse der Untersuchungen ge¬ 
machten Beobachtungen erscheint es sogar 
zweifelhaft, ob die präzipiterende Wirkung des 
Serums durch bakterielle Verunreinigungen zer¬ 
stört wird. Mehrere Serumproben hatten Lach 
sieben Monaten fast denselben Titer wie am 
Tage der Blutentnahme, obgleich sic stark 
mit Bakterien durchsetzt waren. Bakterielle 
Trübungen lassen sich durch Papierfilter leicht 
beseitigen. 

Man ist leicht geneigt, während der Auf¬ 
bewahrung trüb gewordene Sera für unbrauchbar 
zu Balten. Es sei deshalb besonders hervor- 
gelioben, daß sich trübe Sera, sofern die Trübung 
nicht durch Zusatz konservierender Flüssigkeiten 
(Karbolsäure) entstanden oder auf Opaleszenz 
des Serums zurückzuführen ist, durch mit physio¬ 
logischer Kochsalzlösung angefeuchtete Papier¬ 
filter wieder vollständig klären lassen. 

Esdiirfte sich empfehlen, jedes länger 
auf bewahrte Serum unmittelbar vor dem 
Gebrauche zu filtrieren. 

Ob min die Aufbewahrung ohne konser¬ 
vierende Zusätze der Aufbewahrung nach Zusatz 
gleicher Teile lproz. Karbol-Kochsalzlösung vor¬ 
zuziehen ist, konnte durch die Versuche noch 
nicht ermittelt werden. Es wird sicli erst nach 
längerer Fortsetzung der Versuche heraussteilen, 
welchem der beiden Verfahren der Vorzug zu 
geben ist. Jedenfalls ist erwiesen, daß es 
möglich ist, ein wirksames präzipitierendes Serum 
längere Zeit vorrätig zu halten. 

Es sei noch erwähnt, daß auch das von 
Gröning 4 ) vorgeschlagene Verfahren, ein wirk¬ 
sames Serum dadurch vorrätig zu halten, daß 
man Kaninchen nach genügender Vorbehandlung 
nur in vierwöchigen Zeitabschnitten mit Eleisch- 
saft nachbehandelt, um so im gegebenen Falle 
durch Entnahme einer Ohrvenenblutprobc in 
etwa zwölf Stunden ein frisches präzipitierendes 
Serum zur Verfügung zu haben, nachgeprüft 
wurde. Jedoch wurde in Übereinstimmung mit 
den Angaben Löles 3 ) die Erfahrung gemacht, 
daß das einmal hochgebrachte Serum durch 
weitere Einspritzungen sein Präzipitationsver- 
mögen bis zur völligen Unwirksamkeit wieder 
einbiißen kann. Überdies werden die Kaninchen 
durch die fortwährenden Einspritzungen so sehr 
geschwächt, daß sie Seuchen und sonstigen 
Krankheiten allzuleicht erliegen. Viele Kaninchen 
sterben während der Behandlung ohne nach¬ 
weisbare Ursache, wahrscheinlich an In¬ 
toxikation. Schon aus diesem Grunde erscheint 


es nicht ratsam, ein hochgebrachtes Kaninchen 
länger als notwendig leben zu lassen. 

III. Teil. 

Anwendung des Serums beim Nachweis 
von Pferdefleisch. 

1. Prüfung des Serums auf seine 
Brauchbarkeit. 

Die Sera sind bereits vor der Einscbmelzung 
auf ihren Titer und ihre Spezifität zu prüfen. 
Es dürfen nur solche Sera verwandt werden, 
die in einer Rinder- und Schweineblutserum- 
verdünmmg 1 :100 keine Trübung hervorrufen. 
Zu längerer Aufbewahrung eignen sich nur hoch¬ 
wertige Sera mit einem Titer von mindestens 
1:10 000 . 

Das entweder frisch entnommene oder in 
zugeschmolzenen braunen Glasröhrchen im Eis¬ 
schrank oder in einem sonstigen dunklen und 
kühlen Raume aufbewahrte Serum wird, falls es 
Niederschläge enthält, so oft durch ein kleines 
sterilisiertes, mit physiologischer Kochsalzlösung 
angefeuchtetes Papiertilter gegossen, bis es voll¬ 
ständig klar ist, wenigstens so klar, daß es in 
der 20fachen Wassermenge nicht die geringste 
Trübung hervorruft. Sodann wird nochmals 
sein Titer festgestellt. Das Serum genügt den 
Anforderungen, falls nach Zusatz von 0,1 ccm 
des Serums bei Zimmertemperatur innerhalb 
fünf Minuten in einem mit 2 ccm einer wasser¬ 
klaren Pferdcblutserumverdiinnung (Pferdeblut- 
serum, 1,0, Formalin 5,0, Kochsalz 8,0, destilliertes 
Wasser 1000) gefüllten Röhrchen eine starke 
flockige Trübung hervorgerufen wird. Formalifl- 
kochsalzlösung zur Herstellung der Testflüssigkeit 
hat vor der Karbolkocbsalzlösung den Vorzug der 
unbegrenzten Haltbarkeit. Sie bleibt, auch dem 
Liebte ausgesetzt, dauernd wasserklar, während 
eine '/„prozentige Karbolsäurelüsung selbst in 
braunem Glase bald trüb wird und Nieder¬ 
schläge bildet, so daß schwache spezifische 
Trübungen in ihr nicht zu erkennen sind. 

2. Nachweis von frischem Pferdefleisch. 

Von dem zu prüfenden Fleischstück wird 
unter der Oberfläche mit abgekochtenlnstrumenten 
ein etwa walnußgroßes Stückchen herausge¬ 
schnitten, mit der Schere auf einer sterilen 
Glasschale zerkleinert und in ein mit ungefähr 
100 ccm sterilisierter Formalinkochsalzlösung 
(Formalin 0,5, Kochsalz 0,8, Aqua dest. 100,0) 
gefüllte Flasche gebracht. Die Flasche wird 
mit einem abgckochtcn Korken geschlossen und 
einige Minuten lang kräftig geschüttelt, darauf 
ihr Inhalt bis zur vollständigen Klärung durch 
sterilisierte Papierfilter gegossen. Der Aus¬ 
zug wird dann durch Kochen einer ungefähr 
5 ccm großen Probe in einem Reagierglase über 
| der Flamme auf seinen Eiweißgehalt geprüft 
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und so lange mit Formalinkochsalzlösung ver¬ 
dünnt, bis er nicht mehr koagulierbares Eiweiß 
enthält als eine Blutserumverdünnung 1:1000 
Die Verwendung stärkerer Auszüge ist zu ver¬ 
meiden, weil ein Überschuß von präzipitabler 
Substanz die Entstehung des Priizipitats hindert 
(Halban und Landsteiner,- 0 ) Eisenberg,- 1 ) 
v. Düngern, 23 ) Müller, 23 ) Grund. 0 ) Zur Kon¬ 
trolle wird ein zweiter gleich starker Auszug 
aus frischem Kindfleisch und ein dritter aus 
frischem Pferdefleisch hergestellt. Die Reaktion 
wird hi kleinen, in kleine zweireihige Reagier¬ 
glasstander gestellten sog. Agglutinations¬ 
röhrchen (8 cm lange und 0,9 cm breite Reagier¬ 
gläser) angestellt. Kann die Prüfung nicht 
sofort nach Anfertigung der Auszüge vorge¬ 
nommen werden, so sind diese vor dem Ge¬ 
brauche nochmals zu filtrieren, da sich in ihnen 
häufig Niederschläge bilden, ln je zwei gegen¬ 
überstehende Röhrchen werden mit einer 
sterilisierten Pipette der Reihe nach je 2 ccm 

1. Formalin-Kochsalzlösung, 

2. Rindfleischauszug, 

3. des zu prüfenden Auszuges, 

4. Pferdefleischauszug 

gefüllt, darauf jedem Röhrchen der vorderen 
Reihe 0,1 ccm des präzipitierenden Serums zu¬ 
gesetzt. Vor dem Zusatz einer größeren Menge 
Serum muß gewarnt werden, weil sehr hoch¬ 
wertige Sera wie von Nutall 21 ) nachgewiesen 
wurde und von Uhl enhuth, 2 ) Kister u. Wolf f-’•’) 
sowie von Zangger 20 ) bestätigt wird, die Eigen¬ 
schaft haben, in stärkeren Konzentrationen auch 
nicht spezifisch zu reagieren, während sic bei 
stärkeren Verdünnungen noch spezifisch wirken, 
Pferdefleisch ist nachgewiesen, falls innerhalb 
5 Minuten die Röhrchen 3 und 4 der vorderen 
Reihe stark trübe, die Röhrchen 1 und 2 noch 
vollkommen klar erscheinen und falls sich in den 
Röhrchen 3 und 4 der vorderen Reihe innerhalb 
einer Stunde ein flockiger Niederschlag bildet, 
der sich innerhalb 6 Stunden zu einem die Kuppe 
der Röhrchen bedeckenden Bodensatz absetzt, 
während die Röhrchen 1 und 2 sowie sämtliche 
Röhrchen der hinteren Reihe noch vollständig 
klar und ohne Bodensatz geblieben sind. 

3. Untersuchung von gesalzenem Pferde¬ 
fleisch in ganzen Stücken. 

Da hohe Salzkonzentrationen die 
Reaktion hemmen, so ist das Fleisch 
zunächst zu entsalzen. Zu diesem Zwecke 
wird das zerkleinerte Fleisch in eine große, mit 
destilliertem Wasser gefüllte Flasche gebracht 
und das Wasser während der Dauer von 10 Mi¬ 
nuten mehrfach abgegossen und erneuert. Ein 
Schütteln der Flasche ist zu vermeiden. Sodann 
wird das Fleisch mit ungefähr der lOOfachen 


Gewichtsmenge */ 2 proz. Formalinlösung wieder¬ 
holt kräftig geschüttelt, bis starke Schaumbildung 
zu erkennen gibt, daß sich genügend Eiweiß 
gelöst hat. Die weitere Prüfung hat nach dem 
unter 2 für frisches Fleisch angegebenen Ver¬ 
fahren zu erfolgen. 

4. Nachweis von Pferdefleisch in Würsten. 

Der Nachweis von Pferdefleisch mittelst der 
Präzipitinreaktion gelingt nur in solchen Würsten, 
bei denen eine Erhitzung bis zur Eiweißgerinnung 
in den inneren Schichten nicht stattgefunden hat. 

Die Anfertigung des Fleischauszuges bietet 
einige Schwierigkeiten bei sehr fettreichen 
Würsten. Aus der mit der Schere zerkleinerten 
Wurstmasse werden die großen Fettstückchen 
mit der Pinzette möglichst entfernt. Sodann 
wird, besonders sorgfältig bei geräucherten 
Würsten, eine Entsalzung nach dem für ge¬ 
salzene Fleischstückc unter 3. angegebenen Ver¬ 
fahren vorgenommen. Die Fleischauszüge sind 
vor dem Abfiltrieren mehrere Stunden, bei 
Dauerwürsten mindestens 24 Stunden lang, auf¬ 
zubewahren. 

Eine vollständige Klärung läßt sich in der 
Regel durch wiederholtes Filtrieren durch 
doppelte gehärtete Papierfilter erreichen. Bei 
ungefähr 5 Proz. der untersuchten Würste gelang 
die Klärung der Auszüge jedoch nicht, auch 
nicht durch wiederholtes Filtrieren durch Bcrke- 
feldliltcr. Worauf dieser Umstand zurückzuführen 
ist, konnte nicht ermittelt werden. Ich vermute, 
daß die milchig trübe Beschaffenheit der Aus¬ 
züge durch irgendwelchen vegetabilischen Zu¬ 
satz veranlaßt wird. Die Untersuchung dieser 
Würste war nicht ausführbar. 

Da verfälschte Würste neben Pferdefleisch 
in der Regel auch Rind- oder Schweinefleisch 
enthalten, so empfiehlt es sich, die Reaktion 
noch an einer zweiten Verdünnung anzustellen. 
die dem Eiweißgehalt einer Blutserumverdünnung 
1 : 500 entspricht. 

Bei der Prüfung des sich innerhalb 6 Stunden 
absetzenden Bodensatzes ist besondere Aufmerk¬ 
samkeit auf die nicht mit Serum versetzt* n 
Kontrollröhrehen zu wenden, ob sich nicht 
auch in diesen Röhrchen Bodensätze aus 
dem von selbst ausfallenden Eiweiß ab¬ 
gesetzt haben, die leicht eine positive 
Reaktion vortäuschen können. Irrtümer 
nach dieser Richtung hin werden vermieden, 
wenn man den Nachweis von Pferdefleisch in 
Zweifclsfällen an erster Stelle von der sich 
innerhalb 5 Minuten nach dem Zusatz des 
Serums bildenden Trübung abhängig macht. Im 
übrigen hat die Anstellung der Reaktion nach 
dem für die Untersuchung frischen Fleisches 
angegebenen Verfahren zu erfolgen. 
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Es ist jedoch nicht zu verkennen, daß der 
Nachweis von Pferdefleisch in Würsten wegen 
der reaktionshemmenden Wirkung des Koch¬ 
salzes, wegen der schwierigen Herstellung klarer 
Auszüge, die bei nicht genügender Klarheit leicht 
eine spezifische Trübung vertauschen oder eine 
wirkliche Trübung verdecken können, sowie 
besonders wegen der sich häufiger 
bildenden spontanen Niederschläge und 
Hodensätze eine weit größere Erfahrung des 
Sachverständigen voraussetzt als die Herkunfts- 
bestiinnning ganzer Fleisehstiicke. 

(Schluß folgt.) 

Kann die Trichinenschau ohne sanitären 
Nachteil beschränkt und verbilligt werden? 

Von 

E. Reißmann-Herlin, 

l>in*ktoi‘ «Irr st:Mli<rlic» riciselilifsoli.ni. 

* Schluß.; 

Nachstehend folgen die Einzelergeb- 
nisse der 726 Untersuchungen, auf die 
sich meine Ausführungen über die Möglich¬ 
keiten einer Beschränkung und Verbilligung 
der Trichinenschau stützen. 


Tabelle V. 

Einzelergebnisse. 


Koniprossor- 

Xr. 

Trichinen in den 

Zwerch¬ 
fell- Z "- ert ' h - 
teils 

pledcrs 

a b 

Präparaten d. 

Kehl- 

, Zungcn- 

kopl- 

nuiskrdn 

c d 

1 

Fall 1. 

1 — 

1 

2 

— 1 

— 


— 

1 

■1 

1 

— 

f) 

1 

1 

(J 

— 

1 

7 

1 

1 

s 

2 

_ 

9 

2 1 

1 

10 

1 


11 

1 1 - 

— 

12 

— , -- | 

1 

lti 

1 

- - 

>4 i 

— 

- 

ir> 

- - 

— 

lti 

1 

1 

17 

1 


IS 

- 

1 

19 

— 


20 

1 

— 

21 

1 2 

1 1 

*>•> 



2:5 

1 

1 1 

24 

1 1 

1 
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Trichinen in den Präparaten d. 


Komprcssor- 

Nr. 

Zwercli- 

fell- 

pfoilers 

a 

Zwerch¬ 

fells 

1) 

Kebl- 

kopf- 

mus 

c 

Zungen- 

keln 

d 

flirrt rag: 

15 

7 

8 

6 

2ö 

2 

— 


1 

26 

2 

1 

| - 

1 

27 

2 

1 

— 

— 

2« 

i 

— 

— 

— 

29 

4 

3 

2 

— 

150 

, ü 

2 

1 

3 

31 

4 

4 

3 

1 

32 

: 8 

4 

1 

o 

; o 

Zus. 96 Tr. 

44 

22 

1 15 

I 15 


Fall 2. 


1 1 1 


) 

1 


1 


,) 

2 

— 

— 

_ 

i 

2 

— 

— 

|_9 


— 

1 

— 

1 

<; 

7 

i 

1 

— 

— 

8 

— 

1 

— 

— 

9 

— 

— 

i 4 

_ 

10 

— 

1 

— 

1 

11 

i 

— 

1 

1 

12 

2 

1 

1 

_ 

13 

i 

— 

— 

i _ 

14 

2 

— 

— 

1 

15 

i 

— 

— 

_ 

IG 

— 

— 

1 

_ 

17 

2 

— 

— 

_ 

IS 

3 

— 
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_ 

19 

2 

— 

— 

. _ 

20 

I 

— 

— 

1 

21 

i 

1 

— 


22 

2‘J 

2 

— 

_ 

1 

24 

. 

— 

— 

_ 

25 

26 

i 

1 

— 

— 

27 

i 

— 

— 

_ 

28 

— 

_ 

— 

__ 

29 

— 

— 

— 

_ 

30 

i 

2 

— 

— 

Zns. 54 Tr. 

28 

10 

8 

8 


Fall 3. 


1 

— 

_ 

_ 

i 

2 

1 

— 

_ 


3 

1 

i — 

— 

i 

4 

1 


_ 

2 

5 

3 


— 

— 

6 

— 

— 

— 

_ 

7 

— 

i 

— 

— 

9 

1 

1 



10 

! — 

— 

_ 

_ 

11 

i 

— 

_ 

i 

12 

— 

i 

i 



S ! 2 1 1 
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Kompressor- 

Nr. 

Trichir 

Zwerch¬ 

fell¬ 

pfeilers 

a 

ien in de 

Zwerch¬ 

fells 

b 

n Präparaten d. 

Kehl- „ 
köpf- ; /lm * en - 

nniskeln 

c d 

Kompressor- 

Nr. 

Trichinen in de 

Zwerch- 1 

,, Zweroh- 

loll- 1 

, , l'ells 

pleilers 

a b 

u Priipai 

Kehl- 

kopf- 

inus 

c 

aten d. 

Zungen- 

kelu 

d 

Übertrag: 

8 

2 

i 

f> 


Ff 

11 5. 



13 

— 

1 

— 







14 

— 

1 

i 


1 

2 

1 

1 

1 

15 

— 

-- 

— 

- 

2 

2 
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1 

16 
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1 


— 

3 

3 

i 

i 

1 

17 

1 

1 

i 

— 

4 

2 


2 

1 

18 

— 

_ 

— 

i 

f) 

i 

o 

— 

2 

19 

1 

— 

i 

— 

6 

i 

i 


— 

20 

2 

— 

— 

i 

7 

2 

— 

— 

— 

21 

— 

1 

i 

— 

8 

— 

— 


i 

22 

— 

1 

— 

2 

9 

— 

— 

— 

— 

23 

i 

1 

— 

— 

10 

3 

0 


i 

24 


— 

— 

i 

11 

1 

l 

— 

i 

25 

i 

— 

— 

— 

12 




— 

26 

i 

— 

— 

— 

13 

0 

i 

i 


27 

2 

— 

— 


14 

1 

l 

— 


28 

_ 

_ 

— 


15 


— 


,— 

29 

6 

1 

— 

i 

16 

1 

l 

— 


30 

1 

— 



17 

— 

— 

— 

— 

31 

1 

— 


— 

18 

I 

. _ 

— 

-- 

32 

1 

— 

i 

- - 

19 

4 


— 


33 

— 

— 

— 

— 

20 

1 

i 

_ 

- 

34 

— 

— 

i 


21 

2 

— 


i 











Zii8. 54 Tr. 

26 

10 

7 

n 

23 


i 


i 






24 

o 

3 


i 






25 

— 

— 

i 

i 






26 

6 

2 

2 

i 






27 

1 

i 

i 

-- 


Fall 4. 



28 

f> 

2 


i 






29 

3 

4 

2 

_ 

1 


2 


_ 

30 

4 

2 


i 

2 

‘4 

2 

i 

— 

_ 

Zus. 114 Tr. 

53 

31 

14 

16 

4 

_ 

- . 

— 







5 

2 


— 

- 


Fall 6. 



(3 

7 

2 

i 

_ 


1 

1 

1 

— 

2 

8 

i 

— 

— 
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2 

3 


1 
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9 

2 

i 

i 

i 

3 

— 


1 

— - 

10 


— 

— 

— 

4 

1 



... 
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2 

3 



5 


3 

— 

— 

12 

3 

2 



(*> 
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1 

— 

- 

13 

5 

— 

— 

i 

7 

3 

1 

1 


14 

2 

i 

-- 

— 

8 

2 

— 

1 


15 

3 

— 


i 

9 

2 

— 

— 

i 

16 

3 

— 

i 

4 

10 

— 

— 

— 

ö 

17 

1 

— 

— 

1 

11 

3 

_ 

— 

i 

18 

9 

— 

— 

1 

12 



' 

— 

19 

3 

— 

— 

— 

13 

— 



3 

20 

8 

i 

— 

1 

14 

— 

1 

— 

3 

21 

4 

i 

i 

— 

15 

2 


— 

3 

29 

4 

i 

i 

1 

16 

i 


— 

2 

23 

2 

2 

i 

— 


2 

— 

1 

4 

24 

6 

— 

i 

1 

18 

2 


_ 

1 

25 

1 

2 

i 

— 

19 

2 


-- 

3 

26 

1 

i 

i 

-- 

20 

2 

— 

— 

1 

27 

1 

— 

— 

1 

21 

i 

— 

— 

1 

28 

2 

— 

— 

— 

02 

i 

— 

-- 

— 

29 

2 

i 

i 

— 

23 

i 

1 

— 

1 

30 

2 

2 

— 

— 

24 

2 

— 

1 

1 


z«8. 118 Tr. j 73 | 22 | 9 | 14 | 32 ! 8 j (i j 32 
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Trichinen in den Präparaten d. 

Kompressor- 

j Zwerch- 
1 feil- 

Zwerch- 

Kehl¬ 

kopf- 

Zungen- 

Nr. 

pfeilers 

felis 

niu 

skeln 


a 

1) 

c 

d 

Übertrag: 

32 

8 

6 

32 

25 

— 

— 

— 

1 

26 


i 

— 

— 

27 

1 

—. 

— 

1 

28 

— 

— 

— 

1 

29 

2 

— 

— 

— 

80 

— 

— 

— 

— 

31 

i 

— 

— 

— 

32 

— 


1 

1 

Zus. 88 Tr. 

36 | 

9 

7 

36 


Fall 7. 


1 — 1 


o 

1 

— 



4 

1 

— 


1 

5 

— 




(i 


.) 


— 
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8 

_ 


1 


9 





10 




1 

11 




— 

12 


— 


- 

13 


- 


— 

14 


' 

- - 

— 

15 

— 

— 

— 

- 

16 




— 

17 

— 


— 

— 

1« 

— 


— 

— 

19 

— 


— 

— 

20 

2 

— 

— 

— 

21 

1 


— 

— 

22 

1 

1 

— 

— 

23 

1 

— 

— 

— 

24 

— 

— 

— 

— 

25 

— 

1 

— 

— 

26 

— 

1 

— 

— 

27 



-- 

- - 

28 

1 



• - 

29 

— 

— 

— 

— 

30 

1 

1 


— 


.) 1 

32 

_ 


_ 

33 

1 




31 


1 



35 



-- 

1 

86 

1 




Zus. 26 Tr. 

1 15 ! 

7 

1 

3 


Pal 

1 8. 



1 

2 

1 



— 

•.> 

•t 

4 

•> 

1 


— 

i) 

6 

1 

— 

1 

— 


4 

1 

1 i 

— 


Trichinen in den Präparaten d. 


Ivompressor- 

Zwerch¬ 

fell¬ 

Zwerch¬ 

Kehl¬ 

kopf¬ 

Zungen¬ 

Nr. 

pfeilers 

1 

fells 

mus 

bein 


a 

b 

c 

d 

Übertrag: 

’ 4 

1 

1 

— 

7 

2 

1 

1 

— 

8 

2 

1 

i — 

— 

9 

2 

1 

— 

— 

10 

11 

12 

, 2 

1 

1 

— 

— 

1 

I 

_ 

13 

i 

1 

— 

1 

14 

i 2 

1 

— 

— 

15 

1 3 

3 

— 

— 

16 

5 

— 

— 

— 

17 

I 

1 

— 

1 

18 

3 

2 

— 

1 

19 

1 

1 

— 

— 

20 

1 

— 

— 

— 

21 

2 

— 

— 

1 

22 

— 

1 

— 

i 1 

23 

24 

2 

— 

— 

i — 

25 

26 

2 

1 

— 

: — 

27 

— 

1 

— 

: l 

28 

4 

— 

— 

1 — 

29 

1 

— 

— 

1 

30 

— 

— 

— 

1 

31 

— 

1 

— 


32 

1 

2 

— 


33 

2 

I 1 

— 


34 

1 

1 1 

— 


Zus. 77 Tr. | 

45 

23 

2 

7 

Fall 9. 

1 

1 

1 



o 

3 

2 

1 

1 _ 

3 

1 ! 

2 

— 

1 

4 

7 

— 

— 

— 

5 

2 

— 

1 

— 

6 
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1 1 

— 
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2 

2 i 

1 

— 

8 

2 I 

— 1 

— 

1 

9 

1 

1 

1 

1 

10 

0 

3 

— 


11 

3 

3 

1 

— 

12 

4 

— 

1 

— 

13 

6 

4 

1 

1 

14 

2 

1 

_ | 

— 

15 

3 

_ 


_ 

16 

1 

1 

_ 

2 

17 

1 1 

2 

— 

3 

18 

_ l 

_ 

_ 

_ 

19 

3 

— 

_ 

1 

20 

3 

1 

— 

2 

21 

3 

1 

1 

2 

22 

2 

1 

1 

4 

28 

1 

2 

— 

3 

24 

1 

— 

1 

— 

25 

3 

— 

1 

1 

26 

3 

— 

— 

— 

| 

62 

28 | 

11 

22 
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Trichinen in den Präparaten d. 

Kompressor- 

Zwerch¬ 

fell- 

Zwerch- 

Kehl¬ 

kopf- 

Zungen- 

Nr. 

pfeilers 

felis 

miis 

kein 


a 

b 

c 

d 

Überlrag: 

62 

28 

11 

22 

27 

1 

— 

2 

— 

28 

1 

— 

— 

2 

29 

4 

— 

— 

1 

30 

— 

1 

— 

1 

31 

4 

1 

— 

2 

32 

— 

1 

— 

1 

33 

— 

2 

— 

_ 

34 

2 

3 

— 

1 

35 

1 

— 

1 

1 

Zus. 156 Tr. 

75 

36 

14 

31 


Fa 

1 10. 



1 

2 

3 

1 

1 

2 

3 

— 

— 

— 

2 

4 

5 

1 

1 

1 

3 

6 

7 

1 

2 

— 

1 

8 

9 

1 

i 

i 

1 

- 

10 

11 

— 

i 

_ 

1 

12 

13 

14 

— 

— 


1 

2 

_ 


— 

15 

16 

17 

1 

— 

' 

— 

1 

— 

_ 

— 

18 

19 

3 

_ 

_ 

1 

20 

1 

2 

1 

— 

21 

1 

1 

_ 

2 

22 

23 

24 

1 



— 

_ 

1 

— 

— 

25 

— 

1 

— 

— 

26 

2 

— 

1 

i 

27 

— 

— 

— 

— 

28 

1 

1 

— 

i 

29 

— 

_ 


i 

30 

— 

_ 


i 

31 

— 



— 

32 

— 

— 


i 

33 

— 

— 

— 

— 

34 

1 

— 

1 

i 

35 

— 

— 


— 

36 

— 

— 

_ 

i 

37 

2 

— 


— 

38 

— 

— 

1 

i 

39 

— 

— 


— 

40 

2 

1 


— 

41 

i 

— 

— 

i 

42 

— 

— 

— 

— 

43 

— 

1 

— 

— 

44 

l 

— 

— 

i 

45 

— 

1 

— 

— 

Zus. 72 Tr. 

26 

16 

7 

23 


Trichinen in den Präparaten d. 


Kompressor- 

Zwerch¬ 

fell¬ 

Zwerch¬ 

Kehl- L 
köpf- /,mSen - 

Nr. 

pfeilers 

fells 

muskeln 


a 

b 

c d 



Fa 

1 11. 



1 

4 

9 

_ 

_ • 

2 

— 

i 

1 

— 

3 

5 

— 

— 

1 

4 

4 

— 

— 

— 

5 

2 

_ 

1 

2 

6 

5 

— 

2 

i 

7 

2 

— 

i 

i 

8 

3 


— 

— 

9 

_ 


i 

i 

10 

1 

— 

i 

— 

11 

1 

3 

— 

i 

12 

3 

1 

— 

i 

1 13 

2 

1 

— 

4 

14 

1 

— 

— 

— 

15 

— 

3 

— 

3 

16 

1 

1 

— 

1 

17 

1 

— 

— 

1 

18 

1 

— 

— 

— 

19 

2 

2 

— 

— 

20 

— 

I 

— 

— 

21 

4 

— 

— 

2 

22 

2 

— 

— 

i 

23 

i 

— 

— 

— 

24 

i 

— 

— 

— 

25 

i 

2 

— 

— 

26 

t 

2 

— 

— 

27 

o 

i> 

— 

— 

— 

28 

2 

— 

— 

— 

29 

i 

i 

— 

i 

30 

3 

2 

— 

— 

31 

2 

9 

i 

i 

32 

i 

I 

i 

2 

33 

i 

3 

— 

i 

34 

— 

— 

_ 

— 

35 

— 

1 

— 

i 

36 

- 

1 

-- 

i 

37 

i 

- 


2 

38 

2 

1 


i 

Zus. 134 Tr. 

64 

31 

9 

30 


Fa 

11 12. 



i 

5 

6 

1 

— 

1 

1 

— 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

l 1:5 

— 

II II 1 II 

— 

1 

14 

15 

1 

— 

— 

— 

16 

1 

— 

— 

— 


8 


2 

1 
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Koniprcssor- 

Nr. 

Trichinen in de 

Zwerch¬ 
fell- Zwerch ' 
pfeilcrs folis 

a b 

i Präparaten d. 

Kehl- „ 

Zungcn- 

kopf- 

muskcln 

c 1 d 

Kompressor- 

Nr. 

Trichin 

Zwerch¬ 

fell¬ 

pfeilers 

a 

en in de 

Zwerch¬ 

fells 

b 

n Präpar 

Kehl¬ 

kopf¬ 

mus 

c 

aten d. 

Zungcn- 

celn 

d 

Übertrag: 

3 

_ 

2 

i 

Übertrag: 

22 

6 

5 

6 

17 

— 

— 

— 

— 

13 

— 

1 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

i 

14 

i 

— 

— 

— 

19 

1 

— 

— 


15 

— 

1 

— 

— 

20 

— 

— 

_ 


16 

— 

— 

— 

— 

21 

— 

— 

— 

— 

17 

— 

1 

_ 

1 

22 

— 

- 

— 

— 

18 

— 

— 

— 

— 

Zus. 8 Tr. 

4 

— 

9 

- 

2 

19 

20 

2 

3 


- 

2 






21 

2 

_ 

_ 

1 


Fa 

11 13. 



22 

5 

_ 

_ 

_ 






23 

4 

1 

— 

— 

1 

3 


i 

2 

24 

1 

— 

— 

— 

2 

1 

1 

i 

i 

25 

-- 

— 

— 

— 

:s 

2 


2 

2 

26 

— 

— 

— 

— 

-1 


2 

i 

2 

27 

— 

1 

— 

— 

5 





28 

1 

— 

1 

— 

(> 

3 

3 

i 

_ 

29 

3 

— 

— 

— 

7 

2 

2 

7 

_ 

30 

2 

— 

— 

— 

8 

4 

-) 



31 

2 

— 

— 

— 

9 


— 

4 

— 

32 
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— 

1 

— 

10 

11 

1 

— 

1 

2 

Zus. 78 Tr. 

50 

11 

7 

10 

12 

_ 

o 

O 

2 







i:s 

— 



i 


Fall 15. 



14 

1 

— 

— 

i 






15 

1 

l 

— 

2 

1 

1 

— 

— 

2 

16 

— 

2 


— 

2 

2 

1 

1 

— 

17 

1 

— 

i 

1 

3 

— 

2 

— 

2 

18 

— 

— 

— 

— 

4 

— 

i 

1 

3 

19 

2 

— 

i 


5 

— 

2 

_ 

— 

20 

i 

2 

— 
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(Aus der ambulatorischen Klinik der Kgl. Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu lierlin. 

Leiter: (ich. Heg.-Hat Professor Kggeling.) 

Mikroskopische Untersuchungen des 
Kolostrums der Kühe. 

Von 

Dr. med. vet. Paul Schulz-Kriewcn, 
prakt. Tierarzt. 

Die Milch, die das Muttertier in den 
ersten Tagen nach der Gehurt des Jungen 
liefert, die sogenannte Kolostralmilch, vom 
Landwirt auch Biestmilch genannt, weicht 
schon in ihren äußerlichen Merkmalen er- > 
heblich von der (Milch der späteren Lak- | 
tationsperiode ab. Während diese von 
weißer Farbe, dünnflüssig, nicht klebrig, 
süß und wohlschmeckend ist und diese 
Eigenschaften auch nach längerem Stehen, 
ja selbst nach dem Erhitzen auf den 
Siedepunkt beibehält, stellt jene eine 


gelbe bis gelbbraune, träge, schleimig¬ 
klebrige Flüssigkeit dar, von salzigem, 
unangenehmem Geschmack und oft fadem 
Geruch, die sich nach ruhigem Stehen 
alsbald in eine goldgelbe, dünnflüssige, 
untere und eine dicke, breiartige, butter¬ 
gelbe, obere Schicht scheidet. Beim Er¬ 
hitzen gerinnt die Kolostralmilch der 
ersten Tage infolge ihres hohen Albumin¬ 
gehaltes zu einem gelblich-weißen, festen 
Kuchen. Am dritten und vierten Tage 
etwa bilden sich beim Aufkochen nur 
größere oder kleinere feinflockige Ge¬ 
rinnsel und erst, wenn diese nicht mehr 
auftreten, kann die AI ilcli in den Verkehr 
gebracht werden. Das spezifische Ge¬ 
wicht der Erstlingsmilch ist dank ihres 
Reichtums an Trockensubstanz ein höheres 
als das der gewöhnlichen Milch. Die 
Reaktion ist amphoter. Auch mikro¬ 
skopisch weicht das Kolostrum erheblich 
von der späteren Milch ab und selbst 
noch zu einer Zeit, wenn äußere Unter¬ 
scheidungsmerkmale nicht mehr wahr¬ 
genommen werden. Donne hat das Ver¬ 
dienst, als erster auf das charakteristische 
mikroskopische Bild des Kolostrums auf¬ 
merksam gemacht zu haben. Seine 18:37 
erschienene Schrift, in der er eine 
genaue Beschreibung der Kolostralmilch 
und ihrer körperlichen Formelemente, 
insbesondere auch der von ihm „Corps 
granuleux“ genannten Gebilde, gibt, bot 
den Anlaß zu einer großen Zahl von 
Untersuchungen dieser Art, an denen 
sich namhafte Männer der Wissenschaft 
beteiligten. Meist jedoch wählten sie, 
abgesehen von dem Kolostrum der 
kleinen Versuchstiere, das der Frau zum 
Gegenstand ihrer Studien. Das Drüsen¬ 
sekret der Kuh, unseres Hauptmilch¬ 
produzenten, wurde nur wenig oder gar 
nicht berücksichtigt. So besteht unter 
anderem auch über die Zeit des Auftretens 
der Kolostrumkörper in der Kuhmilch noch 
Unklarheit, und die wenigen, auf korrek¬ 
teren Untersuchungen fußenden Angaben 
hierüber differieren erheblich. Eine ein- 
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gehende Nachprüfung dieser Frage dürfte 
aber allein schon für den Nachweis des 
Frischmilchendseins einer Kuh von großem 
Nutzen sein. 

Welches sind die körperlichen Ele¬ 
mente des Kuhkolostrums? 

Wie weist man sie in der Milch am 
besten nach? 

Treten sie auch noch zu anderen Zei¬ 
ten im Sekret der Milchdrüse auf? 

Das sind die Fragen, die ich im folgen¬ 
den beantworten will. 

Literatur. 

Wie sieh die alten Völker, Ärzte und Priester 
die Milchbildung, das Wesen des Kolostrums 
und die Laktationsperiode vorstellten, will ich 
hier übergehen, weil es sich ausführlich be- I 
schrieben findet in Babs (1) Arbeit vom Jahre 
1904. Die ersten wissenschaftlichen Aufzeich¬ 
nungen über das Kolostrum datieren aus 
den dreißiger Jahren vorigen Jahrhunderts. 
So schreibt Durand (2) in einer Abhandlung 
über das Sauggeschiift: „Das Kolostrum stellt 
sich unter der Gestalt einer Flüssigkeit von 
gelblicher Farbe dar; es zersetzt sich in zwei 
Substanzen, wovon die eine serös, die andere 
dick und zähe ist, von der Konsistenz eines 
Syrups. Läßt man es in einem Gefäße stehen, 
so bildet sich auf der Oberfläche eine mehr oder 
minder gelbliche Decke von verschiedener Dicke. 
Dies ist die eine große Menge Butterfett ent¬ 
haltende Sahne. Nimmt man diese erste Lage 
fort und erwärmt das übrige, so bildet sich eine 
zweite und selbst eine dritte. Dieselben Er¬ 
scheinungen finden in den ersten drei Tagen des 
Wochenbetts nur mit dem Unterschiede statt, 
daß die Sahnenlage immer dünner wird, je näher 
der vierte Tag kommt.“ Während Durand nur die 
äußeren, mit bloßem Auge wahrnehmbaren Eigen¬ 
schaften des Kolostrums schildert, gibt ein Jahr 
später Don ne (3) eine Beschreibung der Erst¬ 
lingsmilch und der dieselbe bildenden körper¬ 
lichen Elemente an, wie er sie auf Grund ein¬ 
gehender mikroskopischerUntcrsuchungen kennen 
gelernt hatte. In seiner Schrift: „Die Milch und 
insbesondere die der Ammen“ sucht er den 
Ärzten Mittel an die Hand zu geben, gute Milch 
von schlechter unterscheiden zu können. Er ist 
der erste, der jene Körperchen gesehen hat, die 
er „corps granuleux“ nannte, und die man heute 
mit „Kolostrumkörperchen“ bezeichnet. Er be¬ 
schreibt sie folgendermaßen: „Außer den Milch¬ 
kügelchen enthält das Kolostrum noch Partikel¬ 
chen von anderer Beschaffenheit, die gar keinen 
Zusammenhang mit den gewöhnlichen Milch- i 


ktigelchen haben, von denen sie sich nach ihrer 
Form, Größe, ihrem Aussehen im allgemeinen 
und ihrer inneren Zusammensetzung unterschei¬ 
den. Diese besondern Körperchen haben 
nicht immer eine kugelige Gestalt, keine kon¬ 
stante Form und bieten in dieser Hinsicht die 
möglichste Verschiedenheit dar. Es gibt deren 
kleine, die kaum den 100. Teil eines Millimeters 
haben, andere sehr große haben mehrmals diesen 
Durchmesser. Sie sind wenig durchsichtig, von 
wenig ins gelbliche fallender Farbe und gleich¬ 
sam granuliert, d. h. sie scheinen aus einer Menge 
kleiner Körner, die unter sieh verbunden oder 
in einer durchsichtigen Hülle eingeschlossen 
sind, zusammengesetzt zu sein. Hecht oft be¬ 
merkt man im Mittel- oder an einem andern 
Punkt dieser kleinen Masse ein Kügelchen, das 
nichts anderes zu sein scheint als ein wirkliches, 
von dieser Materie eingeschlossenes Milchkügel¬ 
chen.“ Woraus nun diese Körperchen bestehen, 
vermag Don ne nicht mit Bestimmtheit Zusagen. 
Er vermutet, sie seien aus Fettstoff und einer 
eigentümlichen schleimigen Masse zusammen¬ 
gesetzt. 

Auch die gewöhnlichen Milchkügelchen ver¬ 
halten sich nach Donnes Angaben anders im 
Kolostrum wie in der Milch vorgeschrittener 
Laktation. Sie sind in der Erstlingsmilch in 
geringerer Zahl vorhanden, sind noch „unvoll¬ 
kommen gebildet, unregelmäßig und unpro- 
portionierlich unter sich. Einige gleichen breiten, 
öligen Tropfen und verdienen den Namen Kügel¬ 
chen nicht“. Außer diesen kommen in der 
sogenannnten Biestmilch noch staubförmig kleine 
Fettkörnchen vor, die das Milchserum gewisser¬ 
maßen verunreinigen. Anstatt daß sie frei und 
voneinander unabhängig herumschwinimen, sind 
sie zum Teil durch eine klebrige Materie so mit¬ 
einander verbunden, daß, „wenn man sie auf 
der Glasscheibe sieh bewegen läßt, sie sich in 
kleinen angeluiiiften Massen ablagern“. Cher 
den Zeitpunkt, an dem die Milch wieder normale 
Eigenschaften annimmt, äußert dieser Autor sich 
wie folgt: „Dieser Zustand der Milch dauert 
fast, ohne Veränderung, bis zum Ende des Milcli- 
fiebers fort, sie klärt sich dann allmählich, die 
Zahl der kleinen fremden Körper (die ich künftig 
immer corps granuleux nennen werde), nimmt 
mit jedem Tage ab, die Milchkügelchen nehmen 
eine regelmäßigere, bestimmtere Form an, werden 
von verhältnismäßigerer Größe, ohne jedoch 
den gleichen Durchmesser zu haben; aber es 
finden sich nicht unverhältnismäßig große neben 
sehr kleinen. Zu gleicher Zeit geht eine wesent¬ 
liche Veränderung vor sich: diese Kügelchen, 
anfangs in Masse vereinigt und unter sich in 
verworrener Weise durch eine zähe Materie 
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zusammenhängend, trennen sich voneinander los 
und rollen frei in der Flüssigkeit, unabhängig 
voneinander, umher. Alle diese Veränderungen 
gehen in längerer oder kürzerer Zeit vor sich. 
Ich bin aber nicht imstande, genau den Zeit¬ 
punkt bestimmen zu können, wo sie ihr Ende 
erreicht und wo die Milch ihre endliche Be¬ 
schaffenheit angenommen haben möchte. Das 
einzige, was ich sagen kann, ist, daß man bei 
guten Ammen nach dem 20. Tage des Wochen¬ 
bettes noch Spuren dieses ersten Zustandes der 
Milch findet.“ Aber auch noch monatelang und 
selbst bis zum Ende der Laktationsperiode kann 
nach diesem Autor die Milch ihre kolostralen 
Eigenschaften beibehalten. In ihrem Äußeren 
pflegt sie dann allerdings normaler Milch zu 
gleichen. Einen wesentlichen Unterschied 
zwischen Anfangs- und Endkolostralmilch konnte 
er, abgesehen von den Schwankungen im Fett¬ 
gehalt, nicht feststellen. Auch bei künstlicher 
Milchstauung, desgleichen bei Entzündung der 
Brustdrüse fand Donn6 die Milch in ihren 
mikroskopischenBestandteilenverändert: schlecht 
ausgebildete und konglomerierte Milchkügelchen, 
viele corps granuleux. Bei einer gesunden und 
kräftigen Frau, die ihr Kind selbst nährte, und 
deren Brustdrüsensekret äußerlich in nichts von 
guter Milch abwich (nur ganz sorgfältig betrachtet 
schien sie etwas schleimig zu sein), fand der¬ 
selbe Autor unterm Mikroskop die Merkmale des 
Kolostrums. Das Kind verweigerte manchmal die 
Brust, bekam am 18. Tage Durchfall und starb 
am 30. Tage. Auch das erste Kind, welches 
die Mutter ebenfalls genährt hatte, war im Alter 
von fünf Monaten gestorben. Donne äußerte 
sich nicht näher über die Ursache dieser 
schlechten Milch. Er spricht nur von „gewissen 
krankhaften Zuständen, als Schwellung der 
Brüste bei Frauen und Tieren, die in der Milch 
bestimmte Veränderungen analog denen ihres 
ersten Zustandes hervorbringen“. Er stellt seine 
Beobachtungen auch bei einigen Tieren (Esel, 
Kuh, Ziege) an und sagt: „Bei den Tieren folgt 
die Milch fast demselben Gang wie bei den 
Frauen. Sie ist in der ersten Zeit durch eine 
schleimige Masse, die die Kügelchen zusammen¬ 
hält, getrübt.“ Der Durchmeser der Milch¬ 
kügelchen selbst scheint ihm in dem Maße zu- 
zunchmen, als sich die Milch von dem Zeitraum 
der Niederkunft entfernt. Das Alter der Milch 
konnte er aber daraus trotz vieler Messungen 
nicht bestimmen. Die corps granuleux Donnös 
sollten dennoch nicht gleich allgemein an¬ 
erkannt werden. 

Schon im folgenden Jahre bestritt Simon (4), 
sich dabei auf die Autorität Lichtensteius be¬ 
rufend, die Anwesenheit derselben im Kolostrum 


von Frauen. Er führt Donnes Beobachtung auf 
eine durch das Eintroeknen der Milch auf dem 
Objektträger bedingte, eigentümliche Farben- 
erscheiuung zurück. Giitorbock (5) fand die 
Kolostrumkörperchen im Brustdriisensekret von 
Schwangeren einige Wochen vor der Niederkunft, 
ferner bei Wöchnerinnen, die er 2—5 Tage post 
partum untersuchte. Eine von diesen gab aber 
eine Milch, die schon am dritten Tage auffallend 
arm an besagten Elementen war. Bei Ammen, 
deren Untersuchung er fünf Wochen bzw. neun 
Monate nach der Niederkunft vornahm, vermißte 
er sic vollständig. Die Corps gran. beschreibt 
er folgendermaßen: „Ich fand sic von verschie¬ 
dener Größe; bald von der eines Eiterkügelchens 
(selten), bald zwei-, drei- bis viermal so groß. 
Sie sind bald kugelrund, bald oval, selten un¬ 
regelmäßig gestaltet. Sie sind gelblich gefärbt 
und stellen Zellen dar, welche mit kleinen, den 
Kernen der Eiterkügelchen nicht unähnlichen 
Kügelchen angefüllt sind. Selten erblickt man 
in ihrem Innern einige größere Kügelchen.“ 
Güterbock betrachtet also die Kolostrumkörper 
schon als selbständige Zellen. Von den Kon¬ 
voluten zusammenhängender Fettkügelchen, wo¬ 
für Simon sie wohl gehalten hatte, unterscheidet 
er sie dadurch, daß sie sich 1. durch Druck auf 
das Deckglas nicht auflösen, daß sie sich 2. im 
Gegensatz zu Fettkügelchen mit wässeriger Jod¬ 
lösung gelb färben und daß sie 3. von einer 
häutigen Hülle umgeben sind. Auch Simon (6) 
widerruft seine ersten Angaben, nachdem er sich 
von der Anwesenheit typischer Corps gran. in 
der Erstlingsmilch überzeugt hat. Im Kolostrum 
einer Frau, die vor acht Tagen entbunden worden 
war, fand er sie jedoch nicht. Desgleichen fehlten 
sie in Frauenkolostren, die 10 und 14 Tage post 
part. den Drüsen entnommen wurden. Mandl (7) 
bestreitet zwar nicht das Vorkommen der Corps 
gran., hält sie aber nicht für selbständige Form¬ 
elemente, sondern für Konglomerate, die sich 
erst nachträglich in der Milch aus dem im Ko¬ 
lostrum entstandenen Präzipitato bilden. 

Heule (8) gab ihnen den Namen „Kolostrum¬ 
körperchen“, spricht ihnen aber gleichfalls die 
Eigenschaft selbständiger Zellgebilde ab und 
sieht in ihnen nur „Haufen von Aggregaten von 
Körnchen, nicht in einer Schale eingeschlossen, 
sondern in einer formlosen Substanz agglome¬ 
riert“. Ihren Größendurchmesser gibt er auf 
0,0063 bis 0,232 mm an. Die Kolostrumkörper 
lösen sich in Äther; Essigsäure löst ihre Grund¬ 
substanz auf, so daß die kleinen Körnchen bei 
Druck auf das Deckglas auseinander weichen. 
Er fand sie im Gegensatz zu Donnö nur bis zum 
achten Tage post part. in der Milch der Frauen. 
Oft fehlten sie schon früher. Auch in bezug auf 
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die Milchkügelchen teilt Ilenle nicht die An¬ 
sicht des ebenerwälmten Antors. Er sagt: „Ich 
fand sie in der Milch wie im Kolostrum von 
den verschiedensten Größen, in beiden Flüssig¬ 
keiten teils einzeln, teils zusammenhängend 
und glaube nicht, daß aus dem Ansehen und 
selbst der Quantität der Milchkügelchen jemand 
imstande wäre, Milch und Kolostrum zu unter¬ 
scheiden.“ 

Nach Nasse (9) sind die Kolostrumkörper 
körnige Konglomerate, Vorstufen der Milch¬ 
kügelchen, die zunächst nach außen sozerniert 
werden, dann aber bei mehr geregelter Sekre¬ 
tion schon im Innern der Milchgänge zerfallen. 
Die meisten von ihnen sind nicht kuglig, son¬ 
dern platt und haben eine Größe von '/sou bis 
‘/ioj mm. Einige messen auch 1 / 50 mm in der 
Länge und J / 7S mm in der Breite. Sie bestehen aus 
kleinen hellen Fettkügelchen, die durch ein 
„festes Zement“ zusammengehalten werden, das 
weder durch Ammoniak noch durch konzentrierte 
Essigsäure, noch durch Kochen in seiner Form 
verändert wird. Nasse beobachtete, daß die 
lvolostrumkürper in der Milch der schon mehr¬ 
mals geboren habenden Frauen früher Ausbleiben, 
als in der Erstgebärender. Bei jenen fand er 
sie am dritten Tage einmal fast ganz verschwun¬ 
den, am achten Tage fehlten sie häufig voll¬ 
ständig. Bei Kühen, die auch im Zustand der 
Trächtigkeit anhaltend Milch geben, geht der 
Übergang des Kolostrums in normale Milch be¬ 
sonders schnell von statten. In bezug auf die 
Milchkügelchen des Kolostrums bestätigt dieser 
Autor vollständig die Angaben Donnfs. 

Dasselbe gilt von D'Outrcpont und 
Münz (10). In der Mehrzahl der von diesen 
beobachteten Fälle verschwanden die Kolostrum- 
kürper schon am dritten Tage p. part. aus der 
Milch der Frauen. Die Milch einer in hohem 
Grade an Metroperitonitis puerperarum Erkrank¬ 
ten zeigte jedoch unter dem Mikroskop keine 
besonderen Abweichungen. Desgleichen fanden 
sie im Sekret einer Frau, in deren linker Brust¬ 
drüse drei Abszesse waren, keine Kolostrum¬ 
körper. Überhaupt konnten sie in der Milch aus 
Brüsten, die anfingen sich zu entzünden und 
ohne Eiterung abheilten, keine anomalen Be¬ 
standteile naclnveisen. Dagegen enthielt die 
Milch einer Frau jedesmal während der Men¬ 
struation eine Menge Körnchenzellen. Das Kind 
bekam in dieser Zeit Erbrechen und nahm un¬ 
gern die Brust. 

Einen ganz andern Standpunkt über das 
Wesen und die Entstehung der Kolostrumkörper 
nimmt Reinhard (11) ein. In seiner ausführ¬ 
lichen Arbeit über die Körnehenzellen sucht er 
nachzuweisen, daß sie fettig degenerierte Epithel¬ 


zellen der Milchdrüse sind. Bei Zusatz von 
Wasser oder Essigsäure sah er häufig, wie sich 
von ihrem Inhalt eine zarte, wasserhelle Membran 
abhob. Auf dieselbe Weise konnte er oft einen 
Kern sichtbar machen, der meist rund oder oval, 
äußerst selten biskuitförmig war. Den Vor¬ 
gang der Kolostrumbildung denkt er sich in 
folgender Weise: Im Verlauf der Schwanger¬ 
schaft findet bei dem zu dieser Zeit stärkeren 
Blutandrang zur Milchdrüse und unter dem Ein¬ 
fluß der jetzt erheblich veränderten Tätigkeit 
derselben eine Neubildung des Epithels der 
Drüsenkanälchen statt. Während ein Teil des 
allen, den späteren Ansprüchen nicht mehr ge¬ 
nügenden Epithels sich in ziemlich unveränder¬ 
tem Zustand von seiner Unterlage ablöst, werden 
andere Zellen erst abgestoßen, nachdem sie die 
fettige Metamorphose zu Kolostrumkörperchcn 
mehr oder weniger eingegangen sind. Diese, 
während der Schwangerschaft in der Drüse an¬ 
gesammelten Bildungen werden in den ersten 
Tagen nach der Geburt durch den Sekretstrom 
nach außen geschwemmt. Doch nicht nur im 
Verlauf einer Schwangerschaft findet diese Um¬ 
bildung statt, sondern Reinhard fand Koio- 
strmnkörper auch hei der einfachen Hyper¬ 
trophie eines kleinen Abschnitts der Brustdrüse 
und bei Mammakrebs im Sekret der nicht er¬ 
krankten Partie. Die Größenunterschiede der 
Milchkörperchen sind auch nach diesem Autor 
im Kolostrum bedeutender als in normaler Milch, 
ln ersterem fand er neben den kleineren Fett¬ 
kügelchen die größeren von 0,005—0,015 mm 
fast stets in reichlicher Menge. 

Banger (12) leitet die Kolostrumkörper von 
den Epithelien der Drüsengänge ah und schreibt 
ihnen einen Kern zu. Letzteren sowie eine 
Hüllmembran vermochte Lehmann (13) dagegen 
nicht festzustellen. Er sah die Körnchenzcllen 
bei Frauen bereits am dritten oder vierten Tage 
nach der Geburt des Kindes aus der Milch 
schwinden. Jedoch stellten sie sich alsbald 
wieder ein, sofern die Stillende von einer akuten 
Affektion, wie Entzündung, akuten Exanthemen, 
Typhus u. dgl. heimgesucht wurde. Nach Mole¬ 
schott (14) vermindert sich die Zahl der Kolo- 
strumkörper in der Milch am sechsten Tage nach 
dem Werfen. Am 13. Tage verschwinden sie gänz¬ 
lich. Herberger und Donne (15) fanden auch 
hei der Maul- und Klauenseuche die Milch mehr 
kolostrumartig. Küllicker (16) sieht die Kolo- 
strumkürpereben als Reste der mit Fett erfüllten 
Epithelzellen der Milchdrüse an undV irchow (17) 
hißt keinen Zweifel über seine Auffassung, 
wenn er schreibt: „Sie sind die noch zusammen¬ 
haltenden Kugeln, welche aus der fettigen De¬ 
generation der Epithelzellen hervorgehen.“ Für 



die epitheliale Herkunft der Kolostrumkörper 
spricht sich auch Stricker (18) aus. Er ist 
ferner der erste, der sie unter dem heizbaren 
Objekttisch bei 40° C beobachtete und amö¬ 
boide Bewegung einzelner Körperchen wahrnahm. 
Einige derselben stießen Fettkügelchen aus. 
Außerdem sah er in der Erstlingsmilch noch 
äußerst zart konturierte, farblose Gebilde 
von der Größe roter Blutkörperchen, die 
manchmal eine Andeutung von einem Kern zeig¬ 
ten, teils fein granuliert, teils homogen er¬ 
schienen und sich bei 40° lebhaft hin und her 
bewegten. Während sie wohl jeder andere als 
Leukozyten erkannt hätte, glaubt Stricker in 
ihnen Kolostrumkörper zu sehen, die ihre Sekre¬ 
tionsprodukte und auch den Kern ausgestoßen 
haben. Die amöboide Bewegung einzelner Kolo¬ 
strumkörper beobachtete auch Schwarz (lii). 

Beigcl (20) gelang es, mit Bcalescher 
Karmintinktur ein oder zwei, selten drei große 
Zellkerne darzustellen, in denen man eine oder 
mehrere Kernkörperchen sehen konnte. Die von 
ihm mit dem Namen „Milchzellen“ belegten Ge¬ 
bilde von der Größe roter Blutkörperchen sind 
wohl nichts anderes als Leukozyten. 

Kehrer (21) und Fürstenberg (22) zweifeln 
nicht an der epithelialen Abstammung der Kolo¬ 
strumkörper. Letzterer Autor gibt in seinem 
noch heute mustergültigen Buch über die Milch¬ 
drüse der Kuh neben schönen Abbildungen eine 
ausführliche Beschreibung besagter Elemente. 
Über die Zeit des Verbleibens derselben in der 
Erstlingsmilch spricht er sich dagegen nicht so 
klar aus. Während er einmal von Kolostrum- 
körpern spricht, die die Milchdrüsen drei bis 
vier Wochen nach dem Gebären liefern, fährt 
er an einer anderen Stelle fort: „Diese in der 
ersten Wocho der Laktationsperiode in dem 
Sekret sich findenden Fonnclemcntc sind . . . .“ 
Fürsten borg sah in der Milch der von 
Hyperämie des interstitiellen Gewebes befallenen 
Euter reichlich Kolostrumkörper und sogar noch 
8—12 Tage nach dem Verschwinden der üde- 
matösen Schwellungen. Desgleichen traten sie 
hei an parenchymatöser Mastitis, an l’ocken 
sowie an Maul- und Klauenseuche erkrankten 
Tieren in großer Menge auf. 

Gcrlach (23) schildert in seiner gerichtlichen 
Tierheilkunde den Übergang des Kolostrums in 
reife Milch wie folgt: „Die mikroskopische Ver¬ 
änderung von Kolostrum bis zur normalen Milch 
gestaltet sich in der Art, daß nach 3—4 Tagen 
dio Milchkörperchen mehr gleichmäßig werden, 
die verbundenen Milchkörpergruppen allmählich 
verschwinden und nur noch einzelne größere 
Milchkörper mit mehreren kleinen umgeben und 
verbunden erscheinen, daß ferner die Kolostrum- 


1 körper bis zum 6. oder 7. Tage abgenommen 
haben, dann immer spärlicher werden und mit 
dem 10. bis 14 Tage in der Regel ganz ver- 
schwinden. Je nachhaltiger eine kongestive 
Schwellung des Euters ist, desto länger findet 
man Kolostrumkörper.“ Nach Martiny (24) 
nimmt die Biestmilch der Kuh innerhalb vier bis 
sieben Tagen die Beschaffenheit gewöhnlicher 
Milch an. 

Buchholz (25) studierte das Verhalten der 
Kolostrumkörper bei unterlassener Säugling. 
Hier fehlten sie bei den betreffenden Frauen an 
keinem Tage und in keinem Präparate vollständig. 
Sie nahmen vom 1. bis 5. Tage an Zahl ab, 
mehrten sich dann wieder allmählich, bis sie in 
den letzten Tagen die enorme Ziffer von 50—00 
auf einem Gesichtsfeld (300fache Vergrößerung) 
erreichten. Auch die schon oft erwähnte Kon- 
glutination der Milchkügelchen konnte Buch¬ 
holz bis zum letzten Tage verfolgen. Nach 
Winkler (20) und Räuber (27) ist das .Milch¬ 
fett ein Spaltungsprodukt der Eiweißsubstanzen 
der Lymphkörperchen, die massenhaft durch 
Wanderung in die Alveolenliehtungen gelangen. 
Die Lymphkörperchen sind demnach die Galakto- 
blasten, die Kolostrumkörper in fettiger Meta¬ 
morphose begriffene farblose Blutkörperchen, 
also die Vorstufen der fettigen Milch. Dem 
Epithel sprechen sic jeden Anteil an der Milch¬ 
bildung ab. 

In direktem Gegensatz zu ihnen stehen 
Heidenhain und Bartsch (28): Nicht aus 
Lymphkörpern bildet sieb die Milch, sondern sie 
ist ein echtes Sekret der Milchdrüsenepithelien. 
Heidenhain ist auch der erste, der die Kappen 
und Kugeln in der Milch gesehen und beschrieben 
hat Er schildert „Fettröpfchcn von der Gestalt 
gewöhnlicher Milchkügelchen, denen außen an 
einer Seite eine halbmondförmige, schmälere oder 
breitere scharf begrenzte Kappe fein granulierter 
Substanz aufsitzt“. Sic sind Protoplasmateile 
der Drüsencpithelien; denn nach Heiden ha in 
wird bei der Sekretion der dem Lumen zuge¬ 
kehrte Teil der Zelle mit den in ihm enthaltenen 
Fettkügelchen abgestoßen. Die zerfallende Zell¬ 
substanz löst sich, die Fettropfen werden frei. 
Letzteren haftet aber oft noch ein Protoplasma¬ 
rest „kappenartig“ an. Auch er wird allmählich 
aufgelöst. Sind in dem sich von der Zelle ab¬ 
lösenden Teil Kerne vorhanden, so gehen auch 
sie in das Sekret über und zerfallen. Neben 
den „typischen Kolostrumkörpern von Maulbeer- 
fortn" erwähnt dieser Forscher noch „Zellen von 
der Größe der Kolostrumkörper, die aber nur 
wenige Fettröpfchcn enthalten und deshalb als 
helle Gebilde mit deutlichem Kern erscheinen“. 

| Es steht wohl außer Zweifel, daß die Elemente 
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ebenfalls zu den Kolostrumkörpern zu rechnen 
sind und sich von jenen „typischen“ nur durch 
ihren geringen Fettgehalt unterscheiden. Bei 
Tieren, besonders bei Kühen, fand Heidenhain 
auch noch in späteren Perioden der Laktation 
vereinzelt Körnchenzellen. Am leichtesten konnte 
er sie im Bodensatz länger gestandener Milch 
nachweisen. Schließlich erwähnt er noch das 
Auftreten, freier Kerne in der Erstlingsmilch als 
„runde, helle, mitunter schwach granulierte, 
durch Pikrokarmin und Eosin leicht färbbare 
Gebilde“. Ich will gleich hervorheben, daß ihr 
Vorkommen von späteren Autoren bestritten 
wird. Andere wieder halten sie für kleine 
Lymphkörperchen. 

Kappen und Kugeln beschreibt auch Dogel 
(29). Während er sie selten im Verlauf der 
Schwangerschaft in der Frauenmilch fand, traten 
sie am ersten und besonders am zweiten Tage 
nach der Entbindung reichlich auf. Vom fünften 
bis siebenten Tage nahm ihre Zahl wieder ab 
und im Verlauf der späteren Laktation erschienen 
sie nur spärlich, wenn auch stets. In der Milch 
von Frauen aber, deren Kinder an Dyspepsie 
oder Darmkatarrh erkrankt waren, fand er sie 
auch später noch sehr zahlreich. Während 
Tussenbroek (30) gegen die Auffassung des 
epithelialen Ursprungs der Kolostrumkörper ist, 
bestätigt Kadkin (31) im großen und ganzen 
die Heidenhainschen Angaben, allein mit der 
Ergänzung, daß auch die Leukozyten bei der 
Bildung der Milch und Kolostrumkörper beteiligt 
sind. 

In seiner schönen Arbeit sucht Czerny (32), 
gestützt auf die Resultate geistreicher Versuche, 
den Nachweis zu erbringen, daß die Leukozyten 
ausschließlich diejenigen Elemente sind, aus 
denen die Kolostrumkürper entstehen. Bei Unter¬ 
brechung der Milchentleerung bei Ammen fand 
er nach 24, meist nach 48 Stunden Leukozyten 
zwischen den Milchkügelchen. Am dritten Tage 
hatten viele derselben größere oder kleinere 
Fettkügelchen in ihrem Protoplasma. Am vierten 
bis fünften Tage fand er bereits vollständig aus- 
gcbildete Kolostrumkürper wie in der Erstlings¬ 
milch. An den folgenden Tagen nahmen sie 
unter stetem Schwinden der Leukozyten und 
Milchkügelchen an Zahl zu, bis sie vollständig 
das Feld beherrschten. Bekannt sind ferner seine 
Tusche- und Milchinjektionen bei Fröschen und 
Warmblütern. Spritzte er in den Rückenlymph- 
sack eines Frosches 5 g Milch, so waren nach 
24 Stunden die Leukozyten des Froschblutes 
mehr oder minder mit Fettkügelchen vollgefüllt. 
Nach 48, hauptsächlich aber nach 72 Stunden, 
hatten sie das Aussehen von Kolostrumkörpern. 
Diese und ähnliche Versuche ließen Czorny zu 


folgender Auffassung kommen: „Die Kolostrum¬ 
körper sind Leukozyten, welche in die Brust¬ 
drüsenräume einwandern, sobald in diesen Milch 
gebildet, aber nicht durch die Ausführungsgänge 
entleert wird, welche dann daselbst die un¬ 
verbrauchten Milchkügelchen aufnehmen, zer¬ 
teilen und behufs weiterer Rückbildung in die 
Lymphbahnen aus der Drüse abftihren.“ Die 
Kappen in der Milch hält er merkwürdigerweise 
für Lymphozyten, die ein Fettkügelchen auf¬ 
genommen haben, größer als sie selbst sind. 

Die meisten der nun folgenden Autoren 
nehmen den Standpunkt der Lehre Czernys ein. 

Da Steinhaus (33) zurZeit der Kolostrum¬ 
bildung besonders viel Mastzellen im Drüsen¬ 
stroma, zwischen den Epithelien und im Drüsen¬ 
lumen gesehen haben will, die nach beendeter 
Kolostrumzeit wieder verschwanden, so glaubt 
er die Lehre Czernys dahin ergänzen zu müssen, 
daß die Kolostrumkörper „Mastzellen mit ver¬ 
fetteten eosinophilen Körnern“ sind. Mi chaelis(34) 
wieder läßt sie aus einkernigen Lymphkörperchen 
entstehen, die Fett in ihr Inneres aufnehmen. Er 
mißbilligt jedoch Räubers (27) Theorie, nach 
der die Körnchenzellen das Produkt einer 
fettigen Degeneration sind, denn dann könnte 
von amöboider Bewegung nicht mehr die Rede 
sein. Nach Unger (35) sind an dem Fett¬ 
transport nicht nur gewöhnliche Leukozyten, 
sondern auch Mastzellenleukozyten beteiligt. Die 
abgeplatteten und oft zu mehreren verbundenen 
Kolostrumkörper sollen aus den Talgdrüsen 
stammen, die ihr Sekret der Milch beimischen. 
Des weiteren beschäftigt sich Cohn (36) ein¬ 
gehend mit der Kolostrumfrage. Er gibt zunächst 
eine ausführliche Beschreibung der Kappen und 
Kugeln, die er nicht, wie Heidenhain, für ein¬ 
fache, der Auflösung zufällig entgangene Zell¬ 
teile, sondern für „Produkte der Zelltätigkeit der 
Epithelien“ hält, die mit dem Fett zusammen 
ausgestoßen werden. Zur Auflösung seien sic 
nicht bestimmt. Häufig fand er in den ersten 
Tagen p. part. die Kappen sehr zahlreich auf- 
treten, während später ihre Menge wieder ab¬ 
nahm. Es scheint ihm überhaupt vorübergehend 
eine „Massenproduktion von Kappen und Kugeln 
zu erfolgen, wenn die Milchdrüse aus einem 
Zustand relativer Untätigkeit in einen solchen 
erhöhter Arbeitsleistung übergeht“. Anfangs¬ 
und Endmilch zeigten bei der Kuh keinen Unter¬ 
schied in bezug auf ihren Gehalt an Kappen. 
Überhaupt sind diese Gebilde nach Cohn in der 
Kuhmilch nur in verschwindend kleiner Zahl 
vorhanden, oft gar nicht nachweisbar. Er sieht 
hierin geradezu ein morphologisches Unter¬ 
scheidungsmerkmal zwischen Frauen- und Kuh¬ 
milch. Die von Heidenhain für freie Kerne 
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gehaltenen Gebilde erklärt er für fettfreie Kugeln. 
Die Kolostrumkörper läßt er aus den neutrophilen, 
polymorphkernigen Leukozyten hervorgehen, in¬ 
dem diese bei einer gewissen Stärke von Fett¬ 
einlagerung ihrer Granula verlustig gehen bei 
gleichzeitiger Vereinigung der Kernstücke zu 
einem großen, ovalen oder runden Kern. Am 
achten oder neunten Tag pflegt die Frauenmilch 
frei von Körnchenzellen zu sein. Doch kommen 
solche vereinzelt auch noch später vor. Des¬ 
gleichen führen Alteration im körperlichen Be¬ 
finden der Mütter und schlechte Ernährung der¬ 
selben wieder Kolostrumbildung herbei. Nach 
Ottolenghi (37) ist das Auftreten der Kolostrum¬ 
körper unabhängig von der Zeit des Puerperiums, 
sondern sie zeigen sich stets dann, wenn eine 
ungenügende Sekretion der Drüse statthat. 
Popper (37) prüfte Czernys Versuche nach 
und stellte weitere Experimente an. Er kam 
zu folgendem Schluß: „Die Kolostrumkörper 
sind Epithelzellen, welche von dem Epithel der 
Alveolen oder Gänge losgelöst in das Lumen 
geraten, wo sic wohl noch einige Zeit Lebens¬ 
erscheinungen bieten können, schließlich aber 
der fettigen Degeneration anheimfallen''. Nach 
drei- bis viermaligem Säugen sind sie schon 
selten anzutreffen und nach ein bis zwei Tagen 
sind sie fast ganz verschwunden. Eine sehr 
interessante Arbeit ist die von H. ßab (1). | 
Neben ethnologischen und kulturhistorischen Be¬ 
merkungen zur Vorgeschichte der Milchforschung 
enthält sie einen lehrreichen Abschnitt über 

Statistische 

Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
im Deutschen Reich im Jahre 1905.*) 

Von 

Ad. Maier-Konstanz, 

Bezirksticrnrzt. 

(Schluß.) 

II. Die Fleischbeschau bei dem in das Zollinland 
eingefiihrten Fleisch. 

Die Untersuchung erfolgte in 132 Beschau¬ 
stellen, von denen während des Berichtsjahres 1 
nicht in Tätigkeit getreten sind. 

Hamburg bildete, wie auch im Jahre 1901, | 
die Hauptuntersuchungsstellc. Mit Ausnahme 
der Untersuchung von frischem Schweinefleisch. 
Speck, sonstigem zubereitetem Fleisch, Oleo- 
margarin und Margarine stand cs an erster 
Stelle. Für letztere Waren kamen hauptsächlich 
Dahlheim (Rheinprovinz), Düren, Tilsit, 
Cleve und Berlin in Betracht. Außerdem 
wurde die Untersuchung von ausländischem 

*) Vgl. S. 25/28 des 1. Heftes des laufenden 
Jahrgangs dieser Zeitschrift. 


Leukozyten und deren Granulationen. Er be¬ 
trachtet die Kolostrumbildung als physiologisches 
Analogon zu den Entzündungsvorgängen und 
erklärt die Kolostrumkörper speziell für große, 
mononukleäre Leukozyten, die Fett aufgenommen 
haben. Raubitschek (38) vertritt wieder die 
epitheliale Abstammung besagter Elemente. 
Während letztere nach Franck und Harms i,39) 
bei der Kuh am dritten Tage nach der Geburt 
meist gänzlich verschwinden, fand Kirchner (40) 
sie noch bis zum 14. Tage vor. Quevenne (41) 
fand am siebenten Tage nur noch wenig granu¬ 
lierte Körper. Am 19. Tage waren sie vollends 
geschwunden. Die von ihm untersuchte Kuh 
hatte ein zur Hälfte entzündlich geschwollenes 
Euter! 

Von besonderem Interesse ist noch die 
Beobachtung Streckeisens (41), dessen Auf¬ 
satz mir leider im Originale nicht zugänglich 
war. Die Kolostrumkörper finden sich nach ihm 
bei jeder Erkrankung des Euters in der Milch, 
und ihre Zersetzungsprodukte schädigen die 
Käseproduktion. So will er auch zur Zeit des 
Futterwechsels besonders viel granulierte Zellen 
in der Kuhmilch gefunden haben. Der in der 
Schweiz übliche rasche Wechsel der Fütterung 
soll einen Reiz auf den ganzen Organismus aus- 
iiben und eine Verschärfung vorhandener, ein 
Wiederaufleben veralteter Euterkrankheiten her- 
vorrufen. Kasein- und Säureprobon ließen die 
Anwesenheit der Kolostrumkörper nicht erkennen. 

(Schluß folgt.) 

Berichte. 

Fleisch am meisten in Stettin. Berlin und 
A1 tona vorgenommen. 

An der Einfuhr von frischem Fleisch 
waren beteiligt: Österreich-Ungarn, Rußland. 
Schweden - Norwegen, Dänemark und Groß¬ 
britannien, die Niederlande, Belgien, Luxemburg, 
Frankreich und die Schweiz. Die Einfuhr von 
zubereitetem Fleisch einschließlich Därme 
fand außer diesen Ländern noch statt aus Zoll¬ 
ausschlüssen. aus Italien. Griechenland. Spanien, 
Rumänien, Serbien, Bulgarien und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Kanada, Mittel- und 
Süd-Amerika, Asien und Australien. Därme 
wurden ferner aus der Türkei, Portugal und 
Afrika eingeführt. Dieselben Länder waren 
auch an der Einfuhr von zubereiteten Fetten 
beteiligt: dazu kam noch Afrika. 

a) Frisches Fleisch: 

Zur Untersuchung wurden gestellt bei 
Rindfleisch einschließlich Kalbfleisch: 
132 089 Tierkörper im Gesamtgewicht von 
209 457,48 dz, davon wurden 836 Stück 
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(0,63 Proz.) im Gewicht von 1358,96 dz 
(0,65 Proz.) beanstandet und deshalb nicht zur 
Einfuhr zugelassen. Bei Schweinefleisch 
betrug die Stückzahl 123 561 im Gewicht 
von 106 301 dz. Beanstandet wurden 1138 Stück 
(0,92 Proz.) im Gewicht von 982,17 dz (0,92 Proz.) 
und 59 332 Teile von Tierkörpern im Gewicht 
von 17 059,78 dz. Von sonstigem Fleisch endlich 
wurden 13 316 Tierkörper im Gewicht von 
4327,55 dz untersucht und davon 76 Stück 
(0,57 Proz.) im Gewicht von 29,18 (0,67 Proz.) 
beanstandet. Gegenüber 1904 betrug die Zu¬ 
nahme 133 386 Tierkörper im Gewicht von 

235 581 dz. 

b) Zubereitetes Fleisch: 

Eingeführt wurden an Rindfleisch ein¬ 
schließlich Kalbfleisch 1 124088 Stück im 
Gesamtgewicht von 77126,59 dz; davon wurden 
14190 Stück (1,26 Proz.) im Gewicht von 

160,02 dz (1,50 Proz.) beanstandet. Ferner 
wurden 220266 Schweineschinken im Ge¬ 
samtgewicht von 13 305,40 dz eingefiihrt und 
davon 13 792 (6,26 Proz.) im Gewicht von 

616,23 dz (4,63 Proz.) beanstandet. An Speck 
gelangten zur Einfuhr 746 777 Stück im Gesamt¬ 
gewicht von 78 362,15 dz. Davon wurden be¬ 
anstandet 23-10 (0,31 Proz.) im Gewicht von 
20341 dz (0,26 Proz.). Von sonstigem 

Schweinefleisch wurden 946698 Fleisch- 
stüeke im Gesamtgewicht von 56 230,81 dz ein¬ 
geführt; beanstandet wurden 13 616 (1,44 Proz.) 
im Gewicht von 906,56 dz (1,61 Proz.). Ferner 
wurden 3396 sonstige Fleischstücke im 
Gesamtgewicht von 174,16 dz importiert; davon 
wurden beanstandet 255 Stück (7,51 Proz.) 
im Gewicht von 1,46 dz (0,84 Proz.). Endlich 
sind 7241,79 dz Fleisch, veränderte Teile usw. 
von der Einfuhr zuriiekgewiesen worden. Die 
Gesamteinfuhr von zubereitetem Fleisch betrug 
2 997 032 Stück im Gewicht von 215 073,30 dz 
gegenüber 1 532 754 Stücke im Gewicht von 
98428,28 dz im Jahre 1904. An Därmen ge¬ 
langten 173131 Packstücke im Gewicht von 
280 394,29 dz gegenüber 166 696 Stücken im 
Gewicht von 272 808,68 dz im Jahre 1901 zur 
Einfuhr. 

Außerdem wurden 21-12 128 Packstücke 
zuhere iteter Fette im Gewicht von 
1 668 110,73 dz gegenüber 1738 162 Pack- 
stiieken im Gewicht von 1 357 518,26 dz im Vor¬ 
jahr eingeführt. Behandelte siclihier um Schweine¬ 
schmalz, Oleomargarin. Margarin, Kunstspeise- 
i'ctte und sonstiges Fett warmblütiger Tiere. 

Beanstandet wurden beim frischen Fleisch 
190 Tierkörper im Gewicht von 121,22 dz, weil 
nicht in ganzen Tierkörpern eingefiihrt: 
1007 Tierkörper im Gewicht von 1241,76 dz 


[ wegen Tuberkulose, 230 Tierkörper im 
Gewicht von 488,08 dz wegen gesundheits¬ 
schädlicher Finnen, 179 Tierkörper im 
Gewicht von 150,32 dz wegen Verdorhenseins 
und 440 Tierkörper im Gewicht von 368,36 dz 
aus sonstigen Gründen. (Beanstandungsziffer: 
0,76 Proz. im Gewicht von 0,74 Proz.). 

Bei zubereitetem Fleisch wurden beanstandet 
39 Stück im Gewicht von 1,95 dz wegen 
unrichtiger Angabe und Bezeichnung, 
323 Stück Büchsenfleisch, Würste, Hunde- 
uncl Pferdefleisch im Gewicht von 1,67 dz, 
19 204 Fleischstücke im Gewicht von 14 111,69 dz 
wegen Behandlung mit Borsäure oder deren 
Salzen, 4 Fleischstücke im Gewicht von 0,24 dz 
wegen Behandlung mit Farbstoffen, 
4382 Stücke im Gewicht von 166,48 dz als 
unter 4 Kilogramm wiegend, 697 Stücke 
im Gewicht von 107,41 dz wegen ungenügender 
Zubereitung(Pökelung),4705Stucke im Gewicht 
von 228,17 dz wegen Tuberkulose, 708 Stücke 
Schweinefleisch im Gewicht von 47,17 dz wegen 
Trichinen, 54 Stücke Rindfleisch im Gewicht 
von 4,17 und 555 Schweinescbinken im Gewicht 
von 28,32 dz wegen gesundheitsschäd¬ 
licher Finnen, 9934 Fleischstücke im Gewicht 
von 714,46 dz wegen Verdorbenseins und 
3588 Fleischstücke im Gewicht von 176,40 dz 
aus sonstigen Gründen. Bei Dünnen waren un¬ 
richtige Angaben, krankhafte Veränderungen, 
ausgenommen Tuberkulose, und Verdorbensein 
die häufigsten Beanstandungsgründe. Bei den 
zubereiteten Fetten endlich kamen äußere Mängel 
derselben, Verfälschung, Nachahmung, Verdorben¬ 
sein und Behandlung mit verbotenen Stoffen in 
Betracht. 

Was die Beanstandungsgründe unter Be¬ 
rücksichtigung der Herkunftsländer anlangt, so 
wurde die Tuberkulose bei frischem Fleisch 
hauptsächlich bei Sendungen aus Frankreich 
(0,30 Proz. des aus diesem Lande eingeführten 
Fleisches), Holland (0,30 Proz.), Dänemark 
(0,13 Proz.) beobachtet. Bei zubereitetem Fleisch 
kamen Schweden und Norwegen (2,46 Proz.), 
Großbritannien und Irland (0,62 Proz.) und Däne¬ 
mark (0,38 Proz.) in Betracht. Trichinen wurden 
in zubereitetem Fleisch am häufigsten bei 
dänischen (0,05 Proz.) und amerikanischen 
(0,02 Proz.) Sendungen beobachtet. Gesundheits¬ 
schädliche Finnen kamen vor bei frischem Fleisch 
aus Großbritannien und Irland (0,48 Proz.) und 
aus Niederlanden (0,09 Proz.), und bei zuberei¬ 
tetem Fleisch am häufigsten bei Herkünften aus 
Österreich-Ungarn (0,49 Proz.). Krankhafte Ver¬ 
änderungen der Därme, ausgenommen Tuberku¬ 
lose, wurden besonders hei Sendungen aus 
Amerika (3,55 Proz.), Großbritannien und Irland 
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(1,38 Proz.) sowie aus Rußland (0,83 Proz.) fest¬ 
gestellt. Borsäure und deren Salze wurden 
hauptsächlich nachgewiesen bei zubereitetem 
Fleisch aus Frankreich (1,65 Proz.). Groß¬ 
britannien und Irland (0,85 Proz.), Amerika 
(0,78 Proz.) und den Niederlanden (0,73 Proz.), 
bei zubereiteten Fetten aus Österreich-Ungarn ( 
(0,17 Proz.) undFrankreich (0,07 Proz.). Alkalisalze 
fanden sich nur bei zubereiteten Fetten aus den 
Niederlanden (1,28 Proz.) und Amerika (0,01 Proz.) 
vor. Formaldehyd wurde fcstgestcllt bei frischem 
Fleisch aus Frankreich (0,11 Proz.), Österreich- 
Ungarn wies die meisten Verstöße (0,60 Proz.) 
gegen die Vorschriften des § 6 der Ausführungs¬ 
bestimmungen D auf, wonach frisches Fleisch 
nur in ganzen Tierkürpern eingeführt werden 
darf. Verstöße gegen die Vorschriften hinsichtlich 
des Mindestgewichts der einzelnen Stücke zu¬ 
bereiteten Fleisches wurden hauptsächlich bei 
Sendungen aus Niederlanden (5,73 Proz.), Öster¬ 
reich-Ungarn (3,52 Proz.) und Großbritannien und j 
Irland (1,18 Proz.) beobachtet. Ungenügend 
durchgepökeltes Fleisch wurde bei Sendungen 
aus Rußland (0,49 Proz.), Niederlanden (0,39 Proz.) 
und Dänemark (0,27 Proz.) und Österreich-Ungarn 
(0,07 Proz.) festgestellt. 

III. Die Befunde von Tuberkulose bei den in öffent¬ 
lichen Schlachthöfen geschlachteten Tieren. 

a) Gesundheitspolizeilich wichtige Formen 
der Tuberkulose. 

Mit gesundheitspolizeilich wichtigen Tuber- I 
kuloseformen waren durchschnittlich pro Mille 
der geschlachteten Tiere behaftet: 17,39 der 
Rinder (7,79 der Ochsen, 6 der Bullen, 33,16 der 
Kühe und 6,95 der Jungrinder), ferner 0,91 der 
Kälber, 4,26 der Schweine, 0,11 der Schafe und 
0,65 der Ziegen. Gegenüber den für das Ge¬ 
samtgebiet des Reichs erfolgten Tuberkulose¬ 
beanstandungen erwiesen sich die in den öffent- | 
liehen Schlachthöfen erfolgten Beanstandungen | 
dieser Art durchschnittlich etwas höher. Das | 
Mehr bei den letzteren betrug bei Ochsen 1.11 
Proz., bei Bullen 1,23 Proz., bei Kühen 5 Proz., 
bei Jungrindern 1,88 Proz. (bei Rindern insgesamt 
3 Proz.), bei Kälbern 0,02 Proz., bei Schweinen 
0,15 Proz. Bei Schafen und Ziegen wurde da¬ 
gegen ein Minus mit 0,14 und 0,47 Proz. gegen¬ 
über dem Reichsdurchschnitt gefunden. 

Zu hochgradiger Abmagerung (1. Form 
der statistischen Erhebungen) hat die Tuber¬ 
kulose geführt bei: Kühen 3,76 Prom., bei Ochsen 1 
0,32 Prom., bei Bullen 0,25 Prom., bei Jung- ' 
rindern 0,07 Prom., bei Kälbern 0,04 Prom., bei i 
Schweinen 0,10 Prom., bei Schafen 0,02 Prom. und 
bei Ziegen endlich 0,16 Prom. der Schlachtungen. 
Die häufigsten Befunde dieser Art wurden in | 


Berlin mit 25,10 Prom. der geschlachteten Kühe 
erhoben. Tuberkulose mit Erscheinungen 
einer frischen Blutinfektion (2. Form") 
wurde auf je 1000 Schlachtungen festgestellt: 
bei Kühen mit 2,64, bei Ochsen 0,44, bei Bullen 
0,46, bei Jungrindern 0,77, bei Kälbern 0,15, bei 
Schweinen 0,56, bei Schafen 0,006 und bei 
Ziegen endlich 0,04. Die höchste Verhältniszahl 
in dieser Rubrik wurde für Mecklenburg-Schwerin 
mit 18,89 Prom. der geschlachteten Kühe er¬ 
mittelt. Tuberkulose mit ausgedehnten Er¬ 
weichungsherden (3. Form) war vorhanden 
bei: Kühen mit 3,33, bei Ochsen mit 1,24, Bullen 
mit 0,87, Jungrindern mit 0,82, Schweinen mit 
0,73, Kälbern mit 0,08, Ziegen mit 0,07 und bei 
Schafen mit 0,02 Prom. der Schlachtungen. 
Stark ausgedehnte Tuberkulose (4. Form) 
wurde nachgewiesen bei: 2,34 Proz. der ge¬ 
schlachteten Kühe, 0,58 Proz. der Ochsen, 0,44 
Proz. der Bullen, 0,47 der Jungrinder, 0,06 Proz. 
der Kälber, 0,29 Proz. der Schweine, 0,04 Proz. 
der Ziegen und 0,006 Proz. der Schafe. Andere 
Formen der Tuberkulose (also lediglich Be¬ 
anstandung der veränderten Teile, 5. Form) 
wurden durchschnittlich festgestellt: bei 20,37 
Proz. der geschlachteten Ochsen, 16,45 Proz. der 
Bullen, 28,83 Proz. Kühe, 7,39 Proz. der Jung¬ 
rinder (bei Rindern insgesamt 20,42 I’roz.), ferner 
bei 0,23 Proz. der Kälber, 2,59 Proz. der Schweine, 
0,22 Proz. der Ziegen und 0,07 Proz. der Schafe. 

b) Veterinärpolizeilich wichtige Formen der 
Tuberkulose. 

Es handelt sich hier um die offene Lungen¬ 
tuberkulose in vorgeschrittenem Zustand, Darm¬ 
und Gebärmuttertuberkulose mit Geschwürbildung 
und Eutertuberkulose. Hier ist eine Reihe von 
Zahlenangabcn ersichtlich zu hoch, wie der Be¬ 
richt betont, da die betreffenden Einsender die Be¬ 
griffe von veterinärpolizeilich wichtigen Formen 
der Lungen und Darmtuberkulose wiederum wie 
vorher zu weit aufgefaßt hatten. Endlich fehlen 
die Zusammenstellungen aus den öffentlichen 
Schlachthäusern im Königreich Sachsen, Elsaß- 
Lothringen usw., weil die im Jahre 1906 heraus¬ 
gegebenen amtlichen Belehrungen nicht mehr 
hatten berücksichtigt werden können. 

Der Reichsdurchschnitt war für die veterinär- 
polizeilich wichtigen Formen zusammen bei 
Ochsen 12,15 Prom. (Maximum Sehwarzburg- 
Sondershausen mit 86,96 und Minimum Lippe 
mit 0), bei Bullen 8,22 Prom. (Max. Oldenburg 
mit 61,54 und Min. Lübeck mit 0', bei Kühen 
41,42 Prom. (Max. Lippe mit 145,07 und Min. 
Berlin mit 14,6) und bei Jungrindern 7,10 Prom. 
(Max. Sachsen-Altenburg mit 217.39, die sich 
nur auf 5 Stück beziehen, und Waldeck mit 
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26,94 Prom. einerseits und Berlin mit 0,32 Brom, 
und Holienzollern mit 0 andererseits). 

Bei der Lungentuberkulose im vor¬ 
geschrittenen Zustande war der Rcichs- 
durchschnitt bei Ochsen 11,30 Prom. (Höchst¬ 
ziffer: Schwarzburg-Sondershausen mit 86,96 
und Niederstziffer Berlin mit 1.91 und Lippe 
mit 0), bei Bullen 7,63 Prom. schwankend 
zwischen Oldenburg mit 58,46 und Berlin mit 
0,73 und Lübeck mit 0), bei Kühen 35,84 Prom. 
(Lippe mit 140,31 und Mecklenburg-Strolitz mit 
8,42 Prom.) und bei Jungrindern 6,19 Prom. 
(Waldeck mit 217,39 und Berlin mit 0,32 und 
Holienzollern mit 0). Bei Ochsen, Bullen, Kühen 
und Jungrindern zusammen belief sich der 
lteichsdurcbschnitt auf 19,09 Prom.; das Maximum 
hierbei stellte Hessen mit 70,89 und das Minimum 
Berlin mit 2,51 Prom. Die D arm tuberkulöse als 
Hauptkrankheit fand sich im Reichsdurch¬ 
schnitt bei Ochsen zu 0,85 Prom. (Sachsen-Alten- 
bttrg mit 13,33 als Maximum und Baden mit 0,17 und 
Berlin nebst weiteren elf Landesteilen je mit 0 als 
Minimum),bei Bullen 0,59 Prom. (Sachsen-Altenburg 
mit 9,93, Hannover mit 0,07 und Berlin nebst elf 
weiteren Landesteilen mit je 0), bei Kühen 3,33 
Prom. (Sachsen-Altenburg mit 15,62, Hamburg 
mit 0,38 und Berlin nebst fünf weiteren Landes¬ 
teilen mit je 0), und endlich hei Jungrindern 
0,88 Prom. (Oldenburg mit 3,86, Hamburg mit 0,04 
und Berlin nebst elf weiteren Landesteilen mit 
je 0). Der Reichsdurchschnitt bei diesen Tieren 
zusammen betrug 1,77 Prom. Die Höchstziffer 
wiesen Sachsen-Altenburg mit 13,83 und Posen 
mit 3,99, die niedrigsten Zahlen dagegen Hamburg 
mit 0,13, Berlin, Holienzollern, Waldeck, Lübeck 
und Bremen mit je 0 auf. Hinsichtlich der 
Gebärmuttertuberkuloso hei Kühen wurde 
ein Reichsdurchschnitt von 0,83 Prom. festgestellt. 
Die Grenzen bewegten sich zwischen Hohcn- 
zollern mit 14,78 und Mecklenburg-Strelitz mit 
11,78 einerseits und Berlin mit 0,06 und Hessen, 
Oldenburg, Braunschweig, Anhalt, Schwarzburg- 
Sondershausen, Waldeck, Bremen und Hamburg 
mit je 0. Der Reichsdurchschnitt der Euter- 
tuberkulose als Ilauptkrankhoit endlich betrug 
1,41 Prom.; die höchsten Zahlen wiesen hier 
Sachsen-Altenburg mit 5,54 und Holienzollern 
mit 4,93 und die niedrigsten Berlin mit 0,36 Prom. 
auf. Keine Hülle wurden in Hessen, Scliwarz- 
burg-Sondershausen, Waldeck, Lippe, Bremen 
und Hamburg beobachtet. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß auf Grund 
der Statistik 2,3 Proz. aller geschlachteten 
Rinder als mit den gefährlichen Formen 
der Tuberkulose behaftet befunden 
wurden. Diese Tatsache bestätigt die jahrelangen 
Ergebnisse der planmäßigen Tuberkuloseunter- 


suclmngen in Ostpreußen, Pommern, Branden¬ 
burg, Sachsen, Schleswig-Holstein, Rheinprovinz 
und Herzogtum Anhalt (Ostertagsches Tilgungs¬ 
verfahren), wonach ungefähr 2 Proz. des Gesamt¬ 
bestandes der Rinder die veterinärpolizeilich 
wichtigen offenen Tuberkuloseformen aufweisen. 


Yersammlungsfoerichte, 

Die städtische Milchkontrolle. 

Vortrag, gehalten auf dem während der 80. Ver¬ 
sammlung der Gesellschaft Deutscher Natur¬ 
forscher und Ärzte zu Köln veranstalteten 
Rheinischen Tierärztetag am 20. September 1908, 
von Tierarzt Dr. Bettendorf, 

Sclilachtliofverwalter und Leiter der städt. Milchanstalt 
za Ürdingen a. Rh. 

M. H.l Boi Besprechung des Themas „Die 
städtische Milchkontrolle“ möchte ich Ihr Augen¬ 
merk auf folgende zwei Punkte lenken: 

1. Notwendigkeit der städtischen Milch¬ 
kontrolle, 

2. Ausübung dieser Kontrolle durch die 
T i erärzte. 

Es mag auf den ersten Blick etwas über¬ 
flüssig erscheinen, in einer Versammlung von 
Tierärzten noch die Notwendigkeit der Milch¬ 
kontrolle besprechen zu wollen. Ich glaube je¬ 
doch, daß dieses Thema nicht eher von der 
Tagesordnung unserer tierärztlichen Versammlun¬ 
gen verschwinden darf, bis eine allgemeine 
Milchkontrolle eingeführt ist, analogder 
allgemeinen Fleischbeschau. Bei Be¬ 
sprechung der Milchkontrolle liegt überhaupt 
nichts näher als ein Vergleich mit der Fleisch¬ 
beschau. Dio Milch ist wie das Fleisch ein 
animalisches Nahrungsmittel. Ihre Zusammen¬ 
setzung ist kaum weniger kompliziert als die des 
Fleisches; ihre Untersuchung steht an Wichtig¬ 
keit der Fleischuntersuchung kaum nach; ihre 
Verfälschungen sind nicht weniger häufig als 
die der Floischpriiparate; und endlich ist ihre 
Bedeutung als menschliches Nahrungsmittel und 
in volkswirtschaftlicher Hinsicht nicht geringer 
als die des Fleisches. Nach einer dem Reichs¬ 
tag zugegangenen Denkschrift ist die jährliche 
Milchproduktion Deutschlandsauf über 20 
Milliarden Liter geschätzt; sie repräsentiert 
also einen Wert von über 2,8 Milliarden Mark 
bei einem Preis von 14 Pf. für das Liter. Die 
Fleisch Produktion Deutschlands im Jahre 1907 
ist auf 2,8 Milliarden Mark berechnet, so daß 
sich Fleisch und NIilch, nach ihrem Wort ver¬ 
glichen, das Gleichgewicht halten. 

Zeigt uns dieser Vergleich der Milch mit 
dem Fleisch, daß es sich wohl der Milbe 
lohnt, sich eingehend mit der Milchkunde und 
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Milchkontrolle zu befassen und an ihr tätigen 
Anteil zu nehmen, so lehrt uns die folgende 
Betrachtung, daß eine sachgemäße Milch¬ 
kontrolle durchaus notwendig ist. 

Eine Reihe Infektionskrankheiten kann 
durch die Milch direkt vom Tier auf den 
Menschen übertragen werden. Ich nenne hier 
nur die Tuberkulose. Die Gefahr der Tuber¬ 
kuloseübertragung auf den Menschen durch die 
Milch ist jedenfalls viel größer als die durch 
das Fleisch. Eine einzige Kuh mit Eutertuber¬ 
kulose kann jahrelang das Gemelk eines Ge¬ 
höftes, ja, den täglichen Umsatz einer Milch¬ 
handlung an Milch zu einem gesundheitsschäd¬ 
lichen Nahrungsmittel machen, während durch 
das Fleisch dieser Kuh im Falle ihrer Schlachtung 
doch nur einmal eine Gefahr entsteht. 

Es sind zu erwähnen die häufig vor¬ 
kommenden Euterentzündungen (Strepto- 
kokken-Mastiten), bei denen vielfach gesundheits¬ 
schädliche Ausscheidungen Vorkommen und in 
die Milch gelangen. 

Des weiteren kann eine Anzahl Krankheiten 
durch Verunreinigung der Milch mit den Krank¬ 
heitserregern mittelbar von Mensch auf Mensch 
durch dio Milch übertragen werden, so der 
Typhus, dio Cholera, Scharlach, Diphtherie u. a. 

Endlich kann durch den Milchgonuß eine 
Schädigung der menschlichen Gesundheit herbei¬ 
geführt werden infolge Verunreinigung der Milch 
mit Saprophyten. Wenn auch die Mehrzahl 
dieser Bakterien als unschädlich anzusehen ist, 
so müssen doch die gasbildendcn Milchsäure¬ 
bakterien, die buttersäurcbildenden, die peptoni- 
sierenden und die toxinbildenden Bakterien als 
schädlich bezeichnet werden. Gerade diese Mi¬ 
kroben sind es, die die den Säuglingen so 
gefährlichen Sommer-Diarrhöen verursachen. 

Neben diesem, die Tauglichkeit, der Milch 
als menschliches Nahrungsmittel gefährdenden, 
ja, ihr eine direkt gesundheitsschädliche Be¬ 
schaffenheit verleihenden Beimischungen, sind 
zu erwähnen die Stoffe und Lebewesen, welche 
die Milch zu einem unappetitlichen, ver¬ 
dorbenen Nahrungsmittel machen. Hierher 
sind zu zählen die die sog. Milchfehler ver¬ 
ursachenden Bakterien der blauen Milch, der 
roten Milch, der gelben Milch, der schleimigen 
und fadenziehenden Milch, der bitteren Milch usw. 
Ferner starke Verunreinigung der Milch infolge 
nnsauberer Gewinnung und Behandlung, hoher 
Schmutzgehalt (Kuhkot u. dgl.), wodurch die 
Milch sogar zu einem gesundheitsschädlichen 
Nahrungsmittel werden kann. 

Die Hauptsorgfalt ist zu legen auf rein¬ 
liche Milchgewinnung. Es soll daher kurz 
vor und während des Melkens alles Arbeiten und 


Hantieren mit Heil, Stroh, Stalldung usw., 
wodurch Staub aufgewirbelt wird, unterbleiben. 
Aus demselben Grunde soll auch kurz vor und 
während des Melkens kein trockenes Futter ver¬ 
abreicht werden. Das Mclkporsonal soll gesund 
sein. Auf reinliche Kleidung, besonders reine 
Schürzen, ist zu achten; vor dem Melken und 
nach Bedarf während desselben sind Hände und 
Unterarme rein zu waschen. Das Euter und 
dessen Umgebung ist mit einem rauhen Tuch 
(Sackleinen) abzureiben: Waschungen sind 
weniger zu empfehlen, da sie vielfach schlecht 
vertragen werden und bei nicht sorgfältiger Aus¬ 
führung wenig ntitzen. Die ersten Striche Milch 
sind wegzumelken. 

Die Milch ist nach dem Melken jeder einzelnen 
Kuh sofort aus dem Stalle zu entfernen und 
zu filtrieren durch ein gutes Filter — Wattc- 
fdter oder Faltensieb mit Barchentauflagc —. 
Hieran schließt sich die Abkühlung und Ent¬ 
lüftung der Milch durch Überschütten über einen 
Wellblechkühler — also sog. Flächenkühlnng, 
keine Säulenkühlung —. Die Abkühlung soll 
auf mindestens 12 u G erfolgen, was mit 
einem guten, genügend großen Kühlapparat durch 
kaltes Brunnen- oder Leitungswasser erreicht 
werden kann. Die schnelle Abkühlung der 
Milch sofort nach dem Melken ist von großer 
Bedeutung für die Haltbarkeit und Güte der 
Milch. Freudenreich fand eine Vermehrung 
der Keime in der Milch bei anfangs 9300 Keimen 
in einem ccm: 


naeli 

bei 15° C 
auf 

25° O 
auf 

35° G 
auf 

3 Std. 

10 000 

18 000 

30 000 Keime 

G „ 

25 000 

172 000 

12 000 000 . 

9 ., 

40 000 

1 000 000 

35 800 000 „ 

24 „ 

5 700 000 

50 (100 000 

577 000 000 ,. 


Die Gerinnung der Milch infolge Sauer¬ 
werdens erfolgt, bei ungekühlter, kuhwarmer 
Milch u. U. schon nach 3—8 Stunden, bei auf 
10° C gekühlter und aufbewahrter Milch erst nach 
52—72 Stunden. Bei Aufbewahrung unter 15" (' 
werden nach Flügge besonders die gesundheits¬ 
schädlichen peptouisierenden und toxinbildenden 
Mikroben in der Entwicklung gehemmt. 

Die Melkgeräte sind nach jedesmaligem 
Gebrauch mit heißem Sodawasser zu reinigen 
und mit reinem Wasser zu spülen. Die Auf- 
bewahrungs- und Verkaufsräume der Milch 
müssen sauber und staubfrei sein, ferner luftig 
und kühl gehalten werden. Sie dürfen nicht als 
Wohn- oder Schlafstätten benutzt werden; auch 
dürfen iu ihnen keine leicht in Zersetzung über¬ 
gehenden, starkriechenden Stoffe aufbewahrt oder 
feilgeboten werden, wie Petroleum, Heringe, 
Tabak u. dergl. 
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An letzter Stelle sind noch zu erwähnen 
die Verfälschungen, welche die Milch zu 
einem minderwertigen Nahrungsmittel machen, 
und zwar Zusatz von Wasser oder Magermilch, 
Entrahmung der Milch, Entrahmung unter gleich¬ 
zeitigem Zusatz von Wasser oder Magermilch- 
Auch sind hierher zu rechnen die Konservierungs¬ 
mittel, welche der Milch in betrügerischer Absicht 
zugesetzt werden, um sie längere Zeit haltbar 
zu machen und so das Publikum über das Alter 
der Milch zu täuschen. 

Wir sehen also, meine Herren, daß sich die 
Milch nach ihrer Beschaffenheit in ähnlicher 
Weise wie das Fleisch als vollwertig, 
gesundheitsschädlich, verdorben und 
minderwertig bezeichnen läßt. 

Um alle diese Schädlichkeiten, welche der 
Milch anhaften können, ausfindig zu machen, 
Mittel und Wege zu linden, sie zu verhüten, 
oder, wo durch Nachlässigkeit und Mangel an 
Räumlichkeit oder in gewinnsüchtiger Absicht 
die gute, unverfälschte Beschaffenheit der Milch 
verloren gegangen ist, die Schuldigen zu ent¬ 
larven und zur Bestrafung zu bringen, bedarf 
es einer steten, sachgemäßen Kontrolle 
vom Orte der Milchgewinnung bis ins Haus des 
Konsumenten. 

Wir müssen unser Augenmerk richten auf 
die Milchkühe, ihre Gesundheit, Fütterung 
und Pflege. Die erste unumgängliche Forde¬ 
rung muß sein, daß alle Kühe mit Euter¬ 
tuberkulose sofort dauernd von der 
Mi 1 cligewinnung ausgeschlossen werden. 
Sie sind eine stete Gefahr für Menschen und 
Tiere und sollten ehestens der Schlachtbank 
überwiesen werden. Desgleichen sollten alle 
Kühe mit klinisch nachweisbarer Tuberkulose 
von der Milchgewinnung ausgeschlossen werden. 
Des weiteren ist die Milch aller euterkranken 
und an schweren fieberhaften Krankheiten 
leidenden Tiere als zum menschlichen Genuß 
untauglich zu behandeln. Unverdorbenes, 
gutes Futter, gesundes, reines Trinkwasser und 
reinliche Haltung der Kühe durch gute Haut¬ 
pflege und reichliche gute Streu sind weitere 
Forderungen. 

Der Stall soll genügend groß, hell, gut 
ventiliert sein; am besten ist die holländische 
Aufstallung mit kurzem Stand und nicht über 
20 cm hohem Krippenrand, damit die Kühe beim 
Aufstehen den Kopf über die Krippe strecken 
können, wodurch der Stand der Kühe erheblich 
verkürzt werden kann — Länge von der Krippe 
bis zur Jaucherinne hinter dem Stand etwa 170 
bis 180 cm. 

Endlich sind an der Milch seihst Unter¬ 
suchungen vorzunehmen und zwar: 


a) auf unverdorbenen Zustand, 

h) auf unverfälschte Beschaffenheit. 

Zu a) gehört 1. die Feststellung der Re¬ 
aktion der Milch. Frische Milch reagiert am¬ 
photer; mit zunehmendem Alter nimmt der 
Säuregehalt der Milch zu; erbeträgt hei frischer 
Milch im Mittel 7 Grade (Soxhlet) und wird 
bestimmt durch die sogen. Titriermethode; für 
gewöhnlich genügen jedoch die Kochprobe und 
die Alkoholprobe. Gute frische Milch bildet 
beim Kochen keine Flocken oder Gerinnsel; 
desgleichen darf bei Zusatz einer gleichen Menge 
Alkohols von 68—70 Vol.-Proz. keine Körnchen¬ 
oder Flockenbildung entstehen. 

2. Feststellung des Schmutzgehalts ver¬ 
mittels eines kleinen Wattefilters oder des 
G erb ersehen Milchschmutzprobers. 

3. Die Frische und Reinheit der Milch 
wird durch die Gärprobe festgestellt, die be¬ 
sonders Aufschluß gibt über vorhandene Milcli- 
fehier und Anwesenheit größerer Mengen gas¬ 
bildender Bakterien. Die Milch wird in sterilen 
Gläsern hei 38—39° G 24 Stunden aufbewahrt 
und etwa alle 3—4 Stunden untersucht. Gute 
Milch darf nach 12 Stunden noch nicht geronnen 
sein und auch noch keine auffallenden Gärungen 
zeigen. Ist sie nach 20—24 Stunden schön 
gleichmäßig geronnen, so kann man annehmen, 
daß sie keine schädlichen Keime enthält. Die 
Frische der Milch prüft man mittels der 
M ii 11 e r sehen R e d u k t i o n s p r o b e. 

4. Der Bakteriengehalt der Milch wird 
durch direkten Nachweis der Bakterien wie 
auch durch die Trommsdorffsche Milcheitcr- 
probo ermittelt. 

b) Der Nachweis der Milch v er fälsch ungen 
ist Sache des Nahrungsmittelchemikers 
und kann daher liier unbesprochen bleiben. Ich 
will jedoch nicht unerwähnt lassen, daß die Fest¬ 
stellung der normalen Beschaffenheit der Milch, 
also die Bestimmung des spezifischen Gewichts, 
des Fettgehalts und der Trockensubstanz zu den 
Milchuntersuchungen gehört, die vom Tierarzt 
vorzunohmen sind. Finden sich nun hei diesen 
Untersuchungen Abweichungen von der Norm, 
die den Verdacht auf Verfälschungen erwecken, 
so ist die weitere Untersuchung bzw. der be¬ 
stimmte Nachweis der Verfälschung dem Che¬ 
miker zu überlassen. 

Das spezifische Gewicht wird mittels 
dos Laktodensimeters bestimmt; es beträgt bei 
15° C 1,028—1,033; ist es niedriger, so liegt 
Verdacht auf Wasserzusatz zur Milch vor, ist es 
höher, so ist eine Entrahmung anzunehraen. Ist 
die Temperatur der zu untersuchenden Milch 
höher oder niedriger als 15° C, so müssen die 
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^ Zungen an der Milchwage auf diese — die 
?• Normaltemperatur — zurückgefiihrt werden. 
^ hat hierfür Korrektionstabellen, mit deren 
man die richtige Zahl ablesen kann. 

Der Fettgehalt der Milch beträgt im 
Mittel 3,3—3,5 Proz., kann aber um volle 2 Proz. 
schwanken. Nach Rievel sollten für Nord¬ 
deutschland als niedrigste Grenze allgemein 
3 Proz. Fett, 11,4 Proz. Trockensubstanz hei 
einem spezifischen Gewicht von 1,030 festgclcgt 
werden. Sinkt der Fettgehalt unter 2,5 Proz., 
so ist der Verdacht auf Wasser- oder Mager- 
milchzusatz bzw. Entrahmung begründet. Die 
Fettbestimmung der Milch wie auch des Rahms 
geschieht am einfachsten nach der Gcrbcrschen 
Acid-Butyrometrie oder nach dessen „Sal“- 
Methode. 

Die Trockensubstanz der Milch läßt sich 
aus dem spezifischen Gewicht und dem Fett¬ 
gehalt nach der Fleischmann sehen Formel 
berechnen; nach Abzug des ermittelten Fett¬ 
gehalts erhält man dann den Gehalt an fett¬ 
freier Trockensubstanz. Dr. H. Siaths hat 
Tabellen aufgestellt, aus denen sich der Ge¬ 
halt der Milch an Trockensubstanz, fettfreier 
Trockensubstanz und das spezifische Gewicht 
derTrockensubstanz bei Kenntnis des spezifischen 
Gewichts und des Fettgehalts der Milch sofort 
ahlesen läßt. Die Trockensubstanz beträgt im 
Mittel 12,25 Proz.; sinkt sie unter 10,50 Proz., 
so liegt der Verdacht auf Wässerung oder Ent¬ 
rahmung vor. Die fettfreie Trockensubstanz 
beträgt im Mittel 9 Proz ; sinkt sie unter 8 l’roz., 
so liegt der Verdacht auf Wässerung vor, 
während eine Entrahmung ohne Einfluß auf sie 
ist. Das spezifische Gewicht der Trockensubstanz 
soll 1,4 Proz. nicht übersteigen, andernfalls ist 
oine Entrahmung oder Zusatz von Magermilch 
anzunehmen, während Wasserzusatz keine Ver¬ 
änderung des spezifischen Gewichts derTrocken¬ 
substanz bewirkt. 

Für die Beurteilung der Ergebnisse der Milch¬ 
analyse lasse ich eine Übersicht (nach Rcitz) 
folgen. Zum Nachweis der Milchverfälschungen 
sind folgende Grenzwerte zu beachten: 

im höchster kleinster 
Mittel Wert Wert 

1. Spezifisches Gewicht 

bei 15°C . . s= 1,0315 1,033 1,028 

2. Fettgehalt. ... f= 3,50% 4,50% 2,50% 

3. Trockensubstanz t = 12,25% 14,20% 10,50% 

4. Fettfreie Trocken¬ 

substanz . . r= 9,00% 10,00% 8,00% 

5. Spez. Gewicht der Trockensubstanz: m soll 

1,4% nicht übersteigen. 

Bei Wasserzusatz 

sinken die Worte: s, f, t, r: 
es bleibt unverändert: m. 


Bei Entrahmung oder Zusatz von Mager¬ 
milch 

sinken die Werte: f, t; 
steigen die Worte: s, m; 
es bleibt unverändert: r. 

Bei gleichzeitiger Wässerung und 
Entrab mung 

sinken die Werte: f, t, r; 

es steigt: m; 

es bleibt unverändert: s. 

Auf weitere Einzelheiten der Milcliiinter- 
suchungen usw. hier näher einzugehen, liegt nicht 
im Rahmen meines Vortrages. Ich erlaube mir 
aber, bei dieser Gelegenheit auf das im vorigen 
Jahre erschienene Handbuch der Milch¬ 
kunde von Prof. Dr. Rievel-Hannover hinzu¬ 
weisen. Es ist das beste Werk über Milchkunde 
speziell für den Tierarzt, der sich dort über alle 
Fragen Auskunft verschaffen kann. 

Es fragt sich nun, wie läßt sich zurzeit 
diese Milchkontrolle, insbesondere 
seitens der Städte, solange eine allge¬ 
meine staatliche noch nicht besteht, 
wirksam durchführen. Es ist nicht zu ver¬ 
kennen, daß hierbei die Schwierigkeiten ungleich 
größer sind als bei der Fleischbeschau. Die 
ganze Fleischbeschau spielt sich in der Stadt 
selbst ab, ja sie läßt sieh auf einen Platz — 
den Schlachthol — konzentrieren. Die Milch¬ 
gewinnung findet dagegen weitaus zum größten 
Teile außerhalb der Stadt in oft weit ent¬ 
legenen Landgemeinden und Gehöften statt. 
Dazu kommt, daß sic häufig erst von Sammel¬ 
molkereien in den Landgemeinden selbst von 
den Einzellieferanten gesammelt und gemischt 
wird und von diesen als Mischmilch in die 
Stadt gelangt. Eine Überwachung der Milch¬ 
gewinnung ist daher den Städten schlechter¬ 
dings unmöglich — hier kann nur eine allge¬ 
meine staatliche Milchkontrollo Ersprießliches 
leisten —, und daher wird in den Städten die 
Untersuchung der Milch selbst um so sorgfältiger 
vorgenommen werden müssen. Mit einer ein¬ 
fachen Bestimmung des spezifischen Gewichts, des 
Fettgehalts, der Trockensubstanz ist hier wenig 
gewonnen; cs muß vielmehr durch die Unter¬ 
suchung der Milch auf das Vorhandensein oder 
Fehlen pathogener Keime und Stoffe die Gesund¬ 
heitsschädlichkeit oder Genußtauglich¬ 
keit der Milch festgcstellt werden. 

Wir wollen uns hierbei nicht verhehlen, daß 
gerade dieser Teil der Milchkontrolle recht 
schwierig ist, und daß es sehr erwünscht, ja 
notwendig erscheint, diesen Zweig derMilch- 
koutrolle weiter wissenschaftlich aus¬ 
zubauen, um einfache und zuverlässige Methoden 
zu finden, diese Feststellungen schnell vornehmen 
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zu können. Auch hier bietet sich den Städten, 
besonders den größeren eine dankbare Aufgabe, 
durch Einrichtung von Milcliuntersuchungs- 
ämtern bzw. durch Anstellung von hygienisch 
und bakteriologisch durchgehildeten Tier¬ 
ärzten für die Ausführung der Milchunter¬ 
suchungen zum weiteren Ausbau der wissen¬ 
schaftlichen Seite der Milchkontrolle — der 
Milchhygiene — beizutragen. 

Nach dem Gesagten wird ein Zweifel über 
die Notwendigkeit einer wirksamen Milchkontrolle 
wohl nicht mehr bestehen. Es fragt sieb nun, 
wer soll diescKontrolle ausüben, wer soll 
mit ihr betraut werden. M. E. kann die 
Wahl nicht schwer fallen, und bei Betrach¬ 
tung der verschiedenen Punkte, die bei der 
Milchkontrolle zu berücksichtigen sind, müßte 
der Tierarzt als der gegebene Sachver¬ 
ständige in fast allen Fragen an erster 
Stelle in Betracht kommen. Neben ihm hätte 
der Nabrnngsmittelebemiker und ev. auch der 
Arzt tätig zu sein. Wer möchte bestreiten, daß die 
Kontrolle des Stalles, des Gesundheitszustandes, 
der Fütterung und Pflege der Milchkühe, die 
Überwachung des Stall- und Melkpersonals in 
bezug auf reinliche Gewinnung lind sachgemäße 
Behandlung und Aufbewahrung der Milch, die 
Untersuchung der Milch selbst unter Ausschluß 
des Nachweises der Milchverfälsehungen lediglich 
dem Tierärzte zu überlassen sind? 

Leider hat sieh diese Erkenntnis noch lange 
nicht allseitig Geltung verschaffen können, und 
es bedarf daher noch unserer ganzen Aufmerksam¬ 
keit und steten Arbeit, damit uns der gebührende 
Platz hei der Milchkontrolle eingeräumt wird. 
Als Beleg hierfür erlaube ich mir die Leitsätze, 
die Herr Prof. Dr. Schloßmann von der medi¬ 
zinischen Akademie in Düsseldorf auf dem vor¬ 
jährigen internationalen Kongreß für Hygiene 
und Demographie zu dem Thema „Milclikontrolle" 
aufgestellt hat, hier vorzulesen. Schloßmann sagt: 

4. „Die Milclikontrolle soll daher weder eine 
rein chemische Manipulation, noch eine roiu 
bakteriologische oder biologische Untersuchung 
darstellen. Sie gehört daher weder ausschließlich 
in das Arbeitsgebiet des Chemikers, noch in 
das des Bakteriologen, viel weniger in das des 
Schutzmanns. Milclikontrolle ist vielmehr eine 
der wichtigsten Aufgaben des hygienisch gut 
geschulten Arztes. 11 

5. „Im besonderen hat sich die Kontrolle 
der Milch zu erstrecken: 

a) auf die Anlage, Besetzung und Haltung 
des Stalles, 

b) auf die Auswahl der Milchtiere und auf die 
Feststellung ihres Gesundheitszustandes, 

c) aufdieFiitterungundllaltungderMilcbtiere, 


d) auf die Reinlichkeit heim Melken und hei 
der Weiterbehandlung der Milch, 

e) auf die Art und Weise, wie die Milch in 
die Hand des Konsumenten gebracht wird, 

f) auf die Zusammensetzung der Milch, 
speziell auch auf die Vermeidung be¬ 
trügerischer Manipulationen, welche darauf 
ausgehen, den Nährwert der Milch zu be¬ 
einträchtigen.“ 

„Zur Feststellung bei h evtl, auch bei c 
kann sich der Hygieniker der Beihilfe des Tier¬ 
arztes, bei f der des Nahrnugsmittel- 
chcinikors bedienen. Die Gesamtbenrteilung 
der Qualität der Milch bleibt stets dem hygienisch 
geschulten Arzte Vorbehalten.“ 

Meine Herren! Diesen Sätzen könnten wir 
vollständig zustimmen, wenn statt „Arzt“ Tier¬ 
arzt gesetzt würde. 

.Meine Herren! Ich möchte meine Aus¬ 
führungen in folgende Leitsätze zusammen¬ 
fassen. 

7. Die Einführung einer allgemeinen staat¬ 
lichen Milclikontrolle ist ein dringendes, sanitäres 
Bedürfnis und daher mit allen Mitteln zu fördern. 

2. So lange eine solche noch nicht zur Ein¬ 
führung gelangt ist, bleibt es eine der vornehmsten 
Aufgaben der Gemeinden, in ihrem Bereiche eine 
sachgemäße Milchkonirolle einxuführen. 

3. Mit dieser Überwachung der Milchgewinnung 
und des Verkehrs mit Milch ist in erster Linie 
der Tierarzt xu betrauen. 

Ich komme zum Schluß. Denjenigen Herren 
Kollegen, die sieh schon eingehender mit der 
Milchkunde und Milclikontrolle befaßt haben, ist 
sie ja keine terra incognita. Denjenigen aber, 
die bisher mehr abseits gestanden haben, hoffe 
ich eine Anregung gegeben zu haben, mitzu- 
arbeiten an der schönen Aufgabe, auch bei 
dem zweiten der beiden wichtigsten ani¬ 
malischen Nahrungsmittel — der Milch —eine 
Gesundung herbeizufuhren, in der Weise wie es 
heim Fleisch durch die Einführung der allge¬ 
meinen Fleischbeschau geschehen ist, mitzuwirken 
zur Erreichung des Zieles: 

Allgemeine staatliche Milchkontrolle unter tier¬ 
ärztlicher Führung. 

— Die Herstellung einwandfreier Kindermilch. 

Vortrag, 

gehalten von Schlachthofdirektor Stier-Wesel 
auf dem Rheinischen Tierärztetag 
am 20. September 1908 im Zoologischen Garten 
zu Köln, 

gelegentlich der 80. Versammlung der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Ärzte. 

Die Säuglingssterblichkeit im Deutschen 
Reich ist im Vergleich zu andern Ländern groß 
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und gibt selbst dem gleichgültigsten Beobachter 
zu ernstem Nachdenken Anlaß. Von etwa zwei 
Millionen Lebendgeborenen sterben in Deutsch¬ 
land über 400 000 = 20 Proz. im ersten Lebens¬ 
jahre, während in andern Ländern, wie Irland 
und Schweden, wo die klimatischen Verhältnisse 
so ungünstig sind, die Sterblichkeitsziffer der 
Säuglinge eine geringere und in Italien um ein 
Drittel niedriger ist. Nur in Kußland und Öster¬ 
reich-Ungarn ist die Sterblichkeit der Säuglinge 
größer als in Deutschland. Wenn Deutschland 
gegen andere Länder noch einen Geburtenüber¬ 
schuß aufzuweisen hat, so geht dieser zum größten 
Teil nach 20 Jahren fast verloren. Der kinder¬ 
reiche Staat Deutschland hat weit mehr Köpfe 
im unproduktiven Alter bis zu 20 Jahren zu er¬ 
halten, als jeder andere Staat, und besitzt weit 
weniger Leute im produktiven Alter von 20 bis 
00 Jahren, denen die Erhaltung der Kinder ob¬ 
liegt. An der Last so vieler Individuen, die 
vorzeitig im unproduktiven Alter wegsterben 
oder gestorben sind, haben diese umsonst ge¬ 
schleppt. Für die Arbeit ist diese Bevölkerungs- 
mischung wahrlieh nicht von Vorteil. Von der 
Sterblichkeit im ersten Lebensjahr am meisten 
betroffen sind die kinderreichen Familien der 
ärmeren Bevölkerung der industriereichen Ge¬ 
genden, und die Sterblichkeit ist um so größer, 
je ungünstiger die Lebensverhältnisse und die 
soziale Stellung der Eltern sind. Von den un¬ 
ehelich geborenen Kindern sterben die meisten, 
bis zu 70 Proz. Überhaupt muß zumeist das 
soziale Elend (traurige Vermögens Verhältnisse, 
elende Arbeiterverhältnissc, elende Arbeiter¬ 
wohnungen, Alkoholismus der Eltern, schlechte 
Pflege und Ernährung der Mütter und Neu¬ 
geborenen sowie Unfähigkeit zum Stillen) als 
die Ursache der Kindersterblichkeit angesehen 
werden. 

Die beste Nahrung für die Säuglinge ist die 
Muttermilch, die durch keine künstliche Ernäh¬ 
rungsweise gleich gut ersetzt werden kann. Die 
Gemeinden sollten daher, um das Stillen zu 
fördern, Stillprämien an die Mütter der ärmeren 
Bevölkerung verteilen. Leider unterlassen so 
überaus viele Mütter aus rein egoistischen Inter¬ 
essen (Eitelkeit, Furcht vor Einbuße an Schön¬ 
heit, Vergnügungssucht) das Stillgesc hält. Wenn 
wirklich Unfähigkeit zum Stillen erwiesen ist, 
so wird in den meisten Fällen die künstliche 
Ernährung einzusetzen haben. Die Bestrebungen 
zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit haben 
in neuerer Zeit den wärmsten Beifall und die 
tatkräftigste Unterstützung unserer Kaiserin ge¬ 
funden. Ihren Wünschen entgegenkommend, 
haben viele Städte aus Anlaß der Feier der 
Silberhochzeit des Kaiserpaares in freigebigster 


Weise Stiftungen zur Errichtung von Säuglings¬ 
heimen und Säuglingsmilchküchen gegründet, so 
daß dieser Tag unzweifelhaft als ein Wendepunkt 
in der Säuglingsfürsorge bezeichnet werden muß 
Der Initiative des Kaiserpaares ist es zu danken, 
daß in Berlin ein Institut zur ausschließlichen 
Erforschung aller die Säuglingsfürsorge be¬ 
treffenden Fragen geschaffen worden ist. 

Bei der Beschaffung guter Säuglingsmilch 
sind unbedingt zwei Forderungen zu erfüllen: 

1. Die einwandfreie, tadellose Beschaffen¬ 
heit der Milch und 

2. billige Preise, damit gerade den breiteren 
Volksschichten, in denen die Säuglingssterblich¬ 
keit erfahrungsgemäß einen hohen Prozentsatz 
ausmacht, die Beschaffung einwandfreier Milch 
ermöglicht wird. Beide Forderungen werden 
leichter dadurch erfüllt werden, wenn die Kom¬ 
munen die Beschaffung der fraglichen Milch in 
die Hand nehmen. Um dies ohne Aufwand 
erheblicher Kosten durchzuführen, sind die 
kommunalen Kindermilchbereitungsanstalten an 
Schlachthüfc anzusehließen, weil hier die er¬ 
forderliche Dampfkraft. Elektrizität, gute Wasser¬ 
verhältnisse, Licht und im besonderen gute 
Kühlräume vorhanden sind. Außerdem sind die 
Schlachthoftierärzte besonders gut zur Kontrolle 
und Leitung derartiger Anstalten befähigt. Eine 
städtische Säuglingsmilchanstalt darf aber niemals 
zu einer städtischen Einnahmequelle werden, 
da sonst die Milchpreise zu hoch werden. Der 
einzige Zweck, der hierbei zu verfolgen ist, ist 
die Lösung einer der wichtigsten sozialen Fragen, 
nämlich die erfolgreiche Bekämpfung der Säug¬ 
lingssterblichkeit. ln kleineren und mittleren 
Städten mit viel armer Bevölkerung wird es 

i nicht nusbleiben, daß stadtseitig verhältnismäßig 
hohe Zuschüsse zur Unterhaltung und zum Bc- 
1 triebe der Anstalt erforderlich werden. Aber 
auch dieser Umstand darf die Stadtverwaltungen 
nicht von der Errichtung solcher Wohlfahrts- 
j einriehtungen abhaltcn. Die Vorteile, die sich 
aus diesem Bestreben ergeben, werden zweifellos 
nicht ausbleiben und später der Allgemeinheit 
zugute kommen. 

Von allen Todesfällen der Kinder unter 
' einem Jahr sind bis zwei Drittel durch Er¬ 
nährungskrankheiten bedingt, denen vor allem 
die künstlich ernährten Kinder erliegen. Nach 
der Berliner Statistik Biedert) beträgt die 
Sterblichkeit infolge von Verdauungskrankheiten 
in den Sommermonaten bei den künstlich 
ernährten Kindern 21 mal, in den übrigen Monaten 
11 mal so viel wie bei den an der Brust ge¬ 
nährten. Armut und Witterungsverhältnisse be- 
i einflussen die Lebensfähigkeit der Säuglinge 
sehr ungünstig, und ganz besonders spielt die 
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heiße Jahreszeit (Juli, August und September) 
hierbei eine sehr wesentliche llolle. Das 
schnelle Ansteigen der Kindersterblichkeit in 
den Sommermonaten ist namentlich auf das Auf¬ 
treten heftiger Magcn-Darmkatarrhe und Brech¬ 
durchfälle zurückzuführen, deren Ursache in der 
Nahrungsverderbnis zu suchen ist. 

Die Zusammensetzung der Kuhmilch ist sehr 
verschieden gegenüber der Frauenmilch. So 
enthalten 100 Teile Milch im Durchschnitt: 

Eiweiß- Milch- Aschebestand¬ 
teile Fett zuckcr teile (Salze) 
Frauenmilch 1,6 3,4 6,1 0,2 

Kuhmilch . 3,5 3,7 4,9 0,7 

Dies ist aber nicht allein der Grund der großen 
Sterblichkeit der Flaschenkinder, sondern die 
leichte Zersetzung der meist fehlerhaft ermolkcnen 
Kuhmilch, die Unreinlichkeiten in derselben, 
Bakterien, Kotreste, Staubpartikelchen und die 
fehlerhafte Aufbewahrung der Milch sind die 
Ursache der Erkrankung des Verdauungsapparates 
der Flaschenkinder. 

Nach Biedert ist nicht nur die Zusammen¬ 
setzung der Frauenmilch gegen die Kuhmilch 
verschieden, sondern auch der chemische Aufbau 
der einzelnen Bestandteile ist ein anderer. Aus 
der Ycrschiedenartigkeit der Frauen- und Kuh¬ 
milch ergibt sich schon, daß die Frauenmilch 
nicht ohne weiteres durch Kuhmilch ersetzt 
werden kann. Hierzu kommen noch die ver¬ 
änderte Beschaffenheit der Milch durch unratio¬ 
nelles Futter und vor allem die Entzündungs¬ 
und Krankheitserreger von kranken Kühen, be¬ 
sonders solchen Kühen, die mit Euter-Darm - 
krankheiten und Tuberkulose behaftet sind. Von 
der Größe der Verunreinigungen, die in der 
Milch enthalten sind, kann man sich überzeugen, 
wenn man den ausgeschleuderten Schlamm einer 
Milchzentrifuge untersucht oder den Rückstand 
einer durch Wattefilter geseihten Milch besichtigt. 
Dazu kommen noch die Fälschungen vom Ort 
der Produktion der Milch bis zum Verbraucher. 
Die Milch stellt daher, wie sic heute vertrieben 
wird, nicht mehr das unschuldigste, sondern oft 
das schädlichste Nahrungsmittel dar (Professor 
Gerhardt). Es ist daher die höchste Zeit, daß 
diesem höchst wichtigen Nahrungsmittel, soweit 
es in den Handel gebracht wird, behördlich mehr 
Aufmerksamkeit gewidmet wird. 

Die Erkenntnis, daß die Ursachen der hohen 
Säuglingssterblichkeit vornehmlich in der Be¬ 
schaffenheit der gereichten Nahrung zu suchen 
sind, hat den Weg gezeigt zur Beseitigung dieses 
Übels. Hervorragende ('hemiker und Arzte 
(Soxhlet, Backhaus, Biedert, Siegert u. a.) 
haben sich bemüht, die Yerschiedenartigkeiten 
der Frauen- und Kuhmilch auszugleichen Sie 


1 stellten durch Verdunstungen, Zusätze und Ver¬ 
dünnungen der Kuhmilch verschiedene Mischungen 
her, die der Zusammensetzung der Frauenmilch 
möglichst nahe kommen sollen. Die bekanntesten 
Zusammenstellungen sind: die Biedert- und 
Siegcrtschen Bahmgemenge, die Gärtnersche 
Fettmilch, Volkmars-Milch, Backhaus-Milch 
und viele andere. Diese verschiedenen Präparate 
erfreuen sich wechselnder Beliebtheit. Am ge¬ 
bräuchlichsten dürften zurzeit die Mischungen 
von Backhaus, Biedert, Gärtner und 
Siegert sein. Es finden sich aber auch viele 
Stimmen, die vor Backhaus - und Gärtner-Milch 
warnen, da die in ihnen enthaltenen Peptone 
nicht günstig wirken sollen. Nach einer großen 
Anzahl berühmter Kinderärzte haben die letzteren 
Milchpräparate keine Vorzüge vor den üblichen 
Kuhmilchverdünnungen. Bei den hohen Preisen 
dieser Präparate ist dies wohl zu berücksichtigen. 
Eine allgemeine Verwendung dürften sie des 
hohen Preises wegen nicht finden, da sich nur 
die Wohlhabendsten den Luxus einer Kindermilch 
zum Preise von 60 Pf. bis 1 Mark leisten 
können. Allem Anschein nach wird den Biedert- 
und .Siegcrtschen Milchmischungen die Zukunft 
gehören. Es bestehen zurzeit städtische Säug¬ 
lingsmilchanstalten, die an städtische Schlacht¬ 
höfe angeschlossen sind, von Schlachthoftier- 
ärzten geleitet und in denen nach Biedert bzw. 
Siegert die Milchmischungen hergestellt werden, 
in folgenden Städten: Bonn, Köln, Berg.-Glad- 
hach, Kalk, Mülheim a. Rhein, Metz, Neucn- 
kirchcn, Offenbach, Recklinghausen, Uerdingen, 
Viersen, Wesel, Wiesbaden und in anderen 
Städten. Lennep soll rohe Milch zur Her¬ 
stellung von Kindermilch vertreiben, die nur von 
gesunden, unter ständiger tierärztlicher Kontrolle 
stehenden Kühen auf die reinlichste Weise ge¬ 
wonnen und im Kühlhause des Schlachthofes 
gekühlt wird. Die Herstellung der Mischungen 
überläßt die Stadt den Abnehmern. Welche Er¬ 
fahrungen dort bezüglich des Rückganges der 
Säuglingssterblichkeit gemacht sind, ist bisher 
nicht bekannt geworden. 

Nach Professor Dr. Biedert werden folgende 
Kahmgemenge hergestellt: 



Rahm 

Mager¬ 

milch 

Wasser 

Milch¬ 

zucker 

für Kinder 
im Alter 

1 

ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

von Monat 

1.1 

200 

100 

700 

35 

bis 1 

H. 1 

210 

200 

590 

30 

2-3 

III. 1 

220 

300 

480 

24 

4-5 

IV. 1 

230 

350 

420 

21 

6-7 

V. 1 

250 

500 

250 

13 

O 

1 

CO 


VI. ist gereinigte Vollmilch und wird nach dem 
9. Monat gereicht. 

Der Rahm soll bei der Herstellung dieser 
Mischungen einen Fettgehalt von mindestens 
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12,5 Proz. haben. 

Es kommen 

dann 

auf 100 

Teile Mischungsmilch 



bei I 2,6 Fett, 

0,9 Kasein, 

4,7 

Zucker 

„ H 2,55 „ 

1,23 „ 

4,28 

V 

„ IU 2,78 „ 

1,56 

4,48 

n 

„ IV 3,2 „ 

1,74 „ 

4,42 

V 

„ V 3,17 „ 

2,25 „ 

4,3 

V 


In Köln werden nach den Vorschriften von 


Dr. med. Siegert, Professor der Kinderheilkunde 
an der Akademie fiir praktische Medizin, drei 1 
Mischungen hergestellt und zwar: 


Rahm 

Magermilch Wasser 

Zucker 

1 ccm 

ccm 

ccm 

ccm 

Mischung I 5 500 

1250 

3000 

250 

„ II 5 650 

1850 

2300 

200 

„ III 5 850 

2500 

1500 

150 


„ IV ist gereinigte Vollmilch und wird 
nach dem 8. Monat gereicht, 
o, u/ n/ 

ln I sind enthalten: 1,2 Eiweiß, 1,6 Fett, 6,5 Zucker 

, H „ „ 1,7 „ 2,2 „ 6,2 , 

„HI „ „ 2,2 „ 2,7 „ 6,0 „ 

Der Rahm soll hei den Siegertschen 
Mischungen 15 Proz. Fettgehalt haben. Rahm 
hat in der Regel einen höheren Fettgehalt; er | 
muß daher vor den Mischungen auf diesen 
Fettgehalt gebracht werden. Dies geschieht 
durch Verdünnung mit Magermilch nach fol¬ 
genden Gleichungen: 

a. nach den Biedcrtschen Mischungen muß 
der Rahm einen Fettgehalt von 12,5 Troz. haben; 
hat er z. B. 19 Proz., so beträgt die Differenz 

6,5 Proz., mithin 

12,5 :100 = 6,5 : x 

12,5 x = 650 
x = 52 

Mithin ist 1 1 Sahne von 19 Proz. Fettgehalt 
mit 520 ccm Magermilch zu verdünnen. Diese 
verdünnte Sahne ist zu den Mischungen zu 
verwenden; 

b) nach den Siegertschen Mischungen 
soll die Sahne 15% Fettgehalt haben. Hat die : 
Saline z. B. 18.%, so beträgt die Differenz 3, cs | 
ergibt sich dann die Gleichung: 

15 : 100 = 3 : x 
15.x =300 

x =20 

Mithin sind zu 1 1 Saline 200 ccm Mager¬ 
milch zu gießen, damit die Sahne den vor¬ 
geschriebenen Fettgehalt bekommt. 

Aus der Tatsache, daß sich in einer größeren 
Anzahl von Schlachthofgemeinden die Biedert- 
schen und Siegertschen Mischungen mit 
gutem Erfolg eingeführt haben, ist schon jetzt 
mit Sicherheit anzunehraen, daß diesen beiden 
Mischungen hinsichtlich der Bekämpfung der 
Säuglingssterblichkeit die Zukunft gehört. Die 


Entscheidung, welcher von beiden Mischungen 
der Vorzug zu geben ist, muß in jeder Gemeinde, 
die mit der Absicht umgeht, eine Säuglingsmilch¬ 
anstalt zu errichten, dem bedeutendsten Kinder¬ 
ärzte überlassen bleiben. Dieser sowohl wie der 
die Anstalt leitende Schlachthoftierarzt müssen 
der Verwaltungskommission der Anstalt als 
stimmberechtigte Mitglieder angehören. Meistens 
unterstehen diese Anstalten den Gesundheits¬ 
kommissionen. 

Aus umstehender Statistik geht hervor, daß 
die Sterblichkeit der Säuglinge unter einem 
Jahr in allen Städten, mit Ausnahme von Mül¬ 
heim a. Rhein und Kalk, zurückgegangen ist 
seit dem Betriebe der Kindermilchanstalten; in 
Köln ist die Sterblichkeit der Säuglinge im 
Jahre 1907 gegen 1906 um mehr als 3 Proz. 
zurückgegangen, ebenso sind in allen Städten 
mit Ausnahme von Offenbach, Viersen und Wies¬ 
baden die Fälle von Magen- und Darmkatarrh, 
sowie Brechdurchfall als Todesursache weniger 
geworden, und zwar in Bonn, Metz, Kalk und 
Wesel ziemlich erheblich. 

In Wesel werden die Mischungen nach den 
Biedert sehen Vorschriften hergestellt. Daselbst 
erhielten im Kalenderjahr 1907 156 Kinder unter 
einem Jahr und 52 Kinder über ein Jahr alt Milch 
aus der Anstalt. Von den weniger als ein Jahr 
alten starben zwei an Brechdurchfall = 1,28 Proz. 
Von den 52 Kindern über ein Jahr alt starb 
keins. Dies sind gewiß gute Resultate, dessen¬ 
ungeachtet vermochte die Anstalt die Säuglings¬ 
sterblichkeit 1907 nicht wesentlich im allgemeinen 
herunterzudrücken. 

Um eine einwandfreie Kindermilch aus Kuh¬ 
milch herzustellen, haben die Schlachthofge- 
mcinden, falls sie nicht vorziehen, einen eigenen, 
gesunden Milchviehbestand, wie Neunkirchen, in 
eigenen Stallungen zu halten, sieh durch Ver¬ 
träge mit größeren Gütern und Milchlieferanten 
das erforderliche Rohmilehquantum zu sichern. 
Kleinere Anstalten tun gut, wenn sie neben 
einem beständigen Lieferanten noch einen lle- 
scrvelicferanten haben; denn cs ist nicht aus¬ 
geschlossen. daß eines Tages infolge veterinär- 
polizeilicher Maßnahmen das Gehöft des Liefe¬ 
ranten gesperrt werden muß. Die Städte zahlen, 
wie die Erfahrung lehrt, gegenüber den orts¬ 
üblichen Milchpreisen einen höheren Preis für 
die zur Kindermilch zu verwendende Kuhmilch. 
Für die erhöhten Preise verpflichten sich die 
Gutsbesitzer bzw. Lieferanten, nur einwandfreie 
Milch von gesunden Kühen, deren Gesundheits¬ 
zustand ständig durch Tierärzte kontrolliert wird, 
zu liefern. Die beste Milch zur Herstellung der 
Kindermilch ist die von Kühen in bester Lak¬ 
tationsperiode. Milch von altmilchenden Kühen 
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ist zwar fetter, reagiert aber alkalisch, während 
frische gute Kuhmilch amphoter ist, d. h. blaues 
Lackmuspapier rötet und rotes Lackmuspapier 
bläut. Ferner hat sich der Lieferant zu ver¬ 
pflichten, die Kühe, von denen die Kindermilch 
entnommen wird, nach bestimmten Vorschriften 
zu pflegen, Füttern, putzen, melken, von den 
übrigen getrennt aufzustellen, wobei die Stall¬ 
pflege nicht übersehen werden darf. Die Kon¬ 
trolle des Stalles, der Milchkammer, Kühlvor¬ 
richtung, Futterräume, die Untersuchung der 
Kilhc auf den Gesundheitszustand usw. muß von 
dem tierärztlichen Leiter der Anstalt wöchentlich 
unvermutet geschehen. Auch ist von Ärzten 
von Zeit zu Zeit das Molkereipersonal auf den 
Gesundheitszustand, insbesondere auf Tuber¬ 
kulose, zu untersuchen. Dem Lieferanten ist ein 
Kontrollbucli zu übergeben, in das der kon¬ 
trollierende Tierarzt seinen Rcvisionsvcnnerk 
macht. 

Bevor mit einem Gutsbesitzer ein Vertrag 
abgeschlossen wird, ist cs gut, wenn der kon¬ 
trollierende Tierarzt bei den in Frage kommenden 
Bewerbern um Kindermilchlieferung eine gründ¬ 
liche Kevision der Ställe, Milchkammer, Futter¬ 
verhältnisse usw. vornimmt; denn viele Guts¬ 
besitzer sind plötzlich von den althergebrachten 
unhygienischen Gewohnheiten bei der Milch¬ 
gewinnung nicht abzubringen, häufig lassen sich 
auch Reformen aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht so leicht und schnell durchführen. Es ist 
daher notwendig, bevor einem Bewerber um 
Kindermilchlieferung der Zuschlag stadtseitig 
erteilt wird, daß von dem kontrollierenden Tier¬ 
arzt festgestellt wird, ob der Lieferant in der 
Lago ist, die erforderlichen Bedingungen zu er¬ 
füllen, ohne sich große Opfer aufzuerlegen. Auf 
diese Weise bleiben manche Unzuträglichkeiten 
erspart. Die Aufgabe des Tierarztes besteht 
auch darin, darauf zu achten, daß in den | 
Übergangsperioden von einer Jahreszeit zur 
andern bei der Fütterung der Milchtiere all¬ 
mählich zu den neuen Futtermitteln über- I 
gegangen wird. Weidegang der Kühe auf guten 
Weiden beeinflußt die Kindermilchgewinnung 
nicht ungünstig, wie ich die Erfahrung in Wesel 
gemacht habe, wo die Kühe alljährlich von Mai 
bis Oktober weiden. Es ist dies auch eine ganz 
natürliche Fütterungsweise. Vor der Einstallung 
neuer Milchtiero sind dieselben genau auf den 
Gesundheitszustand von dem Leiter der Anstalt 
tierärztlich zu untersuchen, insbesondere klinisch 
auf Tuberkulose; ist Verdacht vorhanden, so 
sind die verdächtigen Kühe mit Tuberkulin zu | 
impfen. Auch sind Kühe mit irgendeiner Form 
von Euterentzündung von der Milehlicfcrung 
auszuschließen; denn auch die Milch von solchen 


Kühen ist. nach den Erfahrungen der Kinder¬ 
ärzte ungeeignet zur Verarbeitung als Kinder- 
milch. 

Die Mindestforderungen, die zur Gewinnung 
von einwandfreier Kindermilch an den Lieferanten 
gestellt werden müssen, befinden sich nebst 
Formularen, Vertragsbedingungen usw. in muster¬ 
gültiger Weise in dem Werk von Schlachthot¬ 
direktor Kühn au und Dr. A. Cie vis eh, Ein¬ 
richtung und Betrieb von Säuglingsmilchanstalten, 
und ich verweise daher auf dieses Werk, um längere 
Ausführungen zu vermeiden. Nachdem die zur 
Herstellung von Kindermilch erforderliche Roh¬ 
milch auf möglichst reinliche Weise gewonnen, 
ist. sie sofort tief zu kühlen und sofort zur 
Anstalt zu schaffen, um dort verarbeitet zu 
werden. Die beste Milch ist die Abendmilch, 
weil diese am fettreichsten ist. Bei der An¬ 
kunft in der Anstalt ist die Milch sofort auf 
den Temperaturgrad zu prüfen und das be¬ 
stellte Quantum festzustellen. Man soll streng 
darauf achten, daß Milch, die einen weiten 
Transport erfahren hat, nie höher als 8 n C 
temperiert ist, da bei über 8° (' schon ein Teil der 
Fl iiggesehen peptonisierenden Milchbakterien 
zu wuchern beginnt. Falls die abgelieferte 
Milch nicht sofort verarbeitet werden kann, ist 
sie ins Kühlhaus zu schaffen und daselbst bei 
einer Temperatur von 2—1"C aufzubewahren. 
Bevor die Verarbeitung der Milch zu Kinder¬ 
milch beginnt, sind Proben nach gehörigem Um- 
riihren zu den nötigen Untersuchungen zu ent¬ 
nehmen. Die praktischen Untersuchungen sind 
in einem kleinen Laboratorium, das sich bei 
jeder Anstalt befinden sollte, von jedem Scldacht- 
hoftierarzt auszuführen. Der Gang der prak¬ 
tischen Milchuntersuchung ist folgender: 

1. Probeentnahme nach gehörigem Umrühren, 

2. Prüfung der Milch auf Aussehen, Geruch 
und Geschmack, 

3. Untersuchung auf Frische und Reinheit: 

a) Feststellung der Reaktion, Bestimmung 
der Aziditätsgrade, 

b) Kochprobe, 

e) Alkoholprobe. 

d) Gärungsprobe, 

e) Bestimmung des Gehalts an Bakterien. 

f) Bestimmung des Schmutzgehaltes, 

4. Bestimmung des spezifischen Gewichtes. 

ö. Bestimmung des Fettgehaltes, 

G. Eventuelle Untersuchung auf Verfälschun¬ 
gen ' Wasserzusatz und Konservierungs¬ 
mittel). 

Diese Untersuchungen können natürlich nicht 
alltäglich ausgeführt werden. Der Leiter der 
Anstalt muß aber damit vertraut sein. Die Fest- 



Stellung des Fettgehaltes der Milch, insbesondere 
der Saline, hat regelmäßig täglich zu geschehen, 
da nach Riedert. und Siegert die Rahm- 
gemenge genau nach dem Fettgehalt der Sahne 
(12, 5 bzw. 15 Proz.) hergestellt werden. 

Bevor die Milch weiter verarbeitet wird, ist 
sie der Vorsicht halber mehrmals durch Watte- 
filter zu filtrieren, auf 37—40° C zu erwärmen, j 
zum Zweck der Zentrifugierung (Zerlegung in 
Sahne und Magermilch). Die ablaufende Sahne 
und Magermilch ist durch an die Zentrifuge an¬ 
geschlossene Kühlapparate mit Leitungswasser 
sofort wieder zu kühlen. Hat man Vollmilch 
nötig, so läßt man die aus der Zentrifuge ab¬ 
fließende Sahne und Magermilch zusammenfließen 
und kühlt dies Gemisch in derselben Weise wie 
Sahne und Magermilch. Darauf werden die ein¬ 
zelnen Mischungen nach den Tabellen bzw. Vor¬ 
schriften von Biedert und Siegert hergestcllt 
und diese Mischungen sind gesondert mittelst 
Flaschenfüllapparates auf reine, halbweiße 
Flaschen (Größe: 100, 125, 200 und 500 Gramm¬ 
flaschen) zu füllen. Die Flaschen dürfen nicht 
bis oben an gefüllt sein, sondern cs muß ein 
freier Raum von etwa 5 ccm vorhanden sein. 

Die zweckmäßigsten und besten Verschlüsse 
sind nach den bisherigen Erfahrungen die Bögel- 
mannverschliisse. Mit diesen werden die Flaschen 
sofort gut verschlossen, in passende 1 (rahtein- 
sätze gestellt und in dem Sterilisator mit 
direktem Dampf zehn Minuten lang auf 95 bis 
100° C erhitzt. Ich erwähne nebenbei, daß das 
Erhitzen der Milch bis 100° Pasteurisieren und 
über 100° C Sterilisieren genannt wird. Das 
Sterilisieren der Kindermilch wird heut allgemein 
von den Ärzten verurteilt und behauptet., daß 
durch langandauerndes Sterilisieren (Keimfrei¬ 
machen) die Milch zu einem der schädlichsten 
Nahrungsmittel der Kinder gemacht wird, dabei 
kann die Milch doch erst nach mehrstündigem 
Sterilisieren nach den bisherigen Feststellungen 
wirklich keimfrei gemacht werden. Untersuchun¬ 
gen über den Wert bzw. Unwert der Sterilisation 
der Milch sind in dem hygienischen Institut der 
tierärztlichen Hochschule zu Berlin unter der 
Leitung des Geheimrats Professor Dr. Ostertag 
von Tierarzt Otto Kniisel gemacht worden. 
Nach diesem und anderen Autoren gelingt cs tat¬ 
sächlich erst nach mehrstündigem Sterilisieren, 
die Milch keimfrei zu machen und die peplo- 
nisicrcnden Bakterien mit ihren außerordentlich 
widerstandsfähigen Sporen (Heubazillen, Fäulnis¬ 
bakterien, Kartoftelbazillen etc.) abzutöten. Hier¬ 
durch findet aber auch eine tiefgreifende 
chemische Umsetzung der Milch statt und zwar: 

1. Die löslichen Kalksalze wandeln sich in 
unlösliche um: 


2. der Milchzucker karamelisiert unter Ab¬ 
spaltung kleiner Mengen von Milchsäure; 

3. die Albumine gerinnen und werden da¬ 
durch unlöslich; 

4. das Kasein wird teilweise gefällt oder 
wenigstens derart umgeändert, daß es auf 
Säurezusatz leichter gerinnt; 

5. das zum Aufbau des Nervensystems äußerst 
wichtige Lezithin wird gespalten und or¬ 
ganische Phosphorverbindnngen werden in 
anorganische übergeführt. Es kommt hier¬ 
bei zur Bildung von Schwefelwasserstoff; 

6. die Milch nimmt einen spezifischen Geruch 
und Geschmack (Kochgeschmack) an und 
zeigt eine dem Wärmegrade proportionale 
Bräunung infolge Zersetzung des Kaseins. 

Außerdem entsteht nach den bisherigen Er¬ 
fahrungen der Ärzte nach längerer Verabreichung 
sterilisierter Milch bei den Kindern die Möller- 
Barlowsche Krankheit, die sich äußert in An¬ 
schwellungen und Blutungen der Epiphysen und 
Blutungen im Zahnfleisch. Diese Krankheit hört 
auf, sobald die Kinder mit roher Milch ernährt 
werden. Soxhlet empfiehlt daher auch jetzt, die 
nach seinem Verfahren hergestellte Milch in ver¬ 
schlossenen Flaschen, nicht wie früher 1 Stunde, 
sondern nur 15 Minuten im Wasserbade zu kochen. 
Ein 10 Minuten langes Erhitzen der Säuglings¬ 
milch bei 95 bis 100° C läßt sich mit Rücksicht 
auf die leichte Verderblichkeit der Milch und 
den der Milch noch immer anhaftenden großen 
Keimgehalt, auch wenn sie auf reinliche Weise 
gewonnen wird, nicht vermeiden, da der Tierarzt 
nicht immer bei der Gewinnung der Milch zu¬ 
gegen sein kann. Auch können zufällig patho- 
I gene Bakterien in die Milch gelangen. Dieses 
kurzfristige Erhitzen der Säuglingsmilch übt auch 
keine gesundheitsschädliche Wirkung auf die 
Kinder aus. Dagegen werden aber die patho¬ 
genen Bakterien (Tuberkel- und Milzbrandbazillen, 
Sepsiserreger, Erreger der Euterentzündungen, 
Diphtherie-, Typhus- und Cholerabazillen) bei 
dieser Erhitzung der Milch mit Sicherheit getütet, 
desgleichen die Milchsäurefermentbildner und die 
Buttersäurebazillen. Nicht abgetütet werden die 
Flügge sc hon peptonisicrenden Milchbakterien 
(Heu-,Kartoffel-, Fäulnisbazillen etc. mit ihren sehr 
widerstandsfähigen Sporen). Diese letzteren 
werden erst, wie wir oben gesehen haben, durch 
mehrstündiges Sterilisieren abgetötet; solche 
Milch ist aber ein gesundheitsschädliches 
Nahrungsmittel. Durch ein 10 Minuten langes 
Erhitzen bei einer Temperatur von 95 bis 100° C 
! wird die Milch nicht schädlich beeinflußt, dagegen 
| wird ein großer Teil von Bakterien vernichtet. 

I Die Enzyme (Verdauungsfermente), das für den 
Aufbau des Nervensystems so wichtige Lezithin 
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werden nur im geringen Grade beeinflußt, eine 
Spaltung der Kalksalze tritt nicht ein, der Milch¬ 
zucker wird nicht karamelisiert, die Milch nicht 
gebräunt, sie nimmt keinen spezifischen Kochge¬ 
schmack an, und die mit solcher Milch ernährten 
Säuglinge erkranken nicht an der Möllcr- 
Barlowschen Krankheit. 

Um die Vermehrung der sehr resistenten 
peptonisierenden Bakterien zu verhindern, muß 
die Milch sofort nach dem Erhitzen abgekühlt ! 
lind im Kühlhause bei einer Temperatur von ! 
2—4° C aufbewahrt werden. Ein Teil der peptoni- 
sicrenden Bakterien beginnt nach den Versuchen 
im hygienischen Institut der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Berlin sich schon bei einer Temperatur 
von 8° C zu vermehren, die übrigen nach einer 
Temperatur von 15 —18° Die beste Ent¬ 
wicklungstemperatur dieser Bakterien ist die 
Blutwärme der Säugetiere. Sterilisierte Milch 
wird nicht sauer, sondern fault infolge der 
Wirkung der peptonisierenden Bakterien, da die 
Milchsäure bildenden Bakterien, die die peptoni¬ 
sierenden Bakterien in Schach halten, durch ein 
10 Minuten langes Erhitzen bei einer Temperatur 
bis zu 100° C abgetötet werden. 

Um die Vermehrung der peptonisierenden 
Bakterien auch im Hause des Konsumenten zu 
verhindern, ist es unbedingt erforderlich, daß die 
verschlossenen Flaschen vor dem Gebrauch der 
Milch nicht geöffnet, vielmehr verschlossen im 
Eisschrank oder unter schwachtließcndeui 

Leitungswasser oder unter l / 3 - bis stündlich zu 
erneuerndem kalten Wasser aufbewahrt werden, 
und die Milch mindestens innerhalb 24 Stunden 
verbraucht wird. Je mehr pcptonisicrende 

Bakterien in der Milch vorhanden sind, um so 
schneller verdirbt sie. Es ist daher unbedingt 
nötig, daß die Kindermilch möglichst rein ge¬ 
wonnen wird. Milch, die sehr rein ermolken ist, 
enthält in 1 cem doch noch 100 -300 Keime, 
dagegeu enthält die unsauber crmolkene und aus 
schmutzigen Stallungen bezogene Milch in 1 ccm 
mehrere Millionen Keime. Solche Milch wird 
natürlich auch schnell zu einem schädlichen 
Nahrungsmittel, besonders für Säuglinge. Nach 
Flügge und anderen Autoren sind gerade die , 
peptonisierenden Bakterien diejenigen, die die 
Magcu-D.nrmkatarrhc und Brechdurchfälle bei den 
Kindern hervorrufen. 

Es würde zu weit führen, wollte ich mich 
noch mit der Einrichtung, dem Betriebe, der 
Reinigung der Apparate, Maschinen, Flaschen. 
Verschlüsse nsw. einer Milchanstalt befassen und 
verweise in dieser Hinsieht auf die Werke: 

1. Einrichtung und Betrieb von Säuglings¬ 
milchanstalten. Von M. Kühn au und 
Dr. A. Cie vis ch. I 


2. Leitfaden zur Errichtung von Kindermilch¬ 
anstalten. Von E. Suckow. 

Außerdem empfehle ich zum Studium der 
Milchkunde: 

1. Das Handbuch der Milchkunde. Von Pro¬ 
fessor Dr. 11. Rievel. 

2. Die Kinderernährung im Säuglingsalter. 
Von Professor Dr. Pli. Biedert. 

3. Kindermilchproduktion. Von Medizinalrat 
Professor Dr. Pusch. 

4. Studien über die sogenannte sterilisierte 
Milch des Handels. Von Tierarzt Otto 
Kniisel. 

5. Die Versorgung der großen Städte mit 
Kindermilch. Von Dr. med. Max Seiffert. 

Im Anschluß an diesen Vortrag nahm der 
Rheinische Tierärztetag folgende Resolution an: 
„Der heute anläßlich der SO. Versammlung 
der Gesellschaft deutscher Naturforscher und 
Ante xusammengetretene Ticrärxtetag hält daran 
fest, daß, abgesehen ron anderen hygienischen 
und sozialen Maßnahmen, das beste Mittel zur 
Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit nach den 
bisherigen günstigen Erfolgen die Errichtung 
tierärztlich geleiteter Kinduni Heilanstalten ist, 
die aus Zieecl.mäßigleitsgründen an städtische 
Schluehlhöfc anxuschlicßen sind.“ 

Über die lokalen Schlachttierversicherungen, 
insbesondere über den Interessentenverein im Kreise 
Hattingen sprach Kreistierarzt Volmer-Hattingen 
auf der letzten Versammlung des Vereins der 
Schlachthoftierärzte Westfalens am 12. Juli 1908 
zu Ivönigsborn-Unna.*) Redner führte folgendes 
aus: 

Im Laufe der beiden letzten Dezennien ist 
über das Thema „S ch lach tt i erversieherung“ 
von verschiedenen Seiten geschrieben worden. 
Ich erinnere nur an die Broschüre von Strauch 
„die Schlaclittierversichcrung 1 ' 1895, an den in 
Kr. 19 der B. T. W. vom Jahre 1901 veröffent¬ 
lichten Aufsatz über „Aufgaben der Schlachtvieh- 
Versicherung“ von Kühn au. an die vorzügliche 
Abhandlung über „Schlachtviehversicherung“ in 
dem Werke „der Preußische Kreistierarzt" 1905 
von Kopp, ferner an den vom Schlachthof¬ 
direktor Hengst in Leipzig auf der 10. Plenar¬ 
versammlung des Deutschen Veterinärrats 1900 
in Breslau gehaltenen Vortrag über Schlacht¬ 
viehversicherung, sowie endlich an den in der 
Deutschen Schlacht- und Viehhofzeitung vor 
kurzem bekannt gegebenen Vortrag des Schlacht- 
und Viehhofdirektors Opel in München. 

Da ich nun Bekanntes nicht ausführlich 
wiederholen will, so werde ich die allgemeinen 

*) Vgl. S. 30 des ersten Heftes laufenden 
Jahrgangs dieser Zeitschrift. 
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Erläuterungen auf das notwendigste beschränken 
und mich eingehender über die Erfahrungen 
äußern, welche ich im Kreise Hattingen auf dem 
Gebiete der Schlachttierversicherungen bisher 
gemacht habe. 

Als primitivste Art der Schlachttierver¬ 
sicherung ist der Jahrhunderte hindurch geübte 
Krauch in manchen landwirtschaftlichen Gegenden 
anzusehen, bei Notsehlachtungen durch Abnahme 
des Fleisches aus der Nachbarschaft den Verlust 
zu erleichtern. Das Gefühl der Mildtätigkeit 
veranlaßte jedoch bald hier und da den Zu¬ 
sammenschluß einer größeren Anzahl von Tier¬ 
besitzern zu einer Vereinigung mit bestimmten 
Satzungen. So entwickelten sich bei den ..Kuh¬ 
gilden“, jetzt hier noch im Westen als „Kuh¬ 
laden“ allgemein bekannt, welche ursprünglich 
nur Lebend-Ticrversicherungen darstellten,Sonder- 
bcstimmungen, nach denen die Mitglieder auch 
gegen Verluste bei Schlachttieren versichert sind. 

Seit der Regelung der Fleischbeschau durch 
das Schlachthausgesetz und später durch das 
Reichs - Fleischbeschaugesctz trägt dem allge¬ 
meinen Versicherungsbedürfnis eine große Zahl 
von sehr verschiedenartig gestalteten Schlacht- 
tierversicherungs-Vereinen Rechnung. Bekannt 
sind im allgemeinen folgende Gruppen von Ver¬ 
einen : 

1. Die lokalen Schlachttierversicherungen und 
zwar a) die Interessentenvercine, die von Land¬ 
wirten, Metzgern oder Viehhändlern gegründet 
worden sind; b) die kommunalen Schlachttier- 
vcrsichcrungen, in Deutschland am wenigsten 
verbreitet. 

2. Die (über weite Landesteile sich erstrecken¬ 
den) privaten Sch lach ttierversicherungsgesell- 
schaften, meist ungegliedert den Lebend-Tiervcr- 
sicherungen. 

3. Die staatlichen Versicherungsanstalten, 
wie sie z. B. in Süddeutschland, im Königreich 
Sachsen und im Fürstentum Schwarzburg-Sonders- 
hausen bestehen und in den beiden Fürsten¬ 
tümern Rcuß und im Großherzogtum Hessen, 
sowie in Preußen und sogar für das ganze Reich 
geplant sind. 

Aus der großen Zahl der so verschieden¬ 
artig eingerichteten Schlachttierversicherungcn 
geht hervor, daß die Einführung einer zweck¬ 
mäßigen Versicherung allenthalben als ein 
dringendes Bedürfnis empfunden wird. Als 
zweckmäßigste Sehl ach tti er Versicherung kann 
meines Erachtens nur eine solche gelten, welche 
keine Sonderinteressen verfolgt, sondern aus¬ 
schließlich dem Allgemeinwohl dient und sich 
auf folgenden Grundsätzen aufbaut. 

1. Die Mitglieder des Kchlaehttierversiche- 
rungsvereins sind verpflichtet, ihre sämtlichen 


zur Schlachtung kommenden, versicherungs¬ 
fähigen Rinder, Schweine und Kleinvieh, auch 
die Hausschlachtungen, innerhalb einer kurzen 
bestimmten Frist vor der Schlachtung zu ver¬ 
sichern. 

2. Notschlachtungen jeder Art müssen von 
der Versicherung ausgeschlossen sein. 

3. Das Versicherungsverfahren muß ein 
möglichst einfaches sein. 

4. Der Ersatz muß sich auf die ganze Höhe 
des Schadens erstrecken. 

J>. Die Versicherung muß für alle Fehler 
cintrcten, welche den Ausschluß des Fleisches 
anscheinend gesunder Tiere vom freien Verkehr 
bedingen. 

(i. Die Versicherung darf für die Schlachtung 
keine bestimmten Orte vorschreiben. 

7. Die Verwaltung muß eine sparsame sein, 
so daß die Prämiensätze möglichst niedrig be¬ 
messen werden können. 

8. Die Versicherung darf sich über keinen 
zu großen Geschäftskreis erstrecken, damit die 
Übersicht nicht verloren geht (Kreis). 

!). Die Gutachter, welche die Aufnahme der 
Schlachttiere bewirken, müssen durchaus zuver¬ 
lässig sein, so daß die Aufnahme kranker und 
krankheitsverdächtiger Tiere ausgeschlossen ist. 

10. Dem Vereinsvorstandc muß ein 
Tierarzt angehören. 

11. Die Tätigkeit sämtlicher Vorstands¬ 
mitglieder muß eine ehrenamtliche sein. 

Hierzu gestatte ich mir folgenden Kommentar. 

Eine Schlachttierversicherung darf, um ihren 
Zweck, der Allgemeinheit zu dienen, ganz zu 
erfüllen, keinesfalls die Erzielung hoher Über¬ 
schüsse im Auge haben, die Berechnung muß 
dahin gerichtet sein, daß Einnahme und Ausgabe 
sich das Gleichgewicht halten, und lediglich für 
schlechtere Zeiten allmählich ein angemessener 
Reservefonds gesammelt wird. Die Mitglied¬ 
schaft muß den Besitzer zur Versicherung aller 
Schlachttiere verpflichten, um ihm die Möglich¬ 
keit abzuschneiden, die Versicherung nur auf 
die ihm nicht ganz zuverlässig erscheinenden Tiere 
zu beschränken. Die Festsetzung bestimmter, 
kurzer Fristen, innerhalb deren vom Tage der 
Aufnahme ab die Schlachtung stattfinden muß, 
erscheint deshalb angezeigt, weil bei längeren 
Fristen naturgemäß häufiger Erkrankungen der 
als anscheinend gesund versicherten Tieren Vor¬ 
kommen würden. Die Ausschließung aller Not¬ 
schlachtungen, deren genaue Feststellung oft 
Schwierigkeiten macht, trägt zur Vereinfachung 
des Versicherungsverfahrens bei. In derselben 
Richtung wirkt die allgemeine Beteiligung der 
Flcischbeschauer im Kreise Hattingen, welche 
die Aufnahme der Tiere bei Gelegenheit der 



Lebendbescliau vornehmen. Aus ebendemselben 
Grunde findet im Schlachttierversicherungsverein 
des Kreises Hattingen eine Entschädigung für 
beanstandete Eingeweideteile nicht statt. 

Die vielfachen Klagen, die die Beschränkung 
dos Schadenersatzes auf 80 Proz. des Schadens 
in Sachsen veranlaßt hat, und der Umstand, daß 
beim Schlachttier im Gegensatz zum Nutztier 
sich der Wert genau ermitteln läßt, lassen die 
Forderung auf Ersatz des Schadens in voller 
Höhe als durchaus berechtigt erscheinen. Da 
ferner die Entschädigungspflicht sich nicht nur 
auf die Gewährmängel, sondern auf sämtliche ' 
die Beanstandung hcrbeifiihrcnden Fehler er¬ 
streckt, sind Verkäufer und Käufer gegen jeden 
unvorhergesehenen Schaden geschützt, weshalb 
der Kaufabschluß von beiden Seiten bestimmt 
mul ohno besondere Bedingungen erfolgen kann. 
Das Vorsehreihen bestimmter Schlachtorte oder 
eines engen Bezirks würde dem Tierbesitzer 
unter Umstäden die Freiheit im Handel erheblich 
cinsehränkcn. Eine möglichst niedrige IT.ämien- 
beniessung, das Ziel aller Versichernden, kann 
nur durch größte Gewissenhaftigkeit und Spar¬ 
samkeit in der Verwaltung ermöglicht werden. 
Die Notwendigkeit, die genaue Befolgung der 
Satzungen zu überwachen, schließt zunächst 
eine allzugroße Ausdehnung des Geschäftskreises 
aus. Die Gewissenhaftigkeit bei der Aufnahme 
der Tiere, eins der wichtigsten Erfordernisse für 
die Lebensfähigkeit des Vereins, glaube ich bei 
unsern Fleischbeschauern unbedingt voraussetzen 
zu können. Diese sind, da sie die Aufnahme bei 
der Lebendbeschau oder sonst gelegentlich ohne 
großen Zeitaufwand bewirken können, auch in der 
Lage, ihre Tätigkeit gegen ein geringes Entgelt 
auszuübcn. Sic in zweckentsprechender Weise 
auf die zu beobachtenden Vorsichtsmaßregeln 
aufmerksam zu machen und fortdauernd zu 1 
informieren, ist nur ein Tierarzt imstande, weshalb 
ein solcher dem Vereinsvorstande angeboren 
muß. Die Tätigkeit aller Vorstandsmitglieder, t 
die hei anderen Versicherungen neben dem 
Aufsiehtsrat hohe Tantiemen beziehen, kann in 
Rücksicht auf die Allgemeinheit und auf das | 
bestreben, jede Verteuerung zu vermeiden, nur 
eine ehrenamtliche sein, was nebenbei¬ 
bemerkt auch dem Tierärzte Gelegenheit gibt, 
sieb zum Nutzen des Standes in der Öffentlich¬ 
keit zu betätigen. 

Indem ich mich von vorstehenden Gesichts- , 
punkten leiten ließ, habe ich vor nunmehr fast I 
einem Jahre unter dem Namen „Schlachttier- 
Vcrsicherungs-Verein für den Kreis Hat¬ 
tingen und Umgegend“ einen Verein ins | 
Leben gerufen, der Landwirte und Metzger gegen 
alle Verluste infolge amtlicher Beanstandung der 


geschlachteten Tiere (Binder, Kälber, Schweine) 
schützt und bisher alle Vereinsmitglieder vollauf 
befriedigt hat. Die Anregung zur Gründung des 
Vereins gab mir mein Material über die Ergeb¬ 
nisse der Fleischbeschau: hiernach wurden im 
Kreise Hattingen, der 140,71 qkm groß ist und 
92812 Einwohner zählt, im Jahre 1907 113 Kühe, 
87 Schweine und 10 Kälber der Freibank über¬ 
wiesen und 14 Kühe, 12 Schweine und G Kälber 
als genußuntauglich vernichtet. Ich berechnete 
den pekuniären Verlust hieraus auf rund 21000 M.; 
nahm ich von diesen 11 000 M. als durch Vcr 
.Sicherungen gedeckt an, so blichen immer noch 
10 000 M. übrig, welche einige wenige Schlacht- 
tierbesitzer zu tragen batten. 

Nach reiflicher Überlegung der Prämien 
sätzc, der zu entschädigenden Prozente von ver¬ 
sicherten Tieren und des Anteils der Verwaltungs¬ 
kosten entschloß ich mich als Prämiensatz für 
Binder 4 M , für Jungrinder, welche noch nicht 
gekalbt haben, bis zu einem Schlachtgewicht 
von 150 kg 3 AI. für das Stück, für Schweine 
1 M. und für Kälber 0,20 AI. vorzuschlagen. Mein 
Vorschlag fand hei den 25 Mitgliedern, mit denen 
der A’ercin ins Leben trat, Annahme. (Jetzt 
zählt der Verein 105 Alitglicder). 

Nach den bisherigen Schlachtungen ist zu 
berechnen, daß jedes Mitglied pro Jahr 6 Stück 
Großvieh, sechs Schweine und drei Kälber durch¬ 
schnittlich schlachtetoder schlachten läßt, so daß 
sich als Summe der Prämieneinnahmen 3218 M. 
ergeben. Die Unkosten stellen sich wie folgt: 

Die Gutachter (Fleischheschauer) erhalten 
für ihre Bemühungen eine Entschädigung von 
10 Proz. der vereinnahmten Prämie . 321.80 AI. 
der Geschäftsführer (ein Verwaltungs- 

beamten. 200,00 „ 

die Ausgaben für Plomben, Schrift¬ 
sachen, Porto usw. betragen ca. 378,70 „ 
Zusammen 900.00 AL 
Rechne ich für voraussichtlich zu zahlende 
Entschädigungen rund 2000,00 AL so bleiben noch 
3213 M. 

2900 , 

313 AI. 

übrig, welche dem Reservefonds zufließen könnten. 

Die sehr mäßigen Prämien, m. II., erregen 
von vornherein einiges Bedenken; dennoch hat 
die bisherige Geschäftsführung ergeben, daß alle 
Vorluste und Kosten der A’erwaltung gedeckt 
werden können. Die letzte .Abrechnung wies ein 
Vercinsvermögen von 1950 AI. auf; hiervon ent¬ 
fallen allerdings 1050 AL auf das Eintrittsgeld, 
da die Mitgliedschaft durch eine einmalige 
Zahlung von 10 AL erworben wird. Tatsächlich 
haben die Unkosten im ersten Jahre des Be¬ 
stehens des Vereins die Höhe im obengenannten 
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Voranschlag nicht erreicht. Es wurden bis heute 
nicht 313 M., sondern 900 M. von den erhobenen 
Prämien erspart. Der Reservefonds beträgt zur¬ 
zeit 1500 M. Entschädigt wurden vier Rinder, 
sieben Schweine und ein Kalb, deren Fleisch zu¬ 
gunsten der Vereinskasse als minderwertig ver¬ 
kauft werden konnte. 

Daß der llattinger Verein als ein idealer 
zu bezeichnen ist, möchte ich nicht behaupten; 
ich erinnere hierbei nur an die gänzliche Aus¬ 
schließung der Notschlachtungen und der Ent¬ 
schädigung der Eingeweide (auch zu bestimmten 
Sätzen), sowie daran, daß die im allgemeinen 
gesundheitlichen Interesse platzgreifenden Ver¬ 
luste am idealsten nicht nur von den Vereins¬ 
mitgliedern, sondern von allen Kreiseingesessenen 
(wenn auch nur zum Teil) getragen würden. 
Gleichwohl hat ein lokaler Schlachttierver¬ 
sicherungsverein, welcher auf den von mir be¬ 
sprochenen Grundsätzen basiert, zweifelsohne 
in volkswirtschaftlicher, landwirtschaftlicher und 
sanitäts- und veterinärpolizeilicher Hinsicht eine 
große Bedeutung. Volkswirtschaftlich in¬ 
sofern, als die im Interesse der öffentlichen Ge¬ 
sundheit den Schlachttierbesitzern auferlegten 
Verluste auf die Schultern einer größeren Zahl 
von Interessenten verteilt und die Härten des 
Fleisehbeschaugcsetzcs somit wesentlich gemildert 
werden. Da das beanstandete Tier dem Verein 
gehört, wird auch mit Nachdruck auf eine 
möglichst vorteilhafte Verwendung des minder¬ 
wertigen Fleisches hingewirkt, wodurch der 
"Verlust an Nationalvermögen auf ein Mindest¬ 
maß eingeschränkt wird. Die landwirtschaft¬ 
lichen Interessen fördert das Unternehmen, 
indem durch die Versicherung der Handelsverkehr 
wesentlich erleichtert wird: denn weder der 
Landwirt als Produzent, noch der Metzger als 
Käufer haben etwas zu befürchten, so daß spitz¬ 
findige Verkaufsbedingungen fortfallen. Auch 
wird der Einfluß, den das Fehlen der Versicherung 
beim Zwischenhandel auf die Preisfestsetzung 
hat, beseitigt. Da ferner der Landwirt mit Rück¬ 
sicht auf die Gefahr einer Beanstandung seiner 
zur Schlachtung bestimmten Tiere nicht mehr 
gezwungen ist, letztere nach Orten zu verkaufen, 
an denen Schlachttierversicherungen bestehen, 
und sich geschützt weiß gegen alle unvorher¬ 
gesehenen Ereignisse, die ihm bei der Fleisch¬ 
beschau einen pekuniären Verlust verschaffen 
können, besitzt der Produzent mehr Ellbogen¬ 
freiheit im Handel. Es ist daher außer Zweifel, 
daß eine Versicherung wie die beschriebene, 
den Handel mit Schlachttieren in gesundere ! 
Bahnen lenkt und geeignet ist, den Zwischen¬ 
handel zu beseitigen. Schließlich werden auch 
viele Zwistigkeiten zwischen Käufer und Ver¬ 


käufer und die so lästigen Prozesse gänzlich 
vermieden. Für die Sanitäts- und Veterinär¬ 
polizei ist ein solcher Verein deshalb von 
Bedeutung, weil er die Durchführung der Fleisch¬ 
beschau und Veterinärpolizei wesentlich unter¬ 
stützt; denn Käufer wie Verkäufer haben an 
einer Entstellung des Tatbestandes nach der 
Schlachtung kein Interesse. Da endlich auch 
Hausschlachtungen der Versicherung unterliegen, 
werden Seuchenherde entdeckt, die an nicht 
versicherten Tieren leichter „übersehen“ werden. 

— Die 80. Versammlung der Gesellschaft 
deutscher Naturforscher und Ärzte (Schluß). 

Für den Nachmittag des 22. September hatte 
Schlachthofdirektor Kühn au-Köln zur Besich¬ 
tigung des Schlacht- und Viehhofes sowie der 
neuen Tierkörper-Vernichtungsanstalt eingeladen. 
Letztere ist 1,5 km vom Schlachthofe entfernt, 
für die Zwecke des Stadt- und Landkreises Köln 
mit einem Kostenaufwand von 360 000 M. erbaut 
und mit zwei Apparaten verschiedenen Systems 
(Hartmann und Podewils) ausgestattet. Nach 
der Rückkehr zum Schlachthofe hielt Kühn au 
im Verwaltungsgebäude desselben einen Vortrag 
über Einrichtung und Betrieb des Schlachthofes 
mit anschließender Besichtigung des praktischen 
Betriebes. Daran reihte sich der Besuch der 
städtischen Säuglingsmilchanstalt sowie die Be¬ 
sichtigung des Laboratoriums des Schlachthofes 
mit seiner bakteriologischen und pathologischen 
Sammlung. Der Laboratoriumsleiter Dr. Tiede 
erläuterte etwa 150, in natürlichen Farben kon¬ 
servierte Präparate mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der auf den Menschen übertragbaren 
Tierseuchen, Rotz, Milzbrand, Tuberkulose, 
Pocken u. a. Ferner zeigte er den Nachweis 
von Pferdefleisch in Würsten durch die biologische 
.Methode mittelst spezifischer Anti-Eiweißkörper. 
Bei der Besichtigung des Polizei-Schlachthauses 
demonstrierte Veterinärrat Dr. Lothes eine Reihe 
interessanter Rotzpräparate von Pferden. 

Am 3. Sitzungstage sind unter dem Vorsitz 
von Prof. Dr. Peter-Hamburg nachstehende 
Vorträge gehalten worden: 

1. Obertierarzt Meyer-Köln: Terminologie 
und Morphologie der Säugetierleber nebst Homologie 
ihrer Lappen mit Demonstration von 4 größeren 
Tafeln. 

2. Veterinärrat Matthiesen-Hannover: Die 
Teilnahme der Tierärzte an der Pferdezucht. 

3. An Stelle vonVeterinärratWo 1 d t-Gummers- 
bacli, der durch Krankheit verhindert ist, referiert 
Dr. Lothes über Tiermedizin und Tierzucht. 

4 Dr. Mießncr-Bromberg: Die Bradsot der 
Schafe. Vortragender führte nach einem mir 
freundlichst zur Verfügung gestellten Autorreferat 
folgendes aus: 
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'' jf'V l ^ ^e der besseren Verwertung von Fleisch 
'' . ^ hat im letzten Jahrzehnt die Schäf¬ 

er W\ NjVieder an Bedeutung gewonnen. Mit 
_ ™-^n sich leider auch stets unangenehme 

Mgm’Aer ein, das sind die Seuchen. Speziell 
das Gebiet der Schalkrankheiten ist wenig er¬ 
forscht, und auf ihm scheint zurzeit eine große 
Verwirrung zu herrschen. Dies hat mich ver¬ 
anlaßt, in der heutigen Sitzung eine Krankheit, 
die Bradpot, abzuhandeln, welche in neuerer 
Zeit auch in Deutschland in größerem Umfange 
aufzutreten scheint. Referent hatte Gelegenheit, 
im September 1907 im Aufträge des Ministeriums 
unter der Leitung eines der tüchtigsten Forscher 
auf dem Gebiete der Veterinärmedizin, des Herrn 
Professors Jensen, dem Referent nicht dankbar 
genug für die gewährte Belehrung sein kann, 
die biologischen Verhältnisse des Bradsotbazillus 
genau zu studieren. Bald darauf wurden vom 
Referenten in Pommern, Westpreußen und in 
neuester Zeit auch in Schlesien und Posen 
bradsotälinlichc Erkrankungen beobachtet, die 
zum Studium der Krankheit außerordentlich 
geeignet erschienen. Besonders konnten im 
Monat Juli kranke Tiere zu Lebzeiten beobachtet 
und Material von ihnen entnommen werden. 
Dieser Umstand war besonders wichtig, weil 
hierbei die meist schnell eintretende Fäulnis der 
Kadaver, welche für ätiologische Studien sehr 
irreführend ist, ausgeschaltet werden konnte. 
Die Tiere zeigten gewöhnlich zwei Stunden vor 
dem Tode die ersten Veränderungen. Sic fraßen 
nicht, große Unruhe, Atembescbwerdcn, Stöhnen, 
Zähneknirschen wechseln mit völliger Ab¬ 
spannung ab. Gewöhnlich leichte Odematöso 
Schwellung in der Kehlgangsgegend. Der Tod 
trat dann ziemlich plötzlich ein. Bei der Ob¬ 
duktion stets eine seröse Flüssigkeit in den 
Bauch- und Brustfellsäcken, sowie im Ilcrzbcutel- 
sack, der immer prall gefüllt war, Unterhaut am 
Halse in eino rot verfärbte salzige Masse um- 
gewandclt. Tm Labmagen gesehn iirähnliehc röt¬ 
liche Flecke, besonders in der Pylorusschleim- 
haut, Zwölffingerdarm hämorrhagisch, Leerdarm 
katarrhalisch entzündet. In der Leber eine 
hämorrhagische mortifizierende Entzündung. Die 
Befunde gleichen sich in allen Fällen und ent¬ 
sprechen auch denen von Dammann und 
llilbrandt. Hatten die Kadaver mehrere Stunden 
lang im Stalle gelegen, so fand sich auffallend 
vorgerückte Fäulnis, und mikroskopisch wie 
durch Tier- und Kulturversuche konnten bradsot- 
ähnliche Bakterien ermittelt werden. Diese 
fehlten aber mehr oder weniger, wenn man ganz 
frisch gestorbene Tiere untersuchte. Es gelingen 
l bertragungsversuche weder mit Blut noch mit 
den serösen Flüssigkeiten und den Organen dieser 


Tiere. Dieser Umstand bestätigt von neuem 
die vom Referenten bereits vertretene Ansicht, 
daß der sogenannte Bradsotbazillus als ätio¬ 
logisches Moment bei der bezeiclmeten Schaf¬ 
krankheit nicht anzusprechen ist. 

Die neuerdings von Sonnenberg be¬ 
schriebenen Blutparasitenbefunde konnten dies¬ 
seits nicht bestätigt werden. Diesseitige Nach¬ 
prüfungen haben ergeben, daß es sich vielmehr 
in den von Sonnenberg hergestellten Blut- 
präparaten um Degenerationsveränderungen der 
roten Blutkörper und um Kunstprodukte handelt. 
Auch ist bei meinen bisherigen Untersuchungen 
stets auf Blutparasiten gefahndet worden, aber 
ohne Erfolg. Es sprechen dagegen ferner die 
völlig negativen Blutübertragungsversuche 

Eine genaue Veröffentlichung erfolgt im 
3. Hefte der Arbeiten aus dem Kaiser Wilhelms- 
Institut zu Bromberg.“ 

Nachmittags brachte Dr. F a m b a c h - Glauchau 
zwei schöne Projektionsvorträge: 5. Allgemeine 
Betrachtungen über die Beschaffenheit derCavicornier- 
gehörne und G. Die Autochromplatte im Dienste der 
praktischen und wissenschaftlichen Photographie. 
In beiden Fällen war das dargebotene Demon¬ 
strations-Material so reichhaltig und dabei so 
klar und verständlich, daß es ein Genuß war, 
solchen Vorführungen beizuwohnen. 

In der 29. Abteilung: Hygiene und Bakterio¬ 
logie berichtete Prof. Dr. Petruschky, Direktor 
des Hygienischen Instituts der Technischen Hoch¬ 
schule und der Untersuchungsanstalt zu Danzig, 
über weitere Beobachtungen über Milchstreptokokken. 

Auch Herr Prof. Petruschky hatte die Güte, 
mir über seinen Vortrag ein Autorreferat zu über¬ 
lassen. 

„In der Kinderärztlichen Sektion der Natur¬ 
forscher- und Arzto-Versammlung 1901 in Bres¬ 
lau hatte Schloßmann (Düsseldorf) die Er¬ 
gebnisse einer aus dem Institut des Vortragenden 
hervorgegangenen Arbeit über den quantitativen 
Nachweis des massenhaften Vorkommens von 
Streptokokken in der Sommermilch und die dar¬ 
aus gezogenen Schlußfolgerungen angegriffen. 
Namentlich hatte Schloßmann behauptet, daß 
außerhalb Danzigs niemals ähnliches beobachtet 
worden sei. Durch weitere Untersuchungen von 
Milchproben aus verschiedenen Städten, so Berlin, 
Leipzig, Breslau, konnte nun der Vortragende 
nachwcisen, daß nicht nur in Danzig solche 
Milch mit Streptokokkenmengen von 1 —100 
Millionen Streptokokkenkeimen per ccm vor- 
kommt Inzwischen waren von anderen Autoren, 
so von Kaiser in Graz, von Trommsdorff in 
München und von zahlreichen Autoren des Aus¬ 
landes, namentlich Amerikas, ganz analoge Be¬ 
obachtungen veröffentlicht worden, so daß die 


j 

! 


I 

i 







Angriffe Schloßmanns endgültig als widerlegt an- 
zusehen sind. Nur bei Sommerwärmc können 
die Streptokokken sieh so stark in der Milch 
vermehren und werden dann durch ihre Masse, 
selbst in abgekochter Milch, eine schwere Gefahr 
für die Säuglinge, da die Giftstoffe der Strepto¬ 
kokkenkörper hitzebeständig sind. Als Quelle 
der Streptokokken sind die Milchkühe selbst und 
zwar nicht nur solche Kühe, welche an akuter 
Mastitis 1 ciden, ermittelt worden, sondern auch 
solche, welche die akute Mastitis bereits 
längst überstanden haben, aber Kokken¬ 
träger geblieben sind. Solche Kühe können 
aus 1 oder 2 Vierteln ihres Euters noch lange Zeit 
sowohl Eiter als Streptokokken in reichlicher 
Menge liefern. I>ie ersten Beobachtungen hier¬ 
über rübren von amerikanischen Autoren, Ke cd 
und Ward, her; sie wurden in Deutschland von 
Trom msdorf f und v. Behring bestätigt und 
ergänzt. In der Diskussion zu dem Vortrage, 
zu dem die Kinderärztliche Sektion cin- 
geladen war,lieferte Herr Dr. Seiffert (Leipzig), 
der einstige Korreferent Schloßmanns, einen 
ganz besonders krassen Beitrag durch eine analoge 
Beobachtung. In einem Stalle, der der Erzeugung 
von „Kindermilch'' diente und unter tierärztlicher 
Aufsicht stand, erwies die Mehrzahl der Kühe 
sich als Kokkenträger. Eine der Kühe, deren 
Euter nicht entzündet war, und welche die 
tierärztliche Untersuchung ohne Beanstandung 
passiert hatte, lieferte 20 I’roz. Eiter mit Strepto¬ 
kokken in ihrer Milch. 

Für die tierärztliche Überwachung der Kuh¬ 
ställe ergibt sich die wichtige Folgerung, daß 
nicht nur die Euter-Tuberkulose, sondern ganz 
besonders auch die akute Mastitis und die 
bedenklichen Folgezustände derselben die 
größte Aufmerksamkeit der Tierärzte erheischen. 
Die Folgezustände sind in der Kegel nur durch 
die mikroskopische Untersuchung des 
Melkprodukts (Gram-Färbung eines mit 
Äther entfetteten Ausstrichpräparats) oder die 
Leukozytenprobe nach Trommsdorff mit 
Sicherheit zu erkennen. Die Ausschaltung der 
Kokkenträger unter den Kühen ist wenigstens 
für solche Milchställe zu verlangen, welche vor¬ 
zugsweise Milch für Säuglinge liefe: n. In der 
heißen Jahreszeit ist für weitere Volkskreise 
eine sicher kokkenfreie Milch gegenwärtig noch 
nicht erreichbar. So lange dies nicht der Fall 
ist, empfiehlt der Vortragende aufs neue syste¬ 
matische Versuche mit stabilen Milch¬ 
konserven. wie solche neuerdings von Koeppe 
und Hüssy bereits poliklinisch angestellt 
worden sind.“ 

Am vierten Versammlungstage fand im 
großen Saale des Gürzenich eine Gesamtsitzung 


beider Hauptgruppen statt mit folgenden Vor¬ 
trägen: 

1. Professor Dr. Wiener-Leipzig: „Über 
Farben photographie und verwandte natur¬ 
wissenschaftliche Fragen.“ 

2. Professor Dr. Doflein-München: „Die 
krankheitserregenden Trypanosomen, 
ihre Bedeutung für Zoologie, Medizin 
und Kolonialpolitik.“ Letzterer sprach in 
eingehender Weise über die Entstehungsursachc 
der sechs wichtigen Menschen- bzw. Tierseuchen: 
1. Schlafkrankheit, 2. Nagana, 3. Surra, 4. Dourine 
(Beschälkrankheit), 5. Mal de Gaderas (Kreuz¬ 
lähme der Pferde in Südamerika) und 6. Gallon- 
lieber der Kinder. Doflein forderte für unsere 
Schutzgebiete in Afrika: a) sanitäts- und veteri¬ 
närpolizeiliche Maßnahmen, und b) wenn auch 
nicht Vertilgung, so doch möglichste Bekämpfung 
der Tsetsefliege. 

Der von Veterinärrat Dr. Steinbach-Trier 
angemeldetc Vortrag: „Die infektiöse Anämie 
der Pferde im Kegierungsbezirk Trier“ fiel aus, 
weil der Keferent dienstlich verhindert war, 
(Auftreten der Maul- und Klauenseuche im Kreise 
Saarbrücken). 

Am 25. September kamen für uns Tierärzte 
die schönen Tage mit einem Ausfluge nach dem 
König!. Gestüt Kömerhof bei Liblar zum Ab¬ 
schluß. 

Dr. Biitzler-Trier. 


Bücherschau. 

Neue Eingänge. 

— Schmaltz, R., Anweisung zur Exenteration 
der Bauchhöhle des Rindes. Berlin 1908. Verlag 
von Kichard Schoctz. Preiß 4,50 M. 

— A Magyar Kirälyi ällatorvosi föiskola evkönyve 
az 1907/1908. Tanövröl. Budapest 1908. 

— Norges Veterinaervaesenet og Kjodkontrollen 
1906, Utgit av Direktoren for det civile Veterinaer- 
vaesen. Kristiania 1908. 

— Glur, A., Über rudimentäre Lungenabschnitte 
beim Rinde. I.-D. Bern 1908. 

— Hummel, P., Vergleichende Untersuchungen 
über die im Darm der Pferde vorkommenden Knoten 
und geschwürsartigen Veränderungen mit besonderer 
Berücksichtigung der Rotzkrankheit. I.-D. Gießen 1908. 

— Köhler, B., Untersuchungen über Viskosität 
und Oberflächenspannung der Milch. I.-D. Zürich 1908. 

— Leers, 0., Methoden und Technik der Ge¬ 
winnung, Prüfung und Konservierung des zur 
forensischen Blut- bzw. Eiweißdifferenzierung dienen- 
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den Antiserums. Berlin 1908. Verlag von Richard 
Scboetz. Preis 0,80 M. 

— Müller, W. und v. Wendt, G., Milchgewinnung 
vom hygienischen und wirtschaftlichen Standpunkt 
aus nebst Vorschlägen zur Bekämpfung der Rinder¬ 
tuberkulose und Regelung des Verkehrs mit Milch. 

Berlin 1908. Verlagsbuchhandlung Paul Parey. 

— Rogge, W., Vergleichende Untersuchungen 
über Kokain und seine Ersatzpräparate (Tropakokain 
Holokain, Akoin, Eukain, Anästhesin, Stovain, Alypin, 
Novokain) beim Pferde. I.-D. Gießen 1908. 

— Wall, Sven, Die Euterentzündungen der Kuh. 
Mit 29 Abbildungen im Text. Stuttgart 1908. 
Verlag von Ferdinand Enke. Preis 3 M. 

— Schapers veterinärmedizinisches Taschenbuch 
für Studierende der tierärztlichen Hochschule 
zu Hannover und für praktische Tierärzte. 
VIII. Jahrgang 1908/09. 


Kleine Mitteilungen. 

— Eine Forderung der Fleischbeschau aus dem 
13. Jahrhundert. Die für die deutsche Kultur¬ 
geschichte des Mittelalters wertvollen deutschen 
Predigten des Franziskaners Bcrthold v. Re¬ 
gensburg, die er zwischen 12ö0 und 1272 auf 
seinen Wanderungen durch fast ganz Deutschland 
gehalten, bieten eine Stelle, wo schon dieser 
Bußprediger des 13. Jahrhunderts die Fleisch¬ 
beschau eingerichtet wissen will. Die betreffende 
Stelle lautet, wörtlich ins Hochdeutsche über¬ 
tragen : 

Wen immer du betrügst in aller Welt im 
Handel oder Handwerk, so bist du ein ungetreuer 
Betrüger und darum wird dein nimmer Rat. So 
gibt der Bocksfleisch statt Schaffleisch, der 
modriges für Schweinefleisch, der tinniges statt 
reinem. Du recht ungetreuer Betrüger! Du be¬ 
hältst dein Fleisch, bis es faul wird unter dem 
Felle; so bleibt es ganz weiß, so lange das Fell 
darüber ist, und ein Biedermann wähnt, cs sei 
ganz gut und frisch, und ist doch faul, er kann 
den Tod daran essen oder großes Siechtum. 
Du Betrüger und ungetreuer Mörder! Darum 
sollten die Bürger von der Stadt gebieten, wenn 
man zur Sommerzeit ein Kalb oder ein Lamm 
schlachte, daß man es sogleich „ville“ (die Haut 
entzweipeitsche) und ihm das Fell ganz abziehe; 
und zwei oder vier biderbe Männer sollen 
acht haben, daß das zeitig und gesund 
sei, was man schlachtet. Denn es sind 
manche so ungetreu gegen Gott und ihren Neben¬ 
christen und gegen ihre eigene Seele, daß sie 
nichts darnach fragen, ob jemand davon stirbt 
oder siech wird, wenn sie nur einen kleinen 
Gewinn machen. 

Dr. W. Jungklaus-Plauen i. V. 


— Zur Geschichte der maschinellen Kühlanlagen 
auf öffentlichen Schlachthöfen. Nach Schwarz- 
Miihr.-Ostrau, der auf dem Internationalen Kälte- 
Kongreß in Paris über die Anwendung künst¬ 
licher Kälte zur Kühlung von Fleischhallen 
in Schlachthäusern sprach (Schlachtviehv. 1908, 
S. 549) wurde in Deutschland die erste 
maschinelle Kühlanlage auf dem Schlachthofe 
zu Wiesbaden im Jahre 1883, in Österreich auf 
dem Schlachthofe zu Mährisch-Ostrau im Jahre 
1891 eingerichtet. Seither sind in Deutschland 
mehr als 300 Städte mit Scldachthofkiihlanlagen 
ausgestattet worden. Die ersten Versuche mit 
künstlicher Kühlung wurden in den siebenziger 
Jah renangestellt, um Fleischtransporte von Amerika 
und Australien nach Europa zu ermöglichen. 

— Zur bakteriologischen Untersuchung des 
Fleisches notgeschlachteterTierecmpfiehltDr.Man n- 
Charlottenburg in einer Abhandlung über „Die 
Fleischvergiftungen durch das Fleisch kranker 
Tiere und ihre Verhütung“ (Vierteljahressclir. f. 
gerichtl. Med. u. öff. Sanitätsw. 1908, S. 2) das 
Vers tre i chen d es Unters uch un gs material s 
auf Drigalski-Oonradi-Agarplatten, wie 
dies zur Ermittlung von Fleischvergiftern jetzt 
allgemein üblich ist. Die Platten seien in 
den Brutschrank bei 37 Grad zu stellen, 
worauf man spätestens in 24 Stunden 
sicheren Au fscliluß habe. Wachsen auf dem 
Agar blaue durchscheinende Kolonien, so sei das 
Fleisch zu vernichten; wachsen dagegen nur 
rote oder bleibt der Agar steril, so könne das 
Fleisch verkauft werden. 

— Intestinale Tuberkuloseinfektion beim Karbau- 
Büffel. Beim Karbau-Biiffel kommt Spontan¬ 
tuberkulose so gut wie nicht vor. De Haan 
(Berl. Klin. Wochcnschr. 1908, Nr. 40) gelang es, 
durch dirokte, operative Einbringung von Rinder¬ 
tuberkolbazillen in den Magen zwar keine tuber¬ 
kulöse Veränderungdes Intestinaltraktus, wohl aber 
eine typische Lungentuberkulose mit gleich¬ 
zeitiger Erkrankung des Brustfells zu erzeugen. 

Über experimentelle enterogene Tuberkulose. 
Orth (Deutsche med. Wochcnschr. 1938, S. 1826) 
berichtete auf der Kölner Naturforscherversamm¬ 
lung über gemeinsam mit Lydia Rabinowitsch 
ausgerührte Untersuchungen über enterogene In¬ 
fektion. Meerschweinchen und Kaninchen wurden 
Tuberkelbazillen in Kochsalz- oder Milchauf¬ 
schwemmung in den Mastdarm — mit allen 
Kautolen gegen eine Infektion per os oder per 
nares — eingespritzt. Nach fünf Tagen war der 
Kot tuberkelbazillenfrei. Das Blut der Tiere, 
bei denen eine Wunde gesetzt wurde, gab zwölf 
Stunden nach Einspritzung in den Mastdarm, 
das Blut und die Lungen einiger Tiere nach 
3-5 Tagen positive Resultate. Von vier Meer- 
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schweinchen, die über einen Monat nach 
der Infektion gelebt haben, sind drei, von 
IG Kaninchen 12 tuberkulös geworden. Im 
Darm war in der Hälfte der Fälle keine Ver¬ 
änderung zu sehen; niemals aber fehlte Tuber¬ 
kulose der regionären Lympkdriiseu. Im übrigen 
waren die Befunde wechselnd. In den Lungen 
fanden sich bei baldigem Tode keine oder nur 
geringe Veränderungen, bei längerer Dauer des 
Versuchs Miliartuberkulose mit größeren und 
kleineren Knötchen. Es können also vom Darm 
aus Tuberkelbazillen in kurzer Zeit in den Körper 
gelangen, und es kann vom Darm aus eine töd¬ 
liche Tuberkulose bei Meerschweinchen und 
Kaninchen entstehen. 

— Über Tuberkelbazillen im Blute phthisischer 
Menschen hat Liebermeister - Köln auf der 
Kölner Naturforscherversammlung referiert (Münch, 
med. Wochensehr. 1908, S. 2155). Durch Mcer- 
schweinchenimpfung ließen sich innerhalb der 
letzten 20 Lebenstage in a / 4 , 21—80 Tage vor 
dem Tode in der Hälfte der Fälle, mehr als 
80 Tage ante exitum in 35 Proz. der Fälle 
Tuberkelbazillen nachweiscn. Lubar s c h -1 tiisscl- 
dorf bemerkte hierzu, die Untersuchungen 
Lieberraeisters bestätigten, daß bei ulzeröser 
Phthise Tuberkelbazillcn in die Blutbahn über¬ 
gehen. 

— „Cassalin“, ein schweflige Säure enthaltendes 
Hackfleischsalz. Der Fleischermeister B. in Mül¬ 
heim -Styrum wurde wegen Verkaufs von Hack¬ 
fleisch mit einem verhältnismäßig starken Gehalt 
an schwefliger Säure zu 300 M. Geldstrafe ver¬ 
urteilt. B. hatte ein ihm unter dem Namen 
„Cassalin“ angebotenes Hackfleischsalz ver¬ 
wendet, ohne daß er sich vergewissert hatte, 
ob cs verbotene Bestandteile enthielt. 

— Künstlich erzeugter Knochenbruch als Not¬ 
schlachtungsursache. Kreistierarzt ltaebiger- 
llabelschwerdt berichtet in der „Kundschau 
a. d. Gebiete der gesamten Fleischbeschau usw.“ 
(1908, S. 307), daß ein Schlächter, um die Er¬ 
gänzungsbeschau zu umgehen, zwei Kippen¬ 
brüche — nach der Schlachtung — erzeugte und 
diese als Notschlachtungsursache angab. Das 
Tier hatte an Gebärparese gelitten. 

— Eine Melkerkrankheit. Dr. Pciscr-Breslau 
beschreibt im Zentralblatt für Chirurgie (1908. 
Nr. 28) eine Berufskrankheit der Melker, die sich 
durch auffallend starke Schwielenbildung in der 
Hohlhand und der Beugeseite der Finger äußert. 
Im Bereich der Schwielen bilden sich zuweilen 
Fissuren, die durch das fortwährende Eindringen 
kleinster Härchen vom Euter der Kuh dauernd 
gereizt werden. 

— Eine Hühnerstadt. Zu Petaluna in Cali- 
fornien wird bei einer Einwohnerzahl von 


6000 Seelen eine Million Hühner gehalten. Einige 
Züchter halten 10—15 000, eine große Farm 
100000 Stück. Im Jahre 1907 wurden aus PetaluDa 
120 Millionen Eier ausgeführt. 


Tagesgescliiclite. 

— Das 25 jährige Dienstjubiläum beging in 
jugendlicher Frische der städtische Obertierarzt 
und stellvertretende Direktor des Schlacht- und 
Viehhofes in München, Ferdinand Mölter. 
Die Anerkennung, deren sich der Jubilar in den 
Fachkreisen erfreut, ergibt sich daraus, daß ihm 
im Jahre 1904 die Vorlesungen über animalische 
Viktualienbeschau an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu München übertragen worden sind. 

— Die Vorschriften über die neue Rangstellung 
und die Gehaltsbezüge der bayerischen tierärztlichen 
Staatsbeamten (vgl. XVIII. Jahrg. dies. Zeitschr. 
S. 238) treten am 1. Januar 1909 in Kraft. 

— Ein Gesetzentwurf, betr. die Errichtung einer 
Tierärztekammer, ist dem Braunschweigischen 
Landtage zugegangen. 

— Die Zulassung von Frauen zum tierärztlichen 
Studium und zur Approbationsprüfung ist für die 

Großherzoglich hessische Landesuniversität in 
Gießen ausgesprochen worden. 

— Öffentliche Schlachthöfe. Die Errichtung 
öffentlicher Schlachthöfe ist geplant in 
Span gen borg in Hessen und in Schwen¬ 
ningen, beschlossen in Zwiesel und in Kied- 
1 in gen. Neue, den modernen Ansprüchen ent¬ 
sprechende Schlachthöfe sollen in Kulmbach 
(mit einem Kostenaufwand von 300 000 M.) und 
in Gelsenkirchen errichtet werden. Mit dem 
Bau wird begonnen in Pfaffenhofen a. Ilm. 
Eröffnet wird am 15. November der neu errichtete 
öffentlicheSchlachthof zu Bottrop. Erweiterungs¬ 
bauten sind beschlossen in Kitz in gen (Kühl¬ 
haus), Stuttgart (Schlachthofhalle, 22 700 M.) 
und Loctzen. 

— Die Tötung der Schlachttiere mit Hilfe der 
Schlachtmaske ist in München von den ver¬ 
einigten Fleischcrinnungen beschlossen worden, 
als ihnen eröffnet worden war, daß eine ander¬ 
weitige Kegelung des Schlachtverfahrens beim 
Großvieh, entweder durch die Schlachtpistole 
oder die Sehlachtmaske, in Aussicht genommen sei. 

— Fütterungsvorschriften auf dem Schlacht¬ 
viehhof in Dresden. Über die Fütterung der auf 
dem Vichhofe zu Dresden zum Verkauf gelangen¬ 
den Tiere sind folgende Bestimmungen ergangen: 
Am Tage vor dem Markte dürfen die an diesem 
zum Verkaufe zu stellenden Tiere letztmalig 
abends 8 Uhr gefüttert und getränkt werden. 
Abends 10 Uhr ist alles von den Tieren nicht 
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aufgenommene Futter und Wasser aus den Futter¬ 
stellen zu entfernen. Kälber dürfen bis 
spätestens zwei Stunden vor Beginn des Marktes 
mäßig getränkt werden. In der Nacht vor dem 
Markttag oder am Morgen desselben erst cin- 
treffende, ebenfalls zum Verkauf an diesem Tage 
bestimmte Tiere dürfen nur mäßig gefüttert und 
getränkt und erst zwei Stunden nach beendeter 
Fütterung zum Verkauf gestellt werden; doch 
ist es gestattet, Kälber, die am Markttage früh 
nach 5 Uhr eintreffen, mit 3 / 4 I^iter Mehltränke 
zu tränken. Salz oder andere, den Appetit oder 
den Durst anregende Mittel dem Futter oder 
Getränke zuzusetzen, ist streng untersagt. Wäh¬ 
rend der Marktzeiten hat alles Füttern und 
Tränken der Markttiere so lange zu unterbleiben, 
als diese noch unverkauft sind. Das Füttern, 
Tränken und Warten der auf den Märkten un¬ 
verkauft gebliebenen Tiere — Überständer - 
haben die Eigentümer der Tiere ausschließlich 
durch die von der Viehhofverwaltung hiermit 
besonders betrauten Leute in hierfür besonders 
bestimmten Stallungen bewirken zu lassen. Saug¬ 
kälber, die an den Markttagen bis abends 6 Uhr 
nicht vom Viehmarkt abgetrieben worden sind, 
können auf Anordnung dcrDirektion des Schlacht¬ 
end Viehhofes auf Kosten und für Rechnung 
der Eigentümer in dem Schlachthofe zur 
Schlachtung gebracht werden. 

— Die Beschaffung einer Kohlensäure-Kühl¬ 
maschine ist in Gießen auf Grund eines Gut¬ 
achtens der Universitätsprofessoren Dr. Koenig 
und Elbs beschlossen worden. In dem Gut¬ 
achten wurden die Ammoniak-, Schweflige-Säure- 
und Kohlensäurekühlung für gleichwertig erklärt; 
letzterer sei aber für Gießen nach Lage der 
Verhältnisse der Vorzug zu geben. 

— Die Errichtung einer Freibank ist in Schün- 
flicß beschlossen worden, um einen ordnungs¬ 
mäßigen Verkauf des minderwertigen und bedingt 
tauglichen Fleisches zu ermöglichen. 

— Das Höchstgewicht des auf der Freibank 
Für einen Haushalt an einem Tage abzugebenden 
Fleisches ist vom Oberpräsidenten der l’rovinz 
Brandenburg für Berlin auf 3 kg festgesetzt 
worden. 

In Hannover wurde der Verkauf von Frei¬ 
bankfleisch an Kinder unter 14 Jahren auf¬ 
gehoben, um betrügerische Unterschlcife mit 
Freibankfleisch zu verhüten. 

— Ausdehnung der Fleischbeschau auf die Haus¬ 
schlachtungen von Schafen wegen Herrschens der Schaf¬ 
pocken. Der Regierungspräsident zu Gumbinnen 
hat unter dem 12. August 1908 angeordnet, daß in 
einer Reihe von Orten, in denen die Schafe 
wegen der Schafpockengefahr unter polizeiliche 
Beobachtung gestellt sind, sämtliche Schafe, 


deren Fleisch zum Genuß für Menschen ver¬ 
wertetwerden soll, der Schlachtvieh-und Fleisch¬ 
beschau unterliegen. 

— Die Feststellung des Preises und Gewichtes der 
Schlachttiere auf Schlachtviehmärkten soll durch ein 
Reichsgesetz geregelt werden. Der Entwurf des Ge¬ 
setzes lautet: § 1. Die Landeszentralbehörden sind 
befugt, für Schlachtviehmärkte zum Zwecke der 
Feststellung von Preis und Gewicht der Tiere 
Vorschriften zu erlassen und Einrichtungen an¬ 
zuordnen. Die hierdurch entstehenden Kosten 
fallen dem Unternehmer des Marktes zur Last; 
der § 68 der Gewerbeordnung findet Anwendung. 
Schriftstücke, deren Ausstellung auf Grund des 
Abs. 1 angeordnet ist, sind stempelfrci. § 2. Die 
Landeszentralbchörden sind befugt, für Orte, an 
denen eine Regelung auf Grund des § 1 getroffen 
ist, und für deren Umgebung marktähnliche Ver¬ 
anstaltungen für Vieh zu untersagen und den 
Handel mit Vieh außerhalb des Marktplatzes 
während des Markttages sowie an dem vorauf¬ 
gehenden und dem nachfolgenden Tage zu ver¬ 
bieten. § 3. Wer den auf Grund der 1 und 2 
erlassenen Vorschriften zuwiderhandelt, wird mit 
Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark und 
im Unvermögensfalle mit Haft Ins zu vier Wochen 
bestraft. 

Ein Trichinenherd. Im Schlachthause zu 
Gelnhausen wurden an einem Tage vier und 
tags darauf ein fünftes Schwein mit Trichinen 
behaftet gefunden. Es ist anzunehmen, daß die 
Schweine einem und demselben Triehiucnhcrd 
entstammten. 

— Ein tierhygienisches Institut wird im Auf¬ 
träge des Österreichischen Ackerbauministeriums 
nunmehr bestimmt in Mödling bei Wien errichtet 
werden. Die Baukosten belaufen sich nach der 
„Östcrr. Monatssohr. f. Ticrheilk." auf 370 000 M. 

— Fleischbeschauunterricht für französische 
Militärtierärzte. Zum Unterricht in der Fleisch¬ 
beschau sind durch kriegsministericllen Befehl 
nach der „Zeitschr. f. Vetkd.“ (1908, Nr. 10) 
25 Hilfsveterinäre für den Monat September nach 
Paris geschickt worden. 

— Eine tierärztliche Hochschule in Australien. 
Die Regierung von Victoria hat soeben die 
Errichtung einer tierärztlichen Hochschule und 
eines tierärztlichen Forschungsinstituts in der 
Nähe der Universität in Melbourne beschlossen. 
Als Direktor ist der bekannte leitende Tierarzt 
und Regierungsbakteriologe Gilruth in Aus¬ 
sicht genommen. 

Englisch-amerikanische Schlachthäuser in 
Frankreich. Eine englisch-amerikanische Gesell¬ 
schaft hat in der Nähe von Havre große Schlacht¬ 
häuser erbaut und beabsichtigt, ähnliche Anlagen 
bei Paris und Bordeaux zu schaffen. Die 
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französische Landwirtschaft befürchtet von 
diesen Unternehmungen eine trustähnliche Be¬ 
einflussung der heimischen Vieh- und Fleisch¬ 
erzeugung und ist wegen Abwehrmaßregeln vor¬ 
stellig geworden. 

— Der I. Internationale Kälte-Kongreß zu Paris 

war nach den vorliegenden Berichten gut besucht 
und auch von Deutschland offiziell beschickt. 
Außerdem wohnten deutsche Schlachthoftierärztc 
(Kiihnau-Köln, H e i ß - Straubing) den Verhand¬ 
lungen bei. Heiß schilderte auch in einem mit 
Beifall aufgenommenen Vortrag die deutschen 
Erfahrungen und Forderungen zur Frage 
der Kühlanlagen in Schlachthäusern in 
der Sektion 111, die sich mit der Errichtung 
von Kühlräumen in den Schlachthäusern und 
Markthallen beschäftigte. Nicht ohne Wider¬ 
spruch blieben die Keferate von Saborsky- 
Wien und des Vaters des Kongreßgedankens und 
Generalsekretärs de Lovcrdo-Baris, die eine 
Ausgestaltung der Kiildlager und Kühltransport¬ 
vorrichtungen sowie die Einrichtung von Genossen¬ 
schaft sschlacbthäuscrn befürworteten, um den 
Schlachtviehtransport durch den Fleischtransport 
zu ersetzen. Die Kriegs- und Marineverwaltungen 
seien anzuregen, diese Schöpfungen zu be¬ 
günstigen. Hiergegen wandte nach den vor¬ 
liegenden Berichten inbesondere Kiihnau ein, 
daß Fleisch, das einen langen Transport hinter 
sich habe, nie erste Dualität sein könnte. Dem 
Vorschläge de Loverdos, die Anwendung der 
Kälte zur Konservierung der Nahrungsmittel zu 
verallgemeinern, kann man nur zustimmen, ange¬ 
sichts der Tatsache, daß 10 l’roz. der Nahrungs¬ 
mittel infolge mangelhafter Konservierung zu¬ 
grunde gehen. 

— Ein Fortbildungskursus für Tierärzte an der 
Abteilung für Tierhygiene des Kaiser Wilhelm-Instituts 
für Landwirtschaft zu Bromberg findet vom 30. No¬ 
vember bis 12. Dezember 1908 mit reichhaltigem 
Programm statt. Der Vorsteher der Abteilung 
für Tierhygiene Dr. Mießncr hält Vorträge und 
Übungen über die wichtigeren Fragen der 
Bakteriologie und der Protozoenkrank¬ 
heiten, der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau, der Milchkunde, unterstützt von 
Dr. Im misch, der über Schweineseuchen, 
und 1 >r. ltcwald, der über MiIch verfälschung 
und Harnuntersuchung, von Dr. Trapp, der 
über Parasiten der Haustiere, von Dr R iebe, 
der über die Übertragung spezifischer 
Krankheitserreger und Geruchstoffe auf 
die Milch, und von Dr. Kühne, der über 
Gcfliigelkrankheiten vorträgt. Außerdem 
liest Veterinärrat Peters über Veterinär- 
polizei und gerichtliche Tierheilkunde 


und Prof. Dr. Gerlach über die Kellnerschc 
Fütterungsieh re. Während des Kursus wird 
auch eine Molkerei besichtigt werden. Das 
Honorar für den Kursus beträgt 30 M. Nähere 
Auskunft erteilt der Vorsteher der tierhygie- 
nischen Abteilung des Kaiser Wilhelm-Instituts 
Dr. Mießncr. 


Personalien. 

Ernennungen: Der Leiter der Königlichen 
Auslandsfleischbeschaustelle zu Stettin Dr. 
Karl Grabort zum Kreistierarzt daselbst; die 
Tierärzte A. Kaffkc-Stendal zum Schlachthol- 
leiter in Lyek (Ostpr.); Edmund Baumüller- 
Barth (Pom.) zum Schlachthofinspektor daselbst; 
W. Kor mann-Nienburg a. Weser zum Schlacht¬ 
hofdirektor daselbst; Gustav Scitz-Karlsruhe 
zum Schlachthoftierarzt in Mannheim; Viktor 
Bach-Öls zum II. Assistenztierarzt am Schlacht¬ 
hof in Königshütte; Schlachthoftierarzt Heinrich 
Probst zum Kais. Itegierungstierarzt in Deutsch- 
Ostafrika; F.Richtcr-Freiburg i.B. zumSchlacbt- 
hofassistenztierarzt in Nürnberg; Dr. Albert 
Möller-Polch b. Koblenz zum Polizeitierarzt in 
Düsseldorf; Georg Dcnnler-Bischweiler i. Eis. 
zum Schlachthofdirektor daselbst; F. Thun- 
llannover zum Schlachthoftierarzt daselbst; 
Ahlert-Slolberg i. Rhcinl. zum Direktor des 
neuerrichteten Schlachthofes daselbst; Bischoff- 
Kirn a. d. N. zum Schlachthofdirektor daselbst; 
Dr. Fiedler, städt. Tierarzt in Braunschweig, 
zum Schlachthofdirektor i. Osterode 0. - Pr.; 
Max Litth-Borna als Schlachthofassistenztierarzt 
nach Weimar; Wilhelm Schmidt-Lissa zum 
Schlachthofleiter in Gottesberg in Schlesien; 
Dr. P. Dunkel zum Assistenztierarzt am 
Schlachthofe zu Stendal; Schlachthofdirektor 
Leicht-Freising zum Distriktstierarzt in Isen; 
W. Gacrtner-Karlsruhe zum Assistenten am 
Tierhygienischen Institut der Universität Freiburg 
i. B.; Saalbeck - Schwandorf zum Assistenten 
des Hygienischen Instituts der Tierärztlichen 
Hochschule zu Dresden. 

Todesfall: Polizeitierarzt und Leiter der Kgl. 
Auslandsfleischbcschaustelle Wilhelm Grothe- 
Berlin. 


Vakanzen. 

Schlachthofstellen: 

Baicrsbrunn (Wtirttemb.): Tierarzt, 1400M. 
Wartegeld. Meldungen an das Stadtschultheißen¬ 
amt daselbst. 

Wittstock (Dosse): Assistenztierarzt zum 
1. November er. Gehalt 150 M. monatlich. 
Bewerb, sofort an den Magistrat. 


Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inseratenteil): Prof. Dr. Ostertag in Berlin. — Verlag von Richard Sckoetz In Berlin. 
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Nlilzbranderkrankungen von Menschen 

nach dem Genuß von Wurstwaren. 

Von 

Prof. Dr. F. Hutyra-Budapest. 

Im Laufe des Monats Juli 1907 wurden 
auf dem Gebiete der ungarischen Grenz¬ 
stadt Pozsony in rascher Folge 16 Milz¬ 
brandfälle bei Menschen konstatiert. In 
11 Fällen handelte es sich um die in¬ 
testinale Form der Krankheit, in 5 Fällen 
um karbunkulöse Geschwüre. Von den 
letzteren Kranken sind sämtliche genesen, 
von den ersteren dagegen 10 Personen 
gestorben. Zwölf Kranke, darunter sämt¬ 
liche gestorbene, waren Einwohner der 
Stadt, während die übrigen aus der 
Provinz in das dortige staatliche Kranken¬ 
haus kamen. 

In allen tödlich verlaufenen Fällen 
wurden durch die Sektion ausgedehnte 
intermeningeale Blutergüsse, außerdem 
Erscheinungen einer akuten hämorrhagi- 
sckenDarmentzündungsowie einer allgemei¬ 
nen Blutinfektion konstatiert, während die 
klinischen Symptome von Fall zu Fall 
auf Arsenvergiftung, akute Meningitis, 
rundes Magengeschwür, Status epilepticus 
bzw. inkarzerierte Hernie den Verdacht 
erregt hatten. 

Die Natur der Erkrankungen wurde 
durch den Prosektor des Krankenhauses, 
Dr. Heinrich Munk und den städtischen 
Physikus Dr. Edmund Mergl festgestellt, 
indem sie in jedem Fall das Vorhanden¬ 
sein von Milzbrandbazillen durch das 
Mikroskop und durch das Züchtungs- 
Verfahren nachgewiesen haben. 

Auf Grund der Untersuchung von 
Organteilen einer Leiche war ich in der 


Lage, die Milzbranddiagnose zu be¬ 
stätigen. 

Bei der in Gemeinschaft mit meinem Assi¬ 
stenten, Herrn Dr. Johann Wetzl, vorge¬ 
nommenen mikroskopischen Untersuchung 
| fanden sich in den Blutgefäßen der Hirnhäute 
sowie der Nieren mit den Milzbrandliazillen 
morphologisch vollkommen übereinstimmende 
Bazillen in sehr großer Menge. Insbesondere 
in den Hirnhäuten füllten sie die Gefäße als 
dichte Fadenverbände stellenweise fast voll¬ 
ständig aus, während sie im Nierengewebe 
namentlich in den interkanalikulären Arterien 
I gelagert waren. 

Zum Zweck der kulturellen Unter¬ 
suchung wurde Material aus den eingesandten 
i Organen auf .schief erstarrten, schwach alkalischen 
Xähragar verbracht und außerdem auch das 
•Plaltenverfahren in Anspruch genommen. Ob¬ 
zwar nun eine große Anzahl von Rcagens- 
röhrehen und mehrere Platten geimpft wurde, 

! gelang es nur in einem einzigen Röhrchen. 

I das mit Nierenmaterial geimpft worden war, 
i inmitten von verschiedenen anderen Bakterien¬ 
kolonien drei solche ausfindig zu machen, die 
nach ihrem Aussehen und nach dem mikro- 
j skopisehen Befund als Kolonien des Milzbrand¬ 
bazillus angesproeben werden mußten. Ihre 
Weiterzüchtung auf frischen Nährböden mißlang, 
die eine hirsekorngroße Kolonie tötete aber nach 
| subkutaner Impfung eine weiße Maus nach sechs 
Tagen, worauf in deren Blut und Milz Milzbrand- 
I bazillen sich in großer Zahl naehweisen und 
nunmehr auch auf künstlichen Nährböden in der 
gewohnten Weise weitcrzüohtcn ließen. 

Tierimpfungen wurden ebenfalls sofort 
nach dem Einlangen der Sendung, am 8. Juli. 

, angestellt und zwar: 

a) Mit Blut aus dein intermeningealen 
Bluterguß subkutan: 

1. eine weiße Maus; — f den 15. Juli an 
Milzbrand; 

2. eine weiße Maus; — am Leben geblieben: 

3. ein Kaninchen: — am Leben geblieben: 

4. ein Meerschweinchen; — f den 10. Juli 
an Milzbrand. 
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Blut vom letzteren Versuchstier ergab auf 
Niihragar zahlreiche Kolonien des Milzbrand¬ 
bazillus und eines anderen, fadenbildenden 
Bakteriums. Eine Öse von der ersteren tötete 
eine weiße Maus binnen zwei Tagen. 

Mit Material aus der Milz und Leber dieser 
Maus wurden zwei weitere Mäuse geimpft, wovon 
die eine binnen 24, die andere binnen 48 Stunden 
an Milzbrand verendete; endlich starb eine mit 
Milzmaterial aus der ersteren dieser zwei Mäuse 
geimpfte weiße Maus, binnen 48 Stunden eben¬ 
falls an Milzbrand. 

b) Mit Milzmaterial, das schon ziemlich 
verfault war, wurde eine Maus geimpft, die aber 
am Leben blieb. 

c) Mit Nierenmaterial wurde ebenfalls 
eine weiße Maus geimpft, die nach fünf Tagen 
an Milzbrand verendete. Material von ihrer Milz 
tötete aber eine andere weiße Maus bereits 
binnen 24 Stunden. 

Von sämtlichen gestorbenen Impftieren ge¬ 
lang es leicht, aus dem Blut und der Milz 
charakteristische Kulturen dos Milzbrandbazillus 
auf künstlichen Nährböden zu züchten. Der 
betreffende Bazillenstamm wurde seitdem in mei¬ 
nem Institut wiederholt in großen Zeiträumen, 
sowohl in frischen Kulturen als in .Sporenform, zu 
Versuchsimpfungen und Demonstrationszwecken 
mit positivem Erfolg verwendet. 

Die liier ganz kurz angeführten Untev- 
suclnmgsergebnisse verdienen in mehr¬ 
facher Beziehung eine angemessene Be¬ 
achtung. Abgesehen nämlich davon, daß 
die positiven Resultate der Versuchs- j 
impfungen den entschiedenen Beweis dafür 
erbrachten, daß die Organe der be¬ 
treffenden Person Milzbrandbazillen ent¬ 
hielten, beleuchten sie in interessanter 
Weise das Verhalten dieser Bazillen im 
Menschenkörper bzw. in der Leiche. 

Durch die mikroskopische Untersuchung 
ließen sich, wie bereits erwähnt, in den 
Organen in großer Menge Bakterien nacli- 
weisen, die vermöge ihrer eigenartigen 
Form sowie ihrer Lagerung in den Ge¬ 
weben mit Recht als Milzbrandbazillen 
angesehen werden mußten. Hierzu im 
Gegensatz sind auf mit Material aus 
diesen Organen besäten künstlichen Nähr¬ 
böden nur überaus spärliche Kolonien 
dieser Bazillen gewachsen und auch die 
mit demselben Material geimpften Ver¬ 


suchstiere sind nur zum Teil und nur 
nach einer verhältnismäßig langen Zeit 
(4—7 Tagen) an Milzbrand verendet. 

Diese Ergebnisse stehen ohne Zweifel 
mit der bereits eingetretenen Fäulnis des 
Versuchsmaterials in ursächlichem Zu¬ 
sammenhang. Der betreffende Patient 
ist nämlich am 6. Juli morgens 5 Uhr 
gestorben und am nächstfolgenden Tag 
obduziert worden, die Organe aber trafen 
erst am 8. Juli mittags, somit etwa 
55 Stunden nach dem Tod in meinem 
Institut ein, zu welcher Zeit an ihnen 
bereits Anzeichen von Fäulnis wahr- 
genommen wurden. 

In faulenden Geweben gehen die Milz¬ 
brandbazillen bekanntlich rasch zugrunde 
und sie haben auch im vorliegenden Fall 
zum größten Teil sowohl ihre Fort¬ 
pflanzungsfähigkeit als auch ihre Virulenz 
verloren, insbesondere in jenen Organen, 
in denen der Fäulnisprozeß sich am 
frühesten einzustellen pflegt. So mißlang 
ihr Nachweis überhaupt aus der rasch 
faulenden Milz; aus dem zwischen die 
Hirnhäute ergossenen Blut ließen sie sich 
nicht mehr herauszüchten und auch die 
geimpften Versuchstiere blieben zum Teil 
am Leben; dahingegen erhielten sie sich 
in dem resistenteren Nierengewebe am 
längsten und wenigstens zum Teil un¬ 
versehrt; demgemäß ergab nur dieses 
Material einige Kulturen auf künstlichen 
Nährböden. 

Beachtung verdient übrigens auch der 
Umstand, daß auch in jenen Fällen, wo 
die Impfung von Versuchstieren zu einem 
positiven Resultat führte, die Tiere nur 
nach einer verhältnismäßig langen Zeit 
an Milzbrand starben. Dies mag daher 
rühren, daß gelegentlich der Verimpfung 
des bereits fauligen Materials nur wenige 
lebende Bazillen in den Körper der Tiere 
gelangten und daß auch diese, wegen 
der Anwesenheit fremder Bakterien (Anta¬ 
gonisten?) nur schwer ihre krankmachende 
Wirkung entfalten konnten, möglicher¬ 
weise war aber auch die Virulenz der 
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noch fortpflanzungsfähigen Milzbrand- 
bazillen bereits herabgesetzt. Jedenfalls 
fiel der Umstand auf, daß eine der pri¬ 
mären Kolonien erst nach sechs Tagen 
die Maus tötete und daß die unmittelbare 
Weiterzüchtung dieser Kulturen mißlungen 
ist. Immerhin war die etwaige Herab¬ 
setzung der Vitalität und der Pathogenität 
der Bazillen nur vorübergehend; denn 
nach wiederholter Tierimpfung haben die 
Bazillen alsbald ihre normale Virulenz 
erlangt. 

* 

Da die Sektionsbefunde bei den ge¬ 
storbenen Menschen übereinstimmend auf 
eine Infektion vom Verdauungskanal 
aus hinwiesen, eine solche Infektion aber 
nach den bisherigen Erfahrungen stets 
durch von milzbrandkranken Tieren 
herstammendes Fleisch bzw. aus 
solchem Fleisch hergestellte Nah¬ 
rungsmittel verursacht wird, halten die 
Ortsbehörden sofort energische Nach¬ 
forschungen behufs Eruierung der In¬ 
fektionsquelle angestellt. Es ergab sielt 
nun, daß die verstorbenen Personen, mit 1 
einer Ausnahme, wo sich dies nicht 
naclnveisen ließ, kurze Zeit vor ihrem 
Tode aus einem gewissen Selcherladen 
bezogene sogen, polnische Würste genossen 
haben. Der Eigentümer dieses Ladens 
bezog die Würste von einem Wurstfabri¬ 
kanten, der aus der Provinz auf den 
dortigen Fleischmarkt zugeführtes Fleisch 
zu verarbeiten pflegt. 

Andererseits wurde durch die gleich¬ 
zeitig angestellten veterinärpolizeilichen 
Nachforschungen ermittelt, daß aus den 
Gemeinden Siily und Felbär, deren Ge¬ 
meindewiesen sich auf den häufigen Über¬ 
schwemmungen ausgesetzten Donauinseln 
des Csallököz (östlich von Pozsony) be¬ 
finden, im Laufe des Monats Juni das , 
Fleisch von mehreren notgeschlachteten 
Bindern auf den Markt in Pozsony ein¬ 
geführt und daß eines dieser Binder durch 
den vorerwähnten Wurstfabrikanten zu 
jenen Würsten verarbeitet wurde, mit ! 


deren Genuß die Milzbranderkrankungen 
in ursächlichem Zusammenhang zu stehen 
schienen. 

Nach dem Ergebnis der Becherchen 
kaufte ein in einer der zwei genannten Ge¬ 
meinden ansässiger Fleischhauer kranke 
und kurz vor ihrem Tod notgeschlachtete 
Binder von den Dorfbewohnern zu Spott¬ 
preisen an, verschaffte sich vom Orts¬ 
vorsteher desselben Ortes einen Viehpaß 
und vom Laienfleischbeschauer des Nach¬ 
bardorfes ein Gesundheitszeugnis und 
transportierte dann das Fleisch, zum Teil 
mit untergeschobenen inneren Organen 
von gesunden Bindern, in die Stadt 
Pozsony. 

Nach diesen Erhebungen wurde die 
Angelegenheit zur weiteren Amtshandlung 
dem Landesgericht in Pozsony übergeben, 
das auf Grund der seinerseits gepflogenen 
Voruntersuchung den besagten Fleisch¬ 
hauer. vier Dorfbewohner als Eigentümer 
der notgeschlachteten Binder, ferner den 
mittlerweile vom Amt suspendierten Orts¬ 
vorsteher, den ebenfalls suspendierten 
Laienfleischbeschauer sowie den zu¬ 
ständigen amtlichen Tierarzt unter An¬ 
klage stellte. 

Die gerichtliche Verhandlung fand vor 
dem zuständigen Geschworenengericht 
vom 10. Juni bis zum 4. Juli statt. 

Schon vorher hatte das Landesgericht 
das Gutachten des Professorenkollegiums 
der Veterinär-Hochschule in Budapest 
über die Natur der Erkrankung der not¬ 
geschlachteten und nach Pozsony ein¬ 
geführten Binder eingeholt, und da ich 
in dieser Angelegenheit, als Beferent 
fungierte, wurde ich zur Hauptverhandlung 
als Sachverständiger vorgeladen. 

Im folgenden will ich nun den Tat¬ 
bestand, so wie er sich aus den Aussagen 
der Angeklagten und der Zeugen fest- 
steilen ließ und insofern er ein allgemeines 
Interesse besitzt, mitsamt dem ab¬ 
gegebenen Gutachten in möglichst ge¬ 
drängter Kürze mitteilen. 
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Vom veterinärmedizinischen Stand¬ 
punkt aus mußte vor allem die Natur 
der Erkrankungen der notgeschlach¬ 
teten Tiere festgestellt werden, 
woran sich unmittelbar die Frage anschloß, 
ob die Krankheit der Tiere mit den 
ganz bestimmt konstatierten Milz¬ 
branderkrankungen der Menschen 
in einem ursächlichen Zusammen¬ 
hang stehen konnte. 

In der ersteren Kichtung mußte sich 
die fachmännische Beurteilung ausschließ¬ 
lich auf Aussagen von Laien, nämlich 
der Angeklagten und der Zeugen stützen, 
dabei wurden aber auch die örtlichen 
Verhältnisse der betreffenden zwei Ge¬ 
meinden entsprechend in Betracht gezogen. 

Beide Gemeinden haben ihre Gemeinde¬ 
wiesen, wie bereits erwähnt, auf Donau¬ 
inseln, wo seit undenklichen Zeiten der 
Milzbrand zur Sommerszeit mehr oder 
weniger häufig vorzukommen pflegt. Die 
betreffenden Weidegebiete werden fast 
jahraus, jahrein von der Donau über¬ 
schwemmt, und da die doit weidenden 
Binder nach dem Abfluß des Wassers zu 
erkranken pflegen, sind die bäuerlichen 
Dorfbewohnerin ihrer einfachen Denkungs- 
weise, trotz vielfacher Belehrungen, ge¬ 
neigt, die Erkrankungen auf die Aufnahme 
von Schlamm oder auf den zu solchen 
Zeiten üppigen Graswuchs bzw. die 
reichlichere Ernährung zurückzuführen 
(nach einem ortsüblichen Ausspruch wer¬ 
den die Tiere „vom Blut überlaufen“). 
Im Jahre 1907 kamen die Weiden im 
Monat Mai ebenfalls unter Wasser, Er¬ 
krankungen von Bindern aber stellten 
sich nach dessen Abfluß im Juni ein. 

Diese örtlichen Umstände begünstigten 
im hohen Grade das Auftreten des Milz¬ 
brandes, der übrigens dort auch schon 
früher wiederholt fachmännisch festgestellt 
wurde. Dies machte schon in vorhinein 
die Annahme wahrscheinlich, daß auch 
die im besagten Zeitraum beobachteten 
akuten Erkrankungen Fälle von Milzbrand 
waren, zumal die Krankheitserscheinungen 


in allen Fällen dem Wesen nach identisch 
waren. Immerhin war dies nur eine 
theoretische Voraussetzung, und es durfte 
insbesondere die hämorrhagische Septi- 
kärnie und eventuell auch der Kausch¬ 
brand auf dieser Grundlage nicht aus¬ 
geschlossen werden. 

Unter Berücksichtigung der angeführten 
Verdachtsmomente mußte bei der Beur¬ 
teilung der Erkrankungsfälle selbstver¬ 
ständlich auf die speziellen Krankheits¬ 
erscheinungen und die anatomischen 
Veränderungen das Hauptgewicht gelegt 
werden, insoweit sich dieselben überhaupt 
nachträglich feststellen ließen. 

Diesbezüglich lieferten insbesondere 
die während der Voruntersuchung ab¬ 
gegebenen Aussagen wertvolle Stütz¬ 
punkte. Die Aussagen der gelegentlich 
der Hauptverhandlung vernommenen An¬ 
geklagten und Zeugen lauteten schon 
weniger bestimmt; immerhin gelang es 
aber aus ihnen den Tatbestand, ins¬ 
besondere für den als Infektionsquelle in 
erster Beihe verdächtigen Fall, in einer 
Weise zu konstruieren, die die Abgabe 
eines hinreichend bestimmt lautenden 
Gutachtens ermöglichte. 

Das Verhör ergab nämlich das nach¬ 
folgende, für die Diagnose verwertbare 
Besultat: 

I. Ochs der Frau F. M. Erkrankte plötzlich 
am 11). Juni auf der Weide, wohin er morgens 
gesund hinausgetriebeü wurde. Nachdem man 
ihn nach Hause gebracht hatte, benahm er sich 
traurig, fraß und kaute wenig wieder, mittlerweile 
wurde er unruhig, trat nacli vorne und rückwärts, 
atmete schwer und zeigte über dem einen Auge 
eine Anschwellung. Wegen der raschen Ver¬ 
schlimmerung dieser Erscheinungen wurde das 
Kind am 21. Juni notgeschlachtet. 

Anatomische Merkmale: Das Unterhaut¬ 
bindegewebe vom Rachen bis zum Bug gelb 
und blutig, in der Umgebung des Kehlkopfes 
schmutzig-gelbe Flüssigkeit (ein Zeuge sah 
solche auch an einem Schenkel und in der Um¬ 
gebung der Lungen); das Herzfett rot verfärbt; 
die Milz nach der Aussage des angeklagten 
Fleischbeschauers an dem dickeren Ende ver¬ 
größert, nach jener eines Zeugen vergrößert, mit 
Blutpauken angefüllt und dunkelbraun von Farbe; 
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endlich sah ein Zeuge Blutperlen am After. Der 
Fleischhauer, der gelegentlich der Eröffnung des 
Kadavers die Krankheit als Herzbeutelentzündung 
(Blutungen am Perikardium?) bezeichnet hatte, 
schnitt die veränderten Teile vom Hals weg und 
ließ die Milz mitsamt den Baucheingeweiden im 
Misthaufen verscharren. 

Gutachten. Die plötzliche Erkrankung, 
die rasche Verschlimmerung des Zustandes, das 
erschwerte Atmen, im Kadaver die vergrößerte 
Milz, die gelbblutige Flüssigkeit (scrös-hiimor 
rhagische Infiltration!) in der Rachengegend, 
am Hals und im Mediastinum sowie die 
Darmblutung gestatten die bestimmte 
Folgerung, daß das Tier an Milzbrand 
erkrankt war. 

2. Ochs des J. Cs. Am 7. Juli gesund auf 
die Weide getrieben, wurde er hier gegen die 
Mittagszeit krank, indem er Abgeschlagenheit 
bekundete, nicht weidete und viel am Boden 
lag. Nach Hause geführt, ' fraß er wenig, 
schnaufte und entleerte blutigen Kot. Da sich 
sein Zustand rasch verschlimmerte, wurde er 
morgens zwischen 2 und 3 Uhr notgeschlaehtet. 

Anatomische Merkmale: Milz „etwas ge¬ 
schwollen“ (der Fleischbescbaucr ließ sie mitsamt 
den Mägen und Gedärmen verscharren), in der 
Umgebung des Kehlkopfs „gelbe eiterige“ 
Flüssigkeit, auf dem Herzen ein Blutfleck. 

Gutachten. Die plötzliche Erkrankung, 
die rasche Verschlimmerung des krankhaften 
Zustandes, die Darmblutung, die Milzscliwellung, 
die gelbe Flüssigkeit in der Umgebung des 
Kehlkopfs und der Blutfleck am Herzen ge¬ 
statten die bestimmte Folgerung, daß 
das Kind an Milzbrand erkrankt war. 

3. Junger Ochs des A. K. Ging am tl. Juli 
morgens gesund auf die Weide, wurde aber zu 
mittag krank, wobei er zitterte, die Zunge vor- 
streckte und aus der Nase blutigen Schaum 
entleerte. Da sich dieser Zustand in besorgnis¬ 
erregender Weise sehr rasch verschlimmerte, 
schlachtete man ihn bereits am Nachmittag auf 
der Weide. 

Anatomische Merkmale. Die Milz im 
oberen Teil verdickt (wurde verscharrt), in der 
Nähe des Magens ein Knoten, am Herzen einige 
rote Flecke. 

Gutachten. Die plötzliche Erkrankung, 
das Zittern (Fieber!), das Nasenbluten, die schi- 
rasche Verschlimmerung des Zustandes, die 
Milzschwellung und die Blutungen aus dem 
Herzen lassen den Milzbrand als wahr¬ 
scheinlich erscheinen, da jedoch die Aus¬ 
sagen sulzige Infiltrationen nicht erwähnen, ist 
die Milzbranddiagnose nicht über jeden Zweifel 
erhaben. Der Annahme, daß dio Erkrankung 


etwa mit dem Knoten (AbszcßV) in der Nähe des 
Magens in ursächlichem Zusammenhang stehen 
konnte, widersprechen die angeführten Er- 
i scheinungen einer akuten Erkrankung sowie 
das Fehlen einer Bauchfell- oder Herzbeutel¬ 
entzündung. 

4. Kuh der Frau J. Cs. Wurde am 23. Juni 
auf der Weide plötzlich krank und darum nach 
Hause geführt, wo die Kachengegend anschwoll 
und die Schwellung sich bis zum Morgen nach 
hinten ausbreitete. Inzwischen wurde das Tier 
erregt, bekam Erstickungsanfälle, sperrte das 
Maul auf und schnappte nach Luft, worauf man 
es am 24. Juni schlachtete. 

Anatomische Merkmale. Nach der Aus- 
: sage des Fleisehbeschaucrs etwas „Eiter“ am 
i Rachen, die Kehlkopfgegcnd geschwollen, nach 
jener eines Zeugen am Rachen und weiter nach 
rückwärts über dem Fleisch eine „gelbe, blasige 
Geschwulst“. Milz angeblich normal. 

Gutachten. Das plötzliche Auftreten und 
die rasche Verschlimmerung der Krankheits¬ 
erscheinungen, die Anschwellung der Rachen¬ 
gegend, die sehr erschwerte Atmung sowie die 
Infiltration der Rachen- und Kehlkopfgegcnd 
machen die Milzbranddiagnose schr wahr- 
i sch ein lieh. Da aber die Milz als normal aii- 
i gegeben wird, erscheint die Diagnose nicht un¬ 
zweifelhaft und läßt sich insbesondere die 
hämorrhagische Septikämie nicht mit Sicherheit 
ausschließen. 

Zur bakteriologischen Untersuchung 
gelangte Material von den Fällen Nr. 2 
und 4. 

In dem ersteren Fall wurden die am 
8. Juli im Düngerhaufen verscharrten 
Organe gelegentlich der sanitätspolizei¬ 
lichen Nachforschungen am 21. Juli aus¬ 
gegraben und Teile davon behufs Unter¬ 
suchung an mein Institut eingesandt. Die 
Organteile, darunter auch ein Teil der 
Milz, langten hier in vollständig ver¬ 
faultem Zustand an, und es gelang weder 
durch die mikroskopische Untersuchung 
und die Kultur noch durch Tierimpfungen, 
Milzbrandbazillen darin nachzuweisen. 

Selbstverständlich gestattete dieses 
negative Ergebnis durchaus nicht den 
Ausschluß des Milzbrandes; denn Milz¬ 
brandbazillen werden insbesondere durch 
die anaerobe Fäulnis bekanntlich ver¬ 
hältnismäßig rasch, im Sommer häufig 
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bereits binnen zwei Tagen vernichtet. 
Da nun in dem betreffenden Fall, weil 
dieVerscharrung sofort nach derSclilachtung 
stattgefunden hat, bestenfalls Bazillen, 
nicht aber auch Sporen, vorhanden sein 
konnten, so stand der besagte negative 
Befund keineswegs im 'Widerspruch mit 
der Annahme, daß die betreffenden Organ¬ 
teile von einem milzbrandkranken Tier 
herstammten. 

Bakteriologisch untersucht wurden 
ferner Muskelstücke sowie Material vom 
Herzen und von der Milz der Kuh Nr. 4, 
indem das betreffende Fleisch kurz nach 
seiner Ankunft in Pozsony beschlagnahmt 
wurde. Das Ergebnis der in meiner 
Abwesenheit von einem meiner Assistenten 
vorgenommenen Untersuchung war eben¬ 
falls negativ. 

Nun war aber die Zugehörigkeit der 
vom Körper losgelösten Organe zu den 
Fleischteilen zweifelhaft; ferner sind die 
zur Untersuchung bestimmten Organe 
erst nach Ablauf von drei Tagen in 
fauligem Zustand im Institut eingelangt; 
endlich handelte es sich auch in diesem 
Fall nicht um ein verendetes, sondern 
um ein notgeschlachtetes Tier, bei dem, 
falls es überhaupt milzbrandkrank war, 
die Milzbrandbazillen im Momente der 
Schlachtung möglicherweise noch nicht 
in den Blutkreislauf gedrungen waren 
(die Milz hatte angeblich ein normales 
Aussehen). 

Die bakteriologischen Befunde ließen 
sich daher in keiner Richtung für die 

Diagnose verwerten. 

* 

Nachdem auf diese Weise einerseits 
die Todesursache der verstorbenen 
Menschen, andererseits die Natur der 
Erkrankung mindestens zwei notge¬ 
schlachteter und in der Stadt Pozsony 
dem Konsum zugeführter Rinder fest¬ 
gestellt war, bestand die fernere Aufgabe 
der Beweisführung in dem Nachweis eines 
ursächlichen Zusammenhanges zwischen 
den Erkrankungen der Menschen und dem 


Genuß von milzbrandigem Fleisch. Die 
Sachverständigen mußten sich naturgemäß 
darauf beschränken, festzustellen, ob unter 
den obwaltenden Umständen überhaupt 
die Möglichkeit für einen solchen Zu¬ 
sammenhang gegeben war und, im be¬ 
jahenden Fall, in welcher Weise und 
unter welchen Bedingungen die Infektion 
der Menschen erfolgen konnte. Dem 
sonstigen prozessualen Verfahren lag es 
ob, festzustellen, ob der besagte ur¬ 
sächliche Zusammenhang tatsächlich be¬ 
standen hat. 

In beiden erwähnten Richtungen ver¬ 
diente der Umstand die größte Beachtung, 
daß die anamnestischen Daten über die 
Erkrankungen der Menschen auf eine ge¬ 
wisse Wurstware als Infektionsquelle 
hinwiesen, und daß diese Wurstware aus 
dem Fleische des Ochsen der Frau F. M. 
(Nr. 1) hergestellt wurde, dessen Krankheit 
nachträglich entschieden als Milzbrand 
bezeichnet werden mußte. Weitere Neben¬ 
umstände stellten dann noch mehr die 
Möglichkeit in den Vordergrund, daß die 
betreffende Wurstware die Milzbrand¬ 
infektion vermitteln konnte. 

Das betreffende Rind wurde nämlich, 
nachdem es bereits zwei Tage lang krank 
war, notgeschlachtet, und laut den er¬ 
mittelten anatomischen Veränderungen 
befand sich die Krankheit bereits in 
einem so vorgeschrittenen Stadium, wo 
Bazillen erfahrungsgemäß bereits im Blut 
, vorhanden zu sein pflegen. 

Der Fleischhauer hatte das Fleisch 
i des am Freitag geschlachteten Rindes 
wegen der darauffolgenden Samstagfeier 
in einer engen Kammer seines Wohn¬ 
hauses aufbewahrt, die nur in der der 
verschlossen gehaltenen Tür gegenüber- 
stehenden Wand ein kleines Fenster bzw. 
Luftloch besaß. In dem engen Raum 
bestand kein Luftzug, und daher war 
das Fleisch vor der Austrocknung 
ziemlich geschützt. 

Das Fleisch wurde nachher Sonntag 
! morgens nach Pozsony abgeführt und 


J 
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liier von dem Wurstfabrikanten angekauft. 1 
der es vorläufig in dem Vorraum seines 
Eiskellers verwahrte. (In diesem Vorraum 
betrug die Temperatur anläßlich des , 
Lokalaugenscheins während der Haupt¬ 
verhandlung, Mitte Juni, 18° 0.) Am 
Montag wurde dann das Fleisch ein¬ 
gesalzen und hierauf partieweise zu 
Würsten verarbeitet. 

An den betreffenden Tagen des vorigen 
Jahres herrschte ungewöhnlich großeHitze, 
wie dies aus folgenden Aufzeichnungen 
der meteorologischen Station in Pozsony 
erhellt (die Gemeinde Felbär liegt 33 km 
östlich von Pozsony): 


Maximale Minimale Mittel- 
Temperatur nach Celsius 


21. Juni 

29,0 

13,0 

20,8 

22. „ 

24,0 

IG,8 

19,8 

23. „ 

23,5 

17,0 

20,0 


Am 21. .Juni fiel Regen von 1,5 mm, am 
22. Juni von 9,2 mm Höhe. 

Das Fleisch befand sich demnach, bis 
es eingesalzen bzw. zu Würsten ver¬ 
arbeitet wurde, drei Tage hindurch 
unter Umständen, die die Vermeh¬ 
rung der Bakterien und die Sporen¬ 
bildung erfahrungsgemäß sehr be¬ 
günstigen. Hierzu war auch die Zeit¬ 
dauer mehr als hinreichend; denn nach 
Weils neuesten Untersuchungen ent- | 
wickeln sich Sporen in Milzbrandbazillen 
bei einer Temperatur von 31—37° C in IG Stunden 1 

. . » , 2-1° 0 „ 3G .. 

. „ » , 18° C ,, 50 ,. 

Falls daher das betreffende Bind tat¬ 

sächlich milzbrandkrank war, so bestand 
reichlich die Möglichkeit für die rasche 
Vermehrung und die Sporulation der 
Milzbrandbazillen auf der Oberfläche des 
Fleisches und dies um so mehr, als das Tier 
kurz vor dem herannahenden Tod ge¬ 
schlachtet wurde, daher wegen der un¬ 
vollständigen Verblutung ziemlich viel 
bazillenhaltiges Blut im Fleisch Zurück¬ 
bleiben konnte, übrigens aber Bazillen 
offenbar auch im sulzig infiltrierten Unter¬ 
hautbindegewebe des Halses vorhanden 
waren. 


Aus diesem Fleisch wurden im Laufe 
von 3 — 4 Tagen, wobei das aufgestreute 
Salz die weitere Vermehrung der Bazillen, 
ebenso aber auch die Auskeimung der 
schon vorher gebildeten Sporen behinderte, 
die inkriminierten polnischen Würste an¬ 
gefertigt. Die Art der Herstellung der 
letzteren aber war durchaus nicht 
dazu angetan, um die im Hack¬ 
fleisch etwa vorhandenen Milz¬ 
brandsporen zu vernichten. Das dies¬ 
bezügliche Verfahren besteht nämlich, wie 
dies im Laufe der Hauptverhandlung eben¬ 
falls festgestellt wurde, darin, daß man 
die soeben hergestellten Würste in nahe 
auf den Siedepunkt gebrachtes Wasser 
einlegt, das durch die große Wurstmasse 
sofort bedeutend abgekühlt wird. Ein 
allzu starkes Abkühlen wird zwar durch 
die fortgesetzte Feuerung hintangehalten, 
andererseits trägt man aber durch zeit¬ 
weiliges Hinzugießen von kaltem Wasser 
Sorge dafür, daß das Wasser nicht wieder 
aufkoche und die Wursthülle nicht zum 
Bersten bringe. 

An Ort und Stelle vorgenommene 
Messungen ergaben nachfolgende Tempe¬ 
raturgrade für das Kochwasser: 

beim Kinlcgon der Würste 95,5° (' 


2 Minuten später . . . 82,2 ,. 

10 .. 81,9 .. 

Iß .. 82.2 „ 

28 ., „ ... 81,9 .. 

40 ., 80,0 .. 


Da Muskelsubstanz sowie geronnenes 
Eiweiß überhaupt die Wärme sehr schlecht 
leitet, war die Temperatur im Innern der 
Würste bedeutend niedriger als jene des 
Wassers. Man konnte die fertig ge¬ 
kochten Würste sofort kosten, ohne daß 
sie im Mund ein brennendes Gefühl ver¬ 
ursachten. Übrigens fand Kupprecht 
nach dreiviertelstündigem Kochen im 
Innern von Blutwürsten eine Temperatur 
von GG 0 0, in Zungenwürsten eine solche 
von G2.5 11 C, und auch nach Leuckart 
erreicht die Temperatur im Innern von 
Würsten bei der üblichen Zubereitung 
nur G2.5 " ('. 
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Durch eine solche Temperatur wird 
aber die Keimfähigkeit der Milzbrand¬ 
sporen nicht im mindesten beeinflußt. 
Nach Kochs Untersuchungen gehen 
nämlich die Sporen bei trockener Hitze 
von 140 °C in drei Stunden, in strömen¬ 
dem Dampf von 95 ü C binnen 10 Minuten, 
in solchem von 100 0 C in 5 Minuten 
wohl zugrunde, niedrigere und insbesondere 
80° (1 nicht erreichende Temperaturen 
aber üben keine schädigende Wirkung auf 
sie aus. 

Sofern daher die inkriminierten Würste, 
nach den obigen Ausführungen, tatsächlich 
aus mit Sporen infiziertem Fleisch her¬ 
gestellt wurden, so wurden letztere ge¬ 
legentlich der Verarbeitung des Fleisches 
nicht geschädigt, sondern behielten ihre 
normale Keimfähigkeit, und es konnten 
daher die Würste recht wohl Menschen 
infizieren, insbesondere wenn die Würste, 
wie dies tatsächlich geschah, unmittelbar 
vor dem Verspeisen weder gekocht noch 
gebraten wurden. 

Die Tatsache, daß trotz des Konsums 
einer großen Menge von aus dem betreuen¬ 
den Kindfleisch hergestellten Würsten nur 
verhältnismäßig wenige Personen an Milz¬ 
brand starben, schließt die Infektiosität 
der Würste durchaus nicht aus, sondern 
fiudet in mehreren Umständen eine ans¬ 
reichende Erklärung. Vor allem kommt 
hier die individuelle Empfänglichkeit der 
Menschen für die Milzbrandinfektion in 
Betracht, derzufolge nicht sämtliche, 
der Infektionsgefahr durch sporenhaltige 
Speisen ausgesetzte Personen tatsächlich 
erkranken, wie denn auch fleischfressende 
Tiere auch eine intensive intestinale 
Sporeninfektion zum Teil ohne Schaden 
ertragen. 

Man muß ferner mit der Möglichkeit 
rechnen, daß ein Teil der infizierten 
Menschen nicht tödlich, sondern nur vor¬ 
übergehend an akutem Magendarmkatarrh 
erkrankte, deren eigentliche Natur aber 
unerkannt geblieben ist. 

Endlich verdient der Umstand eine 


angemessene Beachtung, daß das zur 
Wurstfabrikation verwendete Fleisch nur 
an der Oberfläche mit Milzbrand¬ 
sporen infiziert sein konnte; denn 
in den tieferen Schichten bilden sich 
letztere nicht. Demgemäß konnten auch 
in der grob zerstückelten Hackfleisch¬ 
masse nicht überall größere Mengen von 
Sporen vorhanden sein, sondern nur dort, 
wo sich Stücke aus den oberflächlichen 
Fleischschichten befanden, und zwar um 
so mehr, als im Innern der bereits fertig¬ 
gestellten V'ürste, wegen der hier ob¬ 
waltenden anaeroben Bedingungen, weder 
die Sporen auskeimen, noch die Bazillen 
Sporen bildeten. Es waren daher nicht 
sämtliche Personen, die solche Würste 
genossen haben, in gleichem Maße der 
Infektionsgefahr ausgesetzt, je nach dem 
Grade der letzteren mußte aber auch das 
Auftreten von Erkrankungen innerhalb 
weiter Grenzen variieren. 

Nimmt man endlich auch noch die 
Tatsache in Erwägung, daß die ersten 
Erkrankungen bei den Menschen, uud zwar 
bereits unter schweren Symptomen, am 
4. Juli, somit neun Tage nach dem Be¬ 
ginn des Verschleißes der in Kede 
stehenden W'urstware zur Beobachtung 
gelangten, daß die Aufarbeitung des 
Fleisches und der Verkauf der V'ürste 
mehrere Tage lang dauerte, und daß die 
letzte Erkrankung nach 18 Tagen beob¬ 
achtet wurde, so stehen sämtliche er¬ 
mittelten Tatsachen mit der Annahme im 
Einklang, daß die an intestinalem 
Anthrax erkrankten 11 Personen 
durch die aus dem Fleische der unter 
Nr. 1 angeführten Kuh angefertigten 

Würste infiziert wurden. 

* 

Diese Annahme wird noch dadurch 
erhärtet, daß das Fleisch der übrigen 
milzbrandkranken oder -verdäcbtigenTiere, 
das ebenfalls auf den Markt in Pozsony 
gebracht wurde, unter den obwaltenden 
Umständen nicht geeignet war, die In¬ 
fektion von Menschen zu vermitteln. 




Ebenfalls zu polnischen Würsten wurde 
das Fleisch des Rindes Nr. 3 verarbeitet. 
Dieses Tier hatte man jedoch geschlachtet, 
nachdem es kaum einige Stunden lang 
krank war; daher besteht die Möglichkeit, 
daß die Milzbrandbazillen ;m Momente 
der Schlachtung noch nicht in den Blut¬ 
kreislauf gedrungen waren. Falls aber 
dies auch bereits geschehen ist, so waren 
die Umstände wenig günstig für eine 
etwaige Sporenentwicklung; denn das 
Fleisch wurde sofort nach Pozsony ab¬ 
geführt und hier dessen Aufarbeitung 
unmittelbar nach seiner Ankunft in An¬ 
griff genommen. Dabei schwankte zu 
jener Zeit (6.—8. Juni) die Außentempe¬ 
ratur zwischen 7 und 21° in einer 
Mitteltemperatur von 14— l(i° 0 ent¬ 
wickeln sich aber die Milzbrandsporen 
nur sehr langsam und jedenfalls nicht 
innerhalb eines Tages. In diesem Kall 
mangelte es daher auch an der nötigen 
Zeit für die Entwicklung von keimfähigen, 
resistenten Sporen auf der Oberfläche 
des Fleisches. 

Das Fleisch des unter Nr. 2 ange¬ 
führten Rindes hatte der Fleischhauer 
ebenfalls nach Pozsony gebracht, wo es 
als Fleisch verkauft wurde. In diesem 
Fall läßt sich die Unschädlichkeit des 
Fleisches, abgesehen von dem kurzen 
Zeitraum zwischen der Schlachtung und 
dem Konsum, durch den Umstand in hin¬ 
reichender Weise erklären, daß das Fleisch 
als solches in gekochtem oder gebratenem 
Zustand verzehrt wurde. Bei dieser Zu¬ 
bereitung wurden nämlich etwa dennoch 
vorhandene Sporen, die sich jedoch aus¬ 
schließlich auf der Oberfläche der Fleisch¬ 
stücke befänden, durch das siedende 
Wasser bzw. durch die beim Braten 
100° übersteigende trockene Hitze not¬ 
wendigerweise vernichtet. 

Der letztere Umstand erklärt die häufig 
gemachte Erfahrung, daß mit Milzbrand¬ 
virus behaftetes Fleisch im allgemeinen 
sich als bedeutend weniger gefährlich er¬ 
weist als aus solchem Fleisch hergestellte 


Würste. Auch in dem vorliegenden Fall 
haben die Eigentümer der Tiere Nr. 1 

I 

und 4 Fleischstücke und Endteile der 
Extremitäten beiseite geschafft und im 

i Zimmer bzw. in der Küche aufbewahrt, 
am nächsten Tag daraus Gulyäs bzw. 
Sulzfleisch zubereitet und dann die Speisen 
mit dem Hausgesinde ohne jede Schädigung 
ihrer Gesundheit verspeist. 

Die Verteidigung legte selbstverständ¬ 
lich großes Gewicht auf diese Vorkomm¬ 
nisse, die ihrer Ansicht nach gegen die 
Richtigkeit der Milzbranddiagnose bezüg¬ 
lich der notgeschlachteten Rinder sprachen. 
Außerdem berief man sich auch auf 
Zeugenaussagen, die besagten, daß Hunde 
und Katzen sofort nach der Schlachtung 
das noch warme Blut sowie zum Teil 
auch die verscharrten Organe verzehrten 
und trotzdem vollkommen gesund blieben. 

In beiden Fällen konnte es sich jedoch 
im schlimmsten Fall um die Aufnahme 
von Milzbrandbazillen und nicht auch von 
Sporen handeln. Bazillen werden aber 
nach den Fntersuchungen von Strauß und 
Wurtz durch den Magensaft bereits in 
IT> - 30 Minuten unschädlich gemacht. 
Da übrigens bei der Zubereitung der 
genannten Speisen die Fleischstücke 
stundenlang gekocht wurden, hätte das 
siedende Wasser auch etwa auf der Ober¬ 
fläche der Fleischstücke vorhandene 
Sporen vernichtet. 

Das Fleisch der Kuh Nr. 4 gelangte, 
weil bei der Ankunft sofort konfisziert, 
überhaupt nicht in den Verkehr. 

Von der Verteidigung wurde endlich 
auch die Möglichkeit sehr angelegentlich 
hervorgehoben, daß die verstorbenen 
Menschen sich durch den Genuß von 
Obst oder Salat infizieren konnten. Auf 
rein theoretischer Grundlage läßt sich 
diese Möglichkeit wohl nicht mit absoluter 
Sicherheit in Abrede stellen, tatsächlich 
liegt aber zurzeit keine Erfahrung vor. 
die diese Möglichkeit als wirklich be¬ 
stehend erscheinen lassen würde, übrigens 
ist sie aber auch schon an sich in hohem 
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Grade unwahrscheinlich. Obst und Salat 
werden nämlich auf gut bearbeitetem Boden 
gezüchtet, wobei die oberen Erdschichten 
immer wieder der unmittelbaren Ein¬ 
wirkung des Sonnenlichtes ausgesetzt 
werden, dessen blaue und violette Strahlen 
nicht nur die Milzbrandbazillen, sondern 
auch die Sporen binnen einigen Tagen 
abtöten. Tatsächlich findet auch die 
Ansteckung von Tieren erfahrungsgemäß 
nicht auf Ackerböden, sondern auf Wiesen 
oder Weiden bzw. mit von solchen 
Gebieten herstammenden Futtermitteln 
oder Trinkwasser statt, während durch 
rationelle Bodenkultur und insbesondere 
durch Bebauen des aufgeackerten Bodens 
auch notorische Milzbranddistrikte ihren 
gefährlichen Charakter verlieren. 

Nimmt man zu alledem noch hinzu, 
daß man den Salat vor dessen Genuß 
abzuwaschen pflegt, und zieht man ferner 
auch die eigenartige zeitliche und örtliche 
Gruppierung der Erkrankungsfälle bei den 
Menschen sowie die übrigen anamnesti¬ 
schen Angaben in Erwägung, so darf 
man eine Ansteckung durch Vermittlung 
von Obst oder Salat auch in diesem Fall 
wohl mit Recht als ausgeschlossen be¬ 
trachten. 

* 

Zum Schluß möchte ich noch die ge¬ 
legentlich der Verhandlung ebenfalls ein¬ 
gehend besprochene Tatsache kurz be¬ 
rühren, daß die sachgemäße Beschau des 
von außen zugeführten Fleisches nicht im¬ 
stande war, die verdächtigen Transporte 
invorhinein dem Konsum zu entziehen und 
damit die Menschenerkrankungen hintan¬ 
zuhalten. 

Diesbezüglich mußte darauf hingewiesen 
werden, daß bei der Untersuchung das 
Vorhandensein der inneren Organe, ab¬ 
gesehen vom Magen und Darm, wohl 
gefordert wurde, nicht aber auch, daß sie 
im natürlichen Zusammenhang mit den 
betreffenden Körperteilen belassen seien. 
Auf diese Weise war es möglich, daß 
der Fleischhauer statt der veränderten 


Organe, insbesondere der Milz, von 
anderen, gesunden Tieren herstammende 
Organe mit dem Fleische der notge¬ 
schlachteten Rinder einführte und sie als 
zum betreffenden Fleisch gehörend bezeich- 
nete. Da er ferner das am Halsteil sulzig 
infiltrierte Unterhautbindegewebe sorgsam 
entfernte, lag für den amtierenden Tier¬ 
arzt kein Verdachtsgrund vor, der ihn 
veranlaßt hätte, in die Tiefe der Fleisch¬ 
teile Einschnitte zu machen bzw. eine 
eingehendere Untersuchung vorzunehmeu. 

Der im vorstehenden mitgeteilte Fall 
beweist wieder einmal die Zweckmäßig¬ 
keit jenes Vorgehens, das die Zulassung 
des vom Lande auf größere Konsumplätze 
zugeführtenfrischenFleisches zum Verkehr 
von dem befriedigenden Ergebnis der 
Untersuchung nicht nur des Fleisches 
selbst, sondern auch der daran haften¬ 
den inneren Organe abhängig macht. 


(Aus dem Bakteriologischen Laboratorium der 
König]. Preußischen Auslandsfleischbeschaustelle 
Stettin.) 

Der Nachweis von Pferdefleisch durch das 
biologische Verfahren. 

Von 

R. Schüller, 

früherem Leiter und I. Tierarzt der Auslandsfleischbeschau- 
stelle, jetzigem wissenschaftlichen Hilfsarbeiter im Kaiserl. 

Gesundheitsamt. 

(Schluß). 

Seit der Einreichung des vorstehenden 
Berichtes bis Ende Januar 1908 habe ich 
meine Untersuchungen fortgesetzt und 
namentlich in der Gewinnung und Konser¬ 
vierung des Pferdeantiserums weitere 
Erfahrungen gesammelt. Auch habe ich 
das biologische Verfahren in der polizei¬ 
lichen Nahrungsmittelkontrolle ausgiebig 
angewandt, wobei es mir in fünf Fällen 
gelungen ist, Wurstfälschungen aufzu¬ 
decken. 

Das Ergebnis meiner weiteren Unter¬ 
suchungen will ich nachstehend noch kurz 
mitteilen, ohne auf Einzelheiten der 
Technik einzugehen, da in letzter Zeit 
aus mehreren Instituten ausführliche 





Arbeiten erschienen sind, die hierüber alles 
Wissenswerte enthalten; namentlich möchte 
ich auf die Arbeit von Uhlenhuth, 
Weidanz und Wedemann-' 7 ) verweisen. 

1. W T ahl der Versuchstiere. 

Als Serumtiere habe ich nur noch 
große belgische, meist selbst ge¬ 
zogene Kaninchen verwandt. Angekaufte 
Kaninchen wurden mehrere Wochen in 
einem besonderen Kaum untergebracht 
und erst in den allgemeinen Tierstall 
eingestellt, nachdem sie sich als frei von 
Seuchen erwiesen hatten. Nach An¬ 
wendung dieser Vorsichtsmaßregel habe 
ich an Krankheiten keine Tiere mehr 
verloren. Weiterhin wurden die Verluste 
dadurch eingeschränkt, daß große Sorg¬ 
falt auf die Haltung und Fütterung der 
Tiere verwandt wurde. Die Tiere wurden 
kräftig und vor allen Dingen stets gleich¬ 
mäßig gefüttert, im Sommer mit Grün¬ 
futter, Heu und Hafer; im Winter wurden 
statt des Grünfutters Runkelrüben ver¬ 
abreicht. Die Stallungen wurden im 
Winter geheizt. 

2. Material zur Vorbehandlung und 
seine Konservierung. 

Als Injektionsmaterial fanden 
nur noch Fleischauszüge Verwendung, 
nachdem weitere vergleichende Unter¬ 
suchungen die bedeutende Überlegenheit 
der Fleischauszüge gegenüber dem Blut¬ 
serum ergeben hatten. 

Die Herstellung der Auszüge geschah 
nach dem im Bericht angegebenen Ver¬ 
fahren. Jedoch wurde von der Verwendung 
des Formalins als Konservierungsmittel der 
wässerigen Auszüge Abstand genommen. 
Ich machte nämlich die Beobachtung, daß 
die mit 2proz. Formalin versetzten Aus¬ 
züge den nicht konservierten an Wirkung 
bedeutend nachstehen. Diese Minder¬ 
wertigkeit glaube ich auf die starke eiweiß¬ 
fallende Eigenschaft des Formalins zurück¬ 
führen zu müssen. Ein weiterer Grund 
zur Aufgabe der Formalinkonservierung 
war der, daß 2proz. Formalinlösungen 
bei intraperitonealer Injektion in großen 


| Mengen nicht vertragen wurden. Dann 
wurden eine Zeitlang nur noch zu jeder 
Injektion frisch bereitete Auszüge an¬ 
gewandt, bis die Arbeit von Prettner 2s ) 
über die Konservierung der Immunsera 
Anlaß gab, das Diaphtherin (Höchst) 
j als Konservierungsmittel des Injektions¬ 
materials zu versuchen. 

Diaphtherin, Oxychinaseptol. ist 
eine Verbindung von einem Molekül Oxy- 
chinolin mit einem Molekül phenolsulfon- 
1 saurem Oxychinolin, ein gelbliches, in 
Wasser zu gleichen Teilen lösliches 
Pulver. Es wurde von Emmerich 211 ) 
auf seine bakterientötende Wirkung unter¬ 
sucht und von I\ronacher" 11 ) für die 
chirurgische Praxis als Antiseptikum 
i empfohlen. Die bakteriologischen Ver¬ 
suche Emmerichs ergaben, daß das D. 

1 bezüglich seiner keimtötenden Wirkung 
den stärkeren Antisepticis, wie Phenol, 
Lysol. Kresol, an die Seite gestellt werden 
kann und daß es diesen an Giftigkeit 
bedeutend nachsteht. Meerschweinchen 
ertrugen die subkutane Injektion einer 
I 5proz. Lösung ohne merkbare Störung. 
Prettner kam bei seinen Untersuchungen 
zu annähernd dem gleichen Ergebnis wie 
Emmerich. 

Seine Versuche ergaben: 

1. daß die eiweißfallende Wirkung des 
Diaphtherins sehr gering ist; 

2. daß Diaphtherin in 0,1 prozentiger 
Lösung eiweißhaltige Flüssigkeiten 
konserviert: 

■?. daß die Giftigkeit des Diaphtherins 
im Vergleich zu seiner bakteriziden 
und konservierenden Kraft sein- 
gering ist. 

Zur Ergänzung der Versuche von 
Emmerich und Prettner stellte ich zu- 
I nächst noch fest, welche Dosis p. kg 
Körpergewicht und welche Konzentration 
j bei intraperitonealer Einverleibung von 
Kaninchen vertragen wird. 

Es erhielten von einer 0.1 prozentigen 
, wässerigen Lösung (Diaphtherin 1,0, 
Kochsalz 8,0, destilliertes Wasser 1000): 
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Nach diesem günstigen Ergebnis habe 
ich aus frischem Fleisch hergestellte 
Fleischauszüge, sofern sie nicht un¬ 
mittelbar nach ihrer Herstellung ein¬ 
gespritzt wurden, mit 0,075 Proz. Diapli- 
tlierin konserviert. Die Auszüge wurden 
vor dem Gebrauche geschüttelt und ohne 
vorherige Filtration eingespritzt. Auf 
die Wirkung hat der Diaphtherinzusatz 
einen schädigenden Einfluß nicht aus- 
geiibt. 

Ein Zusatz von 0,1 bis 0,2 Proz. 
Diaphtherin dürfte jedenfalls aus¬ 
gezeichnete Dienste leisten zur 
Sterilisierung von Auszügen aus 
stark verunreinigtem Material, also 
in allen Fällen, in denen keimfreies 
Injektionsmaterial nicht zur Verfügung 
steht. 

Die neuerdings von W. A. Schmidt 111 ) 
vorgeschlagene Verwendung von durch 
Berkefeldfiltration keimfrei gemachten 
Fleischpreßsäften habe ich bereits vor 
mehreren Jahren versucht, jedoch wieder 
aufgegeben, da die Filtration größerer 
Mengen Fleischsaft sehr umständlich und 
kostspielig ist und überdies nicht einmal 
volle Gewähr für die Keimfreiheit der 
Filtrate bietet. Hierzu kommt, noch als 
weiterer Nachteil der geringe Eiweiß¬ 
gehalt filtrierter Preßsäfte, der nach 
Schmidts eigener Angabe noch geringer 
ist, als der Eiweißgehalt des Blutserums. 
Darin muß ich Schmidt aber vollständig 
bleipflichten, daß die von anderer Seite 
mit Preßsäften erzielten Mißerfolge nicht 
auf Intoxikation, sondern auf bakterielle 
Infektion zurückzuführen sind. 

3. Einverleibung des Injektions¬ 
materials. 


kutanen Einverleibung Infiltratbildung mit 
nachfolgender Abszedierung trotz Ver¬ 
wendung vollständig keimfreien Injektions¬ 
materials nicht immer vermeiden läßt. 
Seit der Anwendung der mit Dia¬ 
phtherin konservierten Auszüge und 
der intraperitonealen Injektion ist 
fast kein einziges Kaninchen mehr 
an der Vorbehandlung zugrunde 
gegangen, obgleich die Einzel¬ 
dosis oft bis auf 30 ccm ge¬ 
steigert wurde. Inwieweit hierzu die 
sorgfältige Haltung und Fütterung der 
Tiere beigetragen haben, lasse ich dahin¬ 
gestellt. In letzter Zeit wird der intra¬ 
venösen Injektion große Wirkung zu¬ 
geschrieben [Uhlenhut h- 7 ) und seine 
Mitarbeiter, Leers :i;! j u. a.[. Ob sie tat¬ 
sächlich der intraperitonealen Injektion 
überlegen ist. vermag ich nicht zu sagen, 
da mir hierüber keine Erfahrungen zu 
Gebote stehen. Bei der intravenösen In¬ 
jektion ist man allerdings auf die Ver¬ 
wendung von Serum als Injektionsmaterial 
angewiesen, da Fleischauszüge zur Embolie 
Veranlassung geben würden. 

4. Blutentnahme und Serum- 
. / 
g(* Will 111111g. 

Die Entblutung der reagierenden 
Kaninchen erfolgte nach wie vor durch 
Anschneiden der Karotis in leichter Cliloro- 
formnarkose. Das Blut wurde nicht ins¬ 
gesamt in einem Blutzylinder, sondern 
zu je ungefähr 10 ccm in gewöhnlichen, 
mit Alkohol und Äther entfetteten Ileagier- 
gläsern aufgefangen, da das Serum sich 
aus kleinen Blutmengen besser abscheidet 
als aus großen. Die Serumausbeute betrug 
nunmehr durchschnittlich 05 ccm. 

5. Konservierung des Antiserums. 


Die subkutane Einverleibung der 
Fleischauszüge habe ich ganz auf¬ 
gegeben und in letzter Zeit nur noch 
die intraperitoneale Injektion an¬ 
gewandt. In Übereinstimmung mit den 
Mitteilungen von Schulz 1 '-')und Merkel 112 ) 
habe ich gefunden, daß sich bei der sub¬ 


Das Serum wurde zunächst durch 
Kieselgurkerzen (Liliputfilter) filtriert und 
alsdann 1 ohne Zusatz, •/., mit gleichen 
'feilen Karbolkochsalzlösung (1:0,8:99) 
und 1 mit 0,1 Proz. Diaphtherin in ein- 
proz. Lösung (1 ccm einer einproz. 
Diaphtherinlösung zu 9 ccm Serum) in 
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braunen 1 oder 2 ccm fassenden Glas- 
rölirchen abgefüllt. Die Glasrölirclieu sind 
mit einem 5 cm langen geraden Hals 
versehen, dessen Lumen eben die Ein¬ 
führung einer dünnen Pipette (Kapillar¬ 
pipette) gestattet. Diese Form der Röhr¬ 
chen ermöglicht einmal die Entnahme 
der zu einem Versuch erforderlichen 
Serummenge, ohne daß man das Röhrchen 
umzukehren braucht, 'wodurch eine Auf¬ 
wirbelung etwa vorhandener Bodensätze 
vermieden wird. Außerdem haben sie 
den Vorteil, daß sie nach Entnahme der 
erforderlichen Serummenge wieder leicht 
zugeschmolzen werden können, so daß 
man nicht genötigt ist, jedesmal ein 
ganzes Röhrchen zu opfern. Das Füllen 
der Röhrchen erfolgt mittelst eines aus 
einem gewöhnlichen Reagierglas an ge¬ 
fertigten Kapillartrichters. 

Die Aufbewahrung erfolgte im Dunkeln, 
teils im Eisschrank, teils bei Zimmer¬ 
temperatur. Die Art der Aufbewahrung, 
ob im Eisschrank oder bei Zimmertempe¬ 
ratur, blieb auf die Brauchbarkeit des 
Serums gänzlich ohne Einlluß. Ich kann 
daher die von verschiedenen Autoren 
mitgeteilte Angabe, daß Eisschranktempe¬ 
ratur die Wirkung des Serums schädige, 
nicht bestätigen. 

Von den ohne Zusatz auf'bewahrten 
Serumröhrchen sind einige infolge bak¬ 
terielle] - Zersetzung trüb geworden, 
während die mit Karbolkochsalzlösung 
und die mit Diaphtherin konservierten 
Proben sämtlich klar geblieben sind. Die 
Titerbestimmung wurde alle drei Monate 
vorgenommen und ergab noch nach ein¬ 
jähriger Aufbewahrung, daß der Titer 
sowohl bei den ohne Zusatz auf be¬ 
wahrten als auch bei den konser¬ 
vierten Serumröhrchen fast unverändert 
geblieben war. 

Bei den drei Aufbewahrungsarten war 
ein wesentlicher Unterschied in der Be¬ 
einträchtigung des Titers nicht zu kon¬ 
statieren. Die ohne Zusatz aufbewahrten 
und die mit Karbolkochsalzlösung kon¬ 


servierten Sera zeigten sich vollkommen 
gleichwertig. In den mit 0,1 Proz. 
Diaphtherin konservierten Proben war 
der Titer etwas mehr gesunken als in 
ersteren, jedoch ohne daß dadurch ihre 
Brauchbarkeit beeinträchtigt worden wäre. 
Vielleicht läßt sich durch Herabsetzung 
des Diaphtherinzusatzes auf 0,05 Proz., 
der nach den vorhin mitgeteilten Ver¬ 
suchen zur Konservierung vollständig aus¬ 
reichte, diese störende Eigenschaft des 
Diaphtherins ganz beseitigen. Mit 
KarbolkochSalzlösung konservierte 
Serumproben zeigen sich noch nach 
nunmehr 2 l / 2 jähriger Aufbewahrung 
genügend wirksam. 

Wenn auch zuzugeben ist, daß die 
Sera sich bei sorgfältiger Gewinnung 
ohne jeden Zusatz jahrelang steril auf¬ 
bewahren lassen, so glaube ich doch, daß 
man bei einer fabrikmäßigen Herstellung 
auf einen konservierenden Zusatz nicht 
verzichten kann. Jedenfalls haben 
wir sowohl in der 1 proz. Karbol¬ 
kochsalzlösung (1,0:0,8:98,2) als auch 
in dem Diaphtherin (0,05 Proz. in 
1 proz. Lösung) zwei ausgezeichnete 
Mittel, Antisera monate- und jahre¬ 
lang bei Zimmertemperatur aufzu¬ 
bewahren, ohne daß sie ihre Brauch¬ 
barkeit einbüßen. 

(5. Anwendung des Serums. 

Bezüglich der Anstellung der Reaktion 
darf ich wohl auf die Anlage a der Aus¬ 
führungsbestimmungen D zum Fleisch¬ 
beschaugesetz (Zentralbl. f. d. Deutsche 
Reich 1908, S. 2G) verweisen. Ich möchte 
nur auf einen Punkt besonders aufmerksam 
machen, den man bei der Untersuchung 
von gesalzenem Fleisch, namentlich von 
Räucherwürsten, zu beachten hat. 

Im Bericht vom 19.Dezember 1906 habe 
ich bereits darauf hingewiesen, daß es not¬ 
wendig sei, stark gesalzenes Fleisch 
vor der Untersuchung durch Aus¬ 
laugen in destilliertem Wasser zu 
entsalzen. Diese von mir berichtete 
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Vorschrift hat bereits in der vorbezeich- 
neten Anweisung Aufnahme gefunden 
und wird auch von Uhlenhuth 27 ) und 
seinen Mitarbeitern in ihrer letzten Arbeit 
mitgeteilt. Neuerdings hat HoriuchU 1 ) 
Versuche darüber angestellt, bei welchem 
Salzgehalt die Präzipitation am besten 
vor sich geht und gefunden, daß dies 
bei 0,5 bis 1 Proz. Kochsalz der Fall ist. 
Er hat salzhaltige Präparate durch Dia- 
lysieren gegen 0,85 proz. Kochsalzlösung 
von einem Übermaß wasserlöslicher Salze 
befreit. Ich glaube wohl, daß dieses 
Verfahren bei der Untersuchung vieler 
Proben zu umständlich und auch zu zeit¬ 
raubend ist, und ich möchte deshalb das 
von mir empfohlene Verfahren vorziehen. 

Zur Ermittlung, bei welcher Kon¬ 
zentration Kochsalz das Eintreten 
der Präzipitation hindern kann, 
wurden die folgenden Untersuchungen 
angestellt: 

Zu Pferdeblutserum - Verdünnungen 
1 : 1000 und 1 : 10000 setzte ich 1, 2, 3 
bis 15 Proz. Kochsalz und prüfte den 
Einfluß des Kochsalzgehaltes auf die 
Präzipitation an der Hand eines 7 Monate 
alten Antiserums, dessen Titer bei der 
Anwendung noch 1 :20000 betrug. Der 
Einfluß desKochsalzes auf die Präzipitation 
ist aus der nachstehenden Tabelle er¬ 
sichtlich: 


In der Serumverdünnung 1 : 1000 trat 
auch bei 9 Proz. Kochsalz fast augen¬ 
blicklich nach dem Serumzusatz eine 
wolkige Trübung mit nachfolgender 
Flockenbildung auf. Bis zu einem Koch¬ 
salzgehalt von 3 Proz. war ein Unter¬ 
schied in der Stärke der Trübung nicht 
wahrzunehmen. Dann aber nahm sie mit 
zunehmendem Kochsalzgehalt allmählich 
ab. Doch auch noch bei 15 Proz. Koch¬ 
salz war die Reaktion deutlich positiv. 
Dagegen blieb die Trübung in der Serum¬ 
verdünnung 1:10 000 schon bei einem 
Kochsalzgehalt von 4 Proz. vollständig 
aus. Auf den Ausfall des Bodensatzes 
hatte das Kochsalz auch in Serumver¬ 
dünnungen 1:10 000 absolut keinen Ein¬ 
fluß, woraus man folgern darf, daß die 
Präzipitation durch hohe Kochsalzkonzen¬ 
trationen nur verlangsamt und nicht 
gänzlich verhindert wird. 

Bei der Untersuchung ganzer Fleisch¬ 
stücke, bei denen wir mit bekanntem Ei¬ 
weißgehalt arbeiten, ist daher eine Ent¬ 
fernung des Kochsalzes nicht unbedingt 
erforderlich. Dagegen ist es in den 
Fällen, in denen es darauf ankommt, 
das Eiweiß einer bestimmten Tierart in 
einem Gemenge von verschiedenen Ei- 
weißarten festzustellen, zweckmäßig, den 
Kochsalzgehalt mindestens auf 2—3 Proz. 
herabzusetzen. Dies ist z. B. notwendig 
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bei der Untersuchung von Würsten, die 
zur Hauptsache aus Bind- und Schweine¬ 
fleisch hergestellt sind und nur einen 
kleinen Zusatz von Pferdefleisch erhalten 
haben. 

In welcher Weise das Antiseruni der 
zu untersuchenden Eiweißlösung zugesetzt 
wird, ob durch einfaches Eintropfen- oder 
durch vorsichtiges Herabfließenlassen an 
der Innenwand des mit der Eiweißlösung 
gefüllten Röhrchens (Unterschichtung), 
wie es von Uhlenhuth und seinen Mit¬ 
arbeitern vorgeschlagen wird, oder durch 
Ausführung der Kapillarmethode nach 
Hauser 18 ) oder der Überschichtungs¬ 
methode nach Carnwath™) ist, sofern 
genügend Untersuchungsmaterial und ein 
hochwertiges Serum zur Verfügung stehen. 
Geschmacks- oder besser Übungssache. 
Stehen nur Spuren des zu untersuchenden 
Eiweißes zur Verfügung, so dürfte die 
Kapillarmethode vorzuziehen sein. Nach 
den Angaben von M. Müller™) hat die 
Überschichtungsmethode den Vorteil, daß 
sie auch die Verwendung schwacher Sera 
gestattet. 

'/j u s a m men fa ss u n g. 

1. Das geeignetste Tier zur hierum- 
gcwinnung ist das grojie langohrigc belgische 
Kaninchen. 

2. Das wirksamste Injektionsmntcrial 
\nr Gewinnung eines Flcisehuntiscnnns 
sind frisch hergestelUe Kleischaus\ilge. 

■'i. Aus frischem Fleisch un/er asep¬ 
tischen Kau leien hergeslcllte , 1 ns i itge können 
nach Zusah ron (>,(>■') bis 0,07 ö J’r/K. 
Diaphthcrin monatelang keimfrei auf be¬ 
be wahrt werden, ohne an ihrer Wirkung 
ein ; ubii/leu. 

4. Bakferienhalliges Iujeklionsmaterial 
kann durch Zusah. rau 0,1 bis 0,2 Pro-.. 
Diaphthcrin innerhalb 8—11 Tagen keim¬ 
frei gemacht werden. 

■j. Die intraperitoneale Kinrerleibnng 
ist der subkutanen unbedingt vor.u \iehen 
und hat bei der Verwendung ron Fleisch- 
anszügen ausschlie/llirh Anwendung \u 
finden. 


0 Im Vakuumapparat oder auf Löscli- 
papier an der Luft eiugetrocknete Anti¬ 
sera sind ; u forensischen Untersuchungen 
nicht geeignet. 

7. Steril gewonnene Antisera lassen 
sich in .ugcschmolxenen braunen Glas¬ 
röhrchen auch ohne konservierende Zusähe 
mehrere Jahre taug in brauchbarem Zu¬ 
stand aufbewahren. 

iS. Als konservierende Zusähe sind sehr 
geeignet 1 proxentige Karbolkochsalzlösung 
(1:0.8:!)!)) zu gleichen Teilen und 0,05 
bis 0.1 pro',. Diaphthcrin in 1 proxentiger 
Lösung. 

!). Gesalzenes Fleisch, insbesondere 
Fleischgemenge, mit unbekanntem Ei.iveiß- 
gchall, sind vor der Untersuchung durch 
Auslangen in destilliertem Wasser zu ent- 
, sahen. 
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Nachtrag bei der Korrektur. 

Während der Drucklegung wurde mir ein 
Abzug des im nächsten Heft der „Zeitschr. f. 
biolog. Technik u. Methodik“ erscheinenden Auf¬ 
satzes „Zur Herstellung und Verwendung 
präzipitierender Sera, insbesondere für 
den Nachweis von Pferdefleisch, von 
W. Fornet und M. Müller“ von einem der 
Herren Verfasser in liebenswürdigerweise zurEin- 
sichtnahme zugestellt. Im einzelnen kann ich auf 
die Arbeit, die, falls ihre Angaben Bestätigung 
finden, einen bedeutenden Fortschritt in 
der Gewinnung (Abkürzung der Vorbehandlung 
auf drei Tage) und besonders in der Verwendung 
der Antisera beim Nachweis gekochten Fleisches 
bedeutet, nicht eingehen. Nur möchte ich der 
auch von den beiden Verfassern vertretenen Auf¬ 
fassung, daß die vielen Tierverluste während der 
Immunisierung auf „überemptindlichkeit“ zurfick- 
zuführen seien, widersprechen; ich bin eher 
geneigt, als Ursache dieser Tierverluste die Ver¬ 
wendung unreinen Injektionsmatorials zu be¬ 
schuldigen. Ob die von Fornet und Müller 
geübte Herstellung des Fleischsaftes (Zerreibung 
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im Fleisch, das durch den Bacillus 
suipestifer verunreinigt werden kann, also 
in verarbeitetem, an sich noch nicht 
als Beweis dafür angesehen werden, daß 
das Fleisch einen für Menschen patho¬ 
genen Erreger enthält. Hübener hat, 
jedenfalls aus dem gleichen Gedanken¬ 
gange heraus, kein Bedenken getragen, 
eine im übrigen unverdächtige Wurst, 
in der er „Paratyphus B-Bazillen“ nach¬ 
gewiesen hatte, zu verzehren. Hübener 
ist auch nach dem Genuß der Wurst 
nicht erkrankt. Der Nachweis von 
Bakterien mit den Eigenschaften des 
Bacillus paratyphosus B in Fleisch besagt 
nur, daß eine zur Gruppe des Bacillus 
paratyphosus B gehörige Bakterie in dem 
Fleische zugegen ist. Bei Erkrankungen 
von Menschen, die auf Fleischgenuß 
zurückgeführt werden, müssen so lange, 
bis es gelingt, den für Menschen 
pathogenen Bacillus paratyphosus B von 
den für Menschen nicht schädlichen An¬ 
gehörigen der Gruppe auf andere Weise 
zu unterscheiden, mindestens spezifische 
Beziehungen zwischen den aus dem Fleisch 
isolierten Bakterien und dem Blute der 
nach Fleischgenuß erkrankten Menschen 
festgestellt werden, um den ätiologischen 
Zusammenhang zwischen den Bakterien 
und den Erkrankungen von Menschen als 
begründet annehmen zu können. 

Bei unzerlegtem Fleische, bei 
ganzen Tierkörpern, einzelnen Vier¬ 
teln und sonstigen größeren Fleisch¬ 
stücken ist die Sache anders. Diese 
sind in der Tiefe keimfrei, wenn sie von 
gesunden Tieren stammen. Hier beweist, 
wie in meinem Handbuch der Fleisch¬ 
beschau (5. Auf!., S. 636 tf.) ausgeführt 
ist, die Feststellung von Bakterien, die 
zur Paratyphus B-Gruppe oder zur Gruppe 
des Bacillus enteritidis Gaertner ge¬ 
hören, in der vor Verunreinigung ge¬ 
schützten Tiefe des Fleisches, daß das 
Tier, von dem das Fleisch stammt, mit 
einer septischen Allgemeinerkrankung be¬ 
haftet war, die das Fleisch gesundheits¬ 


schädlich macht. Auf diese Tatsache 
gründet sich die bakteriologische Fleisch¬ 
beschau, die, was in nichttierärztlichen 
Kreisen nicht bekannt zu sein scheint, 

schon seit Jahren zur Sicherung der 

I 

Diagnose angewandt wird und als dia¬ 
gnostisches Hilfsmittel auch in die Aus¬ 
führungsbestimmungen zum Reichsgesetz, 
betr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
aufgenommen worden ist (§ 16 der An¬ 
lage a zu B. B. D). 

Tuberculosis myocardii bovis. 

Von 

T. A. L. Beel-Roermond, 

Schl aclltliofdiri'ktor. 

Kollege W. v. d. Burg in Utrecht 
beschreibt in der „Tijdschrift voor Veearts- 
enijkunde“ das Vorkommen der tuber- 
culosis Myocardii bovis. Man kann sagen, 
daß die Tuberkulose kein einziges Organ 
i verschont. Trotzdem wird das Myokardium 
selten von Tuberkulose befallen. Kitt 
sagt in seiner Patliol. Anatomie der 
Haustiere (2. Aufl.): 

Selten trifft man heim Rinde Tuberkel iin 
Herzfleisch; -es kommt aber vor, daß 'ohne 
i Pcrikardialtuberkulosei mitten im Herzmuskel 
oder nahe zur Oberfläche vereinzelte miliare oder 
haselmißgroße gelbkäsige Knoten sich vor¬ 
finden, oder eine keulenförmige vorgetriebene 
Ilerzpartie ein nußgroßes Agglomerat kalkig 
| käsiger Miliartuberkel in sich schließt.“ 

Ostertag sagt in seinem Handbuch 
i der Fleischbeschau sehr kurz: 

„In seltenen Fällen entwickelt sich Tuber¬ 
kulose des Myokards bei den schlachtbaren 
Haustieren. In den wenigen Fällen, welche vom 
Verfasser gesehen wurden, zeigten die tuber¬ 
kulösen Herde die charakteristische Gestalt der 
hämorrhagischen Infarkte.“ 

Friedberger und Fröhner geben in 
der5. Auflage ihrer Pathologie und Therapie 
eine Statistik der Häufigkeit der Herz¬ 
krankheiten. Hiernach haben 0.9 Proz. von 
den tuberkulösen Rindern Herzleiden. Auch 
Nocard führt in „Les maladies micro- 
biennes des animaux" II. Edition, die 
deutsche Statistik an, sagt aber auch: 

„La Tuberculose du myocard cst rare chcz 
I lc boeul' 1- , 
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und schildert einzelne Fälle, die er in der 
Literatur beschrieben gefunden hat. 

Mehr ist darüber in den Lehr- und 
Handbüchern nicht geschrieben, ein Grund 
für mich, einige beobachtete Fälle mitzu¬ 
teilen. Wenn man sich der Mühe unter¬ 
zieht, diese Literatur durchzulesen, so wird 
man sehen, daß die Tuberkulose der 
Herzmuskulatur wahrgenommen wird in 
Form einzelner kleinerer oder größerer 
Abszesse oder Geschwülste in der Musku¬ 
latur, die Herzmißbildungen zur Folge 
haben können, ln anderen Fällen ist die 
Muskulatur ganz mit tuberkulösen Herden 
von verschiedener Größe durchsetzt. Öfters 
ist das Muskelgewebe mit tuberkulösen 
Neubildungen infiltriert. Kollege v. d. B. 
beschreibt folgenden Fall: 

Eine Kuh mit Tuberkulose der Pleura, des 
Perikardiums, Peritoneums, der Lunge, Leber, der 
Nieren und der regionären Lymphoglandulao (die 
sogenannten Eingeweidedrüsen waren intakt; 
hatte außerdem Tuberkulose der Herzmuskulatur. 

Die ganze Außenwand, und zwar die äußerste 
Muskelschiclit, des Myokards war wie bewachsen 
mit kleineren und größeren Herden (Herde von 
Erbsen- bis Bohnengröße). Durch das Epikardium 
schimmerten diese Herde schön durch. Das 
Epikardium hatte seinen Glanz verloren, war 
trübe und zeigte hier und da flockige Beläge. 
Das Herz war vergrößert. Die größte Wand¬ 
dicke war 5 cm. 

EinSelinittdurclidas 1. Herz ließ nachstehendes 
sehen: Die innere Muskulatur in der Dicke von 
2 cm war frei von krankhaften Veränderungen. 
Die ganze äußere, etwa 3 cm dicke Muskel¬ 
lage bestand größtenteils aus einem Konglomerat 
von gelben, käsigen Herden von der Größe eines 
Fiinfpfennigstücks. Bisweilen flössen die Herde 
zusammen oder sie waren getrennt durch neu¬ 
gebildetes Bindegewebe, wenn noch Muskel¬ 
gewebe anwesend war. Verschiedene Muskel¬ 
fasern, die kleineren hauptsächlich, gingen bis 
zum Epikardium. verschiedene gestielte Tuberkel 
des Epikardiums hingen frei im Herzbeutel. 

Es war auffallend, daß das erkrankte 
Gewebe nach Aufbewahrung' in Alkohol 
mit einem stumpfen Gegenstand bequem 
abzulösen war von der scheinbar normalen 
Muskulatur. Die ganze Verbindung be¬ 
stand aus lockerem Bindegewebe, 

Die mikroskopische Untersuchung 


ergab reichlich Tuberkelbazillen. In 
diesem Falle fiel auf, daß die Herz¬ 
spitze ebenso stark verändert war wie die 
Basis des Herzens, obschon die Literatur 
das Gegenteil behauptet. Nicht immer 
stimmt Ostertags Angabe, daß die tuber¬ 
kulösen Herde die charakteristische Gestalt 
der hämorrhagischen Infarkte haben, wie 
der beschriebene Fall beweist. Hier -waren 
Perikardium und Epikardium verändert, 
und ein einfachesWeitergreifen der Krank¬ 
heit war auch leicht zu erklären. Die 
rastlose Arbeit des Herzens kann ganz 
gewiß eine einfache weitere Ausbreitung 
geben, ohne daß die Blutbahn im Spiel 
ist. Der Prozeß hatte sich epikardial und 
nicht intramuskulär entwickelt. Dies 
ist daraus zu folgern, daß Schreiber 
zwischen den Herden kein Muskelgewebe 
nachweisen konnte, trotzdem das Material 
zu den Präparaten an Stellen entnommen 
wurde, wo makroskopisch scheinbar Muskel¬ 
fasern anwesend waren.*) 

Ich selbst war in der Lage, ein tuber¬ 
kulöses Herz einer zweijährigen Kuh, die 
mit offener Tuberkulose behaftet war, 
näher zu untersuchen. Baillet gibt als 
normales Herzgewicht an (Poids moyen 
de coeurs de volumes divers): 

Normales Herz 2'/a—3 kg. Ein krankes Herz 
Dis 12Va kg. Herzlänge bis zur Spitze 0,25, in 
pathologischen Verhältnissen bis 0,3G cm. 

Das Herz, das von mir beobachtet 
wurde, hatte nachstehende Maß- und 
Größen Verhältnisse: 

Gewicht 7 kg (leer ausgeblutet und kurz an 
den großen Gefäßen abgeschnitten). Wanddicke: 
lteelitc Ilerzvorkammcr 8 cm, wovon bloß */ 3 bis 
1 1 ein makroskopisch als solche erkennbare Mus¬ 
kulatur. Beeilte Herzkammer —4 1 /._, cm, mit 

1 bis 2 cm dicker Muskellage. Linke Hcrz- 
vorkammer war verschieden dick, 7--8—11 cm, 
wovon 47a— 3 cm Muskulatur. Linke Herzkammer 
G 10ein mit 1 — 1—1 ’/ a cm dicker Muskellage. 
i Einfang des Herzens an der Stelle, wo Vor¬ 
kammer und Herzkammer sich trennen, 58 cm. 
Diametcr 32 cm, Höhe 3G cm. 

*i Sollte es sich nicht in den liier be¬ 
schriebenen Füllen um die interessante Form der 
panzerartigen subepikardialen Tuber¬ 
kulose ohne Beteiligung des Myokards an der 
Erkrankung gehandelt haben? * D. H. 



Mit den normalen Gewichts- und 
Größenverhältnissen verglichen, kann man 
hier von einem Riesenherz sprechen. 
Der übrige Befund war wie folgt: 

Das Perikardinm war verdickt, tuberkulös, 
in der Hauptsache im Bercicli der äußeren Seite, 
konnto aber bequem von der weißgelben Ilerz- 
wand getrennt werden. Die ganze noch vor¬ 
handene Muskulatur war von blaßblauer Farbe, 
als ob sie lange entwässert worden wäre. Auch 
in diesem Fall war die Abgrenzung der w eiß- 
gelben Außenwand, die mit Tausenden von 
kleinen Tuberkeln durchsetzt war, von der iibrig- 
gcbliebencn Muskulatur nach Alkoholbehandlung 
möglich. 

Mich hat es gewundert, daß das Tier 
noch hei großer Hitze eine Stunde weit 
marschieren konnte, ohne Beschleuni¬ 
gung der Atmung zu zeigen, trotzdem 
auch alle anderen großen Organe tuber¬ 
kulöse Veränderungen zeigten. 

In einem zweiten von mir beobachteten 
Fall hatte der tuberkulöse Prozeß mehr 
seinen Sitz an der Oberfläche der 
Muskulatur. 

Es hingen hier traubenförmige, spezifische 
Neubildungen, worunter schön gestielte, frei im 
Herzbeutel. Die Herzohren waren durchsetzt 
mit perlenförmigcn Tuberkeln. Im Herzbeutel 
fand sich eine abnorm große Quantität Flüssig¬ 
keit. Die innere Fläche des Perikardiums zeigte 


ebenfalls tuberkulöse Neubildungen, so daß 
unzweifelhaft eine scharfe Keibung zwischen 
Herzwand und Herzbeutel bestanden haben muß. 
Diese Reibung erklärt auch wohl die gestielten 
Formen der tuberkulösen Neubildungen. 

Die mikroskopische Untersuchung 
ergab auch hier Tuberkelbazillen in 
großer Menge. 

Während des Lebens hatte das Tier, 
das ungefähr G Jahre alt war, niemals 
Krankheitserscheinungen gezeigt, dagegen 
hatte es auf Tuberkulin reagiert und war 
deshalb geschlachtet worden. 

Beim Menschen kommt nach Ziegler 
(spez. Patli. Anatomie) Tuberkulose des 
Herzens nicht so selten vor. Er sagt, 
daß unter den infektiösen Granulations¬ 
geschwülsten des Herzens am häufigsten 
der Tuberkel vorkommt. Bei allgemeiner 
Miliartuberkulose finde man im Heizen 
nicht selten ebenfalls Tuberkel, die 
meistens unter dem Endokard des rechten 
Ventrikels sitzen. Größere verkäsende 
Knoten oder mehr diffus-käsig indurative 
Entzündungen kommen am ehesten neben 
chronischer tuberkulöser Perikai ditis. 
selten auf das Myokard oder das Endokard 
beschränkt, vor, sind indessen an keiner 
Stelle häufig. 


Hüne, Die Anwendung des biologischen 
Verfahrens zum Eiweißnachweis in 
Fettgewebe und ausgelassenem Fett 
(Schmalz). 

(Arb. a. d. Kais. Gesundheitsamt- Bd. 2H, II. 3. 11)08.) 

Verf. gelang es, im Fettgewebe der 
verschiedenen Tierarten, sowie in den käuf¬ 
lichen, rein weißeu Fettsorten (Schmalz), 
die bei geringer Erwärmung ausgelassen 
sind, das Eiweiß-Antigen mittelst des 
biologischen Verfahrens nachzuweisen 
(das Fett muß vor dem Ausziehen des 
Eiweißes mit Benzin oder Äther extrahiert 
werden). Auf die im Handel vorkom¬ 
menden gelben Schmalzsorten, die unter 
starkem Erhitzen gewonnen werden, ist 
diese Reaktion infolge der Zerstörung 
der reaktionsfähigen Eiweißsubstanzen, 
nicht anwendbar. Poppe-Bcrlin. 


und Trunk, Zur Pepsinver¬ 
dauung des Tuberkulins. 

(Zeitschrift für Tuberkuloso Hand 12, Heft 3.) 

Nach den Versuchen der Verfasser, 
die in vitro angestellt wurden, wird das 
I Tuberkulin durch Pepsin stark ab¬ 
geschwächt. Außerdem wird das Tuber¬ 
kulin vom Darm aus schlecht resorbiert. 

Amtliches. 

— Niederlande. Ausführungsbestimmungen zu 
dem Gesetz vom 16. Juli 1907, betreffend Be¬ 
stimmungen für die Fleischbeschau des für den Export 
bestimmten Fleisches,*) in deutscher Übertragung 
mitgcteilt von T. A. L. Beel-Roennond. 

I. Die Schlacht in eth öden. 

Art. 1. a) Das Töten hat durch Verbluten- 
lassen zu geschehen, und zwar bei den Ein- 

*) Vgl. diese Zcitsclir. XVII. Jahrg., 5>. 330. 


Referate. 

Pfeiffer 
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Indern, Rindern und Schweinen nach Betäubung 
oder durch Anwendung von Werkzeugen, die 
einen plötzlichen Tod zur Folge haben. 

b) Der Genickstich oder Genickschlag ist 
untersagt. 

c) Die unter a vorgeschriebene Tötung darf 
nur durch geübte, kräftige Personen vorgenommen 
werden, die vom Besitzer oder Leiter der 
Schlächterei mit Zustimmung des Staats-Fleisch¬ 
inspektors angestellt werden. 

d) Es ist verboten, mit der Schlachtung 
fortzufahren, bevor der Tod wirklich einge¬ 
treten ist. 

Art. 2. 1. Die Schweine dürfen von den 

Borsten befreit, die übrigen Tiere enthäutet 
werden, mit der Maßgabe, daß die Haut an 
einer Stelle mit dem Tierkörper im Zusammen¬ 
hang bleibt, wenn der Fleischbeschauer dies 
fordert. Der Reichsfleischbeschauer kann ge¬ 
statten, daß das Enthäuten der Kälber unter¬ 
bleibt. 

2. Kopf, Unterfüße, Brust- und Bauch¬ 
eingeweide, sowie das Euter müssen so auf¬ 
bewahrt werden, daß bei der Beschau kein 
Zweifel bestehen kann, zu welchem Tiere die 
Organe gehören. 

3. Brust- und Bauchfell dürfen weder teil¬ 
weise noch ganz entfernt werden. 

4. Beim Schlachten sind überflüssige Ein¬ 
schnitte untersagt. 

Art. 3. Wenn beim Schlachten krankhafte 
Veränderungen bei einem Tier ermittelt werden, 
so soll dies sofort dem Fleischbeschauer ge¬ 
meldet werden. 

Der Transport geschlachteter Tiere vor der 
Fleischbeschau ist untersagt. Der Reichsfleisch¬ 
beschauer kann die Erlaubnis hierzu geben. 

II. Schlachthäuser, Bcschaustcllcn und 
Beschauzeiten. 

Art, 5. öffentlicher Flcischbeschaudienst 
wird an Orten eingerichtet, die den Vorschriften 
in Art. 0, 7, 8, 9, 10, 11 und 12 Genüge leisten. 

Art. 6. Das Terrain einer Schlachterei soll 
von der LVngclmng getrennt sein und nur ein 
Tor haben. Mit Genehmigung des Staatsinspektors 
können mehrere Türen angebracht werden. 

Art. 7. Auf dem Schlachthof soll eine aus¬ 
reichende Quantität guten Wassers vorhanden sein. 

Art. 8. Die Verbindungswege zwischen den 
Gebäuden untereinander und zwischen diesen 
und den öffentlichen Verkehrswegen, sowie der 
freie Boden des Terrains (Art. G) sollen in der 
Breite von 1 m, gemessen von der Außenwand 
des Sehlachthofes an, regelmäßig gepflastert sein, 
damit eine gründliche Reinigung möglich ist. 

Art. 9 1. Der Boden des Schlachthofes und 

der Stallungen soll wasserdicht sein, weder Risse 


noch überflüssige Vertiefungen haben und so viel 
Neigung aufweisen, daß alles Wasser unmittelbar 
oder durch offene Rinnen bequem nach geruch- 
freien Behältern abfließen kann, die mit abnehm¬ 
baren Rosten gedeckt sind. Von diesen Behältern 
müssen gut abgeschlossene Röhren alle Flüssigkeit 
vom Terrain nach einem wasserdichten Behälter 
ableiten, der regelmäßig geleert wird. 

2. Die Wände der Schlachthallen müssen 
aus Stein hergcstellt und an der einen Seite bis 
zur Höhe von 2 1 / a m glatt, wasserdicht und hell 
gefärbt sein. 

3. Die Ventilation geschieht durch Gitter 
in der Wand, bewegliche Fenster oder durch 
eine oder mehrere Dachluftröhren. 

4. Das Schaulokal soll so eingerichtet sein, 
daß der Tierarzt während des Tages bei ge¬ 
schlossenen Türen ohne Kunstbeleuchtung die 
Beschau vornehmen kann. 

Art. 10. Der Schlachthof darf nicht in direkter 
Verbindung mit Wohnungen, Speiseräumen für 
Arbeiter, Private, Ficischladen oder Arbeitsstätten 
stehen, in denen Fleisch waren, Därme oder andere 
Produkte tierischer Herkunft verarbeitet werden. 

Art. 11. Die Schlachthallen sollen so groß 
sein, daß Schlachtungen und Fleischbeschau 
bequem vorgenommon werden können. 

Art. 12. Auf dem Schlachthof sollen zur 
Verfügung des Rcichsfleischbeschauers eine Ein¬ 
richtung zum Untauglichmachen beanstandeten 
Fleisches und ein oder mehrere Räume für 
eine zweite Beschau, zur Vornahme besonderer 
Untersuchungen, zur Aufbewahrung der Beschau¬ 
geräte und ein Wartelokal für den Beamten 
vorhanden sein. 

Art. 13. 1. Die geschlachteten und beschauten 
Tiere werden möglichst in einem ausschließlich 
hierzu bestimmten Raum aufgehängt. Wenn dies 
nicht geschieht, soll zwischen Aufhänge- und 
Schlachtraum ein Gang von wenigstens 3 m frei 
bleiben. 

2. Das Aufhängen von Fleisch in Stallungen 
und das Aufstellen von Vieh in den Schlacht¬ 
räumen ist untersagt. 

Art. 14. Wenn die festen Abgänge nicht 
nach jeder Schlachtung vom Terrain abgeführt 
werden, so sollen sie in einem wasserdichten 
Reservoir aufbewahrt und mit Kalk bestreut 
werden. 

Art. 15. 1. Der Schlachthof, die Rinnen und 
die Geräte sollen regelmäßig gereinigt werden. 

2. Nach jeder Schlachtung sollen Schlacht¬ 
raum und die hier befindlichen Gegenstände 
gereinigt werden. 

Art. 16. Dio Schlacht- oder Aufhängeräumo 
dürfen nicht zum Aufbewahren von Kleidern oder 
tierischen Abfällen benutzt werden, 




2. Während des Schlaclitens und solange 
sich Fleisch in dem Schlachtraum befindet, dürfen 
in den Räumen keine anderen Arbeiten vor¬ 
genommen werden, die nicht zum Schlachtbetrieb 
oder zur Fleischbeschau gehören. 

Art. 17. Die Beschau wird zwischen Sonnen, 
auf- und Sonnnenuntergang, in Räumen mit Kunst- 
belcuchtung mit Genehmigung des Inspektors 
auch zwischen Sonnenunter- und -aufgang vor¬ 
genommen. 

Art. 18. Gesuche um Einrichtung eines 
Reichsfleischbeschaudienstes sind an den Minister 
für Landwirtschaft usw. zu richten. 

Art. 19. 1. Auf Antrag wird ein Reichs¬ 

fleischbeschaudienst in öffentlichen Schlacht¬ 
höfen und in Privatschlachtereien eingerichtet, 
wenn der Umfang der letzteren so groß ist, daß 
eine Einrichtung des besonderen Dienstes ver¬ 
antwortet werden kann, und sofern die Räum¬ 
lichkeiten den Forderungen in Art. G, 7, 8, 9, 
10, 11, 12 entsprechen. 

2. Ferner kann ein Reichsfleischbeschau¬ 
dienst auch eingerichtet werden, wenn mehrere 
Schlachtereien in einer und derselben oder in 
benachbarten Gemeinden dies beantragen und die 
einzelnen Betriebe für sich die Einstellung eines 
Beschaudienstes nicht lohnen. 

3. Der Reichsfleischbcschauer hat das Recht 
festzusetzen, wieviel Tiere in einer bestimmten 
Zeit in einem Raum geschlachtet werden dürfen. 

Art. 20. 1. Der Miuister für Landwirtschaft 

kann in besonderen Fällen fordern, daß durch 
den Besitzer der Schlachterei eine Wohnung für 
einen mit der Beschau beauftragten Beamten 
unter Vorbehalt einer Entschädigung zur Ver¬ 
fügung gestellt wird. 

2. Für die Überlassung der Räumlichkeiten 
unter 12 wird vom Staat eine Entschädigung 
gegeben. 

3. Bis zum 1. Oktober 1909 kann die Er¬ 
füllung einer oder mehrerer in den vorigen 
Artikeln vorgeschriebenen Forderungen nach¬ 
gelassen werden. 

Art. 21. Der eingerichtete Reichsbeschau¬ 
dienst wird aufgehoben, wenn den Forderungen 
nicht nachgekommeu wird. 

III. Bestimmungen Uber die Stellung zur 
Beschau und die Ausfuhr von Fleisch 
nach dem Auslande. 

1. Die Schlachttiere werden zuerst lebend 
znr Schau gebracht und dann nach der 
Schlachtung. Fleisch wird erst dann zur Aus¬ 
fuhr zugclasscn, wenn dio festgesetzte Kenn¬ 
zeichnung erfolgt ist. Die Verpackung des 
Fleisches soll eine reinliche sein, so daß das 
Fleisch keine schädlichen Veränderungen erleiden 
kann. 
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IV. Vorschriften für die Beschau, die 
Sterilisation und die Untauglichmachung 
von Fleisch. 

Art 1. 1. Der Metzger oder dessen Meister 
ist verpflichtet, dem Beschaubeamten jegliche 
Hilfe bei der Fleischbeschau zu leisten. 

2. Er hat alle notwendigen Einschnitte in 
die Organe, das Fleisch, T.ostrennungen usw. zu 
gestatten. 

Art. 26 Die Fleischbeschau umfaßt eine 
Untersuchung vor und nach der Schlachtung. 

Art. 27. Bei der Untersuchung vor dem 
Schlachten ist festzustellen: 

a) ob dasTierKrankheitenoder Abweichungen 
zeigt, die auf die Tauglichkeit des Fleisches 
einen Einfluß haben können, 

b ob Merkmale von ansteckenden Krankheiten 
im Sinne des Staatsgesetzes (12. Juli 1870) Nr. 131 
anwesend sind. 

Art. 28. Das zur Schlachtung bestimmte 
! Tier wird so genau als möglich untersucht und 
cs wird besonders geachtet auf: 

a) den Eindruck, den das Tier macht, in 
Verbindung mit dem allgemeinen Gesundheits¬ 
und Fütterungszustand, 

b) Körperhaltung, Gang, Stellung, Munterkeit 
und Blick, 

c) die allgemeine Beschaffenheit der llaur, 
besonders Temperatur und Behaarung, 

d) Störungen im Digestions- und Atmungs¬ 
apparat, 

e) Beschaffenheit der natürlichen Körper¬ 
öffnungen, des Nasenspiegels und bei weiblichen 
Tieren auch der Scheide und des Euters. 

ij die innere Körpertemperatur, wenn der 
Verdacht von Krankheit vorliegt. 

Art. 29. Bei der Untersuchung von Pferden 
ist hauptsächlich auf Rotz (beide Formen), Scabies, 
Milzbrand, Wut, Tetanus, Petechialtyphus und 
auf Fieber in Zusammenhang mit Infektions¬ 
krankheiten, Entzündungen oder Eiterungs- 
Prozessen von Gelenken, Sehnenscheiden und 
Hufen zu achten. 

Art. 30. Bei der Untersuchung von Rindvieh 
ist besonders zu achten auf: Rinderpest, Lungen¬ 
seuche, Maid- und Klauenseuche, Milzbrand. 
Wut, Rauschbrand, bösartige Kopfkrankheit, 
j hämorrhagische Septikümie, Bluturinieren, Gelb- 
; sucht, Tuberkulose, Fieber infolge Krankheiten 
des Euters, Tragsackes, Scheide, Magens, Darmes, 
Gelenke, Klauen sowie von Infektionskrankheiten, 
Eiterungs- und Entzündungsprozessen: bei jungen 
Kälbern außerdem auf Nabel-Entzündungen, Diar¬ 
rhöe, Gelenkentzündungen, Nabelkrankheiten. 

Art. 31. Bei der Untersuchung von Schafen 
und Ziegen ist besonders noch zu achten auf: 
Maul- und Klauenseuche, Scabies, Schafpocken. 
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Milzbrand, Wut, Moderhinkc, Rauschbrand, 
Leberegelfaule, Euterkrankheiten, Tetanus und 
Durchfall. 

Art. 32. Bei der Untersuchung von Schweinen 
ist besonders zu achten auf: Maul- und Klauen¬ 
seuche, Milzbrand,Wut, Brustseuche, Schweinepest, 
Schweineseuche, Fleckenkrankheit und Eiterungs¬ 
prozesse infolge der Kastration. 

Art. 33. Tiere, die Merkmale einer Krankheit 
aufweisen, werden gekennzeichnet. 

Art. 34. Der beamtete Beschauer hat bei 
der Schlachtung zugegen zu sein und sein Urteil 
so bald wie möglich auszusprechen. 

Art. 35. Allgemeine Bestimmungen für die 
Fleischbeschau: Der Beschauer hat 

ai das Beachten der Vorschriften zu kon¬ 
trollieren; 

b) mit gereinigten Iliinden zu untersuchen; 

c) wenigstens zwei gut gereinigte Messer 
mit sich zu führen; 

d) Messer, die zum Anschneiden von kranken 
oder beschmutzten Organen oder Fleischteilen 
gebraucht sind, müssen vor weiterem Gebrauch 
desinfiziert werden; 

e) Verunreinigungen und Beschmutzungen 
des Fleisches sind zu vermeiden; 

f; die Untersuchung soll eine sehr gründ¬ 
liche sein, und es soll die geringste Abweichung 
aufgespürt werden; 

g) die Anschneidung der Lunge soll durch 
parallel verlaufende und tief eindringende Ein¬ 
schnitte geschehen. Das Herz wird rechts und 
links in der Längsrichtung angeschnitten, so daß 
die Vorkammern und Kammern geöffnet werden. 
Hierauf ist ein Schnitt durch die Scheidewand 
anzulegen; 

h) Lymphdrüsen sind durch Betasten und 
<iuere Einschnitte zu untersuchen. 

Art. 36. 1. Bei der Beschau der geschlachteten 
Tiere ist zu achten auf: 

Veränderungen der Farbe des Fleisches und 
der Organe und Blutanomalien. 

Weiter werden untersucht Zunge, Lungen, 
Herz, Leber, Milz, Tragsack, Harnblase, Nieren, 
Euter usw. durch Betasten und, wenn not¬ 
wendig, durch Einschneiden. Der Kopf bei 
Rindern und Schweinen wird, abgesehen von den 
in Art. 38 genannten Ausnahmen, so untersucht, 
daß durch Ausschneiden der Zunge zuerst dieses 
Organ und nebenbei die Maul- und weiteren 
Höhlen mit den dazugehörenden Lymphdrüsen 
nachgesehen werden können. 

2. Der Reihe nach werden untersucht: 
Magen und Därme, Harnblase, Tragsack und 
Scheide. Netz, Gekröse mit Lymphdrüsen, Milz, 
Lungen mit Lungen- und Mittelfelldrüsen, Herz¬ 
beutel und Herz, Leber und Bauchspeicheldrüse 


mit zugehörigen Drüsen, Mittclfell, Brust- und 
Bauchfell, Nieren mit Lymphdrüsen, Euter mit 
Lymphdrüsen, die Muskulatur, das Fett und die 
Gelenke. 

3. Wenn notwendig, werden auch andere 
Organlymphdriisen angeschnitten, ferner auch 
die Lymphdrüsen am Hals, an der Brustwand, 
dio Darmbeindrüsen usw. 

Art. 37. Bei der Fleischbeschau der Rinder 
werden Zunge, Herz und beide Kaumuskeln 
durch Längsschnitte auf Finnen untersucht. 

Art. 38. Die Untersuchung sub 35g (Lungen¬ 
schnitt) und sub 37 kann bei fetten und jungen 
Kälbern nachgelassen werden. 

Art. 39. Bei der Beschau junger Kälber ist 
besonders auf Lungen-, Gelenk-, Nabel- und 
Darmkrankheiten zu achten. 

Art. 40. Der Reichs-Fleischbeschauer kann 
mit Genehmigung des Inspektors, im Interesse 
des Exporthandels, die in Art. 37 erwähnten 
Anschnitte nachlassen. 

Art. 4L Bei der Beschau der Pferde werden 
Nasen-, Kehlkopfhöhle und Luftröhre genau 
untersucht; der Kopf wird nötigenfalls dazu ge¬ 
spalten. 

Art. 42. Bei der Beschau der Schweine 
wird speziell auf Finnen geachtet, die die Ge¬ 
sundheit des Menschen gefährden können. 

Art. 43. Die angestellten Tierärzte ver¬ 
weigern ihr Gutachten bei zum Export be¬ 
stimmtem Fleisch: 

a) wenn das Fleisch von Tieren herkommt, bei 
denen die Beschau mangelhaft stattgefunden hat; 

b) wenn eine Krankheit konstatiert wurde, 
die sub Art. 47 aufgeführt ist, mit Ausnahme 
der Tuberkulose; 

c) in Fällen von Tuberkulose oder einer 
anderen Krankheit, die nicht in Artikel 47 ge¬ 
nannt. wenn solches Fleisch im Lande des 
Imports beanstandet wird; 

d) in Fällen von Beinbrüchen, Quetschungen 
oder Hautverlctzungen oder Verletzungen der 
Unterbaut; 

e) bei ausgebreiteten Hauterkrankungen der 
Schweine; 

f) wenn lokale Krankheitsprozesse oder 
Geschwülste vor der Beschau entfernt wurden; 

g) bei schmutziger Behandlung des Fleisches; 

li) wenn ernsthafter Zweifel über die Qualität 

des zur Ausfuhr bestimmten Fleisches besteht. 

Art. 44. 1. Der Reichsfleischbeschauer kann 
zum Export bestimmtes Fleisch begutachten von 
Tieren, die lokale Krankheitsprozesse oder Ge¬ 
schwülste hatten, wenn: 

a) diese Begutachtung Hälften oder Viertel 
betrifft, die aber selbst keine krankhaften Ver¬ 
änderungen zeigen; 
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b) diese Krankbeitsprozesse oderGcschwülstc | 
nicht durch Infektion oder Intoxikation oder auf 
sonstige Weise die Tauglichkeit oder Haltbarkeit [ 
des Fleisches zu beeinträchtigen vermögen. 

2. Wenn die sub a genannte Teilung des 
Fleisches stattfinden soll, so hat dies in (legen¬ 
wart des mit der Fleischbeschau beauftragten 
Beamten zu geschehen. 

3. Wenn es sich um Krankbeitsprozesse 
handelt (sub 1), die den Ausschluß von inneren 1 
Organen bedingen, so daß keine (lutachten ab- | 
gegeben werden, bevor die kranken Organe fort¬ 
genommen. 

4. Der Reicbsfleisehbesehaucr meldet auf der 
dazu bestimmten Stelle des Ausffilirungsvermerks 
(Zettel) die Motive, die zur Teilung des : 
Tieres Veranlassung gaben. 

Art. 45. Der Reichsfleiscbbescbauer kann 1 
sein Gutachten über Fleisch, das für den Export 
bestimmt ist, ablebnen: > 

a) wenn das Fleisch Abweichungen zeigt hin¬ 

sichtlich der Konsistenz, Farbe, des Geruchs, Ge¬ 
schmacks, auch wenn diese Abweichungen mit be- | 
kannten Ursachen in Verbindung gebracht werden 
können; ; 

b) wenn das Fleisch von abgemagerten 
Tieren stammt, besonders wenn der Ernährungs¬ 
zustand Schritt hält mit dem hohen Alter. 

Art. 46. Wenn bei Fleisch die Auslulir- 
crlaubnis verweigert wird, wird die llescbau 
aufgehoben, das Fleisch gekennzeichnet und im 
Raum zur fortgesetzten Beschau untcrgebraelit. 

Art. 47. Mit Ausnahme der in Art. 50 ange¬ 
gebenen Fälle wird das ganze Tier verworfen: 

a) wenn es von gestorbenen Tieren stammt, 
mit Ausnahme von apoplcktischeu Sterbefällen, 
wenn klar erhellt, daß die Todesursache ohne 
Einfluß auf die Tauglichkeit des Fleisches ist; ' 

h) in Fällen von Rinderpest, Maul- und 
Klauenseuche bei Notschlachtungen, Rotz, Schaf¬ 
pocken, Schweineseuche, wenn cs sich um eine 
schwere Erkrankung handelt und ausgebreitete 
Veränderungen der Muskulatur, Haut, Zellgewebe 
und Eingeweide bestehen, Tricliinosis. Milzbrand, 
Wut, Rauschbrand, hämorrhagische Septikämic 
beim Rind, wenn das Tier in Not. geschlachtet 
ist: Brustseuchc und I’cst beim Schwein bei Not- | 
Schlachtung oder starker Abmagerung, Influenza. 
Etingenentziindung, Brustfellentzündung, Druse 
heim Pferd, wenn das Tier in Not geschlachtet ist; 
Kolik bei Pferden, wenn das Tier infolge der 
Krankheit in Not geschlachtet ist: Tuberkulose: 

a) wenn das Tier deswegen in Not ge¬ 
schlachtet ist: b) wenn die Krankheit starke Ab¬ 
magerung zur Folge gehabt hat; c) bei akuten 
Fallen von miliarer Tuberkulose; d; wenn eine 
Infektion der Knochen, der Muskulatur oder der 


dazu gehörenden Lymphdrüscn und Fettgewebes 
stattgefunden hat oder wenn nicht bestimmt aus¬ 
geschlossen werden kann, ob die Infektion auf dem 
Wege desLymphstroms oderdesBlutstroms erfolgt 
ist; e,i wenn eine Beschmutzung mit Infektionser¬ 
regern stattgefunden hat. Weiter alleanderen Fälle, 
in denen es sich um septikämische, pyämische 
oder toxämische und von Fieber begleitete 
Prozesse infolge Infektion handelt, besonders 
im Anschluß an Verwundungen, Euter- und 
Gebärmutter-, Gelenkentzündungen usw., Tetanus, 
wemi das Tier in Not geschlachtet ist oder 
wenn die Muskulatur merkbar verändert ist; 
Urämie, Ikterus, wenn die Verfärbung nach 24 
Sl unden nicht verschwunden oder Abmagerung 
eingetreten ist. Allgemeine Ilydrämie, Kachexie, 
starke Abmagerung; Geschwülste, wenn Metastasen 
soweit fortgeschritten sind, daß die Muskulatur 
mit dem zugehörigen Fettgewebe, Knochen und 
Lymphdrüscn davon beträchtlich betroffen sind. 
Allgemeine Aktinomykosis und Botryomykosis 
Sarkosporidien, wenn die Muskulatur stark wäs¬ 
serig oder sonst abnorm aussieht, (’ysticereosis, 
wenn Wassersucht, starke Verfärbung oder Ab¬ 
magerung besteht oder die Schmarotzer in der 
Muskulatur des Körpers sehr verbreitet Vor¬ 
kommen: abnormer Geruch, Geschmack, ab¬ 
norme Konsistenz, auch wenn bloß abnormer 
Geruch bei der Kochprobe zu konstatieren ist. 
Nicht genügende Ausblutung: die Überzeugung, 
daß der Zustand des Tieres vor der Schlachtung 
oder vor dem Sterben erwarten Rißt, daß die 
Muskulatur bald verderben wird. Fäulnis und 
Verunreinigung des Fleisches. Ferner, wenn es 
sich um ungeborene oder totgeborene Früchte, ge¬ 
storbene oder notgeschlachtete Tiere handelt, die 
nicht sofort geöffnet und ausgeschlachtet wurden. 

Art. 48. Verworfen werden: 

a) krankhaft veränderte Organe und Fleisch- 
teile: 

b) mit Infcktionsstoffen oder auf andere 
Wt i8e beschmutzte Eingeweide oder Fleischteile; 

e) Eingeweide und Fleischteile, die Ab¬ 
weichungen in Konsistenz, Geruch oder Farbe 
zeigen. 

Art. 49. Bei der Beschau der Organe nach 
Artikel 48 gelten folgende Bestimmungen: 

a) Wenn Schmarotzer durch Ausschneiden 
nicht genau entfernt werden können, werden die 
Organe oder Fleischteile im ganzen beschlag¬ 
nahmt : 

b Organe und Fleischstücke werden als 
tuberkulös betrachtet, wenn auch nur die 
regionären Lymphdrüscn tuberkulös sind. 

Wenn sie mit einem Messer angeschnitten 
wurden, das beschmutzt war mit Infektions¬ 
material usw. 
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c) Die beanstandeten Teile werden soweit 
entfernt, daß bloß normales Gewebe übrig bleibt. 

d) Narben werden nicht als pathologische 
Veränderungen angesehen. 

Art. 50. Wenn man Gelegenheit zur Sterili¬ 
sation hat, wird unter Vorbehalt (Voorwaardelyk) 
begutachtet: 

a) Schweineseuche ohne Muskulaturverände¬ 
rungen; 

b) bei Brustseuche der Schweine und 
Schweinepest die nicht veränderte Muskulatur, 
mit Ausnahme der stark abgemagerten Tiere; 

c) bei Tuberkulose in den genannten Fällen 
— sub 47, Tub. d und o; das Fleisch, wenn die 
veränderten Teile möglichst weit ausgeschnitten 
sind, keine starke Abmagerung besteht und keine 
Miliartuberkulose vorliegt; 

d) bei C'ysticercosis: das Fleisch, wenn 
keine Hydrämio, keine starke Verfärbung oder 
Wüsserigkeit besteht, und die Schmarotzer nicht 
allgemein in der Muskulatur Vorkommen; 

o) in den Fällen sub 47 (26). 

Art. 51. Die Fleischbeschau wird vor¬ 
genommen von „Rijks-Keurmeesters“: 

a) wenn es sich um Tiere sub Art. 33 handelt; 

b) wenn den Vorschriften der Art. 2 3 zu¬ 
wider gehandelt ist; 

c) in allen anderen Fällen, mit Ausnahme 
jener, in denen der „Uulp-Keurmeester* 1 er¬ 
mächtigt ist, unter Aufsicht des „Rijks-Keur- 
meesters“ die Fleischbeschau auszuführen. 


Art. 52. I. Der „Hulp-Keunneester“ ist be¬ 
vollmächtigt zur Fleischbeschau: 

al wenn alle Eingeweide, Organe und Teile 
gesund sind; 

b) wenn nachstehende Abnormalitäten zu¬ 
gegen sind: 

1. Tierische Schmarotzer, die keine Gefahr 
für den Menschen bieten; 

2. umschriebene, wenig ausgebreitete Ent¬ 
zündungsherde, auch wenn diese Zusammen¬ 
gehen mit Verwachsung von Organen und Eiter¬ 
bildung, wobei geruchfreier Eiter gebildet ist, 
die Eiterherde ganz abgeschlossen sind und 
keine Beschmutzung der normalen Teile statt¬ 
gefunden hat; 

3. Abnormitäten in Organen usw., die den 
allgemeinen Gesundheitszustand nicht beein¬ 
trächtigt haben und keine Qualitütsändernngen 
im Fleisch zur Folge hatten; 

4. lokale Geschwülste; 

5. lokale Aktinomykosis; 

6. Tuberkulose eines Organs oder eines 
Organs mit dazugehöriger Lymphdrüse, oder bei 
den Formen der Tuberkulose, bei denen die 
beteiligten Organe trotzdem zu entfernen sind, 
keine ausgebreiteten Erweichungen der Herde 
stattgefunden und die Krankheit nur eine geringe 
Ausbreitung erreicht hat. 

II. Der ,,llulp-Keurmcester“ ist in den sub 4, 
5, 6 genannten Fällen nicht bevollmächtigt, ein 
Urteil auszusprechen, wenn bei der Luitersuchung 


(Vorderseite) 


(a) 


(Wappen der Niederlande.) 

Nederland. 

Vleesch voor nitvoer goedgekeurd overeenkomstig de wet op 
de uitvoerkeuring van vleesch 1907. (Staatsblad No. 217 en hei 

koninklijk Bclnit van. 1908.) 

Datum.190 . 

De liijks Keurmeestcr. 
Naarn:. 


(al Raum für Herkunftsstelle und Administrations-Bekanntmachungen. 


(Rückseite) 


Meat inspected for Export aecording to tho dutch Law of 16 Juli 1907 

and the Royal I leeret of.1908 

Fleisch zur Ausfuhr untersucht laut Niederländischen Gesetzes vom 

16. Juli 1907 und Königlicher Verordnung vom.1908. 

Viande declare propre ä l’exportation cn vertu de la loi Necrlandaise 
du 16 Juillet 1907 et l'arrete Royal du. 1908. 


(bl 


/\ 

\/ 


(hl Raum für Bemerkungen des Reichsfleischbeschauers, 
fleisch handelt, so wird dies sub (bl angeführt. 


Wenn es sich z. B. um Pferde- 
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sich ergibt, daß die Abnormitäten die Gesund¬ 
heit und den Ernährungszustand oder die 
Fleischqualität beeinträchtigt haben. 

Art. 53. Die Sterilisation geschieht durch 
Dämpfen, Kochen oder Ausschmelzen. 

Art. 54. Das Dämpfen kann vorgenommen 
werden in den Fällen sub Art. 50. 

2. Das Kochen in den Fällen sub Art. 50 
a, b, d, e; in den Fällen sub c, wenn das Fleisch 
unter Vorbehalt begutachtet wird: 

3. Das Ausschmelzen in allen Fällen von 
Art. 50. 

Art. 55. Beim Dämpfen wird das Fleisch 
zerstückelt, in Streifen von höchstens 30 cm 
Breite und Dicke und in den dazu bestimmten 
Apparaten während 2 1 /.,Stunden Wasserdampf von 
3 / 4 —1 Atmosphäre Überdruck ausgesetzt. 

Art. 56. Das Kochen wird vorgenommen, 
indem das Fleisch zerstückelt wird in Stücke 1 
von höchstens 10 em Breite und Dicke, und 1 
mindestens 2 1 /., Stunden in siedendem Wasser 
bleibt. 

Art. 57. Das Ausschmelzen geschieht in 
offenen Kesseln, nachdem das Fleisch in Würfel 
von 1 ein zerkleinert worden ist. Nachdem das 
Fleisch verflüssigt ist, soll es wenigstens während 
einer Stunde in flüssigem Zustande gehalten ! 
werden. Wird jedoch eine Temperatur von 100"C \ 
angewandt, so kann mit Genehmigung des Tier¬ 
arztes der Prozeß früher beendet werden. 

Art. 58. Unbrauchbarmachen des Fleisches: 

a) Behandlung im Dcstruktor, 

b) Behandlung des Fleisches, nachdem es 
zerkleinert ist, mit stinkendem, tierischem Ol, 
Kalk, Karbolsäure, Kreolin oder anderen Präpa¬ 
raten mit Genehmigung des Inspektors. 

Art. 59. Die Vernichtung des Fleisches wird 
vorgenommen durch A'erbrennung in offener 
hilft oder dazu bestimmten Apparaten. 

V. Die Kennzeichnung 
der geschlachteten Tiere. 

Art. 60. Die Kennzeichnung, von der in 
Art. 33 die Bede ist, geschieht bei Einhufern, 
Bindern, Schafen und Ziegen durch das An¬ 
bringen von zwei einander senkrecht schneiden¬ 
den roten Streifen auf dem Kreuz. Bei Schweinen 
wird eine Ohrmarke angebracht. 

Art. 61. Das in Art. 2 des Gesetzes (1907 
Staatsblad 217) genannte Kennzeichen besteht in 
einer Etikette von hellgrauer Farbe aus festem 
Leinwandpapier mit einem Durchmesser von 
6 1 ,—12*/s cm. 

Art. 62. Die Marke wird angebracht: 

a) Bei ganzen Tieren durch eine Packnadel i 
in der Nabelgegend, wobei die Bauchwand 
durchbohrt wird, etwa 2 cm entfernt von der 
Schnittfläche der Linea alba. Die Anheftung | 


j geschieht mittelst galvanisierten Metalldrahts, 
j der nach Befestigung der F.tiquette verlötet wird. 
Die Marke zeigt einerseits das Rcichswappcn, 
anderseits die Buchstaben U. K. (Fdvocr keuring). 

b) Bei halben Tieren auf jeder Hälfte an 
der nämlichen Stelle. 

e) Bei Vierteln, an jedem Viertel an der 
nämlichen Stelle, in die Ecke, wo die Zer¬ 
teilung stattgefunden hat. 

di Bei konserviertemFleisch und konservierten 
Organen oder Fleischteilen, die in Art 22 sub. 2 
j aufgeführt sind, wird die nämliche Marke auf 
[ einer ins Auge fallenden Stelle an der Packung 
angebracht. 

Art. 63. Der Minister für Landwirtschaft, 
Gewerbe und Handel kann anordnen, daß solches 
Fleisch, unbeschadet der erfolgten Stempelung, 
noch tätowiert, oder mit Ililfe bestimmter 
Apparate gebrannt wird. 

Art. 64. Die in Art. 45 genannte Marke 
besteht aus einer roten Kupferplatte in drei¬ 
eckiger Form, wovon jede Seite 5 cm lang ist. 
Die eine Seite trägt das AVort „onthouden“. 

Art. 65. AVenn bei fortgesetzter Beschau das 
Fleisch begutachtet wird, wird obenstehende 
Marke entfernt und durch folgende Stempelmarken 
ersetzt: 

a) Bei Kindvieh, Schweinen und Schafen 
einen rechtwinkligen Stempel mit den AA 7 orten: 
„Kijkoumt“. Namen der Schlachtstelle und 
Datum, außerdem: „Stondgekeurd". 

b) Bei Einhufern und Ziegen ein dreieckiger 
Stempel mit den nämlichen AA’orten. 

Art. 66. Bei mit A'orbehalt begutachtetem 
Fleisch wird ein runder Stempel angebracht mit 
denBuchstaben,.A'.G.'\vorwendelyk goedgekeurd). 

Art. 67. 1. Die Stempel in Art. 65—66 werden 
auf jeder Körperhälfte an der Außenseite der 
Kruppe, an der Mitte des Kückens, der Schulter, 
der Innenfläche der Darmbeingegend, der Nabel¬ 
gegend und der Mitte der Kippenwand an¬ 
gebracht. 

2. AVeiter werden auf Antrag auch andere 
Stücke gestempelt, sofern der beamtete Fleisch- 
besehauer dies für notwendig achtet. 

Art. 68. Bei Fntauglichkeitserklürung wird 
j die sub 64 genannte Marke beseitigt und das 
geschlachtete Tier mit einem Stempel „afgekeurd“ 
auf jeder Hälfte an 10 Stellen gekennzeichnet. 

Art. 70. Die in Art. 63, 65, 66 und 6s 
genannten Stempel oder Tütowier-Marken werden 
nach näheren A’orschriften angebracht. 

Der Minister von Landlmuw, Nijverheid on 
Handel. 

T a 1 m a. AV i 1 h e 1 m i n a. 

Haag, den 21. Juni 1908. 
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Statistische Berichte. 

— Preußen. Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau sowie der Trichinenschau im Viertel¬ 
jahre vom I. Juli bis 30. September 1908. 


Staat. 


Monate. 


I. Allgemeine Schlachtvieh- und Fleischbeschau 


Zahl der Tiere, an denen die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
vorgenommen wurde 


Pferde 

und 

andere 

Ein- 

lufcr 


Jung¬ 

rinder 

über 


Kälber 

bis 


3 Monate alt 


cä 

J3 


e 

o 

SD 


1 


2 3 1 4 5 6 7 

8 

9 

10 

11 

12 

13| 14 

3. Vierteljahr 

190S . . 

18 372 70 241 85 297 253 201 152 115 502 270 

1 I 

2 272 935 527 214 23 013 

340 

2 333 490 

191 741 

3. „ 

1907 . . 


315 

2 317 971 

13«| 545 

9 

— • 5) 

1908 . . 


324 

2 415 419 

17 7 508 

Juli 1908. . . . 

5 413 21 864 29 927 81 487 45 288 220 057 

751 286 177 147 

4 488 

M 

770 266 

74 217 

August 1908.... 

5 836 25 006 28 507 85 177 50 511 178 776 


6 482 

MW 

752 999 

55! 266 

September 1908 .... 

7 123 29 371 26 853 86 537 56 316 163 443 


163 669 12 6.43 

136 

810 225 

62, 258 

3. Vierteljahr 


1 







1908 

mehr . . 

3 010 8 245 2 896 17 564 14 538 

32 676 

19 583 

— 

31 

15 519 

53 196 

geg.3.Viertel¬ 

weniger 

313 

— 

— 


— 

— 

_ 1 _ 

jahr 1907 


1 






1 

oder in 

mehr. . 

4,11 10,70 1,16 13,05 2,65 

1,46 

3,86 

— 

9,84 

0,67 

39,11 35,96 

Ilunderttcilcnj weniger 

1,68 

— 

— 


— 

— 



II. Trichinen¬ 
schau 


Zahl der 
auf Tri¬ 
chinen 
(und 
Finnen) 
unter¬ 
suchten 
Schweine 


Davon 

waren 


— Deutsches Reich. Vorläufige Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau im Deutschen 
Reiche für das Jahr 1907. Zusanimcngestcllt im Kaiserlichen Gesundheitsamt. Aus den vorläufigen 
Ergebnissen sind von besonderem Interesse die Tabellen : 

Zusammenfassung der Schlachtungen und der Beurteilung des Fleisches in den Jahren 1907 und 1906.') 

1. Absolute Zahlen. 


Tiergattungen 

< )r<lniin#s- 
liiiißijXt* 

Sclilsu'h- 

tungrn 

Not- 

schlach- 

tungeu 

usw. 

Schlach¬ 

tungen 

überhaupt 

Genuß- 
tauglich 
erklärte Tier¬ 
körper' 2 ) und 
Fleisch¬ 
viertel 3 ) 

Im 

Nahrungs- u. 
Uenußwert 
erheblich 
li e 1 abgesetzt 

crkl iir 
F 

Un- 

Bedingt i tauglich 
tauglich (mit und 
" ohne Fett) 
te Tierkörper und 
'lcisch viertel 3 ) 

Pferde und andere Ein- 

130 643 

5 630 

: 136 273 

it* m 



1 733,00 

Inder. 

/; / i 

5 is" 

n: 

1 /,» 104,00 

— 

— 

1 000 , 1)0 

Ochsen . 

571 502 

3 947 

575 441) 

565 611,25 

6 235,25 

2 132,00 

1 470,50 


000 e,<ir> 

<) >c, 

01.1 (Ul 

002 0.70,2.7 

7 07)0,75 

2 OOS,.70 

1 496,50 

Bullen. 

426 256 

2 248 

428 494 


3 082,50 

1 684,25 

791,25 


',30 507 

./ n i ; 

4 -ls r.sl 

■',32 5So,m>\ 

>J .10.7,2» 

1 751,2.-, 

084,50 

Ktlhe. 

1 544 440 

55 353 

1 599 793 


64 866,50 

8 155,25 

26 404,75 


i r,; s u'.s 


; /ui 0 . 7 » 

1 . 1 .i.i . 101,001 

0.1 020,7» 

7 7.', 0 , 00 ' 

26 084,25 

Jungrinder über 3 Mo- 

926 794 

11 916 

938 710 

922 289,25 

9 949,25 

2 726,00 

3 745,50 

nate alt. 

UI -1 130 

n r,o 

O.'O 4 12 

ooo o»7,7~\ 

10 2OS,.70 

2 (104,51)' 

3 701,25 

Kinder zusammen . . 

3 468 982 

73 464 

3 542 446 


84 133,50 

14 697,50 

32 412,00 


.7; n o 10 

oo ( 

.; ooo oou 

,1 A 7 S 4'.)SJ)o\ 

S/, S0.1,2» 

14 27,1,2.-,' 

32 020,»0 

Kälber bis 3 Monate alt 

4 311 179 

30 200 

4 371 379 


21494,00 

1 146,25 

13 219,25 


; iss isj 

20 IC', 

■i m .ifs 

■', 182 ■ir,2.r,u\ 

20 016,2» 

1 073,25 

1.1 300,00 

Schweine. 

16 320 482 

77 452 

16 397 934 


47 093,25 

39 609,25 

18 162,00 


i.i io.\ 2.70 

?o s.i t 

/•/ .10.7 OS2 

1.1 10.1 IS.1,0(1 

.',» G 7 0,(70 

SS 970,00 

17 240,50 

Schafe. 

2 178 603 

7 323 

2 185 926 

2 178 258,75 

5 194,50 

124,25 

2 348,50 


i am .i.ld 

o s.i ; 

2 297 21-1 

.1 20(1 a.17,00 

4 020 , 7 » 

207,25 

2 348,00 

Ziegen. 

491 229 

3 469 

494 698 

491 677,25 

1 803,25 

29,25 

1188,25 


4 4 o ooo ( 

-• ;•'/ 

547 

440 077,0(1 

1 387,SO 

24,00 

1 158,50 


Die nautischen Ziffern betreffen das Jahr 1906. — 2 ) Einschließlich derjenigen genuß- 
tauglichen Tierkfirper, von denen einzelne veränderte Teile unschädlich beseitigt worden sind. — 






























2. Verliii 1 tu is 1» cre clinun ge n.') 


Tiergattnngen 

Auf je 100 geschlachtete und 

, | 

Ordnungs- | ^- ot . Genußtauglich 

mSßi S c ! schlach- ! crkliirt0 Tier ‘ 

Sclllach - ' tungen «sw. ! kür P er2 ) ,md 
tungen | Flciscliviertel 3 ) 

1 

beschaute Tiere kamen 

Im Nahrungs- 
u. Genußwert Bedingt 
erheblich 1 tauglich 
herabgesetzt 

erklärte Tierkörpe 
Flciscliviertel 

Fn- 

tauglich 
(mit und 
ohne Fett) 
r und 

Pferde und andere Ein- 

95,87 

4,13 

98,73 



1,27 

Inder. 

oo,. 2 s 


OS,07 

— 

— 

7,7.7 

Ochsen . 

99,31 

0,69 

98,29 

1,08 

0,37 

0,26 


00,00 

1 Wi 

OS, 220 

i,m 


",-'■} 

Bullen. 

99,48 

0,52 

98,70 

0,72 

0,39 

0,19 


oo,7,j ( 

",-}" 

os,oo 

<>,xi 

0,2,0 

o, / n 

Kühe. 

96,54 

3.46 

93,79 

4.05 

0,51 

1,65 


00,? 0 

■h-'i 

»4,ui 

0,02 

II,; 

1,00 

Jungrinder über 3 Mo- 

98,73 

1.27 

98,25 

1,06 

0,29 

0,40 

natc alt. 

!i,s\ ? s 

1,2 2 

VS ,10 

1,11 

0,20 

",4 1 

Binder zusammen . . 

97,93 

2.07 

96,30 

2,38 

0,41 

0,91 


US ,07 

!,"■! 

Mi,-!' 

2,07, 

II,.tu 

o,so 

Kälber bis 3 Monate alt 

99,31 

; 0,69 

99,18 

0,49 

0,03 

0,30 


uu,.u 

0,00 

uo, i ; 

<>,}" 

II,"-' 


Schweine. 

99,53 

0.47 

99,36 

0.29 

0,2 t 

0,11 


~ 

-1 

Ml,-'.', 

",■,.} 

0,20 

",l ■! 

Schafe . 

99,66 

0,34 

99,65 

0,24 

0,01 

0.10 


00,70 

0,00 

00,00 

20 

1 o,n J 

j 0,10 

Ziegen. 

99,30 

0,70 

99,39 

0,36 

0,01 

0,24 


Mi,.'S 


: Mi,.', ! 

",■11 

0,01 

n,.in 


Beanstandungen veränderter Teile. 1 ! 


Bezeichnung der 
veränderten Teile 


Von den nach Entfernung veränderter Teile freigegebenen und von 
den für bedingt tauglich und für minderwertig erklärten Schlacht- 
ticren sind veränderte Teile unschädlich beseitigt worden bei 



Bindern 

Kälbern 

Pferden 

über 

Schweinen Schafen 


3 Monate alt 


1 2 3 4 5,6 


Stückzahl 


Köpfe . 

322 

9 040 

494 

3 287 

1 727 

158 


,200 

0 !!».’, \ 


2 o ; o 

/ 7S2 

.200 

Zungen . 

61 

6 440 

267 

1 971 

105 

32 


07 

; is 2 1 

>1S 

2 0.1.1 

m; , 

OS 

Lungen . 

6 640 

789 162 

34 645 

1 151 440 

239 910 

6 203 

li S / II 

?S? OG0 

n 

0.10 lll 

2.10 .17,1 

.7 SO 2 

Lehern . 

3 595 

224 898 

16 721 

326 583 

150 379 

5 765 


.7 S7, 0 

.um.}!" 

n: iii 

■!■}■! 

107, 27,0 

.; .li.; 

Därme . 

516 

87 049 

9 071 

142 509 

1 432 

640 


■’}» 

S 2 00.1 , 

,V 0 20 

1 ;1 itiin 

7 OOS 

0 20 

Sonstige einzelne Organe . . . 

1 714 

162 725 

24 472 

189 815 

6 251 

1 441 

7 010 

i.n i 

2 •/ 2 t.f 

i liir."}} 

7, 0-17, 

/ ;.ni 

Sämtliche Baucheingeweide . . 

426 

70 157 

6 760 

69 839 

1 687 

471 


-11 

iSl! lll 1 

0 0.17 

i;.i in.; 

/ .7 1.1 

l-'i 


K i 

1 o g r a m m 





42 985 

444 001 

12 236 

188 957 

4 773 

592 

Teile des Muskelfleisches . . . | 

jn G, 7.7 

•100 00. 7 

1 12.101 

7.7.V 0.10 

0 

7,0/ 


■) Die nautischen Ziffern betreffen das dahr 1906. — -i Einschließlich derjenigen genuß¬ 
tauglichen Tierkörper, von denen einzelne veränderte Teile unschädlich beseitigt worden sind. — 
'•') Die Fleischviertel sind zu ganzen Tierkörpern umgerechnet. 
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II. Fleischbeschau bei dem i n das 
Einfuhr und Beanstandungen 











Herkunfts- 

Bezeichnung 
der eingeführten 

Österreich- 

Ungarn 

Rußland 

Frankreich 

Niederlande 

Dänemark 

Fleischwaren 

Einfuhr 

Davon 

bean- 

Einfuhr 

Davon 

bean- 

Einfuhr 

Davon 

bean- 

Einfuhr 

Davon 

bean- 

Einfuhr 

Davon 

bean- 


dz 

standet 

dz 

dz 

standet 

dz 

dz 

standet 

dz 

dz 

standet 

dz 

dz 

standet 

dz 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

1. Frisches Fleisch. 1 ) 











Rindfleisch einschl. 
Kalbfleisch . . . 

25,13 

0,22 



840,5G 

25,81 

55 160,90 

441,06 

60 011,83 

517,68 

Schweinefleisch . . 

346,15 

2,77 

— 

— 

— 

— 

8 968,39 

69,22 

188,78 

2,14 

Sonstiges Fleisch . . 

28,69 

0,75 

2 616,62 

5,51 

31,99 

0,05 

60,26 

— 

1 247,26 

0,56 

Außerdem : 

- 1 ) 0,92 


-’) 0,4S 

-9 0,91 

3 ) 237,31 


3 ) 1338,62 

Zusammen 1907 

399,97 

4.00 

2 010,02 

5.99 

872,55 

20,77 

04 189,55 

747,59 

61 447,87 

1 859,00 

1 um; 

.; fiu, w.v 


/ . 1 .( 11 . J.S 


H J 7 0,2 J 

69,45 

174 fjr>o y OH 

1 SOI,SU 

nt* i J, s,r,c> 

"i 285,01 

2. Zubereitetes 











Fleisch. 

Rindfleisch einschl. 











Kalbfleisch . . . 

282,48 

0,38 

967,53 

106,30 

0,18 

8,55 

0,13 

25,37 

5,32 

1317,62 

59,03 

Schweineschinken . . 

3 886,81 

14,13 

7,00 

— 

0,01 

1 066,28 

10,62 

743,11 

8,97 

Speck . 

58,99 

0,07 

0,47 

— 

18,22 

— 

81,43 

— 

449,45 

2,31 

Sonstiges Schweine- 










fleisch. 

40,37 

2,62 

3,73 

0,27 

0,11 

0,06 

206,69 

4,22 

26 003,84 

108,77 

Sonstiges Fleisch . . 

1 07 1 0,43 

17,30 

— 

0,01 

0,04 

6,33 

0,10 

0,66 

... 

0,38 

Außerdem : 

... 

•■) 0,05 


■•) 2,45 



3 ) 32,27 

3 ) 5660,47 

Zusammen 1907 

4 209,72 

17,08 

990,03 

109,02 

22,05 

0,24 

1 380,10 

52,53 

28 514,68 

5 839,93 

y /////; 

tun, , J .~> 

2-U-i * 

4 280,43 


um,na 

•>j < ~ 

ö 52X,4H 

206,02 

48 229,49 

G 707)7# 

Därme .... 1907 

7 875,95 

41,04 

30 321.84 

94,91 

16 165,89 

48,11 

10 732,36 

83,03 

50 532,21 

19,95 

ihm; 

; utHyii 

1 

././ '/Mi.'IJ 

.•gym 

l-i 

162,22 

12 um,l.i 

262,12 

SH 29H,82 

16,7.6 

3. Zubereitete Fette. 
Schweineschmalz . . 

3 2S3,50 

0 58 

8,20 


4,38 


5 696.65 

366,84 

17 037,13 

249,64 

Uleomargarin . . . 

2 763,51 

— 

— 

— 

16 662,24 

12,76 

2 904,50 

— 

141,86 


Margarine . 

29,61 

— 

0,48 

— 

24,84 

— 

1,03 

0,49 

0,31 

_ 

Kunstspeisefette . . 

0,07 

— 

— 

— 

0,38 

— 

160,32 

1,59 

66,67 

0,51 

Sonstiges Fett wann- 











blutiger Tiere . . 

7411.81 

0,04 

132,61 

0,03 

11 880,12 

294,16 

8 740,36 

112,05 

2 713,06 

74,54 

Zusammen 1907 

13 488,50 

0,02 

141,29 

0,03 

28 571,96 

300,92 

17 502,80 

480,97 

19 959,03 

324.69 

l'.KM 

J 'l 968,46 


ÖD' 

VH 

•>’ i 679,60 

2.-,'„11/ 

1U 031,1.1 

431,60 

13 785,22 

211,99 


Unberücksichtigt blieben hierbei Fleischmengcn (Kindfleisch einschl. Kalbfleisch 0,54 dz, Schweine- 
Ausfiihrungsbestiinmungen I)i fallen. — - Uewieht der unschädlich beseitigten veränderten Teile von im übrigen 


VcM‘saiiiiiiliiii£sfoericliti‘. 

— Nachtrag zu meinem Artikel über die lokalen 
Schlachttierversicherungen. 

In meinen Ausführungen Heft 2, Seite 76, 
Ziffer 3 ist ein Irrtum insofern untergelaufen, 
als es heißen muß: 

„3. Die staatlichen Versicherungsanstalten, 
wie sie z. B. in Siiddeutschland, im Königreich 
Sachsen, im Fürstentum Sehwarzburg-Sonders- 
hausen, in den beiden Fürstentümern Keuß 
und im (1 roßhcrzogtum Hessen bestehen, 


sowie in Preußen und sogar für das ganze Keich 
geplant sind.“ Volmer-IIattingen. 

Biicherschau. 

— Schmaltz, R., Anweisung zur Exenteration 
der Bauchhöhle des Rindes. Mit 7 Tafeln nach 

Zeichnungen von Bruno Hbroux und einer Ge- 
fricrschnitt-Skizzc. Berlin 1908. Verlag von 
Richard Schoetz. Preis 4,50 M. 

Die topographische Anatomie der Bauchhöhle 
des Rindes bietet, verglichen mit der des Pferdes, 
eigenartige Verhältnisse. Deshalb wird es der 
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Zollinland eingefülirten Fleische, 
nach Herkunftsländern. 


1 linder: 


Großbritannien 

und 

Irland 

Davon 
Einfuhr , bean¬ 
standet 
dz dz 

Übrige 
europäische 
Staaten 
(einschl. Zoll¬ 
ausschlüsse usw.) 

Davon 
Einfuhr bean¬ 

standet 
dz dz 

Ameril 

Einfuhr 

dz 

<a 

Davon 

bean¬ 

standet 

dz 

Asien 

Afrika. 

Australien 

Davon 
Einfuhr bean¬ 
standet 
dz dz 

Insgesamt 

... , Davon 

Einfuhr 

beanstandet. 

dz dz % 

11 

i 12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

5 985,67 

17,69 

233,33 




-- 1 


122 257,42 

1 002,46 

0,82 

— 


— 

1 - 


— 

— 

— 

9 503,32' 

71,13 

0,78 

0.16 


248,79 1,48 

— 

-- 

-- 


4 233,77 

8,35 

! 0,20 


2 ) 58,26 


1 •) 2,26| 


— 

... 1 

— 


-) 1 638,70 1 1,21 

5985,83 

75,95 

482,12 

3,74 

— 

— 

-- 1 


135 994.51 

2 723.70 

2,00 

IS i 

1-11,11', 

! 7 i ! 

42,44 





ior, ; 1 :, ir, 

" ‘ 

1,1.; 

685,17 

9,97 

46,18 

1,86 

15 009,61 

353.56 

0.81 


| 

18 334,90 

536,55 

2,93 

10,88 

0,08 

39,19 

— 

4,82 

— 

0,40 

— 

5 762,07 

33.81 

0,59 

2,98 

— 

34,97 

0,01 

1 868,22 

20,75 

0,75 

— 

— 

2 514,73 

1 

23,14 

0,92 

4 558,38 

133,11 

270,40 

3,33 

724,25 

0,21 

-- 

31 807,98 

253,13] 

0,80 

— 

— 

3,11 

0,33 

1 480,67 

12,73 

- I 

— 

1 509.18 

14,01 

0,93 

... | 

3 ) 2 269,64 

3 ) 84,14 

I 3 ) 71,12 

... 1 



3 ) 8 120,14; 

13,55 

5257,41 

2 412,80 

393,85 

89,67 

19 087,57 

458,91 

1,45 

— 

59 92S.86 

8 980,78 

14.99 

4 182,GO 

1 076)00 

1 284,44 

272,84 

10 ' .W.iy'/O 

1 OJ/.Jl 


D'M, 

Oo ijn 

/ / w 

/« ' •' 

47 501,64 

283,81 

12 396,24 

88,03 

150 309,22 

833.73 

11 191,42 

1 1,6s 

3*)7 026 .1 i 

1 564,29 

0,46 

■10 803,7 ti 

458,40 

8 00.1,03 

01,0' 

14 - 


U 2,:: 

inuj.: 

.:nr, ono, j ; 

/ 004,8 ; 

11 Oi, 7 

4,57, 

2,35 

9 880,79 

1,86 

1 073 811,64 

885,28 

0,32 


1 109 727,1 n 

1 506,55 

0.14 

4 281,00' 


164,981 

— 

259 283,89 

398,78 

— 

— 

286 201,98 

111,54 

0,1 1 

0,21 

0,21 

46,12 

45,52 

205,43 

— 

- 1 

— 

308,03 

46,22 

15,01 

— 

— 

13,03! 

— 

5 059,55 

10,39 

0,55 


5 300,57j 

12,40 

0,24 

48836,76 

673,78 

2 776,70, 

161,18 

78 298,91 

1 272,66 

3 989,561 

261,19 

164 779,89 1 

2 849,63 

1,73 

53122,54 

676,34 

12 881.62 

208,56 

1416 659.42 

2 567,11 

3 990.43' 

261.19 

1 560 317,05! 

4 826,43 

0,31 

45 780,Oft 

100,42 

C, r,77,sj\ 


/ 071 ss 

■: 104,4; 

4 1112", j 


1 sin 880,42, 

lon.il 
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fleisch 0,20 dz, sonstiges Fleisch 0,21 dz), die nicht unter den Begriff „Tierkörper“ (§ 2, Alis. 3 und § 6 der 
nicht beanstandeten Tierkörpern. — 3 ) Desgleichen von Fleischstiicken. 


Studierende wie der Tierarzt mit Dank aner¬ 
kennen, daß der Verfasser die Lage der Bauch¬ 
eingeweide und ihre kunstgerechte Entfernung, 
in einer übersichtlichen und klaren, durch 
prächtige Tafeln veranschaulichten Einzeldar¬ 
stellung erscheinen ließ. 

— Müller, K., Bestimmungen des Gewichts des 
Magens und Darmes bei mageren, mittelfetten und 
fetten Tieren und Gewichtsbestimmungen des Magen- 
und Darminhalts, soweit die letzte Fütterung bekannt 
ist. Berlin 1908. Verlag von Richard Schoetz. 
Preis 0,80 M. 


Verfasser hat seine Untersuchungen über das 
Gewicht des Magens und Darmes mit und ohne 
Inhalt, die er vor längerer Zeit am Schlachthofe 
zu Guben angestellt hat, und über deren Ergebnis 
an dieser Stelle schon (15. Jabrg., Seite 366 1 
berichtet worden ist, in extenso herausgegeben 
und dadurch die Unterlagen seiner Schluß¬ 
folgerungen allgemein zugänglich gemacht. 

— Zahn, F., Der Nährwert der Milch, ihre zweck¬ 
mäßige Behandlung und Verwendung im Haushalt 
j nebst einem Merkblatt für Säuglingsernährung. 
I Heidelberg 1908. Heidelberger Verlagsanstalt. 
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Vom Verfasser sind die Bedeutung der Milch als 
Nahrungsmittel für Kinder und Erwachsene, ihre 
Zusammensetzung und ilire Veränderungen beim 
Stehen und beim Kochen, die Preise, ihre Frische, 
der Schmutzgehalt, die Pathologie der Milch 
und die Behandlung der Milch durch Erhitzen 
in so einfacher und gemeinverständlicher Art. 
geschildert worden, daß der kleinen Schrift zur 
Verbreitung richtiger Anschauungen über Wesen, 
Bedeutung und Behandlung der Milch in den 
Kreisen der Hausfrauen die allerweiteste Ver¬ 
breitung zu wünschen ist. 

— Wall, Sven, Die Euterentzündungen der Kuh. 
Mit 29 Abbildungen im Text. Stuttgart 1908. 
Verlag von Ferdinand Enke. Preis 3 M. 

Die Euterentzündungen des Kindes sind 
vom Standpunkt der Pathologie so interessant, 
daß ihre monographische Behandlung wohl be¬ 
gründet ist. Verfasser hat die Bearbeitung des 
Gebietes in Angriff genommen, hauptsächlich mit 
Hilfe von Milch und Eutermaterial, das der 
Tiei ärztlichen Hochschule zu Stockholm zur 
Untersuchung auf Tuberkulose eingesandt. worden 
ist, und auf Grund von 35 klinisch beobachteten 
Fällen seiner tierärztlichen Praxis. Die Arbeit 
wird gewinnen durch Verwertung reicheren 
Materials. Aus den Angaben des Verfassers ist 
interessant, daß von 137 auf Staatskosten wegen 
Eutorfnberknlosc geschlachteten Kühen nach den 
Obduktionsprotokollen 9 =--= (1,(1 nicht mit Lungen¬ 
tuberkulose behaltet waren, woraus gefolgert 
wird, daß primäre Eut ortuberkulose vorlag, i 
ferner, daß Schlachthofdirektor Bergman 1905 , 
im Schlachthof zu Malmö etwa 3,5 l’roz. der 
tuberkulösen Kühe mit Eutertuberkulose be¬ 
haftet fand. 

Braun und Lühe, Leitfaden zur Untersuchung 
der tierischen Parasiten des Menschen und der Haus¬ 
säugetiere für Studierende, Ärzte und Tierärzte. Mit 

10J Abbildungen im Text. Würzburg 1909. Ver¬ 
lag von Furt Kabitzsch (A. Stübers Verlag). 

Der vorliegende von zwei berufenen Ver¬ 
tretern der Parasitologie verfaßte Leitfaden ist 
eine ausgezeichnete Anleitung zur Untersuchung 
der Haupttypen der tierischen Schmarotzer, die 
auch den Tierärzten und Studierenden der Tier¬ 
heilkunde zu empfehlen ist, da sie auch die 
Zooparasiten der Haustiere berücksichtigt 

— Railliet, A , et Moule, L., Histoire de l'Ecole 
d’Alfort. Avec 92 ligtires dans le texte. Paris 
1908. Asselin et Houzeau. 20 Franks. 

Die weltbekannte Tierärztliche Hochschule 
zu Alfort ist im Jahre 17(>(> von Bourgclat im 
ehemaligen Schlosse Alfort des Barons de 
Bonn es eingerichtet worden und kann bald auf 
ein 150jähriges Bestehen zurückblicken. Trotz 
dieses ehrwürdigen Alters hat sieh vor den Ver¬ 


fassern noch niemand gefunden, um eine Ge¬ 
schichte dieser altberühmten Anstalt zu schreiben. 
Railliet und Moule haben sich dieser mühe¬ 
vollen Aufgabe unterzogen und in einem statt¬ 
lichen Werke die Geschichte Alforts in neun 
Entwicklungsperioden, die Entwicklung des 
theoretischen und praktischen Unterrichts, die 
Studenten und das Studium, endlich die finanzielle 
Unterhaltung des Instituts und seine baulichen 
Einrichtungen geschildert. Aus dem mit liebe¬ 
voller Gründlichkeit geschriebenen Werke erfährt 
man das Leben und Wirken der führenden Männer 
.Viforts, deren Bildnisse dem Werke beigegeben 
sind,und den Ausbau desUnterrichtsundderUntcr- 
i iehts möglichkeiten im Wandel der Zeiten. Mit 
besonderer Sorgfalt ist auch der Abschnitt über 
die Studenten Alforts geschrieben, deren Schick¬ 
sale, so weit sie durch ihre spätere Wirksamkeit 
im öffentlichen Leben, Teilnahme an Kriegen usw. 
Bemerkenswertes bieten, verfolgt wird. In 
diesem Kapitel wird festgestellt, wie viel tüchtige 
Männer, insbesondere Lehrer der Tierheilkunde 
aus Alfort hervorgegangen sind. Von deutschen 
Lehrern der Tierheilkunde haben in Alfort 
studiert: Weber und Rumpelt (Dresden), 
llavemann (Hannover), Stupfer und Vierordt 
i Karlsruhe', Will (München), Naumann (Berlin), 
endlich die mit einem Lehrauftrag für Tier¬ 
heilkunde bedachten Naturforscher Erxleben 
in Göttingen und Rudolplii in Greifswald. 
Auf das schöne Werk, das nicht nur eine Ge¬ 
schichte Alforts, sondern auch einen interessanten 
Beitrag zur Geschichte der Tierheilkunde über¬ 
haupt vorstellt, sei hiermit aufmerksam gemacht. 

Neue Eingänge. 

— Baum, Bericht über die Anatomie. S.-A. aus 
dem Jahresbericht über die Königl. Tierärztliche 
Hochschule zu Dresden für 1907. Dresden 1908. 

— Bredo, H. R., Sur la noeuite et la propa- 
gation des maladies infectieuses et parasitaires par 
les viandes: Moyens pour y remedier. Extrait du 
Comptc-rendu du Congres international d’Ali- 
mentation, tenu ä Grand du 7. au 9. No- 
vembre 1908. 

— Schachtschabei, A., Der Nervus facialis und 
Trigeminus beim Rind mit vergleichsweiser Berück¬ 
sichtigung der gleichnamigen Nerven des Menschen 
und der Haussäugetiere. I.-D. Leipzig 1908. 

Walter, C., Die Sehnenscheiden und Schleim¬ 
beutel der Gliedmaßen des Hundes. l.-D.Leipzigl908. 

— Weichei, A, Das Vorkommen von Bakterien 
der Koli-Typhus-Gruppe (Typhaceen nach Löffler) bei 
der Kälberruhr. I.-D. Bern 1908. 

— Johne, A., Taschenkalender für Fleisch¬ 
beschauer und Trichinenschauer. Neunter Jahr¬ 
gang 1909. Unter Mitwirkung von Professor 



— 117 — 


Dr. M. Schlegel und Kreistierarzt I)r. R. 
Froehner. Mit einem auswechselbaren Taschen¬ 
tagebuch nach amtlicher Vorschrift. Berlin 1909. 
Verlagsbuchhandlung Paul Parey. Preis 2,25 M. 

— Valentini, L., La macellazione ed il consumo 
carneo in Roma negli anni 1906—1907. 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Hippophagie in England. „L'hygiene de 
la viande ct du lait“ erinnert in Nr. 6 des 
laufenden Jahrgangs an eine Reiseerinnerung 
von Bang aus dem Jahre 1883, wonach er 
nirgends in England den Konsum von Pferde¬ 
fleisch hat konstatieren können. Pferdefleisch 
wird nur an fleischfressende Tiere verfüttert. 
Die durch den Akt vom Jahre 1889 angeordnete j 
Überwachung der Pferdeschlächtereien geschehe 
nur, um die Übertragung der Rotzkrankheit auf i 
die Katzen zu verhüten. 

— Starke Durchsetzung der Muskulatur eines 
Rindes mit Miescherschen Schläuchen. Schlegel 
beschreibt in seinem Bericht über das tier¬ 
hygienische Institut der Universität Freiburg i. B. 
für 1906 und 1907 einen vom Schlachthofver¬ 
walter Metz überwiesenen Fall von starker 
Durchsetzung der Muskulatur mit M i es c h e r sehen 
Schläuchen bei einer dreijährigen trächtigen i 
Kalbin. Betroffen waren namentlich das Zwerch¬ 
fell, die Lenden-, Kehlkopf-, Schlundkopf- und 
die Schlundmuskulatur, die von dicht neben¬ 
einander liegenden grauweißen strichförmigen ! 
und graugelben bis grünlichen Stecknadelkopf- | 
bis hanfkorngroßen Sarkosporidien durchsetzt 
waren. Der Ernährungszustand des Tieres war 
sehr gut. Das Fleisch des Tieres wurde als t 
minderwertiges Nahrungsmittel auf die Freibank 
verwiesen. 

— Vorkommen der Trichinen in Schweden. . 

In Stockholm wurden nach Nystedt (Maa- 
nedsskr. f. Dyrlaeger 1908, Nr. 11; B. T. W. 1908, 

S. 848) von 89 831 ganzen und 2350 halben unter- i 
suchten Schweinen 50 Stück = 0,0557, von 5463 
Stücken amerikanischen Fleisches 0,567 Proz. mit 
Trichinen behaftet gefunden. 

— Blastomyzeten im Blute. Vedclor (Norsk. 
Mag. f. Laegevid. 1908, Nr. 10; Rcf. Deutsch. I 
Med. Wochenschr. 1908, S. 204) gibt an, bei 200 
von 221 ohne Auswahl untersuchten Frauen, 
sowie auch bei einer Reihe von Kälbern Blasto¬ 
myzeten im Blute gefunden zu haben (V). 

— Schweinetuberkulose in den Vereinigten 
Staaten. Holtcrbach bespricht in der ,,D. T.AV.“ 
(1908, S. 661) die Angaben über Schweinetuber¬ 
kulose nach den Veröffentlichungen des Bureau 
of animal Industry. Hiernach soll nunmehr in 


den Vereinigten Staaten gegen die Schweine¬ 
tuberkulose, die das Nationalvermögen jährlich 
um mehr als 1200 Millionen Mark schädigt, auf 
Grund der Feststellungen durch die Fleisch¬ 
beschau energisch vorgegangen werden. Die 
Schweinezüchter und -mäster werden darauf hin¬ 
gewiesen, daß die Schweinetuberkulose entsteht 
durch die Aufnahme der Milch und des Kotes 
tuberkulöser Tiere, durch Verfütternng tuberkulös 
veränderten Fleisches, durch tuberkulöse Zucht¬ 
tiere und durch tuberkulöses Personal. Bei der 
Fleischbeschau werden regelmäßig die Sub- 
maxillardrüsen durch Anschneiden geprüft, und, 
falls diese tuberkulös sind, weitere Unter¬ 
suchungen über die Ausdehnung der Tuberkulose 
angestellt. Bei 120 000 von Beamten des Bureau 
of animal Industry so untersuchten Schweinen 
wurden tuberkulös verändert gefunden: 


Submaxillardrüsen . 

in 

93,00 

Proz. 

Bronchialdrüsen. . 


27,00 


Magen-Leberdrüsen 

„ 

21,00 


Gckrösdrtisen . . 

„ 

18,00 


Leber. 

n 

9,00 

V 

hange . 

V 

7,00 

r> 

Milz. 

D 

3,80 

» 

Mediastinaldriisen . 


1,80 


Lendendrüsen . . 

V 

0,90 

„ 

Brustfell .... 

r 

0,10 

„ 

Bauchfell .... 


0,06 


Knochen .... 

„ 

0,007 



Auffällig sind an dieser Zusammenstellung 
die seltenen Feststellungen der Tuberkulose in 
der Lunge, in der Milz und in den Knochen. 

Milchverbleib und Milchpreise in Württem 
berg. Württemberg produziert nach den 
„Wiirttemb. Jahrbüchern“ jährlich, abzüglich 
der Milch für die Kälberaufzucht, 9 000 000 hl 
(1700 1 Jahresertrag auf die Kuh berechnet). 
Hiervon werden an die städtische Bevölkerung 
2,3 Mill. hl — 25,5 Proz. verkauft. Die Milchpreise 
sind seit 1901 stetig gestiegen und betrugen in 
den Erhebungsgemeinden im Jahre 1907 16,4 Pf. 
(schwankend zwischen 12 Pf. in Wcilheim 
u. Teck und 20,5 Pf. in Heilbronn . Der Milch- 
preis ab Stall beträgt durchschnittlich 13,5 PL, 
die Differenz entfällt auf den Zwischenhandel, 
den auszuschalten sich in Württemberg bereits 
69 Milchverkaufsgenossenschaften gebildet haben. 

Tanesficscliiulilo. 

Öffentliche Schlachthöfe. Der Bau öffent¬ 
licher Selilachthöfe ist beschlossen in Olpe und 
Grünstadt (125000 M. Baukosten). Die Er¬ 
öffnung des neuen Schlachthofes in Buer, der 
mit einem Kostenaufwand von 600000 M. er¬ 
richtet worden ist, hat am 16. November statt- 
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gefunden. Der neue Stuttgarter Schlacht- und 
Yieldiof in Gaisburg ist im Rohbau in der Haupt¬ 
sache fertiggestellt. Die ganze Anlage hat eine 
Grundfläche von nahezu 14 Hektar und umfaßt 
31 Gebäude, die mit einem Bauaufwand von 
4700000 M. erstellt, wurden. In den Schlacht¬ 
hallen können zu gleicher Zeit 300 Stück Groß¬ 
vieh, 500 Stück Kleinvieh und 500 Schweine 
geschlachtet werden. Die Marktställe sind für 
die Aufnahme von 800 Stück Großvieh und je 
1200 Stück Kleinvieh und Schweine berechnet. 

— Regelung der Anstellungsverhältnisse des 
Schlachthofdirektors in Quedlinburg. Dem Schlacht¬ 
hofdirektor Witte-Quedlinburg ist vom 1. April 
1909 ab ein Gehalt von 1200—5100 M. (2 Zwischen¬ 
stufen) neben freier Wohnung etc. gewährt 
worden. Das Gehalt betrug vorher 2400 — 3000 M. 
mit 4 Stufen zu je 300 M. 

Pensionsberechtigte Sanitätstierarztstellen in 
Landgemeinden. Im Bezirk Eving im Landkreise 
Dortmund ist Amtstierarzt Meyer durch einen 
von der Kgl.Regierung zuArnsberg genehmigten 
Beschluß der Amtsvertretung auf Lebenszeit mit 
Pensionsberechtigung als Amtsbeamter zur Aus¬ 
übung der Fleischbeschau und Milchkontrolle 
angestellt worden. Das pensionsberechtigte An¬ 
fangsgehalt beträgt 4000 M., wozu 300 M. als 
Wegevergütung kommen. Privatpraxis ist unter 
bestimmten Bedingungen gestattet. Außer im 
Bezirk Eving sind im Landkreise Dortmund noch 
drei andere Tierärzte, Beckhaus, Kur und 
Horst, unter ähnlichen Bedingungen auf Lebens¬ 
zeit mit Pensionsberechtigung angcstellt. 

Die Heizung der Hallen auf dem Viehhofe, die 
in Frankfurt a. M. eingerichtet wird, wird von 
den Interessenten als dankenswerte Neuerung 
begrüßt. 

Die Einstellung von Kühlwagen ist vou der 

Schlächter-Innung zu Hamburg bei der zu¬ 
ständigen Eisenbahndirektion mit der Begründung 
beantragt worden, daß der Versand von frischem 
Fleisch und von Fleischwaren von Hamburg in 
das Binnenland einen bedeutenden Umfang an¬ 
genommen habe. 

— Verschärfte Kontrolle der mit der Bahn in 
den Landespolizeibezirk Berlin eingeführten Rinder. 

Wegen des wiederholten Ausbruchs der .Maul¬ 
und Klauenseuche und der Lungenseuche im 
Landespolizeibezirk Berlin und seiner Umgebung 
hat der Polizeipräsident für den Umfang des 
Landespolizeibezirkes Berlin angeordnet, daß die 
mit der Eisenbahn von außerhalb in den Landes- 
polizeibczirk Berlin gebrachten Rinder von der 
Bahnhoframpe nicht entfernt werden dürfen, 
bevor sic von dem zuständigen Kreistierarzt oder 
dessen Vertreter auf ihren Gesundheitszustand 
untersucht worden sind. 


— Außerordentliche Viehzählung im Königreich 
Preußen. Am 1. Dezember d. J. findet im König¬ 
reich Preußen eine außerordentliche Zählung 
der Pferde, des Rindviehs, der Schafe und der 
Schweine statt. 

— Wegen Feiihaltens von Eberschwarten als 
Nahrungsmittel ist der Schlächter A. vom Schöffen¬ 
gericht in Rixdorf zu 5 M. Geldstrafe ver¬ 
urteilt worden. Der Gerichtshof schloß sieb 
dem Gutachten des Sachverständigen Tierarzt 
Augat an, daß Eberschwarten ein im Sinne des 
Nahrungsmittelgesetzes verdorbenes Nahrungs¬ 
mittel seien. 

— Dürfen Eiweißpräparate zur Wurstfabrikation 
verwendet werden? Der „Charcutier“ R. in 
Augsburg soll das Nahrungsmittelgesetz dadurch 
übertreten haben, daß er zur Wurst ein Eiweiß- 
prliparat, nach seiner eigenen Angabe '/a — 3 U Pfd. 
des Präparats auf einen Zentner Fleisch, zugesetzt 
hatte. Der als Sachverständiger vernommene Amts¬ 
tierarzt Dr. Stroh begutachtete, daß eine Wurst 
nur aus Fleisch, Salz und Gewürz bestehen dürfe. 
Das Gericht kam trotzdem zu einer Freisprechung, 
da der Angeschuldigte den Zusatz nicht zum 
„Strecken“ des Bräts (Wurstmasse) und somit nicht 
zur Täuschung des Publikums vorgenommen habe. 

— Unmöglichkeit der Strafverfolgung auf Grund 
eines lückenhaft publizierten Gemeindebeschlusses. 
In K. war auf Grund der Schlachthausgesetze 
ein Gemcindebeschluß publiziert worden, wonach 
u. a. Personen, die in dem Geineinde- 
bezirkcdasSchlächtergewerbebetroiben, 
innerhalb des Gemeindebezirks das Fleisch von 
Tieren, das sie uiclit im Schlachthause, sondern 
an einer anderen, innerhalb eines Umkreises von 
30 Kilometern um den Stadtbezirk gelegenen 
Schlachtstättc geschlachtet haben oder haben 
schlachten lassen, nicht feilbieten dürfen. Die 
Fleischermeister F. und Genossen wurden wegen 
Vergehens gegen diesen Gemeindebeschluß unter 
Anklage gestellt, von der zuständigen Straf¬ 
kammer auch verurteilt, dagegen vom Kammer¬ 
gericht unter Aufhebung der Vorentscheidung 
freigesprochen. Das Kammergericht entschied: 
Der Gemeindebeschluß gehe, indem er die Worte 
„als stehendes Gewerbe“ auslasse, überden 
Rahmen der Schlackthausgesctze hinaus und 
könne demnach nicht als rechtsverbindlich an¬ 
gesehen werden. 

— Zu der Massenerkrankung nach Genuß von 
Pökelfleisch in Gr. Ottersleben und Lendsdorf (vgl. 
diese Zeitsehr. XVIII. Jahrg., S. 42) ist nach¬ 
zutragen, daß nach dem Genuß des gepökelten 
Fleisches, das die Arbeiter auf dem Wege 
zur Fabrik von einem Lendsdorfer Fleischer 
gekauft hatten, insgesamt 200 Personen er¬ 
krankt sind. Die Erkrankungen waren zum Teil 
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schwerer Natur, haben indessen in keinem Falle 
zum Tode geführt. 

— Arbeiten mit dem Erreger der Schweinepest. 

Durch Verfügung des Königlich Preußischen 
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten vom 17. September 1908 ist angeordnet 
worden, daß die polizeiliche Erlaubnis zum Ar¬ 
beiten mit dem Erreger der Schweinepest, sowie 
zum Feilhalten oder Verkaufe von Material, das 
solche Erreger enthält, fortan nicht erteilt werden 
darf, ohne daß vorher die Genehmigung des 
Ministeriums unter Angabe der Lage und Ein¬ 
richtungen des Versuchs- und Geschäftsraumes 
cingeholt wird. 

— Neue Bestimmungen für die Fleischeinfuhr 

in England. Vom 1. Januar 1909 an muß bei der 
Einfuhr frischen Schweinefleisches sowie sämt¬ 
lichen in Tierkörpern eingehenden frischen 
Fleisches eine Bescheinigung der zuständigen 
Behörde des Ursprungslandes darüber beigebraclit 
werden, daß das Tier, von dem das Fleisch stammt, 
frei von einer Krankheit war und daß das Fleisch 
selbst in zulässiger Weise für den Versand hcr- 
gerichtet wurde. Dieses Fleisch muß ferner bei 
der Einfuhr im Falle besonderen Verdachts von 
einem r Medical officer“ untersucht werden, der 
berechtigt ist, die Auspackung der Ladungen 
zu verlangen und Proben zu entnehmen. 

— Robert Kochs Standpunkt in der Frage der Be¬ 
ziehungen zwischen Menschen- und Rindertuberkulose 
auf dem Tuberkulosekongreß in Washington 1908 
wird von Professor Pannwitz in der „Tuber¬ 
culosis“ (1908, Nr. 11) in folgende Schlußsätze 
zusammengefaßt, deren Wortlaut Koch selbst 
gutgeheißen hat: 

1. Koch steht nach wie vor auf dem von 
ihm in London 1901 vertretenen Standpunkt, 
daß die Rindertuberkulose auf den Menschen 
zwar übertragbar sei, daß aber schwere Er¬ 
krankungen durch dieselbe sehr selten hervor¬ 
gerufen würden. 

2. Koch behauptet, und niemand konnte 
bisher diese Behauptung widerlegen, daß die 
Lungentuberkulose der Menschen, welche den 
Hauptangriffspunkt für alle Maßnahmen der 
Tuberkulosebekämpfung bildet, nicht durch den 
Bazillus der Rindertuberkulose, sondern durch den 
Bazillus derMenschentuberkulo.se verursacht wird. 

3. Koch will deshalb die Maßregeln, welche 
der Bekämpfung der Menschentuberkulose dienen 
sollen, dieser Tatsache angepaßt wissen und 
nicht die Blicke von dem Hauptangriffspunkt ab¬ 
gelenkt sehen. Er wendet sich deshalb dagegen, 
daß man die aus landwirtschaftlichen und ökono¬ 
mischen Gründen gewiß notwendige Bekämpfung 
der Rindertuberkulose ohne Not mit derjenigen 
der Menschentuberkulose verquicken will. 


4. Koch hat sich selbstverständlich niemals 
gegen Maßregeln ausgesprochen, welche die Ver- 

! sorgung mit Milch und Milchprodukten betreffen, 
j die von Krankheitserregern frei sind oder frei 
gemacht sind, schon aus dem Grunde, weil 
durch infizierte Milch mancherlei Krankheiten, 
wie Typhus usw., übertragen werden können. 
I Er wendet sich nur dagegen, daß diese an sich 
I sehr nützlichen Maßnahmen bei der Bekämpfung 
der Menschentuberkulose in den Vordergrund 
gestellt werden. Er weist dabei darauf hin, daß 
ja tatsächlich die bisherigen Maßnahmen (Sana¬ 
torien, Tuberkulosehospitäler, Verbesserung der 
Wohnungen, Spuckverbot usw.) sich gegen die 
Verbreitung der menschlichen Tuberkelbazillen 
richten und schon beträchtliche Erfolge erzielt 
haben. 

5. Koch hält zum weiteren Beweise für 
die Richtigkeit seiner Behauptungen ausgedehnte 
Untersuchungen nach den von ihm aufgestellten 
Bedingungen für erforderlich. 

G. Unter den anzustellenden Untersuchungen 
sind die wichtigsten diejenigen, welche den Nach¬ 
weis des Vorkommens von Bazillen des bovinen 
Typs bei Lungentuberkulose zum Zwecke haben. 
Diese Versuche sollen am besten mit Phthisikern 
1 vorgenommen werden, deren Sputum längere Zeit 
1 und wiederholt untersucht werden kann. 

— Internationale Kommission zur Klarstellung 
der Gefahren der tuberkulösen Infektion durch die 
Milch. Dr. Ileymans berichtete auf der 7. Inter¬ 
nationalen Tuberkulose - Konferenz zu Phila¬ 
delphia 1 28.--25. September 1908) über die 
Gefahr der tuberkulösen Infektion durch Milch 
' und die Maßnahmen zum Schutze dagegen. Er 
beantragte die Einsetzung einer internationalen 
Kommission, die binnen 2 Jahren ein Programm 
j für die empfehlenswerten Schutzmaßregeln aus¬ 
arbeiten soll. Der Antrag wurde angenommen, 
und in die Kommission wurden Arloing. Bang, 
Ileymans, Koch, Mac Fadvean, Malm 
Pannwitz, Pearson, Spronck. Weichsel¬ 
baum gewählt. 

IV. Internationaler Kongreß für Milchwirt¬ 
schaft. Der Ausstellungsausschuß des Kongresses 
erläßt einen Aufruf zur Teilnahme ander inter¬ 
nationalen Ausstellung für Milchwirt- 
! schaft, die mit dem Kongresse verbunden sein 
und unter dem Protektorat des Kgl. ungar. Acker¬ 
bauministers von Daränyi stehen wird. Die 
Ausstellung umfaßt drei Gruppen: 1. Milchwirt.- 
schaftliehe Produkte, II. Milchwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte, III. Wissenschaftliche 
] Ausstellung und Versuchswesen. Anmeldungen 
| sind bis zum 1. Februar 1909 an das General¬ 
sekretariat des Kongresses, Budapest V, Vigadö, 
zu richten. 
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Die Notwendigkeit einer tierärztlichen 
Kontrolle des Fischmarktes und Vorschläge 
zu ihrer Ausführung. 

Eine Studie 

von 

Dr. Alfred Horn-Leipzig, 

städt. Tierarzt. 

Dank der in den letzten Jahrzehnten im 
hohen Maße vervollkommneten Transportmittel 
^Eisenbahnkiihlwagen, besondere Fahrpläne 
fiir Fischbeförderung, eigens konstruierte 
Schiffe) und Konservierungsmethoden ist es 
möglich geworden, die große Menge wertvoller 
Seelische, die früher in erster Linie den 
Küstenbewohnern als billiges und verhältnis¬ 
mäßig leicht zu beschaffendes Nahrungsmittel 
zur Verfügung stand, auf weite Entfernungen 
zu verschicken und somit auch den Einwohnern 
des Binnenlandes zugute kommen zu lassen. 
Infolgedessen hat im Laufe der letzten Jahre 
iu Deutschland der Konsum von Fischen viel 
stärker zugenommen, als man allgemein an- 
znuehmen pflegt. Deutlich geht dies schon 
aus den Berechnungen (ilages 1 ) hervor, der 
fiir den Erlös aus dem Fischhandel in Hamburg 
und Altona folgende Zahlen fand: 

1899 2 4(18 500 bzw. 2 340 827 M. 

1900 3155 495 „ 2139 788 „ 

1901 3158 054 .. 2 258 949 

1902 4 230 797 „ 2 415 253 „ 

1903 3 833 989 „ 2 817 825 .. 

Bereits 190f> lieferten die deutschen 

Fischereiflotten nach dem statistischen Jahr¬ 
buch für das Deutsche Beicli etwa für 
27,5 Millionen M. Fische, ganz abgesehen von 
den eingeführten, deren \t ert auf etwa 
107,1 Millionen M. zu veranschlagen ist. Der 
Fischverbrauch und besonders derjenige von 
Seefischen fand aber auch in Deutschland all¬ 
mählich eine annähernd gleichmäßige Ver¬ 
breitung, da durch die vorzüglichen Transport¬ 
mittel selbst Städte im Süden ebenso reichlich 


mit Fischen versehen werden konnten als im 
Nordeu. Eine Tatsache, auf die bereits 
Marshall-) hinwies, indem er den Fiseh- 
konsum pro Kopf und Jahr in Berlin auf 47, 
in Magdeburg auf 43, in Stettin auf 42, in 
Köln auf 40 und in Breslau auf 40 kg ver¬ 
anschlagte. Damit steht aber zweifellos fest, 
daß das Fischfleisch nicht nur ein sein- 
wichtiges. sondern ein unentbehrliches Volks¬ 
nahrungsmittel geworden ist. 

Abgesehen davon, daß die Eiweiß¬ 
substanzen des Fisch- und Warmblüterfleisches 
annähernd gleichen Nährwert haben und beide 
auch das gleiche Sättigungsgefühl erzeugen, 
wie aus den Untersuchungen R osenfelds :! ) 
und Atwaters 1 ) hervorgeht, zeichnet sich 
ersteres im allgemeinen noch durch seinen 
niederen Preis aus. Von Rekonvaleszenten 
und alten Leuten mit schlechten Kauwerk- 
I zeugen wird das meist zartere Fischfleisch 
i sogar besser verdaut, so daß es nach Peters-’) 

1 in dieser Beziehung schwer zu ersetzen ist. 

In Anbetracht dieser Tatsachen hat nt. E. 

! die praktische Nahrungsmittelhygiene die 
Pflicht, sich mit den offensichtlichen, 

1 seit langem auf dem Fischmarkte be¬ 
stehenden Mißständen zu befassen und 
im Interesse der Allgemeinheit Abhilfe zu 
schaffen; denn diese sind sicherlich als die 
Ursache anzusehen, daß sich immer noch ein 
Teil des Publikums, mangels Vertrauens zum 
Fischmarkt, gegen den Genuß von Fischen 
ablehnend verhält. Diese Abneigung findet 
i ihre Begründung einmal in den Erkrankungen. 
I die nach Genuß von Fischen und Fischkonserven 
1 aufgetreten sind, und die in vielen Fällen einen 
sehr schweren, mitunter sogar tödlichen Ver- 
| lauf genommen haben, andererseits aber auch 
J in Übervorteilungen des Publikums von seiten 
gewissenloser Händler, die, um einen höheren 
Verkaufspreis zu erzielen, minderwertige 
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Fische an Stelle wertvoller Ware unter- j 
schieben. 

Gegenüber derartigen mißlichen Zuständen 
ist das Publikum erfahrungsgemäß nicht im¬ 
stande, sich selbst zu schützen, da hierzu 
Kenntnisse erforderlich sind, die man vom 
Laien nicht ohne weiteres voraussetzen darf. 
Abhilfe kann hier m. E. nur dadurch geschaffen 
werden, daß eine sachgemäße Kontrolle des 
Fischmarktes eingeführt wird, wobei ich nicht 
unterlassen möchte, vergleichsweise auf die 
vorzüglichen Wirkungen des Reichsfleisch- 
beschaugesetzes hinzuweisen, durch das der 
gesamte Fleischverkehr unserer Schlachttiere 
in durchaus gesunde Bahnen geleitet worden 
ist. Wünschenswert wäre es allerdings, diese 
Kontrolle nicht allein auf Fische, 
sondern auch auf alle Krusten-, Weich¬ 
tiere, Kaviar usvv. zu erstrecken; fallen 
doch alle diese Handelsobjekte unter den 
Begriff ..Fischmarkt", weil dieselben in den 
Fischläden und Verkaufsständen eine regel¬ 
mäßige Ware bilden. 

Der ganze Erfolg einergeregeltenKontrolle 
ist jedoch in erster Linie davon abhängig, 
daß geeignete Sachverständige damit betraut 
werden, die sowohl allen Anforderungen in 
hygienischer Beziehung gewachsen sind, als 
auch eine Beunruhigung der Gewerbetreibenden 
durch sachgemäßes Vorgehen zu vermeiden 
wissen. Diese Bedingungen kann aber nur 
derjenige erfüllen, der auf allen Gebieten, die 
zur Fischkontrolle nötig sind, genau be- ! 
wandert ist. 

Die wichtigsten Aufgaben dieser Fisch¬ 
marktkontrolle bestehen, wie bereits im Vorher¬ 
gehenden angedeutet worden ist, darin: 

1. das Publikum vor Erkrankungen durch 
Fischgenuß zu schützen, und 

2 . vor Übervorteilungen von seiten der | 
Gewerbetreibenden zu bewahren. 

Der berufene Sachverständige muß daher 
befähigt sein, mit Sicherheit 

1 . die gesundheitsschädlichen, 

2 . die verdorbenen (minderwertigen und 
wegen substantieller Abweichungen zur 
menschlichen Nahrung ungeeigneten) und 

3. die verfälschten Fische und Fischwaren, 
bzw. betrügerische Unterschiebungen 
von minderwertigen an Stelle wertvoller 
Fische zu erkennen. 


Was zunächst die gesundheitsschädlichen 

Fische anbetrifft, so sind als solche in erster 
Linie diejenigen anzusprechen, d ie mit über¬ 
tragbaren ..tierischen Parasiten“ be¬ 
haftet sind. Bei einer großen Anzahl wichtiger 
Speisefische, wie beim Hechte (Esox lucins), 
der Quappe (Lota vulgaris), dem Barsche 
(Perca fluviatilis) usw., fanden Braun®) 
und v. Schröder 7 ) die Vorstufe des breiten 
Grubenkopfes (Bothriocephalns latus), der 
beim Menschen eine schwere, mitunter sogar 
tödliche Anämie veranlaßt 8 ). Obgleich sich 
das Vorkommen dieses Parasiten in Deutsch¬ 
land nur auf gewisse Gegenden (Ostsee¬ 
provinzen, Süddeutschland) beschränkt, und 
eine Infektion durch Garkochen oder Gar¬ 
braten mit Sicherheit zu verhüten ist, nnter- 
läßt doch das Publikum oft diese einfachen 
Vorsichtsmaßregeln, so daß Erkrankungen 
auch jetzt noch mehrfach beobachtet werden. 

Als Infektionsquelle eines nicht minder 
gefährlichen Parasiten, des Distomum feli- 
nnm, das eine unheilbare Erkrankung der 
Gallenwege beim Menschen hervorruft, ist 
nach Askanazy 11 ) die Plötze (Leuciscus 
rutilus) anzusehen. 

Auch Übertragungen von Psorosper- 
mien der Barbe (Cyprinus) auf Menschen 
sind in der Literatur bereits aufgefnhrt 
worden 10 ). Da neben den genannten noch 
eine große Anzahl weiterer tierischer Para¬ 
siten bei Fischen gefunden wird, die für 
den Menschen zwar unschädlich sind, aber 
leicht zu Verwechselungen Anlaß geben, so 
erfordert die sichere Erkennung und Beur¬ 
teilung Sachverständige mit umfangreichen 
Kenntnissen in der Zoologie oder Parasi¬ 
tologie. 

Des weiteren sind hier die „Infektions¬ 
krankheiten der Fische“ zu nennen. So weit 
bisher Beobachtungen hierüber vorliegen, sind 
derartig erkrankte Fische im allgemeinen nicht 
als gesundheitsschädlich anzusehen. Exakte 
Versnche fehlen jedoch fast ganz, so daß 
immer eine gewisse Vorsicht beim Genüsse 
augezeigt ist. Besonders mahnen die Unter¬ 
suchungen von Fischei und Enoch 11 ) sowie 
von N. Sieber 12 ) zur Ausübung einer 
schärferen Kontrolle. Auch v. Linstow 13 ) 
weist auf die Gefährlichkeit des Bacillus 
piscicidus hin, der beim Karpfen ein durch 
Kochen nicht zerstörbares Toxin erzeugt. Die 





Symptome und das pathologisch-anatomische 
Bild dieser Fischseuchen muß der Sachver¬ 
ständige auch um deswillen richtig erkennen 
können, weil die an diesen Krankheiten 
gestorbenen Fische infolge ihrer 
leichten Zersetzlichkeit nach Hofer 1 '*) 
prinzipiell vom Genüsse für Menschen 
ausgeschlossen werden sollten. Da sich 
zur sachgemäßen Beurteilung unter Umständen 
bakteriologische Arbeiten und Tierversuche 
nötig machen, muß der Sachverständige sowohl 
mit dem Gebiete der pathologischen Anatomie 
als auch der Bakteriologie vollständig ver¬ 
traut sein. 

Außer den bereits genannten Gefahren 
können Gesundheitsschädigungen auch noch 
durch solche Fische veranlaßt werden, die zu 
ihrer Verteidigung ,, Giftdrüsen“ führen. 
Letztere findet man meist, wie Kobert lJ ), 
Ritter 16 ) und andere Autoren anführen, mit 
einem Stachel in Verbindung am Kopfe oder 
an den Flossen. So liegen, um einige be¬ 
kanntere Beispiele anzuführen, bei der Muräne 
(Huraena moringa) die Giftdrüsen am 
Gaumen, beim Petermännchen (Trachinus 
draco)-und-dem Stöcker (Caranx trachn- 
rns) an der Rückenflosse, beim Seebullen 
(Cottus bubalis) und dem Knurrhahn 
(Cottus scorpio) am Kiemendeckel. Bei 
den beiden letztgenannten treten allerdings 
die Drüsen nur während der Laichzeit in 
Tätigkeit. Diese Eigentümlichkeit, nur inner¬ 
halb einer gewissen Zeit giftig zu wirken, 
finden wir auch bei der Barbe (Cyprintts), 
deren Rogen, besonders zur Laichzeit ge¬ 
nossen, Brechdurchfall verursacht, so daß z. B. 
in Italien die Behörden den Verkauf dieses 
Fisches während der Monate März bis Mai 
verboten haben. Zur Vollständigkeit will ich 
hier noch den giftigen Hautschleim des rohen 
Neunauges (Petromyzon fluviatilis et 
marinus) und das allen Hausfrauen bekannte 
Aalgift nennen, das beim Menschen nur 
von der Haut, niemals dagegen vom Darm 
aus wirkt. 

Da nach Entfernung der giftigen Teile 
diese Fische unbedenklich verspeist werden 
können, würde der zuständige Sachverständige, 
um Unglücksfällen vorznbeugen, bei der 
Kontrolle sein Augenmerk besonders auf 
diese zoologischen Eigentümlichkeiten zu 
richten haben. 


Ferner haben von den Arzneipflanzen, 
die zum Fischfang sträflicherweise benutzt 
werden — Schaer 17 ) zählt gegen 400 fisch- 
betäubende Arten auf —, die blausäure- 
haltigen Mittel und Kokkelskörner die 
Eigenschaft, den getöteten Fischen ein für den 
Menschen giftiges Fleisch zu verleihen 1 ’) 1 '); 
durch einfache Besichtigung der verdächtigen 
Fische ist der Nachweis der Giftigkeit nur in 
den seltensten Fällen zu erbringen; allein ein 
plötzliches Angebot einer großen Menge 
j frischer Süßwasserfische, deren Fleisch bitter 
schmeckt oder auf Versuchstiere giftig wirkt, 
kann einen Verdacht anfkommen lassen. Auch 
der Nachweis von Kokkelskörnern im Darm¬ 
kanal der fraglichen Fische wird nur unter 
gewissen Umständen möglich sein. 

An dieser Stelle mag auch eine andere 
Möglichkeit von Gesundheitsschädigung durch 
( Fischgenuß nicht unerwähnt bleiben, nämlich 
- durch die konservierten Fischen u. a. an¬ 
haftenden chemischen Stoffe, wie Bor¬ 
säure oder borsäurehaltige Mittel, die 
Fischsendungen zur Frischerhaltung zugesetzt 
worden sind. Obgleich n. a. auch Roosen 1 /') 
beim Versand von frischen Fischen einen 
Zusatz von Borsäure, empfiehlt, muß dieser 
Vorschlag nach neueren Untersuchungen eben¬ 
falls als sehr bedenklich bezeichnet werden. 
Als kaum weniger gefährlich dürften ferner 
solche Büchsenkonserven anzusehen sein, bei 
denen eine Abscheidung von Zinn oder Blei 
von den Gefäßwänden oder eine Verunreinigung 
durch den Lötprozeß eingetreten ist. worauf 
besonders von Hamlet- 0 ) hingewiesen wurde. 
Der Nachweis genannter Substanzen, besonders 
der Borsäure, ist verhältnismäßig leicht zu er¬ 
bringen, jedenfalls erfordert er keine ein¬ 
gehenderen chemischen Kenntnisse, während 
die chemische Feststellung des Zinns oder 
Bleies zwar umständlicher ist und ein umfang¬ 
reicheres chemisches Studium voraussetzt, 
aber für die praktische Fischmarktkontrolle 
um deswillen kaum eine größere Bedeutung 
erlangen wird, weil sich in anderer Beziehung 
ganz charakteristische Erscheinungen einstellen, 
die auf eine Abscheidung von Metall hin- 
weisen. Stellt sich nämlich bei der üblichen 
Untersuchung heraus, daß die Innenwand der 
Büchsen nicht mehr völlig rein, sondern mehr 
oder weniger angegriffen ist, oder der gallertige 
1 Inhalt verflüssigt oder ranzig geworden ist, 
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so sind alle Momente gegeben, die einen Ver¬ 
dacht begründen. Erst von genannten Er¬ 
scheinungen wird dann im Bedarfsfall eine 
chemische Untersuchung im Laboratorium ab¬ 
hängig zu machen sein. 

Als sehr gefährlich müssen endlich die¬ 
jenigen Vergiftungen angesehen werden, die 
sich nach dem Genüsse bereits in Zersetzung 
begriffener Fische und Fischwaren ein¬ 
zustellen pflegen. 

Leider ist es zurzeit nicht möglich, be¬ 
sonders die große Menge der Seefische im 
lebenden Zustand auf den Inlandsmarkt zu 
bringen. Diese müssen daher getötet und 
durch niedere Temperatur konserviert, ver¬ 
schickt werden, wodurch aber nur auf gewisse 
Zeit eine Zersetzung durch Bakterien ver¬ 
hütet werden kann. Sobald die Einwirkung 
der Kälte aufhört, entwickeln sich leicht 
giftige Stoffwechselprodukte, die an toxischer 
Kraft diejenigen fauligen Fleisches warm¬ 
blütiger Tiere bei weitem übertreffen-' 1 ). Es 
kann daher auch nicht wundernehmen, wenn 
die Mehrzahl aller Erkrankungen nach Fisch¬ 
genuß hierauf zurückzuführen ist. Wenn auch 
van Ermengem-’-’), nebenbei gesagt, der 
Fäulnis als Ursache von Erkiankungen nur eine 
geringe Bedeutung beimißt und zum Beweise 
auf die vielen Millionen Inder. Indochinesen, 
Malayen usw. hinweist, die faulige Fische als 
Delikatesse verzehren, so erwähnt doch 
Förster 23 ) sehr treffend, daß man noch 
keineswegs wisse, mit welchen Zersetzungs¬ 
vorgängen man es bei jenen Speisen zu tun 
habe. Jedenfalls ist die Gefährlichkeit faulen 
Fischfleisches zweifellos seit langem bekannt; 
denn bereits Alexander der Große sah sich 
veranlaßt, den Lipanesern den Genuß von 
Fischen zu verbieten, weil deren Fleisch zu 
rasch faule 21 ). Auch jetzt noch wird von Zeit 
zu Zeit durch die zuständigen Behörden vor 
dem Verspeisen in Zersetzung begriffener 
Fische gewarnt, allerdings, wie die ständig 
wiederkehrenden Vergiftungen beweisen, nur 
mit sehr geringem Erfolge. Bessere Resultate 
würde sicherlich eine sachgemäße Markt¬ 
kontrolle durch geeignete Sachverständige 
erzielen, die derartige Fische zu erkennen 
wohl imstande sind. Weniger Bedeutung ist 
hierbei auf die mit ausgedehnter Fäulnis 
behafteten Fische zu legen, die schon der 
Laie ohne Schwierigkeit als untaugliche Ware 


herausfindet, als vielmehr auf solche, deren 
Zersetzung noch nicht so sinnfällig ist, und die 
man gewöhnlich als abgestanden bezeichnet. 
Diese aber besitzen nach Bocklisch 24 ) gerade 
die stärksten toxischen Eigenschaften. 

Die eintretenden Veränderungen an den 
Kiemen, den Angen und Schuppen geben nach 
Ostertag-’’), Edelmann 20 ), von Smo- 
lenski 27 ) und anderen Autoren sichere An¬ 
haltspunkte für die schnelle Beurteilung der¬ 
artiger Fische. Von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung sind aber auch die Konsistenz des 
Fleisches sowie das spezifische Gewicht; denn 
faule Fische schwimmen auf dem Wasser. 
Achtet der Untersuchende besonders auf diese 
Merkmale, so wird er ohne Schwierigkeit die 
gefährlichen Fische zur rechten Zeit erkennen, 
natürlich gilt hierbei die Voraussetzung, daß 
der Beurteiler imstande ist, neben den normalen 
anatomischen Verhältnissen auch diese auf 
bakteriellen Zersetzungen beruhenden post¬ 
mortalen Veränderungen richtig einschätzen 
zu können. Die Bakteriologie muß ihm jeden¬ 
falls ein geläufiges Gebiet sein. Der Fäulnis¬ 
nachweis in Büchsenkonserven ist insofern 
leicht zu erbringen, als sich nach B allard 2S ) 
in den durch Gase hervorgewölbten Büchsen¬ 
deckeln und an den vorhandenen doppelten 
Lötstellen sichere Merkmale der Zersetzung 
bieten. Bei den verdächtigen Büchsen findet 
man beim Öffnen die Gallerte verfärbt und 
verflüssigt. In zweifelhaften Fällen hat 
sich, abgesehen von marinierten Heringen, 
Sardinen usw., die bequem ausführbare Unter- 
suelmngsmethode von W. Eber 20 ), die sich 
auf den Nachweis des freien Ammoniaks stützt, 
ganz vorzüglich bewährt. Der rein chemische 
Nachweis der Fäulnis kann aber unter Ver¬ 
kennung des normalen Ablaufs der Ver¬ 
änderungen in den tierischen Geweben und 
der Ausdehnung des Prozesses leicht zu Jrr- 
tiimern führen 30 ). Auch insofern kann er für 
die praktische Fischmarktkontrolle erst in 
zweiter Linie in Betracht kommen, als die 
Erkennung und Feststellung von zeitraubenden 
Laboratoriumsversuchen abhängig ist. 

Anschließend an diese durch Fäulnis be¬ 
dingten Veränderungen des Fischfleisches ist 
noch die ebenfalls durch Bakterien veranlaßte 
Rotfärbung der Sardinen erwähnenswert, die 
sich ebenfalls für den menschlichen Genuß 
schädlich erwiesen hat. Nach Loir 31 ) handelt 
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es sich um eine toxische Varietät des Bazillus | 
prodigiosus, also um eine Veränderung, die in 
das Gebiet der Bakteriologie fällt. 

Fasse ich das Vorstehende noch ein¬ 
mal kurz zusammen, so ergibt sich, daß 
zur Erkennung und Beurteilung gesundheits- 1 
schädlicher Fische und Fischwaren vor allen 
Dingen Kenntnisse erforderlich sind, die auf 
den Gebieten der Zoologie, Anatomie, patho¬ 
logischen Anatomie und Bakteriologie liegen, 
während umfangreichere chemische Kenntnisse 
erst in zweiter Linie in Betracht kommen. 

Die Begutachtung verdorbener (minder¬ 
wertiger und zur menschlichen Nahrung un¬ 
geeigneter) Fische und Fischwaren stellt eben¬ 
falls, wie in Nachstehendem noch näher be¬ 
gründet werden soll, in wissenschaftlicher 
Beziehung die gleichen Anforderungen au den 
Sachverständigen, da es sich um ähnliche Er¬ 
krankungen und Veränderungen handelt, nur 
mit dem Unterschiede, daß eine Gesundheits¬ 
schädigung ausgeschlossen ist. Nach einer 
Definition Oster tags- 5 ) sind als verdorben 
im Sinne des Nahrungsmittelgesetzes anzu¬ 
sehen' Alle Fische, die ohne gesundheits¬ 
schädlich zu sein, erhebliche Veränderungen 
ihrer Substanz zeigen oder mit einer erheb¬ 
lichen Krankheit behaftet sind. 

Auch hier spielen tierische Parasiten 
wieder eine Hauptrolle, von denen sanitäts¬ 
polizeilich diejenigen wichtig sind, die nicht 
allein an oder in der Haut, sondern auch in 
der Muskulatur selbst Vorkommen. Als charak¬ 
teristische Beispiele lassen sich kurz anführen: 

1. Die Myxosporidienkrankheit der Bar¬ 
ben 32 ), die, durch Myxobolus Pfeifferi ver¬ 
ursacht, walnußgroße Anschwellungen und 
tiefe kraterförmige Geschwüre erzeugt, sowie 
das Fleisch gallertig-weich, strohgelb und 
bitter schmeckend macht. Eine schädliche 
Wirkung ist bis auf die von Granucci 111 ) 
verzeichnete Angabe noch nicht bekannt ge¬ 
worden. 

2. Die in Züchtereien weit verbreitete 
und sehr gefürchtete Pockenkrankheit der 
Karpfen, die bei diesen Tieren Nieren¬ 
erkrankungen mit sekundären Hautausschlägen 
verursacht. 

3. Muskeldistomen beim Hecht, Kaul¬ 
barsch usw. 33 ). 

4. Embryonen der Taenia tetrarrhynclms 
im Stockfisch 34 ). 


5, Ascaris capsularis in erbsengroßen, 
beim Kochen rotwerdenden Flecken der Schell¬ 
fische 35 ). 

6 . Diplostomum cuticula, das in der Sub- 
kutis und Muskulatur melanomähnliche Ge¬ 
schwülste bildet 345 ). 

Daneben kommt bei sehr vielen Fischen 
noch eine große Anzahl weiterer tierischer 
Parasiten vor, die alle sauitätspolizeilicli eine 
mehr oder weniger große Bedeutung besitzen 37 ). 

Von gleicher Wichtigkeit sind auch die 
durch pflanzliche Parasiten bedingten In¬ 
fektionskrankheiten (Furunkulose, Bot- 
und Gelbseuchen), die das Fleisch regelmäßig 
zu einem nicht marktfähigen Nahrungsmittel 
machen, ganz abgesehen davon, daß, wie 
bereits erwähnt, eine Gesundheitsschädigung 
durch Genuß in gewissen Fällen nicht aus¬ 
geschlossen ist. Erwähnenswert ist hier 
endlich noch die Verpilzung der Fische durch 
Saprolegnien, deren Myzelien nicht allein in 
Oberhaut und Lederhaut, sondern auch in die 
Muskulatur einzudringen vermögen 14 ). 

Ferner beobachtete man bei verschiedenen 
Speisefischeu wiederholt Geschwülste. Unter 
anderem Sarkome beim Saibling (Salmo 
salvelinus) 38 ), bei derPfrille (Phoxinus) 39 ), 
beim Hecht (Esox lucius) 41 ) und bei der 
' Schleie (Tinea vulgaris) 14 ), außerdem 
! Melanome 14 ) und Karzinome 41 - 42 ). Alle diese 
Neubildungen erfordern aber je nach Charakter. 
Umfang und Sitz eine ganz verschiedene Be¬ 
urteilung, so daß auch hier der Sachverständige 
pathologisch-anatomisch vorgebildet sein muß. 
Die gleiche Voraussetzung gilt natürlich für 
alle übrigen sanitätspolizeilich wichtigen Er¬ 
krankungen und Veränderungen, z. B. für 
verschimmelte und leuchtende Fische. 

Ohne weiteres muß wohl zugegeben 
werden, daß ein Sachverständiger, der die oben 
genannten Fische richtig beurteilen kann, auch 
in dei 1 Lage sein wird, solche zu begutachten, 
deren Fleisch durch auffälligen Geruch und 
Geschmack infolge Wasserverunreinigung zu 
einem verdorbenen Nahrungsmittel geworden 
ist 43 - 44 ). 

Was nun endlich die Übervorteilungen 
und gewerbsmäßigen finanziellen Schädigungen 
des Pnblikums durch die Fischhändler an- 
betriffr. so ist vorauszusehicken, daß auf 
keinem Gebiete des Markthandels, hinsichtlich 
der Vornahme von Verfälschungen, wie Glage 45 ) 








ausführt, so wenig kontrolliert worden ist, 
wie beim Verkauf von Fischen. Unter¬ 
schiebungen von Fischen anderer Art an Stelle 
der ausgestellten, sowie Verfälschungen von 
wertvollen durch minderwertige werden seitens 
des kaufenden Publikums meist nicht bemerkt, 
das bei der großen Anzahl der verschiedenen 
Arten von Fischen das Vorhandensein einer Ver¬ 
fälschung oft nicht einmal vermutet. Noch 
viel weniger wird es aber imstande sein, 
diese unlauteren Manipulationen rechtzeitig 
zu erkennen, da die Händler es ausgezeichnet 
verstehen, gerade die zu Täuschungen und 
Verfälschungen besonders geeigneten Fische 
unterzuschieben und die in Betracht kommenden 
Merkmale zur rechten Zeit zu entfernen oder 
zu verdecken. Wesentlich leichter noch als 
bei ganzen unversehrten Tieren lassen sich 
natürlich bei einzelnen Stücken und bei 
Konserven Verfälschungen vornehmen. Auch 
sind die verschiedenen gebräuchlichen Namen 
für einen und denselben Fisch ganz besonders 
geeignet, das Publikum irre zu leiten, da die 
Verkäufer natürlicherweise die wohlklingendsten 
Namen anwenden werden. Per Käufer hat 
aber ein gutes Hecht darauf, zu wissen, von 
welcher Güte, Sorte und Qualität die Ware 
in Wirklichkeit ist, um selbst beurteilen zu 
können, ob der verlangte und bezahlte Preis 
ein angemessener ist. 

Als Beispiele für Objekte, die gern zu 
Täuschungen und Betrügereien benutzt werden, 
sind namentlich zu nennen 1. die verschiedenen 
heringartigen Fische, deren Handelsnamen 
oft nicht den zoologischen Namen entsprechen; 
— kleine Heringe oder junge Pilcharden werden 
für Anchovis, Elbsprotten für Ostseesprotten 
verkauft —, 2. die verschiedenen Lachssorten, 
deren Nahrungs- und Genußwert nach 
Raebiger 10 ) jedoch sehr erhebliche Unter¬ 
schiede aufweist. Der Nachweis der Täuschung 
oder Verfälschung dieser Fischarten wird 
durch Feststellung der Körperform, der Größe 
und Farbe der Schuppen, der Farbe des 
Fleisches, des Verlaufs der Rücken- und 
Bauchlinien sowie durch das Auftreten der 
Myomeren, also ausschließlich durch zoologische 
und anatomische Merkmale erbracht. Ähnlich 
liegt es 3. bei den Kaviarsorten; auch hier 
ist, wie Niebel 47 ) ausführt, die Größe der 
Körner, der Geschmack, die Konsistenz und 
Farbe von großer Bedeutung für die Be¬ 


urteilung, wobei zuzugeben ist, daß hier zum 
Nachweise von Verfälschungen mit Bouillon, 
Sago, Oien usw. unter Umständen eingehendere 
chemische Kenntnisse erforderlich sind. Be¬ 
kannt ist endlich noch 4. der Verkauf des 
Haifischfleisches (Acanthias vulgaris) als See¬ 
aal, Seelachs oder auch als Schellfischfleisch. 
Den intakten Fisch erkennt man wieder an 
seinen zoologischen Merkmalen, während in 
einzelnen Stücken der Nachweis durch mikro¬ 
skopische Feststellung des Knorpelskelettes zn 
erbringen ist. 

Aus diesen Beispielen geht aber znr 
Genüge hervor, daß die Verfälschungen bei 
Fischen und Fisch waren in der Regel auf Unter¬ 
schiebungen minderwertiger Arten, seltener 
j dagegen auf chemischen Zusätzen beruhen. 

Außer sanitätspolizeilichen Gründen sind 
aber auch solche fischereipolizeilicher 
Art beachtenswert, die eine schärfere Kon¬ 
trolle des Fischmarktes wünschenswert er¬ 
scheinen lassen. Übertretungen der Fischerei¬ 
gesetze und Verordnungen, insbesondere Ver¬ 
stöße gegen Schonzeiten, Schonstätten, Mindest¬ 
maße und verbotene Fangarten kommen sicher¬ 
lich ebenso, vielleicht noch häufiger vor wie 
die der Jagd, da eine Unterscheidung der ver¬ 
schiedenen Arten, wie bereits angeführt, für 
das kaufende Publikum unverhältnismäßig 
j schwieriger ist, und dasselbe meist auch kein 
großes Interesse an der Einhaltung der gesetz¬ 
lichen Bestimmungen hat. Es könnte daher 
auch in dieser Beziehung eine geregelte Markt¬ 
kontrolle ganz vorzügliche Erfolge erzielen 
und zum Besten der Fischzucht wirken, die 
auch noch dadurch Vorteile hätte, daß durch 
eine schnelle Feststellung der Fischseuchen 
und ihrer Herde die Bekämpfung dieser ver¬ 
derblichen Krankheiten wesentlich erleichtert 
würde. 

Vergegenwärtigt man sich einmal kurz 
diese Ausführungen, insbesondere aber die 
Kenntnisse und Fähigkeiten, über die der 
Sachverständige bei der Ausübung einer zweck¬ 
mäßigen und erfolgreichen Kontrolle des Fisch¬ 
marktes unbedingt verfügen muß, so liegen 
diese in der Hauptsache auf den Gebieten der 
Anatomie, Zoologie, pathologischen Anatomie, 
Bakteriologie und Parasitologie, während die 
Kenntnis der Herstellungs- und Konservierungs¬ 
methoden der Fische, sowie der Chemie erst 
in zweiter Linie in Frage kommt. Letztere 
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kann deshalb an dieser Stelle genannt werden, 
weil sich größere chemische Untersuchungen, 
wie aus den vorstehenden Ausführungen hervor¬ 
geht, selten und nur dann notwendig machen, 
wenn durch die übliche sachgemäße Unter¬ 
suchung der Verdacht anf Verfälschungen durch 
unzulässige Zusätze (Bouillon, Sago, Oie usw.) 
oder auf das Vorhandensein chemischer Stoffe, 
wie Zinn, Blei, Borsäure, geweckt wird. 

Es handelt sich also in jeder Beziehung 
um Gebiete, die der Tierarzt vermöge seiner 
wissenschaftlichen Ausbildung in umfangreicher 
Weise beherrscht oder sich doch in kurzer 
Zeit anzneignen vermag, so daß die Kontrolle 
des Fischmarktes ohne Frage in seinen 
Wirkungskreis einzureiben ist. Er wird sich 
mit Leichtigkeit, so weit es noch nötig sein 
sollte, in dieses Spezialgebiet einarbeiten, wie 
ans der großen Anzahl der bereits jetzt auf 
diesem Gebiete von Tierärzten verfaßten 
Arbeiten hervorgeht. Kein anderes Studium 
dürfte sich in so vorzüglicher Weise zur Be¬ 
urteilung animalischer Nahrungsmittel eignen, 
wie das veterinärmedizinische; denn ganz ab¬ 
gesehen von den grundlegenden Wissenschaften, 
werden z. B. schon seit längerer Zeit an der ' 
Tierärztlichen Hochschule in München Spezial¬ 
vorlesungen über Fischkrankheiten gelesen, so 
daß wohl der Tierarzt den Anforderungen, die die 
Fischmarktkontrolle an den Sachverständigen | 
stellt, in erster Linie gewachsen ist. Er wird 
nicht planlos nach Proben zur Untersuchung ( 
greifen und damit den Händler unnötig be- | 
lästigen, sondern durch ein sachgemäßes Vor- i 
gehen sich bald das Vertrauen der Interessenten 
erwerben. In gerechter Würdigung dieser 
Tatsachen haben auch die Behörden, so weit 
in ihrer Verwaltung eine Kontrolle des Fisch¬ 
marktes besteht, meist Tierärzte mit ihrer 
Ausführung betraut und, so weit bekannt, damit 
nur günstige Erfolge erzielt. 

Berücksichtigt man alle diese Verhältnisse, | 
so kann es keinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß eine geregelte Kontrolle des Fischmarktes 
wünschenswert, und daß der Tierarzt mit der 
Ausführung derselben zu betrauen ist. 

Für die Ausführung einer Kontrolle des 
Fischmarktes, so weit letztere zurzeit möglich 
ist, sind im Königreich Preußen besonders 
zwei Gesetze von größter Bedeutung. Einmal 
das Gesetz über die Polizeiverwaltnng vom 
11. März 1850 und die entsprechende Ver- 


ordnuug über die Polizei Verwaltung vom 
27. September 1867, durch die den mit der ört¬ 
lichen Polizeiverwaltung beauftragten Behörden 
die Befugnis erteilt wird, gültige Bestimmungen 
für den Marktverkehr und das öffentliche Feil¬ 
halten von Nahrungsmitteln zu erlassen. 
Zweitens das Keichsgesetz, betreffend den 
Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln 
und Gebrauchsgegenständen vom 11. Mai 1871h 
Auf Grund dieses Gesetzes sind die Beamten 
der Polizei befugt, in diejenigen Räum¬ 
lichkeiten, in denen Nahrungs- und Genuß¬ 
mittel feilgehalten werden, während der 
üblichen Geschäftsstunden oder während die 
Räumlichkeiten dem Verkehre geöffnet sind, 
einzutreten. Sie dürfen nach ihrer Wahl 
Proben zum Zwecke der Untersuchung gegen 
Empfangsbescheinigung entnehmen und haben, 
falls die Untersuchung die Brauchbarkeit der 
Ware ergibt, Entschädigung in Höhe des 
üblichen Kaufpreises zu leisten. Des weiteren 
steht den Beamten das Recht zu. bei Personen, 
die auf Grund der §4? 10. 12 und 13 dieses 
Gesetzes zu einer Freiheitsstrafe verurteilt 
worden sind, während der obengenannten Zeit, 
Revisionen vorzunehmen. 

Auf Grund der genannten Gesetze 
kann durch Polizeiverordnung eine gewisse 
Kontrolle des Fischmarktes in den Ge¬ 
meinden eingeführt werden. Die Gemeinden 
könnten daher durch eine allgemeine 
Verfügung zur Ausführung entsprechender 
Einrichtungen veranlaßt werden. Hierzu ge¬ 
statte ich mir. ähnliche Vorschläge zu machen, 
wie solche von Borclnuann 1 ' 1 zur markt¬ 
polizeilichen Begutachtung der Eier und des 
Wildes aufgestellt worden sind: 

1 . Alle Fische und Fischwaren, die in die 
betreffende Gemeinde eingeführt werden und 
zur menschlichen Nahrung dienen sollen, unter¬ 
liegen einer amtlichen Untersuchung. Dieselbe 
findet in bestimmten Untersuchungsämtern statt. 
Diese Untersuchungsämter sind, so weit es an¬ 
gängig ist, mit der öffentlichen Markthalle zu 
verbinden und gegebenenfalls auch für die 
Untersuchung weiterer animalischer Nahrungs¬ 
mittel (Geflügel, Wild, Krusten- und Weich¬ 
tiere usw.) einzurichten. Mit Einrichtungen 
und Mitteln sind sie in der Weise auszustatten, 
daß sie allen Anforderungen in wissenschaft¬ 
licher und geschäftlicher Beziehung gerecht 
werden können. Hinsichtlich der Hilfsmittel 
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würden die Angaben des § 5 der Anlage a 
„Anweisung für die tierärztliche Untersuchung 
des in das Zollinland eingehenden Fleisches“ 
als vorbildlich anzusehen sein. 

2. Sendungen von Fischen und Fischwaren, 
die an private Haushaltungen gerichtet sind, 
werden von der amtlichen Untersuchung nicht 
betroffen, sofern solche im eigenen Haushalte 
des Empfängers verwendet werden sollen. 

3. Als Sachverständige und Leiter dieser 
Untersuchungsäniter sind Tierärzte anzustellen, 
denen zur Unterstützung genügendes Hilfs¬ 
personal beizugeben ist. 

4. Die Untersuchung kann sich bei gleich¬ 
artigen Sendungen auf Stichproben beschränken, 
und zwar hat sie sich zu erstrecken auf: 

a) lebende Fische: 

b) tote frische Fische: 

c) konservierte Fische und Fischwaren. 

Hierbei ist besonders zu achten: 

ad a) auf Nährzustand. 

Körperhaltung (Schwimmen auf der 
Seite, leichtes Erfassenlassen mit 
den Händen), 

Haut (Trübungen, Verfärbungen. Blu¬ 
tungen, Knötchen, Zysten, Beulen. 
Geschwüre. Parasiten), 

Schuppen (Sträubung, leichtes Ausfallen), 
Kiemen (Verfärbungen, Parasiten, Ge- 
schwiilste), 

Fischart und Gattung (giftige Fische): 
ad b) wie unter a), jedoch sind weiter von 
Wichtigkeit: 

Schuppen (glänzend oder schleimig), 
Kiemen und Kiemendeekel (geschlossen 
oder offen, Geruch. Farbe, ev. ob 
künstlich), 

Augen (Trübungen, Füllungszustand, 
Farbe; die Entfernung ist verdächtig), 
Fleisch (Verfärbungen, Konsistenz, 
Körperstarre, spez. Gewicht, Geruch, 
krankhafte Veränderungen), 
andere Organe, so weit solche vorhanden 
I Größe, Farbe. Konsistenz, Geruch, 
Parasiten): 

ad c) wie unter a) und b), daneben auf 

Konservierungsmittel, bei Büchsen außer¬ 
dem auf 

Deklaration des Inhalts, 

Auftreibungen, Lötstellen. Innenwand. 

5. Beurteilung der Fische und Fischwaren. 
Für die praktische Fischkontrolle ist cs zweck¬ 


mäßig, im allgemeinen nur zwei Klassen zu 
unterscheiden: 

1. tauglich zum Genuß für Menschen, 

2. untauglich zum Genuß für Menschen. 

Als tauglich zum menschlichen Genuß 

sind anzusehen: 

a) alle vollwertigen gesunden Fische; 

b) solche Fische und Fischwaren, die nur 
unerheblich vom Normalen abweichen. 
Diese Veränderungen müssen leicht und 
ohne Nachteil für den Gebrauchswert 
der Fische zu entfernen sein (gering¬ 
gradige Veränderungen der Haut durch 
Parasiten und andere Krankheiten). 

Als untauglich sind anzusehen alle Fische 
oder Fisch waren, an denen sich folgende Krank¬ 
heiten und Mängel vorfinden: 

a) Finnen des breiten Grubenkopfes; 

b) Jugendformen des Distoinum felinum: 

c) Fischpsorospermien; 

d) Infektionskrankheiten; 

e) Fäulnis- und ähnliche Zersetzungs¬ 
vorgänge; 

f) hochgradige Verschimmelungen; 

g) widerlicher Geruch und Geschmack des 
Fleisches; 

h) Geschwülste in größerer Ausdehnung: 
ferner: 

i) Rotfärbung (bei den Ölsardinen); 

k) die eigentlichen giftigen Fische, deren 
Fleisch auch im gesunden Zustande krank¬ 
machend wirkt (Tetrodon, Meletta u. a.); 

l) solche Fische, die durch Giftdrüsen, Gift¬ 
stacheln oder giftige Eingeweide schäd¬ 
lich wirken können, solange diese Teile 
nicht entfernt worden sind; 

m) Fische, die durch blausäurehaltige Mittel 
oder durch Kokkelskörner getötet worden 
sind: 

n) Fische, die in erheblichem Maße von 
tierischen oder pflanzlichen (Saproleg- 
nien) Parasiten befallen sind; 

o) durch Krankheiten vollständig abge¬ 
magerte und daran gestorbene Fische: 

p) zinn- oder bleihaltige Konserven und 
solche Fische und Fischwaren, die durch 
Mittel konserviert wurden, die durch Be¬ 
kanntmachung des Reichskanzlers vom 
18. Februar 1902 verboten sind. 

6 . Die zum Genuß für Menschen untaug¬ 
lichen Fische sind zu beanstanden und nach 
entsprechender Denaturierung (analog § L» 
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dei Ausführungsbestimmungen zu dein Gesetze. 1 Dingen ist hierbei die Lage der Untersuchungs¬ 
betreffend die Schlachtvieh-und Fleischbeschau) ' ämter zu berücksichtigen, da ein längerer 
soweit es angängig ist, technisch zu verwerten, j Transport von Fischen immer mit gewissen 
oder auf andere Weise unschädlich zu be- , Schwierigkeiten verbunden ist. Als zweck¬ 


seitigen. 

7. Die mit Fischen und Fischwaren handel¬ 
treibenden Geschäfte unterliegen einer stän¬ 
digen Kontrolle. Sie erstreckt sich in erster 
Linie auf Verkaufsstellen, in denen lebende 
und tote frische Fische und Fischwaren zum 
Verkauf gestellt werden. Die Kontrolle wird 
von den unter 3. genannten amtlich verpflich¬ 
teten Tierärzten ausgeführt, die hierbei be¬ 
sonders auf 

I. Untauglichkeit und 
II. Verfälschungen der Ware 
zu achten haben. 

8. Wird bei diesen Kontrollbesichtigungen 
nichtmarktfähige oder verdächtige Ware ge¬ 
funden, so ist dieselbe vorläufig zu beanstanden 
und zur weiteren Untersuchung dem tierärzt¬ 
lichen Untersuchungsamte zu überweisen. 

9. Eine chemische Untersuchung der kon¬ 
servierten Fische und Fischwaren hat nur 
dann stattzufinden, wenn bei der üblichen Unter¬ 
suchung durch den tierärztlichen Sachver¬ 
ständigen der Verdacht entsteht, daß dieselben 
einen der unter 5p anfgefiihrten Stoffe enthalten. 

Zur Begründung dieser Vorschläge erlaube 
ich mir auf folgendes aufmerksam zu machen: 

Eine dem öffentlichen Verkaufe vorher¬ 
gehende Untersuchung aller Fische und Fisch¬ 
waren ist um deswillen nicht zu umgehen, 
weil eine Kontrolle der Verkaufsläden allein 
auf Grund der §§ 2 und 3 des Eeichsgesetzes, 
betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, 
Genußmitteln usw. ausgeführt, durchaus keine 
sichere Gewähr dafür bietet, daß auch alle 
zur menschlichen Nahrung untauglichen Fische 
dem Verkehr entzogen werden: denn eine ein¬ 
fache Besichtigung der ausgestellten Ware 
kann nur einen beschränkten Wert haben. 

Es ist daher von Wichtigkeit, daß eine 
Scheidung der nichttauglichen Ware von der 
tauglichen bereits eingetreten ist, bevor ein 
öffentlicher Verkauf stattfindet. Zur Durch¬ 
führung dieser Forderung ist es unbedingt 
notwendig, Zentralstellen zu schaffen, die in 
hygienischer und geschäftlicher Beziehung 
nichts zu wünschen übrig lassen, aber auch 
den Interessen der Gewerbetreibenden, so weit 
es angängig ist, entgegen kommen. Vor allen 


mäßig dürfte eine Verbindung des Amtes mit 
! der Markthalle anzusehen sein. 

Um ein planloses Untersuchen zu ver¬ 
meiden, das nur zur Beunruhigung der In¬ 
teressenten führen muß, hat die Besichtigung 
und Kontrolle selbst von verpflichteten sach¬ 
verständigen Beamten zu geschehen. Diese 
müssen von den Behörden fest augestellt und 
besoldet werden, damit die Unabhängigkeit von 
den Gewerbetreibenden vollständig gewähr¬ 
leistet bleibt. 

Bei gleichartigen größeren Sendungen ist 
eine Besichtigung der einzelnen Fische in An¬ 
betracht der Menge meist nicht ausführbar 
und praktisch auch nur von geringer Bedeutung, 
weil diese Fische meist unter gleichen Be¬ 
dingungen gelebt haben, gleichzeitig gefangen, 
später auch gleichmäßig behandelt und den 
gleichen Einflüssen ausgesetzt wurden. 

Obgleich für die Unterscheidung und Be¬ 
urteilung der Fische zurzeit die Bestimmungen 
des Reichsgesetzes, betreffend den Verkehr 
mit Nahrungsmitteln usw., als maßgebend an¬ 
gesehen werden müssen, ist es doch in der 
Praxis vorteilhafter und zweckmäßiger, sani¬ 
tätspolizeilich im allgemeinen nur zwei Klassen 
von Fischen und Fischwaren zu unterscheiden 
und zwar: 

1. Untauglich zum Genüsse für Menschen. 
Hierzu gehören: 

a) alle gesundheitsschädlichen Fische und 
Fischwaren: 

b) alle bedingt gesundheitsschädlichen. 
Obwohl die in geringem Maße mit über¬ 
tragbaren tierischen Parasiten behafteten 
Fische eine besondere Gruppe b bilden könnten, 
müssen dieselben doch als untaugliche Ware 
angesehen werden, weil in praxi die not¬ 
wendige Vorbehandlung zwecks Brauchbar¬ 
machung nicht durchführbar ist. 

<•) Alle hochgradig verdorbenen Fische und 
Fischwaren, die infolge von Krankheiten 
oder anderen Veränderungen die Eigen¬ 
schaft als menschliches Nahrungsmittel 
verloren haben. 

Hierzu sind die unter öd, f, g. h, n, o ge¬ 
nannten Krankheiten und Veränderungen zu 
zählen. 




in anderer Hinsicht weist das Nahrungsmittel¬ 
gesetz Lücken auf, so daß im Laufe der Zeit 
eine Änderung nicht zu umgehen sein wird. 

Zunächst bleibt es den Polizeibehörden 
vollkommen unbenommen, zur Ausübung der 
Kontrolle geeignete Sachverständige hinzu- 
znziehen. Jedenfalls ist keine Bestimmung 
vorhanden, die eine sachgemäße Begutachtung 
zur Pflicht macht. Die Ausübung der Kon-* 
trolle durch Exekutivbeamte der Ortsbehörden 
liegt aber weder im Interesse des kon¬ 
sumierenden Publikums, noch im Interesse der 
Gewerbetreibenden. 

Auch ist die Art der Kontrolle insofern 
mangelhaft, als Übertretungen des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes nur vereinzelt und zufällig, meist 
aber erst dann festgestellt werden, wenn der Ver¬ 
kauf und Genuß nicht marktfähiger Waren be¬ 
reits Unheil angerichtet hat. Nach § 2 des Ge¬ 
setzes ist es den Beamten nur gestattet, von den 
ausliegenden Warenproben zu entnehmen, 
während sie Revisionen nur in solchen Räum¬ 
lichkeiten vornehmen dürfen, deren Inhaber 
bereits auf Grund der §§ 10, 12 und 13 zu 
einer Freiheitsstrafe verurteilt worden sind. 

Ferner kann die Kontrolle auf Fisch¬ 
räuchereien, Salzereien und Konservenfabriken 
nicht ausgedehnt werden, so lange diese ihre 
Waren nicht öffentlich feilbieten oder zum 
Verkauf stellen. Dies ist aber zweifellos ein 
Nachteil, da eine nachträgliche Besichtigung 
konservierter Fische meist keine sicheren 
Schlüsse auf die gute Qualität des verwendeten 
Materials mehr zuläßt. Wohl besteht aber 
nach v. SmolenskP’ 0 ) die Tatsache, daß 
besonders die zur Konservierung verwendeten 
kranken Fische leicht bedenkliche Gesundheits¬ 
schädigungen beim Menschen veranlassen 
können. 

Um alle diese erheblichen Unzulänglich¬ 
keiten, so weit sie mit der Kontrolle des 
Fischmarktes noch verbunden sind, zu be¬ 
seitigen, wird eine neue reichsgesetzliche 
Regelung nicht zu umgehen sein, wobei die 
letztgenannten Punkte entsprechende Berück¬ 
sichtigung zu finden hätten. 
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(Aus der ambulatorischen Klinik der Kgl. Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Berlin. 

Leiter: Geh. Reg.-Rat Professor Eggeling.) 

Mikroskopische Untersuchungen des 
Kolostrums der Kühe. 

Von 

Dr. med. vet. Paul Schulz-Kriewcn, 

prakt Tierarzt. 

(Schluß). 

Eigene Untersuchungen. 

Meine Untersuchungen nahm ich an 
frischem Milchdrüsensekret gesunder und 
kranker Kühe während verschiedener 
Zeiten einer Laktationsperiode vor. Zu 
| diesem Zweck stand mir das reichhaltige 
Material des Kassestalls der Berliner 
Hochschule, der Meierei Bolle zu Köpenick 
und des städtischen Rieselgutes in Malchow 
zur Verfügung. Außerdem benutzte ich 
geeignete Fälle, die mir die ambulatori¬ 
sche Klinik zuführte. Einige meiner Beob¬ 
achtungen stammen aus der Zeit meiner 
Tätigkeit als praktischer Tierarzt. Zu 
den morphologischen Studien über die 
Kolostrumkörper bediente ich mich außer¬ 
dem der Milchdrüsen von Kühen und 
Meerschweinchen. 

Methodik. Ich stellte Schnitte nach verschie¬ 
denen llärtimgsmethoden her. Fast immer büßen 
hierbei die Drüsenzellen ihre natürliche Form 
mehr oder weniger ein, desgleichen wird das 
Fett zum großen Teil ausgewaschen. Bessere 
Bilder gaben mir Gefrierschnitte. Ausstrich¬ 
präparate fixierte ich meist durch Trocknen an 
der Luft. Auch Trocknen über der Flamme 
und Behandlung mit Alkohol und Äther äa kam 


J 



zur Anwendung. Docli gewähren diese Präpa¬ 
rate vielfach infolge der Eiweißgerinnung nicht 
das erhoffte Bild, ganz abgesehen davon, daß 
die meisten Kolostrumkörper beim Färben vom 
Objektträger wegsclnvimmen und nur noch am 
Rande des Ausstrichs einige Zurückbleiben. Von 
den angewandten Färbungen gab mir die nach 
Leishman die besten Differenzierungen. Leider 
hat aber sie besonders den ebenerwähnten Nach¬ 
teil. Zupfpräparate und solche von frischem 
Drüsensekret färbte ich mit starker, wässeriger 
Methylonblaulösung. Sie ließen die Strukturen 
der Kolostrumkörper am deutlichsten erkennen, 
viel schöner als Schnitt- und Ausstrichpräparate. 
Um festzustellen, ob und wie viel Kolostrumkörper 
in einem Gesichtsfeld v orhanden sind, ist es un¬ 
bedingt nötig, stärkere Vergrößerungen zur An¬ 
wendung zu bringen und die Milch zu färben, 
da sonst besonders die kleineren Elemente leicht 
übersehen werden und eine Differenzierung in 
Leukozyten und Kolostrumkörper unmöglich ist. 
Ich färbte in der Weise, daß ich zu einem kleinen 
Milchtropfen auf dem Objektträger mit Hilfe eines 
Glasstabes, dessen Ende ich in die Farblösung 
tauchte, Methylenblau brachte. Beide Flüssig¬ 
keiten vermischte icli schnell mit dem Glasstabe, 
ließ 3—4 Minuten nachfärben und untersuchte 
nach Auflegen eines Deckglases. Auf diese 
Weise erzielte ich die schönsten ßi'dcr. Um die 
feineren Strukturen der Kolostrumkörper zu stu. 
dicren, verdünnt man die Milch vor der Färbung 
am besten mit physiologischer Kochsalzlösung, 
weil sich sonst in dem Augenblicke, wo ihr Farb¬ 
stoff zugesetzt wird, infolge ihres reichen Eiweiß¬ 
gehaltes Kaseingerinnsel bilden, die das mikro¬ 
skopische Bild verschleiern. Um aber ein 
möglichst, genaues Resultat zu erzielen, unter¬ 
ließ ich diese Verdünnung, wenn es mir ledig¬ 
lich auf den Nachweis von Kolostrumkörpern im 
Sekret ankam. 

In dem Milchdrüsensekret, das die 
Kühe kurze Zeit vor der Geburt des 
Kalbes und in den ersten Tagen nach 
derselben absondern, fand icli folgende 
körperlichen Bestandteile vor: 

I. Milchkügelchen, und zwar von 
den staubförmig kleinsten Partikelchen 
bis zu solchen, die einen Durchmesser 
von 20 ii und darüber haben. Ich habe 
in Übereinstimmung mit Donne und im 
Gegensatz zu Heule beobachtet, daß 
zwischen dem Verhalten der Fettkügelchen 
des Kolostrums und derer normaler Milch 
ein unverkennbarer Unterschied besteht. 


In letzterer sind sie kugelrund, scharf 
konturiert, von annähernd gleicher Größe 
und über das ganze Gesichtsfeld gleich¬ 
mäßig verteilt. Nur hier und da sieht 
man eins von größerer Dimension. Natürlich 
fehlen staubförmig kleine Fettkörnchen 
nicht, doch sind sie nur in solcher Menge 
vorhanden, daß sie bei flüchtiger Betrach¬ 
tung nicht besonders auffallen. Ein leich¬ 
ter Druck auf das Deckglas genügt, um 
ein augenblickliches Hin- und Herrollen 
sämtlicher Fettkügelchen im Milchserum 
zu veranlassen. Erst allmählich kommen 
sie wieder zur Ruhe. Betrachtet man 
hingegen die Milch der ersten Tage nach 
dem Kalben unter dem Mikroskop, so 
fällt zunächst die relativ geringe Zahl 
der Fettkügelchen, sodann aber ihr be¬ 
deutender Größenunterschied auf. Große, 
breite Öltropfen finden sich reichlich 
neben kleinen und kleinsten Kugeln und 
Körnchen. Letztere sind so massig vor¬ 
handen. daß sie wie ein Staub die Milch¬ 
flüssigkeit trüben und „verunreinigen". 
Elemente mittlerer Grüße sind dagegen 
selten. Das ganze Gesichtsfeld bietet nicht 
das gleichmäßig schöne Bild normaler 
Milch. Übt man mit der Präpariernadel 
einen Druck auf das Deckglas aus. so 
beobachtet man wohl ein ein- oder zwei¬ 
maliges Hin- und Herschwingen der gan¬ 
zen Flüssigkeit, jene freie und leichte Be¬ 
weglichkeit der Milchkügelchen unter sich 
jedoch, wie wir sie im Sekret vorge¬ 
schrittener Periode finden, fehlt völlig. 
Sie wird hintangehalten durch den hohen 
Globulingehalt des Kolostrums, durch sei¬ 
nen Reichtum an kleinsten Fettpartikel¬ 
chen. welche Umstände die zähe Kon¬ 
sistenz des Milchserums bewirken, haupt¬ 
sächlich aber durch das Verhalten der 
Milchkügelchen selbst. Diese sind im 
Kolostrum häufig nicht so kugelrund und 
scharf konturiert wie in der reifen Milch. 
Dazu kleben sie gruppenweise aneinander 
und bilden auf diese Weise oft größere 
Konglomerate, die sich bei mehr oder 
minder starkem Druck auf das Deckglas 
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wieder auf lösen. Zum Teil werden sie 
auch durch amorphe, sich mit Methylen¬ 
blau färbende Eiweißmassen zusammen¬ 
gehalten. Diese Gebilde stellen dann 
meist Trümmer zerfallener Kolostrum¬ 
körper vor, die ihren Ursprung manch¬ 
mal noch durch Spuren eines Kerns ver¬ 
raten. Auf keinen Fall kann hier aber 
von den Anzeichen einer vorzeitigen Ei¬ 
weißgerinnung auf dem Objektträger, wie 
Heule behauptet, die Rede sein. Ich 
fand diese Eigenschaften der Milchkügel¬ 
chen an jedem von mir untersuchten Kolo¬ 
strum während der ersten Tage nach dem 
Kalben, nie aber in normaler Milch vor¬ 
geschrittener Laktation. 

II. Leukozyten. Ich fand im Kolo¬ 
strum gelegentlich alle Formen, wie sie 
Ehrlich (43) in seiner Einteilung an¬ 
gibt und wie im Wut der Rinder sie zu 
beobachten ich täglich Gelegenheit hatte, 
da im Institut zu gleicher Zeit auch Unter¬ 
suchungen über die Mutkörperchen des 
Rindes angestellt wurden. In der größten 
Mehrzahl und oft fast ausschließlich 
waren jedoch die kleinen polymorph¬ 
kernigen mit dichten neutrophilen Granula 
im Protoplasma anzutretfen. deren Kern 
aus zwei, drei bis fünf und sechs Stücken 
besteht, die durch Fäden verbunden sind, 
so daß jene bekannten S-. Y-, E- und 
Z-Formen zustande kommen. Nicht selten 
fehlten aber auch diese Kernbrücken. Die 
einzelnen Kernteile waren dann kugel¬ 
rund, so daß ich die Bezeichnung .,Kugel¬ 
kernpolynukleäre", wie sie von Bab an¬ 
gewandt wird, zutreffend finde. Die klei¬ 
nen Einzelkerne färben sich in der Regel 
intensiv blau. Ich bin geneigt, sie eben¬ 
falls, wie der genannte Autor, als Dege¬ 
nerationsformen anzusprechen. Ich habe 
sie zwar auch im Blute der Kuh. jedoch 
in bei weitem nicht so großer Zahl wie 
in der Milch derselben angetroffen. In 
letzterer sah ich sie auch häufig im Zer¬ 
fall begriffen und einzelne der im Kolo¬ 
strum vorkommenden freien Kerne mußte j 
ich ihrer Form und Struktur nach als 


von ihnen abstammend betrachten. Alle 
diese Leukozyten fand ich nur zum Teil 
ohne Fettröpfchen in ihrem Innern. Meist 
waren sie mit mehr oder weniger Fett 
beladen und manche so reichlich, daß sie 
eine bedeutende Größenzunahme erfahren 
hatten und von Kolostrumkörperchen schwer 
oder gar nicht zu unterscheiden tvaren. 
Ich komme hierauf noch an anderer Stelle 
zu sprechen. Man sieht dann häufig die 
Zellgranula kranzartig um die Fettröpfchen 
herum angeordnet. Lymphozyten habe 
ich allerdings nie mit Fett in ihrem 
Innern gesehen, wie dies auch wohl von 
anderer Seite noch nie beobachtet worden 
ist. Dagegen traf ich einige Male Leuko¬ 
zyten von 15 bis 20 u Größe, deren 
Protoplasma viele Fettkügelchen, darunter 
auch eins bis vier blaue (Methylenblau), 
homogene, scharf konturierte Eiweiß¬ 
kugeln barg. Diese Zellen stellten also 
Albuminophoren dar, die auch Bab (1) 
im Meerschweinchenkolostrum gesehen hat. 
Ich will gleich erwähnen, daß ich auch 
in normaler Milch fast ohne Ausnahme 
Leukozyten aller Arten fand. Allerdings 
manchmal in so geringer Zahl, daß erst 
nach Durchmusterung mehrerer Präparate 
einige auftauchten. Läßt man solche leu- 
kozytenarme Milch längere Zeit im Rea¬ 
genzglase stehen oder zentrifugiert sie, 
so enthält der Bodensatz zahlreiche Rund¬ 
zellen. Die Milch einzelner Kühe dagegen 
enthält eine solche Menge Lymphzellen, 
daß ich in jedem Gesichtsfeld deren 10 
bis 15 und noch mehr zählte. Dieser 
Tatsache wird in manchen Meiereien da¬ 
hin Rechnung getragen, daß solche Kühe 
von der Produktion der Kindermilch auf 
dem Wege der „Eiterprobe“ (Zentrifugie¬ 
ren der Milch) ausgeschlossen werden. Es 
soll solche leukozytenreiche Milch im 
kindlichen Organismus Dyspepsie und 
AIagendarmkatarrh hervorrufen. 

III. Kolostrumkörperchen: Ovale 
oder runde Zellen, deren Größe für ge¬ 
wöhnlich auf 5 bis 25 it angegeben wird. 
Ich habe sie im Kolostrum der Kühe viel 



größer, bis 47 /i gesehen. Sie besitzen 
in der Regel einen (selten zwei) ovalen 
oder mehr rundlichen, exzentrisch ge¬ 
legenen Kern, der nicht selten einen 
Längsdurchmesser von 12 Ins 15 u und 
darüber erreicht. Im ungefärbten Prä¬ 
parat sind die Kerne für gewöhnlich nicht 
zu sehen. Dagegen tritt ihre Kontur deut¬ 
lich zutage, sobald man dem Präparat 
Wasser oder verdünnte Essigsäure zusetzt, 
welche Agentien die Substanz des Zell¬ 
leibes aufhellen. Mit Methylenblau fär¬ 
ben sich die Kerne tief blau. Sie sind 
scharf konturiert, blasig geschwollen und 
schließen in der Regel eins, zwei, auch 
drei dunkelblaue Kernkörperchen ein. In 
den Kernen einzelner Kolostrumkörper 
ganz frischer Präparate ist öfter noch 
eine netzförmige Struktur sich kreuzender 
Chromatinfäden erkennbar. Hier sieht 
man dann besonders an der Peripherie 
des Kernes einzelne Chromatinanhäufun¬ 
gen, die sich wie dunkelblaue Punkte 
ausnehmen. Für gewöhnlich bemerkt man 
aber in einem gleichmäßig gefärbten Kein 
nur noch die erwähnten Kernkörperchen. 
Häufig habe ich auch beobachtet, daß ein 
Kern an einer Stelle einen Einschnitt 
hatte, so daß er eine mehr nierenförmige 
Gestalt annahm. Popper erklärt dies 
Bild dadurch, daß zwei ovale Kerne einer 
Zelle mit je einem Pole einander decken, 
während die beiden andern Pole dadurch, 
daß die Kernachsen divergieren, weiter 
auseinander liegen. Diese Beobachtung 
mag für manche Fälle zutreffend sein. 
Ich habe jedoch oft deutlich gesehen, daß 
es sich nur um einen Kern handelte. 
In dem Einschnitt lagen häufig Fett¬ 
kügelchen größerer Dimension, und in 
einigen Fällen bekam ich den Eindruck, 
als hätten sie die blasig aufgetriebene 
Kontur des Kerns an jener Stelle einge¬ 
drückt. Ich hebe noch hervor, daß diese 
Kernform mit den mononukleären Leuko¬ 
zyten, die manchmal einen hufeisen¬ 
förmigen Kern aufweisen, nichts zu 
tun hat. 


Der Zelleib der Kolostrumkörper, 
manchmal nur eine schmale Zone um den 
Kern darstellend, meist aber von erheb¬ 
lichem Durchmesser, färbt sich mit 
Methylenblau nicht ganz so intensiv wie 
der Kern. Er nimmt teils einen gleich¬ 
mäßigen Farbenton an, teils erscheint er 
feingekörnt oder, was häufiger der Fall 
ist, von „wabenförmiger“ Struktur. In 
das Protoplasma sind Fettkörnchen ver¬ 
schiedenster Größe eingelagert. Die Zellen 
können derart mit Fett beladen sein, daß 
sie zu jenen Riesenkolostrumkörpern von 
der oben angegebenen Größe anwaohsen. 
Das Protoplasma repräsentiert sich dann 
als ein feines Netzwerk, dessen Maschen 
die Fettkügelchen einschließen. Von 
letzteren ragen häufig einzelne über die 
Kontur der Zelle hinaus, so daß die be¬ 
kannten Maulbeerformen zustande kommen. 
In den über und über mit Fett erfüllten 
Gebilden vermögen oft selbst Essigsäure 
und Methylenblau keinen Kern sichtbar 
zu machen. Diejenigen Zellen, welche 
nur wenig Fett enthalten, sind von 
manchen Autoren neben den typischen 
maulbeerförmigen Kolostrumkörpern noch 
als besondere Formen beschrieben worden. 
Den einzigen Unterschied zwischen beiden 
Zellarten gibt aber nur die jeweilige 
Menge der eingelagerten Fettkügelchen 
und die durch sie bedingte Größe ab. 
Da zwischen beiden Extremen naturgemäß 
alle Übergänge bestehen, ist eine Trennung 
in ..typische“ und ..fettarme" Kolostrum¬ 
körper mindestens überflüssig. Bab be¬ 
legt noch eine besondere Art der als 
maulbeerfürmig beschriebenen Gebilde mit 
der Bezeichnung „Kolostralschaumzellen“ 
und verstellt darunter große, runde oder 
ovale Zellen, die ein kleinmaschiges oder 
schaumiges Aussehen dadurch erhalten, 
das sie vollgefüllt sind mit ganz kleinen 
Fettkügelchen gleicher Größe. Granula 
enthält der Zelleib nicht. Besonders 
reichlich sollen diese Zellen in sehr dicken, 
gelben Kolostrumtropfen Vorkommen. Doch 
in jeder Erstlingsmilch konnte sie ihr 
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Entdecker nicht nachweisen. Ich habe 
diese Kolostralschaumzellen auch im Sekret 
der Kuh gefunden und nicht nur in 
dicken Tropfen, deren gelbe Farbe Bab 
hauptsächlich auf ihre Anwesenheit zurück¬ 
führen möchte, sondern auch im Sekret 
entzündeter Drüsen und einige Male auch 
in der Milch vorgeschrittener Laktations¬ 
periode. Der eben erwähnte Forscher 
hält sie wie alle Kolostrumkörper für 
Makrophagen. Hiermit komme ich in 
Kürze auf das Wesen und die Abstammung 
der Kolost rumkörper zu sprechen. Während 
fast sämtliche Autoren bis zum Jahre 1SD0 
die Körnchenzellen, deren Ursprung noch 
heutigen Tages ein strittiger Punkt in 
der modernen Milchforschung ist, für 
Abkömmlinge des Mammaepithels hielten, 
wurden sie seit dem Erscheinen der 
Arbeit Czernys ausnahmslos als fett¬ 
erfüllte Leukozyten angesprochen. Unter¬ 
stützt wurde die Lehre dieses Autors 
namentlich durch die schon früher be¬ 
obachtete amöboide Beweglichkeiteinzelner 
Kolostrumkörper und ihr jeweiliges Auf¬ 
treten bei Milchstauung in der Drüse. 
Zwar wurde die Theorie Czernys im 
Laufe der Jahre noch weiter ausgebaut 
und modifiziert, ihr Kern blieb aber un¬ 
angefochten, bis Popper auf Grund seiner 
Experimente zu dem Schluß kam, daß 
das Kolostrum wohl Leukozyten jeglicher 
Art mit und ohne Fett in großer Anzahl 
enthalte, die zuweilen von Kolostrum¬ 
körpern nicht zu unterscheiden seien, daß 
letztere aber fettig degenerierte Epithel¬ 
zellen aus den Alveolen oder Gängen der 
Mamma darstellen. Denselben Standpunkt 
nimmt Eaubitschek ein. Bab dagegen 
sieht, wie schon erwähnt, in den Kolostrum¬ 
körpern fetterfüllte Makrophagen. 

Ich habe zur Aufklärung dieser Frage 
aus äußeren Gründen keine umfangreichen 
Untersuchungen anstellen können, auch 
ist dies weniger der Zweck dieser Arbeit 
gewesen. Um aber zu einer selbständigen 
Auffassung über das Wesen der Körnchen¬ 
zellen zu kommen, habe ich Unter¬ 


suchungen an frischem Kolostrum an¬ 
gestellt und einige Versuche Poppers 
einer Nachprüfung unterzogen. 

Daß die Kolostrumkörperchen aus 
polynukleären Leukozyten hervorgellen 
(Cohn), dürfte schon von anderer Seite 
(Popper, Bab) genügend widerlegt sein. 
Die Lymphozyten kommen nicht in Be¬ 
tracht. weil sie kein Fett aufnehmen. Es 
bleiben so noch die großen Mononukleären 
übrig. Aus ihnen läßt Bab die fraglichen 
Gebilde hervorgehen. Er injizierte Meer¬ 
schweinchen Kuhmilch in das Peritoneum 
und untersuchte die in der Bauchhöhle 
angesammelte Flüssigkeit nach ver¬ 
schiedenen Intervallen. Er fand hier 
ebenso wie bei Entzündungen zuerst 
Polynukleäre auftreteu. Erst später folgen 
Mononukleäre nach. Er schildert diesen 
Vorgang folgendermaßen: 

„Bereits l'/ 3 Stunden nach der Injektion 
sind die Polynukleären zahlreich und nehmen 
bis 24 Stunden an Menge zu. Bis etwa 48 Stunden 
nach der Injektion herrschen sie im mikroskopi¬ 
schen Bild vor. Nach drei Stunden sind bereits 
vereinzelte Mononukleäre zu bemerken, die dann 
bis etwa 72 Stunden nach der Injektion und be¬ 
sonders von 24 Stunden ab rasch ihre Zahl 
vermehren, um schließlich vollständig zu domi¬ 
nieren.“ 

Wie sorgfältig diese Versuche auch 
angestellt sind, so ist dabei ein Punkt 
außer acht gelassen, der mir hier nicht 
unwichtig zu sein scheint. Bab ließ die 
Milch, die immerhin als Fremdkörper in 
der Bauchhöhle angesehen werden muß, 
weit über 24, ja bis 2lß Stunden post 
injectionem im Peritonealsack. Nach 
Marchand (44) lösen sich in dieser Zeit 
Endothelzellen durch Fremdkörperreizung 
vom Endothelbelag des Bauchfells ab. 
Diese besitzen amöboide Beweglichkeit 
und können infolgedessen phagozytär Fett 
aufnehmen. Ihr großer, ovaler Kern ist 
von dem der Kolostrumkörper schwer zu 
unterscheiden. Sollten an der starken 
Vermehrung der Mononukleären, die 
24 Stunden nach der Injektion einsetzt, 
nicht in erheblichem Maße jene Endothel- 



zellen beteiligt sein? Jedenfalls bedarf 
es noch einer Klarstellung dieser Frage. 

Aus meiner obigen Beschreibung der 
Kolostrumzellen geht hervor, daß sie so¬ 
wohl in der Form und der häufig noch 
sichtbaren Kernstruktur als auch in bezug 
auf Färbbarkeit ihres Protoplasmas voll¬ 
ständig - mit der Epithelzelle der Mamma 
iibereinstimmen. Hiervon habe ich mich 
an Schnitten der Milchdrüsen von Kühen 
überzeugt. Auch Bab fand im Kolostrum 
der Frau eine Anzahl fettführender Epi¬ 
thelzellen, und vielen seiner Mono- 
nukleären vermag er ihren epithelialen 
Charakter nicht abzusprechen. Er sagt 
von ihnen, manchmal mache die unge¬ 
wöhnliche Gri'öße eine epitheliale Abkunft 
wahrschein li oh. wenn auch eine An- ! 
Schwellung- d er Leukozyten durch phago¬ 
zytäre Aufnahme von gelösten und des- i 
halb nicht sichtbaren Stoffen nicht 
ausgeschlossen sei. Und an anderer 
Stelle, manche erinnerten im Aussehen 
an Lymphozyten, andere mehr an Epi- 
tkelien. 

Ferner scheint sich das zeitlich so 
geordnete Auftreten von polynukleären 
und mononulcleären Leukozyten, wie es i 
Bab in den dem Peritonealsack ein ver¬ 
leibten Milcli beobachtete, nicht ohne 
weiteres auf c j as Verhalten der verschie¬ 
denen l^eulvozyten eines in der Milch¬ 
drüse zurüclt stauenden Sekrets übertragen 
zu lassen. j> e j e j ner j u voller Laktation 
stehenden Jv uh fand ich einen Strichkanal 
durch Schuuitz und angetrocknete Milch 
veischlossen. Dieses Euterviertel war 
neun läge nicht ausgemolken worden. 
Bas jetzt entleerte Sekret war reich an 
eukozjten und Kolostrumkörpern. Es j 
befanden si c p a | )er (jjg mononukleären 
Zellen nicht etwa in bedeutender Mehr- \ 
zail, \\i e nian nac ^ ( | eil Ausführungen 
a s au,1 ehmen sollte, sondern sie wurden 
len Polynukleären sogar um das 
anderthalbf ac]ie übertroften. Auch im i 
o ostium selbst konnte ich nie ein be- ' 
s immtes, cviederkehrendes Zaldenverhält- 


nis zwischen Makro- und Mikrophagen 
feststellen. Ich habe Poppers Brutofen- 
versuch wiederholt, indem ich Stücke von 
Milchdrüsen laktierender, nicht kolostrie- 
render Meerschweinchen noch lebenswarm 
unter Zusatz von Milch derselben Tier¬ 
gattung verschieden lange Zeit bei Blut¬ 
temperatur aufbewahrte. Das Resultat 
bestätigte die Angaben dieses Autors. 
Denn nach einer Aufbewahrungszeit von 
bis 1 Stunden fand ich einzelne Mamma- 
epithelien so verändert, daß sie von Ko¬ 
lostrumkörpern nicht zu unterscheiden 
waren. 

Ich bin daher zu der ( berzengung 
gelangt, daß die Kolostrumkörper 
zum größten 'Peil aus fettig de¬ 
generierten Drüsen epithelien be¬ 
stehen, und daß nur ein kleiner Teil 
derselben aus mononukleären Leukozyten 
hervorgelit, die durch Stauung allein oder 
infolge einer chemotaktischen Wirkung 
stagnierenden Sekrets in die Alveolen- 
lumina gelangen, sich strotzend mit Fett 
beladen und von den Epithelkolostrum¬ 
körpern, wie ich sie kurz nennen möchte, 
kaum oder gar nicht zu unterscheiden sind. 

IV. Kappen und Kugeln, wie sie 
zuerst von Heidenhain und später von 
Cohn beschrieben wurden. Recht zu¬ 
treffend linde ich sie auch in Poppers 
Arbeit geschildert. Ich lasse die be¬ 
treffende Stelle daher wörtlich folgen. 
Er schreibt: 

„Es sind dies Fettrüpfehen mit einer sichel¬ 
förmig bis halbkreisförmig einer Stelle der Peri¬ 
pherie aufsitzenden Protoplasmamasse mitunter 
mehr homogenen, meist aber körnigen oder ge¬ 
netzten Charakters. Das Protoplasma ist mit 
dem großen Fettropfen fest verbunden und kann 
seinerseits wieder kleine Fcttröpfchen in sieb 
bergen. Manchmal sieht man in solchen Kappen 
Korne von dem Aussehen der Epithelkerne. Aus¬ 
nahmsweise sieht man Bilder, in denen die Kappe, 
statt sichelförmig einen kleinen Teil der Peri¬ 
pherie des Fettropfens einzunehmen, den ganzen 
Tropfen mit einem allmählich schmäler werdenden 
Rand umschließt. Andererseits sind solche Proto- 
plasmamassen zu sehen, welche keinem Fett¬ 
tropfen aufsitzen, sondern eine selbständige, 
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I iviaföriuige Kontur und diu Große etwa eines 
rolen Blutkörperchens bis zum doppelten dieses 
Durchmessers haben. Manche von diesen Kugeln 
besitzen auch einen Kern.“ 

Ich muß diesem Autor auch besonders 
in dem Punkte beipflichten, daß die Kappen 
nicht homogen, wie Colm will, sondern 
meist fein granuliert oder genetzt aus- 
sehen. Ungefärbt entgehen sie leicht 
dem Auge des Beobachters, wogegen sie 
sich bei Anwendung von Methylenblau 
deutlich abheben. Häutig sah ich auch 
Kappen von ihrem Fettropfen losgelöst 
frei umherschwimmen. In der Milch der 
Kuh kommen in der Regel nur die ein¬ 
fachen. typisch halbmondförmigen Gebilde 
vor. Die mehr komplizierten Formen sind 
spärlich und treten hauptsächlich in einem 
Sekret auf, das besonders reich an Kappen 
ist. Kernhaltige Kappen sah ich über¬ 
haupt nur selten, Kugeln nur wenige 
Male. Über die epitheliale Herkunft dieser 
Protoplasmamassen besteht kein Zweifel. 

V. Freie Kerne, die von zerfallenen 
Epithelzellen,Kolostrumkörpern und Leuko¬ 
zyten stammen. 

VI. Rote Blutkörperchen, meist 
nur in den ersten Tagen post partum. 

Um die Frage zu prüfen, wie lange 
nach stattgehabter Geburt bei ge¬ 
sundem Euter und regelmäßigem 
Ausmelken desselben die Ko¬ 
lostrumkörper im Sekret nachzu¬ 
weisen sind, und bis zu welchem Tage 
die Milchkügelchen ihre oben geschilderten 
kolostralen Eigenschaften beibehalten, 
untersuchte ich die Milch von 14 Kühen 
verschiedener Rassen und verschiedenen 
Alters nach dem Kalben täglich und zwar 
so lange, bis sie mikroskopisch von nor¬ 
maler Milch nicht mehr zu unterscheiden 
war. 

Da ich die Beobachtung machte, daß 
die Milch aus den einzelnen Strichen 
desselben Individuums unterm Mikroskop 
häufig verschiedenes Aussehen hatte, ent¬ 
nahm ich die Probe aus einem Gefäß, 
welches die Milch einer Tageszeit der 


betreffenden Kuh enthielt, erst nach gründ¬ 
licher Mischung. Das Präparat wurde in 
der schon früher angegebenen Weise mit 
wässerigem Methylenblau gefärbt. Nach 
etwa drei bis vier Minuten suchte ick 
durch Druck auf das Deckglas eine 
möglichst gleichmäßige Verteilung des 
Materials in einfacher Schicht herzustellen. 
Letzteres erfordert neben einer gewissen 
Übung Geduld, da sich im eiweißreichen 
Kuhkolostrum leicht Kaseingerinnsel bil¬ 
den, so daß man oft eine größere Anzahl 
von Präparaten herzustellen genötigt ist, 
bevor ein brauchbares gewonnen wird. 
Ich weiß wohl, daß die Ergebnisse solcher 
Arbeit keinen Anspruch auf mathematische 
Genauigkeit machen können. Bei der Sorg¬ 
falt aber, die ich bei meinen Untersuchun¬ 
gen anwandte, hoffe ich der Wahrheit 
ziemlich nahe gekommen zu sein. Es kam 
eine TTOfache Vergrößerung zur Anwen¬ 
dung. 

Trotzdem war es in manchen Fällen 
nicht möglich, strotzend mit Fett gefüllte 
Polynukleäre von Kolostrumkörperu zu 
unterscheiden, zumal Aufhellungsmittel 
im Moment nicht angewandt werden 
I konnten. Zellgebilde, die sich durch 
ihren Kern und sonstige Merkmale 
nicht deutlich als Leukozyten kenn¬ 
zeichneten, zählte ich daher zu den 
Kolostrumkörpern. 

Zur besseren Übersicht diene um¬ 
stehende Tabelle. 

Ich würde mich zu oft wiederholen 
müssen, wollte ich den Übergang des 
Kolostrums in normale Milch bei 
jeder der 14 Kühe ausführlich beschreiben. 
Es geht derselbe im großen und 
ganzen auch immer in gleicher 
Weise vor sich, nur mit dem Unter¬ 
schiede. daß die Kolostrumkörperchen hier 
früher, dort später ausbleiben, daß sie bei 
einem Tier innerhalb einer gewissen Zeit 
fast vollständig verschwinden, während 
sie bei einem anderen noch nach Wochen 
und Monaten in der Milch spärlich nack¬ 
zuweisen sind. Ich will daher meine 




diesbezüglichen Beobachtungen kurz in 
folgendem zusammenfassen: 

In der ersten Milch nach dem Kalben 
beherrschen die in großer Menge vor¬ 
handenen körnigen Detritusmassen das 
Gesichtsfeld. Daneben finden sich sehr 
viele Kolostrumkörper. Die Mehrzahl der¬ 
selben ist bereits mehr oder weniger zer¬ 
fallen, so daß es meist unmöglich ist, 
auch nur annähernd ihre Zahl zu be¬ 
stimmen. Letztere schätzte ich in mehreren 
Fällen auf 80—85 pro Gesichtsfeld. In 
etwa gleicher Menge sind auch die Leu¬ 
kozyten. meist polynukleäre, vertreten. 
Kappen finden sicli dagegen nur in der¬ 
selben Menge wie in normaler Milch vor. 
Oft sieht man auch rote Blutkörperchen. 
Sodann fällt die relativ geringe Zahl der 
Milchkügelchen und ihre ungleiche Größe 
auf. Dazu haften sie in größeren oder 
kleineren Gruppen zusammen, die sich 
bei Druck auf das Deckglas auflösen. 
Schon nach zwei- oder dreimaligem Melken 
sind manchmal nur noch Spuren der er¬ 
wähnten Protoplasmatrümmer zu sehen, 
und die Zahl der Kolostrumkörper und 
Leukozyten ist bedeutend zurückgegangen. 


wogegen die der Fettkügelchen zuge¬ 
nommen hat. Letztere sind auch gleich¬ 
mäßiger an Größe und weniger zu Konglo¬ 
meraten vereinigt. Kote Blutkörperchen 
sind oft nicht mehr vorhanden. So kann 
es kommen, daß schon am dritten Tage 
post partum die Kolostrumkörperchen fast 
vollständig verschwunden, die Leukozyten 
nur noch in geringer Menge zugegen 
und die Milchkügelchen so ausgeglichen 
und voneinander unabhängig sind, daß 
die Milch mit Hilfe des Mikroskops nicht 
mehr alsKolostrum erkannt werden kann. In 
der Kegel vollzieht sich aber der Übergang 
desselben in normale Milch nicht so schnell. 
Häufig fand ich noch am siebenten, achten 
und neunten auf die Geburt folgenden 
Tag zahlreiche Kolostrumkörper und 
Leukozyten in der Milch. Bei vielen 
Kühen verlieren sich diese Zellgcbilde 
während der ganzen Laktationsperiode 
nicht vollständig. 

Die in der Tabelle aufgeführten Kühe 
befanden sich sämtlich in gutem Nähr¬ 
zustand. Die unter den Nummern 1. 2, 
4 bis 11 und 18 verzeichneten wurden 
täglich zweimal gemolken, ihre Kälber 
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bald nach der Geburt von den Müttern 
entfernt und aus Gefäßen getränkt. 
Während das Futter der Muttertiere in der 
Zeit der Laktation aus Kleeheu und 10 bis 
11 Pfund Kraftfuttergemenge (Weizen- 
und Roggenkleie, dazu gebrochener Hafer) 
pro Tag bestand, erhielten sie vom Be¬ 
ginn der Trockenperiode bis acht Tage 
nach dem Kalben nur Wiesenheu und 
eine Hand voll Kleie. 

Die Kälber der Kühe Nr. 3 und 12 
nährten sich unter ihren Müttern. Letzteren 
wurde daher nur die von den Jungen nicht 
konsumierte Milch abgemolken. Das Futter 
der Kühe setzte sich aus 20 Pfund Heu, 

6 Pfund Trockentrebern, 2 Pfund Roggen¬ 
kleie und 2 Pfund Haferschrot zusammen. 
Dazu kam zuweilen etwa 1 Pfund I 
Rübenschnitzel. S —14 Tage vor dem 

Kalben erhielten die Kühe nur Heu und 
Wasser. Die Kuh Nr. 14 ging auf Weide 
und wurde täglich dreimal gemolken. 

Von den 14 Kühen gehörten 7 dem 
Niederung«-, f> dem Alpenland- und 2 dem | 
fränkischen bzw. hessisch-thüringischen 
Landschlag an. Während zwei Tiere im 
Anfang ihrer ersten Laktation standen, 
hatten die andern schon mehrmals ge¬ 
boren. Die Zeit des Trockenstehens vor 
dem Kalben schwankte meist zwischen 
drei und neun Wochen. Nur in einem 
Fall (Nr. 12) dehnte sie sich auf 14 bis | 
15 Wochen aus, und die Kuh Nr. 1 war 
bereits ein Jahr lang nicht mehr gemolken 
worden. Die Spalte G der Zusammen¬ 
stellung zeigt, daß sämtliche Tiere, wenn 
auch nicht auf besonders hoher, so doch 
auf guter Milchleistung standen. Die 
Kuh Nr. I abortierte nach sechsmonat¬ 
licher Trächtigkeit. Alle andern kalbten 
nach Ablauf der gewöhnlichen Trächtig¬ 
keitsdauer. Die unter der Nr. 3 aufgeführte 
westpreußische Holländer Kuh erkrankte, 
wie in den beiden Vorjahren, so auch 
diesmal, und zwar an dem auf die Geburt 
folgenden Tage, an Gebärparese, von der 
sie sich dank rechtzeitiger Behandlung 
bald erholte. Infolge der Luftinfusion '< 


in die Mamma trat eine vorübergehende 
Störung in der Milchsekretion und -Ent¬ 
leerung ein. Die Zahlen in der Spalte 7 
der Tabelle geben die Tage post partum 
an, an denen bei den einzelnen Kühen 
die Kolostrumkörperchen aus der Milch 
ganz verschwunden oder doch nur noch 
in so geringer Zahl vorhanden waren, in 
der sie nach Wochen und Monaten und 
oft während der ganzen Laktationsperiode 
im Sekret zu finden sind. Die Rubrik 8 
besagt, an welchem Tage die Milch¬ 
kügelchen ihre kolostralen Eigenschaften 
eingebüßt haben. In sechs Fällen ist 
dieses dieselbe Zeit, in der auch die Kolo¬ 
strumkörperchen ausbleiben. Sechsmal 
verschwanden letztere später, zweimal je 
einen Tag früher, als die Milchkörperchen 
normales Verhalten zeigten. Sehen wir 
von der Kuh Nr. 3 (Gebärparese!) ab, so 
ergibt sich, das in den vorliegenden 
13 Fällen die die Erstlingsmilch als solche 
kennzeichnenden charakteristischen mikro¬ 
skopischen Bestandteile und Eigenschaften 
frühestens am dritten und spätestens am 
elften Tage nach stattgehabter Geburt 
nicht mehr vorhanden waren. Für die 
Richtigkeit dieser Daten sprechen auch 
die Resultate meiner Untersuchungen, die 
ich gelegentlich an der Milch 21 kolo- 
strierender Kühe vornahm. Sie ist zwar 
nicht täglich, auch nicht immer gleich 
nach dem Kalben von mir untersucht wor¬ 
den. Ich habe aber in keinem der Fälle, 
in denen bei vollständigem Wohlbefinden 
des Muttertieres das Euter, sei es durch 
das Kalb, sei es durch Melker, regel¬ 
mäßig entleert wurde, noch nach dem 
zehnten Tage Kolostrumkörper in solcher 
Menge gefunden, daß ich auf Grund des 
mikroskopischen Bildes die Milch hätte 
für Kolostrum halten müssen. 

Wenn ich vorhin die Tage drei bis 
elf als die Zeit des Übergangs der Erst¬ 
lings- in die spätere Milch angab, so sind 
an den höheren wie auch niederen Zahlen 
der Tiefland- und Höhenschlag in gleicher 
Weise beteiligt. Auch die Zusammen- 
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Setzung des Futters, die Länge der 
Trockenperiode, die größere oder gerin¬ 
gere Milchergiebigkeit und das Alter der 
Kühe haben hierauf keinen Einfluß. Aller¬ 
dings scheint mir das Kolostrum von 
Primiparen (Nr. 2 und 14) verhältnis¬ 
mäßig später in normale Milch über¬ 
zugehen als das von Kühen, die schon 
oftmals geboren haben. Eine Beobachtung, 
die Nasse auch an der Frauenmilch 
machte. 

Wenn manche Autoren angeben, daß 
die Kolostrumkörperchen häufig erst drei 
und vier Wochen nach dem Kalben aus 
der Milch verschwinden, so glaube ich 
hierfür darin eine Erklärung zu finden, 
daß Kühe infolge der intensiven Alilch- 
nutzung oft an Euterentzündungen zu lei¬ 
den haben. Dies trifft vornehmlich für 
die ersten Wochen nach dem Gebären 
zu, sei es, daß die Tiere in dieser Zeit 
für Krankheiten besonders empfänglich 
sind, sei es, daß die Kälber beim Sang¬ 
geschäft Verletzungen der Drüse hervor- 
rufen. Die unmittelbare Folge einer jeden 
Mastitis sind aber Kolostrumkörper in der 
Milch, die auch häufig dann noch nach¬ 
zuweisen sind, wenn die Symptome einer 
Entzündung nicht mehr wahrgenommen 
werden. In solchen Fällen ist man dann 
leicht Täuschungen in dem Sinne unter¬ 
worfen, daß man die Kolostrumkörperchen 
für das Charakteristikum der Erstlings¬ 
milch hält. Auch ungenügende Entlee¬ 
rung der Milchdrüse in den auf die Geburt 
folgenden Tagen zieht ein längeres Ver¬ 
weilen der fraglichen Gebilde in der Milch | 
nach sich, eine Tatsache, von der ich 
mich wiederholt überzeugen konnte. Das¬ 
selbe gilt von jedweder Störung in der 
Milchsekretion. Schon die Luftinfusion 
hatte bei der Kuh Nr. 3 zur Folge, daß 
die Körnchenzellen erst am 13. Tage aus¬ 
blieben. Von welcher Wirkung dagegen 
mehrmals wiederholtes, peinlichstes Aus¬ 
melken der Drüse ist, zeigt die Kuh Nr. lg*, 
an der ich selbst jedesmal die Tätigkeit 
des Melkers kontrollierte. Schon am 


dritten Tage fand ich nicht mehr Kolo- 
' strumkörper in der Milch. 

Ich komme noch kurz auf die An¬ 
zahl der Leukozyten. Kappen und 
Kugeln im Kolostrum zu sprechen, 
welche in der Tabelle keine Berücksichti¬ 
gung gefunden haben. Leukozyten sind 
in der Erstlingsmilch teils in größerer, 
teils in geringerer Menge als Kolostrum¬ 
körper vorhanden. Ein bestimmtes wieder¬ 
kehrendes Zahlenverhältnis zwischen bei¬ 
den Zellarten konnte ich nicht feststellen. 
Bis zum zehnten und elften 'Page sind 
auch sie meistens aus der Milch ver¬ 
schwunden. Werden nach dieser Zeit 
noch vereinzelte gefunden, so ist dieser 
Tatsache kein Gewicht beizulegen, da ich 
häufig bei Kühen, die sich schon in vor¬ 
gerückter Laktation befänden, fünf bis 
acht, sogar bis zehn Leukozyten in der 
Mehrzahl der Gesichtsfelder zählen konnte. 

Während ich Eiweißkugeln nur wenige 
Male in der Kuhmilch gesehen habe, sind 
Kappen ein regelmäßiger Befund, wenn 
sie auch bei weitem nicht in der Menge 
vorhanden sind, wie sie von Cohn in der 
Frauenmilch gefunden woiden sind. Ich 
habe auch nicht bemerkt, daß Kolostrum 
reicher an Kappen wäre als gewöhnliche 
Milch, was Dogel und Cohn bei Frauen 
beobachtet haben wollen. Vielmehr 
schwankt ihre Zahl im Milchdrüsensekret 
der einzelnen Kühe während der ganzen 
Laktation innerhalb enger Grenzen. Nur 
in einem Falle, und zwar bei der Kuh 
unter Nummer S der Tabelle, beobachtete 
ich einen ganz plötzlichen Anstieg des 
Kappengehalts des Kolostrums. Während 
man in den ersten drei Tagen p. pari, 
ihrer vier bis sechs in jedem Gesichts¬ 
feld zählte, war diese Zahl am vierten 
Tage auf 8, am fünften auf 3(1—40 ge¬ 
stiegen. Am sechsten Tage kamen auf 
jedes Gesichtsfeld wieder nur f> -8. am 
siebenten 4—6. am achten 2 —Ich 
habe weder bei dieser noch bei einer 
andern Kuli jemals wieder so viel Kappen 
gesehen. Durchschnittlich enthielt ein 



Gesichtsfeld 2— 6. manchmal auch 8 — 10 
derselben. Wiewohl sie in der Milch 
mancher Individuen nur äußerst selten 
zu linden waren, haben sie doch niemals 
vollkommen gefehlt. 

Um die Frage beantworten zu können, 
..Kommen in der Kuhmilch auch in der 
späteren Laktationszeit Kolostrumkörper 
vor?“ untersuchte ich die. .Milch einer 
großen Anzahl gesunder und kranker 
Kühe zu verschiedenen Zeiten. Dabei 
habe ich gefunden, daß die Milch vieler 
vollständig gesunder Tiere, deren Drüsen¬ 
sekretion ohne jegliche Störung verlief, 
wenn auch nicht zu jeder Zeit, so doch 
häutig Kolostrumkörper in spärlicher Menge 
enthielt, wiewohl die Geburt des letzten 
Kalbes Wochen und Monate zurücklag. 
Desgleichen zeigen sich die Körnchen¬ 
zellen bei Milchstauung in der Drüse. 
Dies kann schon in geringem Grade der 
Fall sein, wenn das Euter längere Zeit 
nicht genügend ausgemolken wird. Wäh¬ 
rend. hier die fraglichen Elemente immer¬ 
hin nur spärlich auftreten. stellen sie sich 
bei vollständig unterbrochener Milchent¬ 
leerung schon nach vier bis fünf Tagen 
in solcher Menge ein, daß es unterm 
Mikroskop wohl kaum möglich ist. dies 
Stauungsprodukt von echtem Kolostrum 
unterscheiden zu können. Dasselbe gilt, 
wie schon an anderer Stelle vorweg- 
genommen. für die Milch der an Mastitis 
erkrankten Kühe. Ich untersuchte solche 
von 2.1 euterkranken Tieren. Jedesmal 
bot sie, je nach dem Grad der Entzün¬ 
dung, mehr oder weniger deutlich das 
charakteristische Bild des Kolostrums, 
zumal auch die Milchkörperchen oft un¬ 
gleich an Größe waren und unter sich 
Konvolute bildeten. Erst nach Abheilung 
der Mastitis bekommt die Milch allmäh¬ 
lich wieder normales Gepräge. Wenn 
gegen Ende der Laktationszeit die Drüsen¬ 
sekretion der Kühe nachzulassen beginnt, 
finden sich, wie ja bekannt, wieder Ko¬ 
lostrumkörper ein. Ihre Menge nimmt 
von Tag zu Tag zu, so daß sie nach 


Beginn des Trockenstehens im mikro¬ 
skopischen Präparat fast das ganze Ge¬ 
sichtsfeld einnehmen. 

Auch bei fieberhaften Allgemeinleiden, 
die mit plötzlich einsetzender, erheblicher 
Verminderung der Milchsekretion einher¬ 
gehen, konnte ich wiederholt Kolostrum¬ 
körper nachweisen. Wenn sie Fürsten¬ 
berg auch bei an Pocken erkrankten 
Kühen fand, so läßt sich seine Beob¬ 
achtung in Anbetracht der bestehenden 
Mastitis wohl ohne Zweifel hinnehmen. 

Zum Schluß habe ich noch die An¬ 
gaben Streckeisens nachgeprüft, der 
in der Milch der Kühe zur Zeit plötz¬ 
lichen Futterwechsels besonders viel Kolo¬ 
strumkörper gefunden haben will. Wie 
schon erwähnt, begründet er diese Tat¬ 
sache damit, daß schneller Wechsel in der 
Fütterung den ganzen Organismus reize 
und so eine Verschärfung vorhandener, 
ein Wiederaufleben veralteter Euterkrank¬ 
heiten hervorrufe. Ich nahm meine dies¬ 
bezüglichen Untersuchungen an 13 alt- 
märker Kühen des städtischen Riesel¬ 
gutes Malchow vor. Vier derselben hatten 
nach Angabe des Schweizers innerhalb 
der letzten sechs Monate au mehr oder 
minder heftigen Entzündungen einzelner 
Euterviertel gelitten. Die Mastitis einer 
dieser Kühe, die beide Hintemertel ein¬ 
genommen und von deren Vorhandensein 
ich mich selbst überzeugt hatte, war vor 
etwa drei Tagen zur Abheilung gelangt, 
so daß die Milch bereits -wieder in Ver¬ 
kehr gegeben wurde. Alle Kühe befanden 
sich in vorgerückter Laktationszeit. Die 
jüngste war vier, die älteste etwa zwölf 
Jahre alt. Sie wurden täglich dreimal 
gemolken und lieferten je nach der seit 
dem letzten Kalben verstrichenen Zeit 
ß bis 22 Liter Milch pro Tag. Nachdem 
ich am Vormittage des 27. Mai von 
sämtlichen Kühen je eine Milchprobe in 
der schon früher angegebenen Weise ent¬ 
nommen hatte, wurde an demselben Tage 
mit der Trockenfütterung plötzlich abge¬ 
brochen und nur frisches Gras der Riesel- 
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felder gereicht. Von da ab untersuchte 
ich die Milch der Kühe einen Tag um 
den andern 14 Tage lang. Dank der 
trockenen Witterung ertrugen alle Tiere 
den Futterwechsel gut und bekamen nur 
mäßigen Durchfall. Erst als am 2. und 
3. Juni Regenwetter eintrat, laxierten 
einzelne stärker. 

Das Ergebnis meiner Untersuchung war 
folgendes: Die Milch der zuletzt an Masti¬ 
tis erkrankten Kuh enthielt vor Eintritt 
der Grünfütterung in jedem Gesichtsfeld 
zwei bis drei Kolostrumkörper und vier 
bis sechs Leukozyten. Daneben verein¬ 
zelt Kappen. Die Milchkügelchen waren 
gleichmäßig groß und unter sich isoliert. 
In der Milch der andern Kühe fand ich 
zum Teil ganz spärlich Kolostrumkörper¬ 
chen. Leukozyten und Kappen waren in 
nicht abnormer Menge vorhanden. Einige 
Tage nach dem Futterwechsel nahm die 
Milch gelbe Farbe an, so daß sie äußer¬ 
lich betrachtet, einem Kolostrum des 
zweiten oder dritten Tages nicht unähnlich 
war. Nur fehlte ihr die zähe Konsistenz. 
Mikroskopisch hatte sie sich dagegen nicht 
wesentlich verändert. Auch im Sekret 
der Kuh, die noch vor kurzem an Euter¬ 
entzündung gelitten hatte, nahm die Zahl 
der Kolostrumkörper nicht nur nicht zu, 
sondern sie waren bereits am 4. Juni voll¬ 
ständig ausgeblieben. Nur der Gehalt 
dieser Milch an Leukozyten erfuhr eine 
wenig ins Auge fallende Steigerung, so , 
daß ich am 31. Mai etwa sechs, am 2. Juni 
acht bis zehn, am 4. und (>. Juni dagegen 
wieder nur vier in der Mehrzahl der j 
Gesichtsfelder zählte. 

Auf Grund dieses Resultates komme 
ich zu dem Schluß, daß unter den bei 
uns obwaltenden Verhältnissen ein plötz¬ 
licher Übergang von der Trocken- zur 
Grünfütterung kein vermehrtes Auftreten 
von Kolostrumkörpern in der Milch der 
Kuh bedingt. 

Zusammenfassung. 

Die Ergebnisse meiner Untersuchungen 
sind folgende: 


1. Die Kolostrumkörper verschwinden 
aus der Kuhmilch in der Zeit vom 
dritten bis elften Tage nach dem 
Kalben. Nur bei manchen Tieren 
sind sie auch noch nach dieser Zeit 
vereinzelt anzutreffen. 

2. Die Zeit des Verbleibens der Kolo¬ 
strumkörper in der Milch ist un¬ 
abhängig von der Rasse, der größeren 
oder geringeren Milchergiebigkeit 
und vom Alter der einzelnen Kühe, 
von der Zusammensetzung des 
Futters und der Länge der Trocken¬ 
periode. Nur bei Primiparen ver¬ 
schwinden sie relativ später aus der 
Milch als bei Kühen, die schon 
mehrmals geboren haben. 

3. Ungenügendes Ausmelken der Milch¬ 
drüse sowie Störungen in der Drüsen¬ 
funktion haben ein längeres Ver¬ 
weilen der Kolostrumkörper in der 
Milch zur Folge. 

4. ln der Milch vieler Kühe sind 
während der ganzen Laktationszeit 
vereinzelt Kolostrumkörper vor¬ 
handen. 

Beginnt gegen Ende derselben 
die Milchsekretion nachzulassen 
(Trockenstehen), so finden sich in 
jeder Milch wieder Körnchenzellen 
ein. Letztere treten auch bei Euter- 
ent Zündungen jeder Art, bei Milch¬ 
stauung in der Drüse, sowie bei 
fieberhaften Allgemeinleiden auf, die 
mit plötzlicher, erheblicher Ver¬ 
minderung der .Milchsekretion ein¬ 
hergehen. Dagegen bedingt ein 
plötzlicher ('bergang von derTrocken- 
zur Griinfiitterung unter den bei 
uns obwaltenden Verhältnissen kein 
Auftreten von Kolostrumkörpern. 

r>. Die Milchkügelchen des Kolostrums 
sind in den ersten Tagen p. part. 
in verhältnismäßig geringer Anzahl 
vorhanden, sind ungleich an Größe 
und haften in größeren oder kleineren 
Gruppen aneinander fest. Spätestens 
bis zum neunten 'Page nach der 
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Geburt des Kalbes haben sie ihre 
kolostralen Eigentümlichkeiten ein- 
gebrtßt. 

G. Das Kolostrum ist nicht reicher an 
Eiweißkappen als gewöhnliche Milch. 
Zum Schluß sei es mir gestattet, 
meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Geh. 
Keg. Kat Professor Eggeling für sein 
Interesse an meiner Arbeit und die liebens¬ 
würdige Überlassung der Hilfsmittel der 
Klinik meinen aufrichtigsten Dank aus¬ 
zusprechen. 

Desgleichen ist es mir eine angenehme 
Pflicht, Herrn Repetitor Dr. Langer für 
die stete Förderung und freundliche Unter¬ 
stützung bei Anfertigung dieser Arbeit 
auch hier herzlichst. zu danken. 

Zu besonderem Dank verpflichtet hat 
mich auch Herr Kollege Schroeder. 
der mir bei Beschaffung des Materials zu 
meinen Untersuchungen in freundlichster 
"Weise behilflich war. 

Literaturverzeichnis. 

1. Bab, Die Kolostrumbildung als physiologi¬ 
sches Analogon zu den EntziindungsVorgängen, 
Berlin 1904. 

2. Durand, Disscrt. sur l'allaitemenl, 1S36. Zit. 
nach Donnv. 

'S. Donne, Die Milch und insbesondere die der 
Ammen. Aus dem Französischen übers, von 
lleilbronn, Minden 1838. 

4 . Simon, Archiv f. Anat. u Physiol. 18.49, 
S. 10. 

5. Güterbock, Archiv f. Anat. u. Physiol. 1839, 
S. 184. 

I). Simon, Archiv f. Anat. u. Physiol. 1839, 
S. 187. 

7. Mandl, Archiv f. Anat. n. Physiol. 1839, 
S. 2.70. 

8 . Ilenle, Frorieps Notizen 1839. Bd. 9, Xr. 223. 

9. Nasse, Archiv f. Anat. u. Physiol. 1810, 
S. 279. 

10. D'Outrepont u. Münz, Neue Zeitschrift f. 
flelmrtskunile 1811, Bd. 10, S. 1. 

11. Reinhard, Virchows Archiv 1817, Bd. I. 

12. Langer, Denkschrift der kaiserlichen Aka 
demie der Wissenschaften, mathemat.-natur- 
wiss. Klasse, Wien 1850, Bd. 111, Abt. 2, 8. 27. 

13. Lehmann, Lehrbuch der physiol. Chemie 
1853. Bd. II, S. 289. 

14. Molcscholt, Arcli. f. physiol. Heilkunde, 
Bd. XI, S. (190-708. 


15. Ilerberger, Die menschliche und tierische 
Milch. Jahrbuch f. prakt. Pharm. 1839, Bd. II. 
Zit. nach Kölliker. 

1(1. Kölliker, Mikroskopische Anatomie, 1854, 
Bd. II, S. 472 u. 480. 

17. Virchow, Zellularpathologie, 1858, 4. Aufl., 
S. 419. 

18. Stricker, Sitzungsbericht der kaiserl. Akade¬ 
mie der Wissensch. Wien 1866, Bd. LIII, S. 2. 

19. Schwarz, ebenda, Bd. LIV. 

20. Beigcl, Yircliows Archiv 42 (1868), S. 442. 

21. Kehrer, Arch. f. Gynäkol. 1871, Bd. II. 

22. Fürstenberg, Die Milchdrüse der Kuh. 
1868. 

23. Gerlach, Handbuch der gerichtl. Tierheil¬ 
kunde 1872, 2. Aufl., S. 439. 

24. Martiny, Die Milch, ihr Wesen und ihre 
Verwertung. 1871, Bd. I, S. 231. 

25. Buchholz, Das Verhalten der Kolostrum¬ 
körper bei unterlassener Saugung. Göttingen 
1877. 

26. Winkler, Archiv f. Gynäkol. 1877, Bd. XI, 
S. 291. 

27. Räuber, Über den Ursprung der Milch und 
die Ernährung der Frucht. Leipzig 1879. 

28 Heidenhain u. Partsch, Physiologie der 
Allsonderungsvorgänge, Hermanns Lohrb. 
der Physiologie 1883, Bd. V. 

29. Dogel, Wratsch 1884. Ref. Jahrb. f. Kinder¬ 
heilkunde 1885, Bd. XXII, S. 256. 

30. Tusscnbrock, Melkafscheiding. 1888. Zit. 
Dach Ungcr. 

31. Kadkin, zit. nach Steinhaus. 

32. Czerny, Paidiatr. Arbeiten. Festschrift für 
Ilcnoch. 1890, S. 194. 

33. Steinhaus, Arch. f. Anat. u. Pliys. 1892, 
Supp!. S. 54. 

34. Michaelis, Arch. f. mikrosk. Anat. 1898, 
Bd. LT, S. 711. 

35. Ungcr, Virchows Archiv 1898, Bd.151, S.159. 

36. Cohn, Virchows Archiv 1900, Bd. 162, S. 187. 

37. Popper, Pflügers Archiv 1904, Bd. 105, S.573. 

38. Raubit sehe k, Über die Brustdrüsen mensch¬ 
lich Xeugcborner. Zeitschrift für Heilkunde 
1904. 

39. Franck u. Harms, Tierärztl. Geburtshilfe 
1901 (4. Aufl.). 

40. Kirchner, Handbuch der Milchwirtschaft, 
1898, 4. Aufl., S 36. 

41. tiuevenne (u. Bouchardat), Du lait, II, 
Paris 1857. Zit. nach Martiny. 

42. Streckeisen, Referat in Milchzeitung 1891, 
S. 917. 

43. Ehrlich (u. Lazarus), Die Anämie, Aht. I. 
Wien 1898. 

■14. Marchand, Der Prozeß der Wundheilung. 
Deutsche Chirurgie 1901. 



145 


(Aus dem Tierseucheninstitut der Landwirtschal'ts- 
kammer für die Provinz Schleswig-Holstein.) 

Über die Auswahl geeigneter Muskelstücke 
für die bakteriologische Untersuchung des 

Fleisches notgeschlachteter Tiere. 

Von 

I)r. Bugge-Kief 

Vorsteher des Tierseucheninstituts. 

Als die Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Schleswig - Holstein vor zwei 
Jahren das hiesige Institut der Königlichen 
Regierung zu Schleswig zur Ausführung 
von bakteriologischen Untersuchungen 
des Fleisches notgeschlachteter Tiere auf 
Keimgelialt zur Verfügung stellte, hatte 
ich für die Untersuchungen im Minimum 
einen Fleischwürfel von 10 cm Länge, 
Breite und Höhe gefordert. Ich hatte in 
der Literatur keine genaueren Angaben 
über die Größenverhältnisse eines solchen 
Fleischstückes gefunden, auch habe ich 
keine Mitteilungen angetroffen, in denen 
besonders geeignete Stücke für derartige 
Untersuchungen bezeichnet waren. In 
unseren bekannten Lehrbüchern der 
Fleischbeschau werden die Untersuchungen, 
wie man sie am Schlachthof am ganzen 
Stück vornehmen kann, angegeben. Es 
finden sich jedoch keine Vorschriften, in 
welcher Weise ein Versand geeigneten 
Materials an eine Zentralstelle ausgeführt 
werden kann, wie dies bei uns der Fall 
ist. Denn die meisten Notschlachtungen 
geschehen bekanntlich auf dem flachen 
Lande, und es muß daher geeignetes 
Untersuchungsmaterial an eine Zentrale 
gesandt werden. 

Die Muskelwürfel von 10 cm Länge, 
Breite und Höhe haben in jeder Hinsicht 
zur Ausführung der bakteriologischen 
Untersuchung anfKeimgehalt genügt, wenn 
sie aus einemMuskelstückbestanden. Mus¬ 
kelstücke von dieser Größe sind indessen 
nur aus den wertvollsten Teilen der großen 
Schlachttiere zu entnehmen. Die Schlächter 
bereiten der Entnahme eines derartigen 
Stückes bedeutende Schwierigkeiten, weil 
ein Hinter- oder Vorderviertel durch das 


Herauslösen unansehnlich und für den 
Versand wertlos wird. Besonders emp¬ 
findlich betroffen durch die Probeent¬ 
nahme fühlen sich jene Schlächter, die in 
der Hauptsache nach den Städten ex¬ 
portieren. 

Bei den 400 Untersuchungen, die seit¬ 
her im hiesigen Institut vorgenommen 
worden sind, war eine große Zahl von 
ungeeigneten Fleischproben eingegangen. 
In der Regel hatten sie wohl die gefor¬ 
derte Größe; sie setzten sich aber oft 
aus mehreren kleinen Muskelpartien zu¬ 
sammen, so daß es sehr schwer und um¬ 
ständlich war, eine einwandfreie Unter¬ 
suchung vorzunehmen. Zuweilen war für 
die Entscheidung eine Nachforderung von 
geeigneten Stücken notwendig. 

Die Häufigkeit wenig brauchbarer 
Proben veranlaßte mich, bald nach der 
Aufnahme der Untersuchungen in einem 
Rundschreiben an die Kollegen der Provinz 
Schleswig-Holstein darauf hinzuweisen, 
daß es am zweckmäßigsten wäre, Teile 
von der geforderten Größe aus einem 
einzigen Muskel zur Untersuchung ein¬ 
zuschicken. Dann ist das Muskelstück 
rings von einer Faszie umgeben, und es 
treten nur an den beiden Anschnittflächen 
die Muskelfasern zutage. Hier ist auch 
nur eine Einwanderung von Keimen 
während des Versandes möglich. Sehr 
brauchbare Muskelstücke würden also 10 
bis 12 cm dicke Partien aus dem Semi- 
membranosus, Semitendinosus und den 
Ankonäen darstellen. 

Durch den Ausschnitt eines solchen 
Stückes tritt eine bedeutende Entwertung 
der Vorder- und Hinterviertel ein. Im 
Sommer setzen an den Ausschnittstellen 
Fliegen ihre Maden ab, und schließlich 
leidet die Geschlossenheit und die Ver¬ 
wertbarkeit der Viertel erheblich. Ich 
habe deshalb andere, weniger wertvolle 
und doch geeignete Muskelpartien aus¬ 
findig zu machen gesucht. Natürlich 
müssen diese in der Größe annähernd 
den bezeiclmeten Anforderungen ent- 
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sprechen. Ich legte besonderes Gewicht 
darauf, daß diese Stücke möglichst all¬ 
seitig von Faszien umgeben sind und 
eine möglichst kleine frische Trennungs¬ 
fläche bieten. 

Weniger wertvolle Stücke sind ein¬ 
mal am Hals und weiter an den unteren 
Teilen der Extremitäten vorhanden. Die 
Halsmuskeln sind verhältnismäßig klein, 
besonders in der Nähe des ersten Hals¬ 
wirbels, wo der Kopf vom Kumpf ge¬ 
trennt wird. Größere, sein' geeignete 
Muskelpartien bieten die auf der lateralen 
Vorderfläche desKadius gelegenen Strecker 
und die auf der medialen Hinterfläche des 
Radius vorhandenen Beuger des Vorder¬ 
fußes. Das gleiche gilt auch für die 
Strecker des Hinterfußes. 

Von diesen Muskelpartien halte ich 


für die Untersuchung als geeignetste 
die Beuger des Vorderfußes. Diese 
heften sich teils am Humerus, teils am 
Olecranon und am Radius an. Sie sind 
leicht von ihren Ansatzpunkten zu lösen. 
Wenn nach ihrer Entfernung dann noch 
der Radius im Ellenbogengelenk entfernt 
wird, erleidet das Vorderviertel im Werte 
nicht die geringste Einbuße, sondern wird 
abgerundeter. Die Muskelgruppe hat im 
übrigen wegen ihrer sehnigen Beschaffen¬ 
heit nur einen geringen Verkaufswert. 
Wegen ihrer völligen Bekleidung durch 
Faszien ist sie für die Ausführung der 
bakteriologischen Untersuchung sehr 
brauchbar, wenn auch die bakteriologische 
Verarbeitung selbst etwas größere 
Schwierigkeiten bereitet, als diejenige 
rein muskulöser Partien. 


Amtliches. 


Königreich Preußen. Allgemeine Verfügung 
des Ministeriums für Landwirtschaft. Domänen 
und Forsten Nr. 67 für 1908. betreffend 
Fleischbeschau- und Schlachtungsstatistik, vom 

31. Oktober 19oS. 

l)rr Bundesrat hat in seiner Sitzung vom 
4. Juni <1. J. den beifolgenden Bestimmungen 
über die Fleischbeschau- und Schlachtungs- 
Statistik*) seine Zustimmung erteilt. Diese Be¬ 
stimmungen treten an Stelle der bisherigen mit 
dem 1. Januar 41M>9 in Kraft und sind bereits 
bei der Bearbeitung der Statistik für das Jahr 
190S zu berücksichtigen. Auch die für die 
Bearbeitung der Fleischbeschau- und Schlach¬ 
tungsstatistik bisher erlassenen ministeriellen 
Anordnungen werden durch die anliegende An¬ 
weisung zur Ausführung der Bundesratsbestim¬ 
mungen, soweit sie darin nicht ausdrücklich 
aufrecht erhalten sind, ersetzt. 

im übrigen wird noch folgendes bemerkt: 

Das I’ostkartenl'ormular Anlage D früher 
Anlage E) für den Nachweis der in jedem 
Kalendervierteljahre der Schlacht vieli-und Fleisch¬ 
beschau unterstellten Tiere ist unverändert 
geblieben. Bei der Ausfüllung der ab geän¬ 
derten Formulare: 

*i Vergleiche Seite 19 des laufenden Jahr¬ 
gangs der Zeitschrift lür Fleisch- und Milch- 
hygiene. 


1 . Zusammenstellung der Ergebnisse der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei 
Schlachtungen im Inlande, Anlage A für 
tierärztliche Beschauer usw., Anlage B fiir 
Beschauer, die nicht als Tierarzt approbiert 
sind. 

•2. Zusammenstellung der Ergebnisse der Fleisch¬ 
beschau bei dem in das Zollinland ein¬ 
geführten Fleische, Anlage C, sind die den 
Formularen aufgedruckten „Anweisungen 
für die Eintragungen" sorgfältig zu 
beachten. 

Die Übersendung der neuen Formulare 
Anlage A, B, (') wird nach Maßgabe des für 
das Jahr 1909 angemeldeten Bedarfs demnächst 
erfolgen. Es wird schon jetzt darauf aufmerksam 
gemacht, daß lediglich die amtlich gelieferten 
Formulare benutzt werden dürfen. 

Zur Verteilung an die beteiligten Behörden, 
beamteten Tierärzte, Beschaustellen für aus¬ 
ländisches Fleisch und die Schlachthofverwal¬ 
tungen übersenden wir hierneben in ent¬ 
sprechender Anzahl Abdrücke der vom Bundesrat 
beschlossenen neuen Bestimmungen, sowie un¬ 
serer dazu erlassenen Ausführungsanweisung vom 
heutigen Tage mit dem Ersuchen, das Weitere 
ungesäumt zu veranlassen. Es wird erwartet, 
daß die beamteten Tierärzte bemüht sein werden, 
die nicht tierärztlichen Beschauer wegen ordnungs¬ 
mäßiger Ausfüllung der Zusammenstellung, An- 
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läge B, bei jeder sicli darbietenden Gelegenheit 
zu belehren. 

Ein etwaiger Mehrbedarf von Abdrücken 
der Bundesratsbestimmungen und der Aus- 
filhrungsanweisung ist sofort iin Bureauwege bei 
der Geheimen Registratur I A 111 des Ministeriums 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten zu 
bestellen. Direkte Anmeldungen der Ortspolizei¬ 
behörden usw. können aber wie bisher von der 
genannten Stelle nicht erledigt werden. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten. 

I. A.: Küster. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinal-Angelegenheiten. 

I A.: Förster. 

Anweisung 

zur Ausführung der Bundesratsbestimmungen über 

die Fleischbeschau- und Schlachtungsstatistik. 

I. Die Zusammenstellungen der ,lahres¬ 
orge bn iss e der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau bei Schlachtungen im Inlande 
sind nach den Formularen 

Anlage A für tierärztliche Beschauer, 
Anlage B für nichttierärztliche Beschauer 
von den Beschauern anzufertigen und bis zum 
15. Februar jeden Jahres dem zuständigen Kreis- 
(Ilezirks-) Tierarzt einzureichen. Die Kreis- 
(Bczirks-) Tierärzte haben die Zusammenstellungen 
einer genauen Prüfung zu unterziehen und die 
Beseitigung etwaiger Mängel zu veranlassen. 
Säumige Beschauer sind nach Ablauf des Ein¬ 
reichungstermins sofort zu erinnern. 

Tierärztliche Ergänzungsbeschauer haben 
die Zusammenstellung Anlage A, für die einzelnen 
Kreise gesondert, innerhalb eines Kreises aber 
für den ganzen Umfang ihres Ergänzungsbcschau- 
bezirks (also ohne Sonderung für die zu diesem 
Bezirke gehörigen ordentlichen Beschaubezirke) 
aufzustellcn. 

Die Kreis- (Bezirks-) Tierärzte reichen die 
geprüften und nötigenfalls berichtigten Zusammen¬ 
stellungen A und B bis zum 15. März jeden 
Jahres an das Königliche Statistische Landes¬ 
amt zu Berlin SW. 68, Lindenstraße 28, unter 
Beifügung einer Nachweisung, aus der 

a) der Name des Kreises und 

b) die Namen der einzelnen (ordentlichen und 
Ergänzungs ) Beschaubezirke 

hervorgehen, weiter. 

II. Die Zusammenstellungen über die .1 a h res- 
ergebnisse der Fleischbeschau bei dem 
in das Zollinland eingeführten Fleische. 
Anlage O, sind alljährlich von allen Reschau- 


stellen für ausländisches Fleisch dem Regierungs¬ 
präsidenten (für Berlin dem Polizeipräsidenten) 
gesondert für jedes Herkunftsland mit einer 
Gesamtübersicht für alles von ihnen untersuchte 
Fleisch bis zum 15. Februar jeden Jahres ein¬ 
zureichen. Die Regierungspräsidenten (für Berlin 
der Polizeipräsident) haben die Zusammen¬ 
stellungen zu prüfen, wenn nötig zu berichtigen 
und bis zum 15. März jeden Jahres dem mit¬ 
unterzeichneten Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten vorzulegen. 

Von den unter 2 Absatz 3 der Bundesrats¬ 
bestimmungen vorgesehenen Eintragungen, betr. 
Untersuchung auf Einhuferfleisch, darf nicht ab¬ 
gesehen werden. 

III. Die Postkarten für den Nachweis der 
in jedem Kalendervierteljahre der 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau unter¬ 
stellten Tiere, Anlage D (früher Anlage E), 
sind bis zum dritten Tage des auf jedes 
Kalendervierteljahr folgenden Monats an den 
zuständigen Kreis-iBezirks- Tierarzt einzureichen. 
Die Kreis-(Bezirks-) Tierärzte haben die Nacli- 
I weise einer Durchsicht zu unterziehen und die 
Beseitigung etwaiger Mängel zu veranlassen. 
I Die Sammlungen sind bis zum zwölften Tage 
das auf jedes Kalendervicrteljahr folgenden 
Monats an das Königliche Statistische Landes¬ 
amt zu Berlin SW. 68, Lindenstraße 28. weiter¬ 
zureichen. Die tierärztlichen Ergänzungs- 
besehauer haben <1 io Postkarten (Anlage I)). für 
die einzelnen Kreise gesondert, innerhalb eines 
Kreises aber für den ganzen Umfang ihres 
Ergänzungsbeschaubezirks aufzustellen. Soweit 
Ergänzungsbeschauer zugleich ordentliche Be¬ 
schauer sind, haben sich die Postkartennachweise 
innerhalb eines Kreises auf alle Beschaufälle 
(sowohl der ordentlichen Beschau als auch der 
Ergänzungsbeschaul zu erstrecken. 

Etwaige säumige Beschauer sind von den 
Kreistierärzten sofort zu erinnern. Die Absendung 
der Sammlungen darf indessen wegen Fehlens 
einzelner Nachweise nicht verzögert werden. 
Später eingehende Nachweise sind schleunigst 
weiterzureichen. 

Den Sammlungen sind Zusammenstellungen 
beizufügen, auf denen 

a) der Name des Kreises und 
bl die Namen der einzelnen Beschaubezirke 
(einschließlich der öffentlichen Schlacht¬ 
häuser) 

verzeichnet sein müssen. Gegebenenfalls ist bei 
denjenigen Beschaubezirken, für die die Nach¬ 
weise noch fehlen, zu vermerken: 

„Fehlt, erinnert am.", 

oder: 
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..Nachweis zur Vervollständigung zurück- 
gegeben, noch nicht wiedereingegangeu.“ 

Für die Zusammenstellungen sind zweck¬ 
mäßig Formulare zu verwenden. 

IV. Neben der vorbczeiehnetcn Statistik 
bleibt die durch Erlaß vom 20. .Tuli 1904 (Min.- 
Bl. für Landwirtschuft usw., 1905, S. 26) an¬ 
geordnete Trichinenschaustatistik (einschließlich 
der Finnenschau) wie bisher bestehen. 

Die Einreichung dieser Karten hat gleich¬ 
zeitig mit den Postkarten zu III zu erfolgen. 

V. Die Vorschriften der Allgemeinen Erlasse 
vom 18. August 1905 und vom 7. Mai 1906 (Min.- 
Bl. für Landwirtschaft usw. S. 260 und 215) 
sind auch künftig zu beachten. 

Die bei der Bearbeitung des fleischbeschau¬ 
statistischen Materials etwa notwendig werdenden 
Rückfragen sind im unmittelbaren Schriftverkehre 
zwischen den mit der Bearbeitung betrauten 
Behörden und den mit der Anfertigung, Nach¬ 
prüfung oder Einsendung befaßten Dienststellen 
zu erledigen. Den Anforderungen der erst¬ 
genannten Behörden ist pünktlich Folge zu geben. 

Berlin, den 31. Oktober 1908. 

Der Minister für Landwirtschaft. Domänen und 
Forsten. 

I. A.: Küster. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinal-Angelegenheiten. 

1. A.: Förster. 

Königreich Preußen. Allgemeine Verfügung des 
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
Nr. 79 für 1908, betr. Ausführung des Schlachtvieh- 
und Fleischbeschaugesetzcs, vom 14. Dezember 1908. 

In einer Beilage zu Nr. 52 des Zentralblattes 
für das Deutsche Reich für 1908 sind die vom 
Bundesrat erlassenen Ausführungsbestimmungen 
A- D zum Schlachtvieh- und Fleischbeschau- ! 
gesetze vom 3. Juni 1900 sowie das Verzeichnis ! 
der Einlaß- und Untersuchungsstellen für das in 
das Zollinland eingehende Fleisch (Anlage F 
zur Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers 
vom 30. Mai 1902, Zentralbl. f. d. D. 1L, Beilage 
zu Nr. 22) und das Verzeichnis der Unter¬ 
suchungsstellen für ausländisches Fleisch (Anlage 
zur Bekanntmachung vom 10. Februar 1903. 
Zentralbl. f. d. I). 1!.. 8 . 46) in der gegenwärtig 
geltenden Fassung neu veröffentlicht worden. 

Sachliche Änderungen haben die Be¬ 
stimmungen nicht erfahren. Von der Mitteilung 
von Abdrücken der Veröffentlichung wird daher 
abgesehen. 

In der gemeinfaßlichen Belehrung für Be¬ 
schauer. die nicht als Tierarzt approbiert sind 
i Ansführungsbestimmungen ('., ist im zweiten 


Abschnitt unter 1 Nr. 13 (Schweinepest) eine 
Unstimmigkeit beseitigt worden. Der Abs. 4 
a. a. 0. lautet in der bisherigen Fassung: 

„Auf die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
linden die Bestimmungen für Schweineseuche 
(vgl. Nr. 12) sinngemäße Anwendung.“ 

Diese Fassung ist nicht mehr zutreffend, 
nachdem durch die Bekanntmachung vom 16. Juni 
1906 (Zentralbl. f. d. D. R., S. 651) die Zuständig¬ 
keit der nichttierärztlichen Beschauer auf be¬ 
stimmte Fälle chronischer Schweineseuche aus¬ 
gedehnt und dementsprechend der diese Seuche 
| behandelnde Teil der gemeinfaßlichen Belehrung 
(I. Nr. 12 a. a. 0.) geändert worden ist. Der 
' Absatz 4 unter I. 13 hat daher in der neuen 
Veröffentlichung folgende Fassung erhalten: 

„Wie beim Rotlauf (vgl. Nr. 10) darf die 
Schlachtung nur bedingungsweise gestattet 
werden (§15, § 11 Abs. 1, 3). Der Polizei¬ 
behörde ist Anzeige zu erstatten (§ 14, 32). 
Die Beurteilung des Fleisches bleibt dem Tier¬ 
ärzte Vorbehalten (§ 31).“ 

Diese Fassung stellt klar, daß hinsichtlich 
der Zuständigkeit der nichttierärztlichen Be¬ 
schauer bei Schweinepest durch die Bekannt¬ 
machung vom 16. Juni 1906 keine Änderung 
. eingetreten ist. 

In der Anweisung für die chemische Unter¬ 
suchung von Fleisch und Fetten (Anlage d zu 
den Ausführungsbestimmungen D) sind zwei 
Druckfehler der Bekanntmachung vom 22. Fe¬ 
bruar d. J. (Zentralbl. f. d. D. R., S. 59) berichtigt 
worden. Im ersten Abschnitt unter II Abs. 4 
muß es im 2. Satze statt „eine Hälfte aller 
Einzel proben“ heißen „eine Hälfte aller 
Fleisehstiickchen“. Im zweiten Abschnitt 
unter III Abs. 3 sind hinter den Worten „un¬ 
beschadet der Bestimmung im zweiten Abschnitt 
unter I 2“ die Worte „zu unterlassen“ irrtümlich 
fortgeblieben. 

Das Beschaupersonal ist auf die obigen 
Punkte hinzuweisen. 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen 
und Forsten. 

I. A.: Küster. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts¬ 
und Medizinal-Angelegenheiten. 

I. A.: Förster. 

Anhalt. Erlaß betr. Fleischbeschau und 

Schlachtungsstatistik, vom 28. Oktober 1908.*) 

(Einreichung der vierteljährlichen Postkarten¬ 
nachweise spätestens am dritten Tage des auf 
jedes Kalendervierteljahr folgenden Monats.) 

*) Veröff. d. Kais. Gesundheitsamts 1908, Nr.51. 


i 
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— Anhalt. Erlaß, betr. die Aufbewahrung der 
Tagebücher der Fleischbeschauer, vom 27. Mai 1908.**) 

— Anhalt. Verfügung, betr. die Verwendung 
von Häutefleisch als Nahrungsmittel für Menschen, 

vom 1. Mai 1908.**) 

— Berlin. Ortsstatut nebst Tarif und Gebühren¬ 
ordnung, betr. Beseitigung und Vernichtung von 
Kadavern usw. sowie Fortschaffung verunglückter 
usw. Tiere, vom 14. Mai 1908.***) 

— Großherzogtum Hessen. Verfügung, betr. 
die Bestellung von Personen, die mit der Bestattung 
von Leichen beschäftigt sind, als Fleischbeschauer, 

vom 11. Juni 1908.***) 

— Königreich Sachsen. Verordnung, betr. die 
Benachrichtigung der Bezirkstierärzte bei Behinderung 
der Fleischbeschauer, vom 10. April 1908.***) 

— Preußen. Reg.-Bez. Potsdam. Polizeiver¬ 
ordnung, betr. Aufstellung von Konfiskatbehältern in 
den Schlächtereien, vom 18. April 1908.**) 

— Fürstentum Waldeck. Anordnung, betr. die 
Abwehr und Unterdrückung der Maul- und Klauen¬ 
seuche, vom 18. Juni 1908.***) 

■— Luxemburg. Beschluß, betr. die Abänderung 
der Ausführungsbestimmungen zu dem Gesetze über 
die Kontrolle des aus dem Zollausland eingehenden 
Fleisches vom 28. März 1903, vom 17. August 1908.*) 


Bücherscliau. 

— Leers, 0., Methoden und Technik der Ge¬ 
winnung, Prüfung und Konservierung des zur 
forensischen Blut- bzw. Eiweißdifferenzierung dienenden 
Antiserums. Berlin 1908. Verlag von Richard 
Schoetz. Preis 0,80 M. 

Die Schrift enthält auf 30 Seiten das Not¬ 
wendigste, was ein Sachverständiger, der sich 
der Präzipitinmethode bei der llerkunftsbe- 
stimmung von Eiweiß bedienen will, von der 
Gewinnung, Prüfung und Konservierung des Anti¬ 
serums wissen muß. Es ist leider nicht aus der 
Schrift zu erkennen, welche der angegebenen 
Verfahren vom Verfasser einer Nachprüfung 
unterzogen und nach eigener Erfahrung als ge¬ 
eignet befürwortet werden können. Insbesondere 
wäre es interessant gewesen, zu erfahren, welche 
Resultate mit der Verwendung von im Vakuum¬ 
apparat eingetrocknetem Antiserum erzielt 
worden sind. Schüllcr-Bcriiu. 

*) Verüff. d. Kais. Gesundheitsamts 1908, 
Nr. 51. 

**) Ebenda Nr. 31. 

***) Ebenda Nr. 30. 


— Albrecht, M.. und Bürchner, H.. Tierärztlicher 
Taschenkalender für 1909. 13. Jahrgang. München 
[ 1908. Verlag von J. Gotteswinter. 

Der namentlich in Süddeutschland gut ciu- 
geführtc Taschenkalender von Hofrat Albrecht 
und Bezirkstierarzt Bürchner erscheint iiu alten 
Gewand und mit seinem bekannten Inhalt. Das 
Kapitel über Veterinärpolizei und Fleischbeschau 
wurde durch die Aufnahme der neuen Bestim¬ 
mungen auf den heutigen Stand gebracht und 
das Kapitel der therapeutischen Maßnahmen bei 
den wichtigsten Tierkrankheiten durch neuere 
Arzneimittel und Behandlungsweisen ergänzt. 
Außerdem finden sich in vorliegendem Jahrgang 
des Tierärztlichen Taschenkalenders die neuen 
Bestimmungen über Gehalts- und Pensionsver¬ 
hältnisse der Veterinärbeamten in Bayern. Es 
sei nicht unterlassen, auch auf dieses tierärzt- 
| liehe Taschenbuch hinzuweisen. 

Neue Eingänge. 

Kärnbach, K., Die Neubildungen der Nasen¬ 
höhle und der Nasennebenhöhlen des Pferdes. 
Berlin 1909. Verlag von Richard Schoetz. 

— Nevermann, Veröffentlichungen aus denJahres- 
I Veterinär-Berichten der beamteten Tierärzte Preußens 
für das Jahr 1906. Siebenter Jahrgang. 1. Teil. 
Mit 19 Tafeln. Berlin 1908. Verlag von Paul 
' Parey. 

Bashford, E. F., Third Scientific Report on 
| the Investigations of the Imperial Cancer Research 
Fund. London 1908. Taylor and Francis. 
Preis 15 s. 

— Adloff, P., Die eitrig-jauchige Hufgelenks¬ 
entzündung des Pferdes. I.-D. Gießen 1908. 

— Devrient, M., Die Tonsillen des Rindes und 
ihre Beziehung zur Entstehung der Tuberkulose. 

I.-D. Bern 1908. 

Fibiger, J.. und lensen, C. 0., Untersuchungen 
über die Beziehungen zwischen der Tuberkulose und 
den Tuberkelbazillen des Menschen und der Tuber¬ 
kulose und den Tuberkelbazillen des Rindes. S.-A. 
aus der Bcrl. Klin. Wochensehr. 1908, Nr. 42-45. 

— Freytag, F., Studien über Blutbildung in den 
blutbildenden Organen nach Blutentziehungen mit 
besonderer Berücksichtigung der Milz. S.-A. aus 
der Zeitschr. f. allg. Physiologie, 1908, II. 5. 

Mader, G., Über Anwendung und Wirkung 
des Eumydrins bei Untersuchung der Augen der 
Pferde. Veterinärmedizinische I.-D. Leipzig 1908. 

— Mayer, R., Die Schaftuberkulose. Eine 
monographische Darstellung mit Beschreibung 
selbstbeobachteter Fälle nebst einer Abbildung. 
I.-D. Bern 1908. 

Müller, V., und v. Wendt, S., Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Tierhaltung. 
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1. Heft: Wie füttert iler Landwirt zweck¬ 
mäßig Riibenblätter? Ein Beitrag zur Kenntnis 
der durch Kübenblätterfiitterung hervorgerufenen 
Cbelstände. 4.-6. Tausend. Preis 0,50 M. 

2. Heft: Milchgewinnung vom hygienischen 
und wirtschaftlichen Standpunkt aus nebst Vor¬ 
schlägen zur Bekämpfung der Rindertuberkulose 
und Regelung des Verkehrs mit Milch. Preis 
1.20 M. 

3. Heft: Grundziige einer wirtschaftlichen 
Ernährung der Milchkühe nebst Anleitung zur 
schnellen Berechnung der Futterrationen und 
Einschätzung des Futterwertes der Ernte, Preis 
1.20 M. 

Berlin 1008. Verlag von Paul Parey. 

— Simon, E., Vieh- und Schlachthöfe in den 
Jahren 1904 und 1905. S.-A. aus dem 15. dalirg. 

des Statistischen Jahrbuchs deutscher Städte. 
Breslau li OK. Verlag von W. <L Korn. 


(lachen Metall- oder Lederbehälter mit sich 
führen, ohne durch die an anderen Messern vor¬ 
handenen dicken Hefte belästigt zu werden. 
I >io Messer fassen sich trotz des flachen Griffes 
recht gut und sicher an. Sie können mit und 
ohne Gummiilberzug des Griffes geliefert werden. 
Im Ilauptnerschcn Katalog von 1907 ist das 
Messer unter Xr. 0005 verzeichnet. Es kann 
auch auf Wunsch mit etwas längerer Schneide 



geliefert werden. Das vorhandene Modell genügt 
indessen vollkommen bei den Untersuchungen 
der Ergänzungsbeschauer. Das Loch am Ende 
des Griffes soll zum Durchziehen eines Fadens 
beim Abkochen dienen, um die Messer leicht 
aus dem Wasser herausnehmen zu können. 

Oberstabsveterinär Becke r-Tilsit. 


Tschetwerikoff. S., Der histologische Bau der 
Luftsäcke des Pferdes. Beilage zur 1 Lieferung 
des 11. Bandes der Zeitsehr. f. wiss. u. praktische 
Veterinärmedizin. Jurjew 1908. 

— Ujhelyi, E„ Bericht über die Tätigkeit des 
Magyarövärer Rindviehzuchtvereins im 12. Geschäfts¬ 
jahre 1907 08. Györ 1908. 

— Breslau. Bericht über die Verwaltung des 
städtischen Schlacht- und Viehhofs für die Zeit 
vom 1. April 1907 bis 31. März 1908. 

Kiel. 21. Verwaltungsbericht des städtischen 
öffentlichen Schlachthofs, Viehhofs und der Quaran¬ 
täneanstalt für die Zeit vom 1. April 1907 bis 
31. März 1908. 

— Posen. Bericht über die Verwaltung des 
städtischen Schlacht- und Viehhofs für das Vcr- 
waltungsjahr 1. April 1907 bis 81. März 1908. 

— Stendal. Bericht des städtischen Schlacht¬ 
hofs für 1907 08. erstattet vom Schlachthof¬ 
direktor Dr. Meyer. 

— Zur Erinnerung an das 25 jährige Bestehen 
des Schlacht- und Viehhofes der Fleischerinnung 
zu Chemnitz. Verfaßt vom Betriebsdirektor 
Architekt Franz Kögler. 


Kleine Mitteilungen. 

Anschneidemesser für die Fleischbeschau. Für 

die Ergänzungsfleischbeschau ist ein Ansehneido- 
messcr nötig, das möglichst wenig Platz weg¬ 
nimmt. Die Firma Ilauptner hat nach meinen 
Angaben ein Ansebneidemesser hergestellt, das 
dieser Anforderung entspricht. Es ist flach, 
leicht sterilisierbar, gut schneidend, leicht, und 
billig. Man kann 4 solcher Messer in einem 


Zur veterinärtechnischen Begutachtung von 
Entwürfen für Neu- und Erweiterungsbauten öffent¬ 
licher Schlachthöfe. Herr Schlachthofdirektor 
Ri eck in Breslau hat den Herausgeber auf eine 
Verfügung des König). Regierungspräsidenten 
zu Stettin vom 31. Januar 1903, betreffend die 
vetcrinärtcehnische Begutachtung von Entwürfen 
für Schlachthausneu- und erweiterungsbauten, 
aufmerksam gemacht, die wegen ihrer Zweck¬ 
mäßigkeit allgemein bekannt zu werden verdient. 
Die Verfügung lautet: 

S c h 1 a e h t h a u s b a u t e n. 

Der Regierungs-Präsident. 

Stettin, den 31. Januar 1903. 

Bei der durch den Departements-Tierarzt, 
ausgeführten Revision der Gemeinde-Schlacht¬ 
häuser haben sich in deren Anlage vielfach 
wesentliche Mängel ergeben, die eine sach¬ 
gemäße Durchführung der erlassenen veteriniir- 
und sanitätspolizeilichen Bestimmungen unmög¬ 
lich machen oder doch erheblich erschweren. 

Um den Gemeindeverwaltungen späterhin 
größere Kosten für notwendige Um- bzw. Er- 
gänzungsbauten möglichst zu ersparen, halte ich 
cs für wünschenswert, daß die projektierten 
Schlachthausanlagen vor ihrer Konzessionicrung 
von dem mir beigegebenen veterinärteehnischcn 
Dezernenten mit Bezug auf die veterinär- und 
sanitätspolizeilichen Einrichtungen begutachtet 
werden. 

Deshalb ersuche ich den Stadtausschuß j den 
Magistrat/den Kreisausschuß, die dort einge¬ 
reichten Pläne für A'eu- und Erweiterungsbauten 
öffentlicher Gemeindeschlachthäuser, nachdem 
die Baupläne seitens der in der Anweisung zu 
§ IG der Gewerbeordnung genannten Beamten 
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geprüft worden sind, mir von jetzt ab zur 
weiteren Veranlassung vor der Beschlußfassung 
über den Konzessionsantrag vorzulegen. Kosten 
erwachsen aus der Begutachtung durch den 
Departementstierarzt nicht. (tue nt her. 

An die Stadtausschüsse von Stettin und 
Stargard, an die Magistrate von Demmin, Anklam 
und Swinemiindc und an sämtliche Herren Vor¬ 
sitzende der Kreisausschüsse. 

— Durchführung der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau im Königreich Sachsen. Die Königlich 
Sächsische Kommission für das Veterinärwesen 
hat folgende Vorschriften für die Durchführung 
der bakteriologischen Fleischbeschau am 20. No¬ 
vember 1908 erlassen: 

Nachdem durch Verordnung des Königlichen 
Ministeriums des Innern an die Kommission für 
das Veterinärwesen vom 21. Juli d. J. (435a 11 V) 
bestimmt worden ist, daß zur Erleichterung der 
Feststellung von Blutvergiftungskrankheiten bei 
den Schlachttieren den die Fleischbeschau aus¬ 
übenden Tierärzten Gelegenheit geboten werde, 
das Fleisch verdächtiger Tiere bakteriologisch 
untersuchen zu lassen, wird hierdurch mit 
Gültigkeit vom 1. Januar 1909 ab folgende 
Einrichtung getroffen. 

1. Bevor der ganze Tierkörper eines bei der 
staatlichen Schlachtvieh Versicherung versicherten 
Kindes oder Schweines wegen Blutvergiftung 
auf Grund von § 33 Ziff. 7 der Bundesrats- 
bcstimmungen A zum Keichs-Fleisehbesehaugcsetz 
für untauglich zur menschlichen Nahrung erklärt 
wird, ist das Muskelfleiseh eines solchen Tieres 
bakteriologisch untersuchen zu lassen. 

2. Die bakteriologische Fntersuehung wird 
vorgenonnnen bei denjenigen Tieren, welche 
geschlachtet werden 

a) im Bereich der Kreishauptmaunschaftcn 
Bautzen und Dresden im Hygienischen 
Institut der König!. Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden, 

b) im Bereich der Kreishauptmannschaft 
Chemnitz auf dem Schlachthofe zu 
Chemnitz. 

e) im Bereich der Kreishauptmannschaft 
Leipzig auf dem Schlachthofe zu Leipzig, 

d) im Bereich der Kreishauptmannschaft 
Zwickau auf den Schlachthöfen zu Flauen 
oder Zwickau. 

3. Behufs Ausführung der bakteriologischen 
Untersuchung sind den Untersuchungsstellen in 
jedem einzelnen Falle ein tunlichst von Faszien 
umgebener Fleischwürfel von 10 em Seitenlänge, 
ein handtellergroßes Stück Milz von einem ihrer 
Enden und zwei Fleischlymphdrlisen gut ver¬ 
packt durch die Dost mit der Bezeichnung „Eil- 
paket, jedoch zwischen 10 Uhr abends und G Uhr 


morgens nicht zu bestellen“ als portopflichtige 
Dienstsache unfrankiert zu übersenden. 

Der Sendung, deren Abfertigung möglichst 
zu beschleunigen ist, sind kurze Angaben über 
Besitzer, Gattung und Krankheit des Tieres, von 
dem das Fleisch stammt, über den Befund bei 
der Fleischbeschau sowie Ort, Tag und Stunde 
der Schlachtung beizufügen. 

Die Fostpaketndresse, ihr Abschnitt und das 
Haket sind mit dem Vermerk „portopflichtige 
Dienstsache“ und dem Dienststempel des ab¬ 
sendenden Tierarztes oder in Ermangelung eines 
solchen mit dem Vermerk „In Ermangelung eines 
Dienstsiegels, N. N., verpfl. Fleischbcschau- 
tierarzt" zu versehen. 

4. Das Ergebnis der bakteriologischen Unter¬ 
suchung, das etwa 20 Stunden nach Eingang 
des Fleisches bei der Untersuchitngsstclle zu 
erwarten ist, wird dem Absender telegraphisch 
und außerdem noch schriftlich mitgeteilt. Dieses 
Ergebnis bezieht sich nur auf das Muskeldeiseh 
nebst. Knochen usw. und darf auf die Eingeweide 
des betreffenden Tieres keinesfalls übertragen 
werden. 

Möglichst bald nach Eingang des Ergebnisses 
der bakteriologischen Fleischbeschau ist die 
zweite Untersuchung und endgültige Beurteilung 
des Schlachtstückes vorzunehmen. 

Zur Verhütung des Verderbens des Fleisches 
ist dessen Besitzer von dem Tierarzt schon bei 
der ersten Untersuchung zu einer pfleglichen 
Behandlung und zweckmäßigen Aufbewahrung 
des Fleisches anzuhalten ivgl. auch Ziffer V der 
Verordnung des König!. Ministerums des Innern 
vom 10. Juli 1900 — Ges.- u. V.-Bl. S. 22S>. 

5. Die erfolgte bakteriologische Untersuchung 
des Fleisches eines versicherten Schlaehtticrcs 
und ihr Ergebnis ist auf den Beanstandungs- 
Scheinen für die staatliche Sehlachtviehver¬ 
sicherung und in den Beschautagebüchern zu 
vermerken. 

6 . Bei Einreichung der Jahresberichte über 
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau haben die 
Tierärzte summarisch mit anzugeben: 

a' bei wie viel Tieren der verschiedenen 
Gattungen eine bakteriologische Unter¬ 
suchung des Fleisches veranlaßt wurde, 

b) welche Krankheiten Grund zur Schlachtung 
der Tiere waren, 

ei welcher Befund bei der Fleischbeschau 
der Tiere festgestellt wurde. 

d welches Ergebnis dieselbe gehabt hat. 

e wie das Fleisch der betreffenden Tiere 
beurteilt wurde, 

fi von welchen Stellen und in welcher Zahl 
die bakteriologischen Untersuchungen bei 
jeder Stelle ausgeführt worden sind. 
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7. Die mit den gedachten bakteriologischen 
Untersuchungen versicherter Tiere verbundenen 
Kosten trägt die Anstalt für staatliche Schlaeht- 
viehversicherung. 

Dip Untersuchungsstellen werden jedoch auf 
Wunsch auch die bakteriologische Prüfung des 
Fleisches von Schlachttieren ausführen, die der 
staatlichen Sehlachtviehversicherung nicht unter¬ 
liegen. Solchenfalls ist dies bei Einsendung 
des Fleisches ausdrücklich anzugeben und eine 
Untersuchungsgebühr von 4 M. beizufügen. 
Königliche Kommission für das Veterinärwesen. 

Koenigsheim. 

Tätigkeit des Bakteriologischen Labora¬ 
toriums auf dem Schlachthofe zu Breslau. Nach 
dem von Ri eck verfaßten Bericht über die 
Verwaltung des städtischen Sohlacht- und Vieh¬ 
hofs für das Rechnungsjahr 1907 8, wurde das 
für die Zwecke der Fleischbeschau eingerichtete 
Bakteriologische Laboratorium in 436 Fällen in 
Anspruch genommen. Das Untersuchungsmaterial 
lieferten der Schlacht- und Viehhof, die damit 
verbundene Abdeckerei, das städtische Schauamt, 
verschiedene Polizeikommissariate und Einwohner 
Breslaus. Als seuchenverdächtig kamen zur 
Untersuchung: Milzbrand 25 mal (1 mal bei einem 
außerhalb geschlachteten Rinde und 1 mal beim 
Schwein bestätigt !. Schweineseuche und Schweine¬ 
pest 6 mal 2 mal bestätigt). Rotlauf 31 mal 
(14 mal bestätigt;. Sarcoptesräudp 3mal bestätigt 
beim Pferd. Tuberkulöses Material kam zur 
Sicherung der Diagnose 44 mal zur Prüfung, 
davon ergaben 15 Fälle ein positives Resultat. 

Die Diagnose wurde gewöhnlich durch Aus¬ 
strich, Kultur und Impfung sichergestellt. Bei 
Tuberkulose und Sarkoptesräude genügte die 
mikroskopische Untersuchung. Fleisch von 
Tieren, die einer Blutvergiftung verdächtig waren, 
wurde durch Filttcrungs- und Kulturversuehe auf 
seine Schädlichkeit oder Unschädlichkeit geprüft. 
Es kamen zur Untersuchung 98 Rinder, 69 Kälber, 
5 Schafe, 1 Ziege, 2 Schweine und 22 Pferde. 
Bei 2 Rindern und 3 Kälbern erkrankten oder 
starben die mit rohem Fleische gefütterten weißen 
Mäuse, bei 3 Rindern fanden sieh Mikroorganismen 
im Fleisch. Besonders die Kulturversuche wurden 
in letzter Zeit häufig ausgeführt, und zwar in 
folgender Weise: 

Die Oberfläche der in Frage kommenden 
Fleischstücke wird an einer Stelle mit glühenden 
Messern gründlich abgesengt und darauf mit 
sterilisiertem Messer ein tiefer Schnitt angelegt. 
Von der Mitte der Schnittfläche werden mit 
sterilisiertem Messer Fleischmassen in der Größe 
einer Bohne abgeschabt und in verflüssigten, 
auf 42° G abgekiihlten Agar gebracht. Die 


Fleischmassen werden im Agar fein verteilt und 
davon zwei Agarplatten gegossen. 

Erweist sich das Fleisch als nicht keimfrei, 
so ist es dem Verkehr zu entziehen. In vielen 
Fällen ist somit die bakteriologische Unter¬ 
suchung für die Begutachtung des Fleisches 
ausschlaggebend und vermag Zweifel zu be¬ 
seitigen, die nach dem anatomischen Befunde 
bestehen. 

Bei den zahlreichen Kochproben des Fleisches 
zeigten: urinösen Geruch 21 Binneneber, 1 Rind 
und 1 Kalb mit Nierenentzündung, abnormen 
üblen Geruch 3 Rinder und 1 Schaf mit jauchigen 
Prozessen in den Organen. 

Zur Feststellung der Diagnose wurden histo¬ 
logische Untersuchungen vorgeuommen: 6 mal 
Organerkrankungen verschiedener Art, 7 mal 
Geschwülste, 3 mal Finnenverdacht, 2 mal Tri- 
chinenverdaeht. 

Mehrfach wurden wissenschaftlich interessante 
Fälle bakteriell und histologisch untersucht und 
zum Teil für die pathologisch - anatomische 
Sammlung präpariert und konserviert. 

Die Tierärzte des Schlachthofes nahmen 
vielfach Gelegenheit, sich mitdenmikroskopiseben 
und bakteriellen Fntersuchungsmethoden ver¬ 
traut zu machen und darin weiterzubilden. 

— Außerordentliche Fleischbeschau und tier¬ 
ärztliche Milchkontrolle in Stendal. Schlachthof¬ 
direktor Dr. Meyer in Stendal schreibt in seinem 
letzten Jahresbericht: 

Die außerordentliche Fleischbeschau 
ergab nur in einem Falle wesentliche Mißstände 
in einer Fleischerei. Verschiedentlich wurden 
zur Untersuchung im Laboratorium außer 
Fleisch und Milch auch andere animalische 
Nahrungsmittel eingeliefert. 

Von den 147 untersuchten Milehprobcn 
gaben 61 oder 41,5 Proz. (im ersten Halbjahre 
47,3, im zweiten 35,6 Proz.) zu Beaustandungen 
Veranlassung; ein Resultat, das die dringende 
Notwendigkeit dieser Kontrolle erweist In den 
meisten Fällen handelt es sich um Mißstände, 
die nicht durch böse Absicht, sondern durch 
Nachlässigkeit, üble Gewohnheiten und Un¬ 
kenntnis verursacht wurden. Große Schwierig¬ 
keiten bedingen die für die Landwirte be¬ 
sonders schwierige Beschaffung guten Melk¬ 
personals und die vielfach sehr ungünstigen 
Stallverhältnisse. Bestrafungen erfolgten erst, 
wenn Aufklärung und Verwarnung nicht fruchteten. 
Dringend erforderlich war, wenigstens für Kinder 
und Kranke die Beschaffung einwandfreier Milch 
zu ermöglichen. Die städtischen Behörden er¬ 
kannten diese Notwendigkeit und versuchten 
Abhilfe zu schaffen. 
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Tagesgeschichte. 

— Zu Regierungs- und Veterinärräten wurden 
ernannt die Yeterinärreferenten bei den König¬ 
lich Bayerischen Regierungen Schwarzmaier. 
Heichlinger, Marggraff, Pröls, Hohen- 
leitner, Günther, Schneider und Weiskopf. 

Ferner wurde der Titel und Rang eines 
Regierungs- und Veterinärrats verliehen dem 
König!. Bayerischen Landgestütstierarzt bei der 
Landgestiitsverwaltnng Zeil ingcr. 

— Zum Direktor des Hygienischen Instituts der 
Universität Berlin ist an Stelle Rubncrs, der 
den Lehrstuhl für Physiologie daselbst über¬ 
nimmt, Flügge, der Direktor des Hygienischen 
Instituts der Universität Breslau, berufen worden. 
Rubner verbleibt in seinem Institut und 
Flüggo bezieht das Physiologische Institut, 
das zu einem Hygienischen umgebaut wird. 
Rubner hat bekanntlich seine Laufbahn als 
Privatdozent der Physiologie begonnen und auch 
in seinen weiteren Arbeiten Hochbedeutendes 
auf dem Gebiete der Physiologie, namentlich 
dem der Ernährung, geschaffen. 

— Beim Übergang eines Studierenden der Tier¬ 
heilkunde zur Medizin können, wie die „Deutsche 
Med. Wochenschr.“ schreibt, die an einer Tier¬ 
ärztlichen Hochschule absolvierten Semester mit 
ausdrücklicher Genehmigung der zuständigen 
Zentralbehörde angerechnet werden. 

— Öffentliche Schlachthöfe. Die Errichtung 
eines öffentlichen Schlachtholes ist geplant in 
Fürstenwalde bei Berlin. Dem Betrieb wurde 
übergeben der neu errichtete öffentliche Schlacht¬ 
hof in Lyck. Die Betriebseröffnung steht bevor 
in Pfullendorf (Baden). 

Erweiterungsbauten sind beschlossen in 
li 1 b i n g (Errichtung einer Kunsteisanlage, Kosten¬ 
betrag 13200 M.), Beuthen (Erweiterung der 
Kühlanlagen, 400000 M.), Rosenberg, Groß- 
Strehlitz, Tarnowitz, Thorn (allgemeine 
Erweiterung, 500000 M.) und Wa Ulenburg (Kühl¬ 
anlage, 130000 M.). 

— Das Personal der städtischen Fleischbeschau 
in Berlin umfaßt 735 Personen, und zwar 48 Tier¬ 
ärzte, 26 Hilfstierärzte, 1 Bureauassistent, 13 
Bureaugehilfen, 3 Kontrolleure, 11 Abteilungs- 
vorstehcr des Trichinenschauamts, 26 Vertreter 
derselben, 2 Kassierer, 127 Trichinenschauer, 
124 Trichiuenschauerinnen, 46 Hilfsbeschauer, 
51 Hilfsbeschauerinnen, 97 Probenentnehmer, 
38 Stempler, 70 Hilfsstempler, 1 Oberaufseher, 
3 Aufseher, 2 Pförtner sowie 28 Arbeiter und 
14 Arbeiterinnen. Im letzten Jahre hat sich der 
Personalbestand um 35 erhöht. 

— Pensionsberechtigte Sanitätstierarztstellen in 
Landgemeinden. Zu der Mitteilung über diesen 
Punkt im letzten Heft dieser Zeitschrift bemerke 


ich, daß ich für den Amtsbezirk Langendreer 
im Landkreis Bochum (ca. 3400 Einwohner) seit 
1 dem 1. April 1905 auf Lebenszeit mit Pensions¬ 
berechtigung angestellt bin. Das Gehalt beträgt 
jährlich 3000 M. und steigt von 3 zu 3 Jahren 
um jo 300 M. bis zu 4500 M. Neben dem Ge- 
I halte werden noch 600 M. jährlich als Woli- 
j niuigsgeldzuschuß gewährt. Das Besol- 
! dungsdienstalter datiert vom 1. April 
1903. Außerdem wurde in die pensionsfähige 
Dienstzeit meine 9jährige Tätigkeit am Schlacht¬ 
hof in Neunkirchen (Bez. Trier) eingerechnet. 
Die Ausübung der tierärztlichen Privatpraxis ist 
insoweit gestattet, als dies mit der ordnungs¬ 
mäßigen Ausübung der amtlichen Funktion sich 
vereinbaren läßt. Amtstierarzt A. Seiberth. 

(Anmerkung. Dieses Vorgehen der Land- 
| gemeiuden, sich durch pensionsberechtigte An- 
I Stellung tüchtige Tierärzte zu sichern, ist für 
den tierärztlichen Stand um so erfreulicher, als 
es der jetzigen Generation junger Tierärzte 
' schwer wird, pensionsberechtigto Anstellungen 
im Staats- und Stadtdienst zu erhalten, da die 
| in Betracht kommenden Stellen zum größten Teil 
in den Händen junger Kräfte sind. D. II. 

— Zum Studium der deutschen Fleischbeschau¬ 
einrichtungen hat der Veterinär-Inspektor beim 
: französischen Landwirtschaftsministerium, Prof. 

I Dr. Rabieaux. Deutschland bereist. Bei dieser 
Gelegenheit informierte er sich auch über die 
I Tuberkulosebekämpfung in Ostpreußen und in 
der Provinz Sachsen durch Besuch der von 
Dr. O. Müller in Königsberg und Dr. H. Rae- 
biger in Halle a. S. geleiteten Landv irtschafts- 
ka innrer-Laboratorien. 

— Zur weiteren Ausgestaltung der Fleisch¬ 
beschau. Der Verband der Privattierärzte im 
Königreich Preußen hat dem Ministerium für 
Landwirtschaft, Domänen und Forsten eine 
Petition, betr. die Fleischbeschau überreicht, die 
1 in folgenden Forderungen gipfelt: 

i r , 1 

! 1. l ut rtTagung der Fleischbeschau ausschlir/ilich 

an Turiirxte, trenn snlcln: in ausreichendem 
' Maße xur Verfügung stehen. 

Errichtung eines unter tieriir.tlielur I.tituwj 
stellenden Jleselutuanits, nenn in ei ne nt t trtc 
neben dem Tierurxt nach Laien als Beschauer 
angestcllt sind. 

.7. Berechtigung der Ticrürxte , in Behindcrungs- 
fiiUcn die Beschau durch t inen anderen Ticr- 
arxt als Stellrerlreter ansführen xu lassen. 

I. Ausschließliche '/.ustiindiglait der Ticrürxte hei 
Xutsc/ilaehtu ngen. 

.i. Batufsich!igu-.>g der LaienbesHtaner durch die 
x ustiindigen Etgiiuxungs/t'sriuturr. 
li. Vurnuhnr' der jmlixt Hielten Rtrisiunen der 
Fit ischrerkaufs- und . lufbe/rahritngsriiutne 
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unter Zuziehung der in dem Bezirk als Be¬ 
schauer angcsldlicn Tierärzte. 

Zur Einrichtung von Freibanken in Gemeinden 
ohne Schlachthof. Zu der Notiz im zweiten Heft, 
betr. der Errichtung einer Freibank in Schün- 
lließ. teile ich mit, daß jetzt auch für die hiesige 
Stadtgemeinde Jacobshagen i. P. eine Frei¬ 
bank eingerichtet worden ist. 

1! ed de roth - Jacobshagen, 
Tierarzt. 

Neuer Unfall beim Gebrauch des Schuß¬ 
apparates zur Tötung von Schlachttieren. In Kirsten 
a. d. Sieg wollte, wie die „Allg. Fleisch.-Zeitg.“ 
meldet, ein Fleischermeister ein Schwein mittelst 
eines Schlachtrevolvers tüten. Da das Tier bei 
dem Tütungsakt unruhig wurde, ging die Kugel 
fehl und durchbohrte dem Fleischermeister den 
linken Fuß. 

— Kaninchenwurst wird zur Hebung des 
KaniuchenHeischkonsums von der Deutschen 
Kan ineben-Züchter-Genossenschaft in X itrnberg 
täglich frisch empfohlen. In der Ankündigung 
wird hervorgehoben, daß die Wurst mit Schweine¬ 
fleisch zusatz hergcstellt wird. — Auch in 
Berlin hat sich eine große Kaninchcnzucht- 
gcnossenschaft begründet, mit dem Zweck, den 
Kaninehenfleischkonsnm und die Verwertung der 
Kaninchenfelle zu heben. 

- Kamelfleisch als menschliches Nahrungs¬ 
mittel. Ein Nürnberger Bestaurateur machte 
im vergangenen Monat den Versuch, Kamel- 
lleisch, das aus Algier über Frankreich bezogen 
war, als Delikatesse einzuführen, indem er 
Kamclfleischesscn veranstaltete. Der Versuch 
scheint aber keinen ermutigenden Erfolg gehabt 
zu haben, da der hohe Preis des Fleisches zu 
seinem Gesehmackswcrt in keinem richtigen Ver¬ 
hältnis stand. 

— Walfischfleisch. Wie Kehmot in der 
„Schlacht- und Viehhof-Zeitung" berichtet und 
die „Amtliche Zeitung des Deutschen Fleischer- 
Verbandes" bestätigt, ist in der liheinprovinz 
und an anderen Orten (Hamburg, Berlin) 
der Versuch gemacht worden, Walfisch- und 
Dclphinfleisch als solches im gepökelten und 
geräucherten Zustand und in Form von Wurst 
in den Verkehr zu bringen. Das Fleisch 
wird in Blasen und Hinderdärme gesteckt 
und unter den Bezeichnungen „Sarsafisch- 
fleiscli“, „Fischfilet" und „geräuchertes Fisch¬ 
fleisch" verkauft. Im frischen Zustand soll das 
Fleisch, das in der Farbe Ähnlichkeit mit Pferde¬ 
fleisch besitzt, in dünnen Scheiben auf Butter¬ 
brot nicht übel schmecken, sobald es aber 
warm wird, einen tranigen Geruch entströmen 
lassen. Die Wurst wurde unter Zusatz von 
Schweinefleisch hergestellt. Die „Amtliche Zeitung 


des Deutschen Fleischer-Verbandes“ bemerkt, 
daß mit der Wurst in den Großstädten noch 
weniger als mit dem Rauchfleisch ein Geschäft 
habe gemacht w'erden können, verlangt aber die 
Ausdehnung der Fleischbeschau auf das Walfisch¬ 
fleisch und seine richtige, Irrtiimer ausschließendc 
Bezeichnung im Verkehr. 

— Zur Anwendung des biologischen Pferdefleisch¬ 
nachweises. Die Königlich Preußischen Minister 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten und der 
Geistlichen usw. Angelegenheiten haben durch 
Erlaß vom 13.10. 08. darauf liingewiesen, daß der 
biologische Pferdefleisehnachw 7 eis beim Verdacht 
von Wurstfälschung mit Pferdefleisch auch im 
Inland anzuwmnden ist. Das Kaiserliche Gesund¬ 
heitsamt gibt das Pferdefleisch-Antiserum zum 
Preise von 2 M. für 1 ccm, eine Menge, die für eine 
Untersuchung ausreicht, ab. Sachverständigen, 
die sich mit dem Verfahren vertraut machen 
wollen, ist hierzu im Laboratorium des Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamts Gelegenheit gegeben. 

— Borsäure-Unfug. Der Wurstfabrikant St. 
! in Hanau hatte sich vor der Strafkammer da¬ 
selbst wegen Borsäure-Zusatzes zu Frankfurter 
Würstchen zu verantworten. Es wurde der 
„Allgemeinen Fleischerzeitung“ zufolge fcstge- 
stcllt, daß St. auf das Pfund Fleisch 1 g Bor¬ 
säure verwandt und im Verlaufe von zwei Jahren 
einen ganzen Zentner Borsäure verbraucht hat. 

— Zur Einfuhr von Fleisch mit Gemüse in luft¬ 
dicht verschlossenen Büchsen. Der Kaufmann St. in 
Berlin hatte sich vor einem. Schöffengericht da¬ 
selbst zu verantworten, weil er, den Bestimmungen 
des Fleischbeschaugesetzes zuwider, Kalbfleisch 
mit grünen Erbsen, Kalbszunge mit Tomatentunkc 
und grüne Bohnen mit Schweinefleisch in luft¬ 
dicht verschlossenen Büchsen aus Amerika cin- 
gcfiihrt hatte. Das Schöffengericht bejahte nach 
der „Allg. Fleisch.-Zeitg.“ die Schuldfrage be¬ 
züglich der Büchsen mit Kalbszungen und der¬ 
jenigen Büchsen, deren Inhalt zur Hälfte aus 
Fleisch bestand. Die Einfuhr der Büchsen mit 
Bohnen und Fleischbeilage dagegen erachtete es 
nicht als strafbar, da das den Bohnen beigefügte 
Stückchen Schweinefleisch gegenüber dem Gc- 
samtinhalte derBücbsen nicht in Betracht kommen 
könne. 

— Die Maul- und Klauenseuche in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. Nachdem der letzte 
Ausbruch der Maul- und Klauenseuche im Staate 
Massachussets in den Vereinigten Staaten 1903 
durch energische Keulung mit Erfolg bekämpft 
worden war, sind die Vereinigten Staaten bis zum 
Herbst 1908 von der Seuche verschont geblieben. 
Xu Anfang November 1908 ist die Seuche wiederum 
aufgetreten, und zwar an verschiedenen Orten des 
! Staates Pennsylvania; sie nahm ihren Aus- 



gang vom Viehhof in Buffalo im Staate New 
York. Die Tilgung geschieht auch diesmal durch 
Keulung der verseuchten Bestände unter Schadlos¬ 
haltung der Besitzer. Die Tilgung leitet Professor 
Dr. Leonard Pearson als Staatsticrarzt des 
Staates Pennsylvania. Neueren Nachrichten 
zufolge hat sich die Seuche auch im Staate 
New York weiter verbreitet und von hier aus 
auf die Staaten Maryland und Michigan über¬ 
gegriffen. 

— Wiederauftreten der Rinderpest im Euro¬ 
päischen Rußland. In der letzten November¬ 
woche 1908 sind unter mehreren Transporten 
Schlachtrinder auf dem Schlachthofe zu St. Peters¬ 
burg insgesamt 39 Fälle von Rinderpest fest- 
gestellt worden. Die verseuchten Kindertrans¬ 
porte stammten aus dem Gouvernement Akmolinsk 
in Zentralasien und hatten inPetropolawsk die vor¬ 
geschriebene Quarantäne durchgemacht Akmo¬ 
linsk ist durch Rinderpest verseucht. In St. 
Petersburg sind die verseuchten und ansteckungs¬ 
verdächtigen Transporte sofort abgeschlachtet 
und die kranken und ansteckungsverdächtigen 
Tiere vernichtet worden. Die weitere Einfuhr 
von Schlachtvieh aus Akmolinsk ist verboten. 
Es bleibt abzuwarten, ob cs der russischen 
Veterinärpolizei gelungen ist, mit diesen und 
den übrigen ergriffenen Maßnahmen die Rinder¬ 
pest auf den Einschleppungsherd zu beschränken. 

— Zur Milchkontrolle. Der Verband der Privat¬ 
tierärzte im Königreich Preußen hat auf seiner 
letzten Tagung in Berlin folgende, auf die Rege¬ 
lung des Milchverkehrs bezügliche Resolution 
angenommen: 

1 Die Überwachung der MUchgewinnung und 
des Verkehrs mit Milch ist eine dir drin¬ 
gendsten Aufgaben der öffentlichen Gesund¬ 
heitspflege. 

2. Es ist erforderlich, baldmöglichst eine einheit¬ 
liche Regelung dieser Verhältnisse herbei - 
zuführen. 

J. Die Aufgabe kann nur gelöst werden, wenn 
gemeinsame Arbeit geleistet wird ron Amten 
Chemikern und Tierärzten; doch gehört die 
Überwachung der MUchgewinnung und des 
Milchverkehrs ebenso wie des I 'erkehrs mit 
Fleisch in erster Linie unter tierärztliche 
Kontrolle. 

-I. Es ist dringend erforderlich, daß zu den dies¬ 
bezüglichen Beratungen sowohl beamtete wie 
auch private Tierärzte hinzugezogen werden. 

.1. Der I "erband spricht die Erwartung aus, daß 
im öffentlichen Verkehr mit Milch jeder Hin¬ 
weis über die Art dtr ausgriibten Kontrolle 
rermieclen werde, um ron vornherein jeder 
marktschreierischen Ankündigung rorzubeugen. 


— Die Gründung eines Verbands der deutschen 
Milchproduzentenvereinigungen. Am9.Dezember 1908 
wurde in Berlin in einer vom Landesökonomierat 
.1 oh an n ss en - Hannover einberufenen Versamm¬ 
lung ein Verband deutscher Milchproduzenten- 
vereiuigungen gegründet. Der Zweck des Ver¬ 
bands, dem sich bereits sieben nach Großstädten 
Milch liefernde Produzentenvereinigungen angc- 
schlossen haben, ist gegenseitiger Schutz be¬ 
rechtigter Interessen auf milehwirtschal'tlichem 
Gebiete. 

— Eine Milchentrahmungsstation wird in Hohen¬ 
hausen (Mücke) von dem Molkcroibedtzer K. D. 
in Weikartshain errichtet, um den Ralnntransport 
zur Molkerei und den Rücktransport der Mager¬ 
milch zu den milchliefernden Genossen zu ver¬ 
einfachen und zu verbilligen. 

Deklaration der Verwendung von Butter¬ 
ersatzmitteln im Bäckereibetriebe. Im „Fränkischen 
Kurier“ Nr. (115 vom 30. November 1908 findet 
sich folgende Bekanntmachung: 

„An die vcrehrl. Einwohnerschaft Nürnbergs. 
Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Produk¬ 
tion von Butter und Ilutterschmalz nicht mehr 
den Bedarf decken kann, deshalb sind die 
Bäckereien schon seil längerer Zeit gezwungen, 
nach Ersatzmitteln zu greifen. Als solche 
kommen in Betracht: Schweineschmalz, Rinder¬ 
fett, Margarine. Kokosnußfett. Für die Brauch¬ 
barkeit. dieser Ersatzmittel spricht nicht allein 
der ('instand, daß gegen die damit hergesfeilten 
Backwaren i och keine Klagen laut geworden 
sind, sondern, daß sie sich immer mehr in den 
besseren Haushaltungen' Eingang verschaffen. 
Trotzdem zwingen uns in der letzten Zeit er¬ 
gangene < tberstgerichtlichc Entscheidungen, 
öffentlich zu erklären, daß in deu hie¬ 
sigen Bäckereien die genannten Ersatz¬ 
mittel allgemein Verwendung finden, 
und daß deshalb das geehrte Publikum nicht 
ohne weiteres verlangen kann, die eingekauften 
Backwaren seien nur mit Butter oder Butter¬ 
schmalz hcrgestellt. Dieses trifft auch bei den 
Bamberger Hörnchen und sonstigen Buttergc- 
bäcken zu. Die Bäckermeister Nürnbergs.“ 

— Der Entwurf eines neuen österreichischen 
Tierschutzgesetzes ist am 7. November 1908 im 
Obersten Sanitätsrat zu Wien beraten worden. 
Referent war Obersanitätsrat Prof. Wcichsel- 
bau m. 

Zur Handhabung des niederländischen Ge¬ 
setzes, betr. die Exportflcischbeschau. (Vgl. letztes 
lieft dieser Zeitschrift S. 105 111.) Der „Dirccteur 
Genern.nl vom - den’Landbouw", hat bestimmt, 
daß mehrere Stellen als „Kijkskeurmeestcr" 
(Reichsfleischbeschauer) einzurichten sind. Gehalt 
2000 Gulden. Nur Tierärzte kommen in Be- 



1 rächt, Privatpraxis ist nicht erlaubt. Die Orte, 
an (lenen eine Reichsfleischbeschau für Export- 
tleiscli eingerichtet wird, sind in dem Erlaß an¬ 
gegeben. Durch Königlichen Erlaß ist verordnet: 

Art. 1. Es werden angestellt „Rijkskeur- 
meesters“ (Reicbsfleiscbbeschauer) und „Rijks- 
hulpkeurmeesters“ (Reichslaienfleischbeschauer) 
im allgemeinen und besonderen Dienst, 

Art. 2. Die „Ri jkskeurmeesters“ erhalten 
nachstehendes Gehalt: 


Hei fester Nach 2 Jahren Nach 4 Jahren 
Klasse Anstellung Dienst Dienst 


Gld. 

M. 

Gld. M. 

Gld. M. 

3. 1400 

= - 2337 

1600 = 2662 

1800 = 3000 

2. 2000 

= 3330 

2200 = 3662 

2400 = 4000 

1. 2600 

= 4331 

2800 = 4665 

3000 = 5000 

Art. 3. 

Die , 

. Rijks - Hulpkourmeesters“ im 

allgemeinen 

Dienst beziehen ein 

Gehalt nach 

nachstehender Tabelle: 


Bei fester 

Klasse 

Anstellung 

Nach 2 Jahren 

Nach 4 Jahren 

Gld. 

M. 

Gld. M. 

Gld. M. 

720 

- 1200 

780 - 1300 

840 1400 

2. 900 

= 1500 

960 1600 

1020 = 1700 

1. 10S0 

1800 

1140 = 1900 

1200 - 2000 

Die „Rijkskeurmeesters“ und 

„Ri j ks-IIulp- 

keurmeeslcrs“ im 

besonderen Dienst werden 

nach noch 

näher 

fcstzustellcnden 

Bedingungen 


bezahlt. T. A. 11 eel-Roermond. 

Schlacht hofdircktor. 

Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine 
Preußens. Vorläufige Mitteilung. Es ist beab¬ 
sichtigt, die Zentralvertretung der tierärztlichen 
Vereine Preußens zu einer Plenarversammlung 
in der Zeit der landwirtschaftlichen Woche, 
etwa am 20. Februar, nach Berlin einzuberufen. 
Der endgültige Termin und die Tagesordnung 
werden baldigst bekannt gemacht werden. Den 
Vorständen der zugehörigen Vereine stelle ich 
ergebenst anheim, Wünsche oder Anträge für 
die Tagesordnung mir bald zukommen zu lassen. 

Der Vorsitzende Dr. Esser. 

Personalien. 

Ernennungen: Der städtische Tierarzt 0. Rudel 
zum TU. .Schlachthoftierarzt in Freiburg i. Br.: 
Oberveterinär a. D. X. Schwarz Asehaffenburg 
zum Schlachthoftierarzt in Frankfurt a. M.: 
die Tierärzte Eickmann und E. Schüler zu 
Assistenten am Bakteriologischen Kaboratorium 
der Landwirtschaftskammer für die Rhein¬ 
provinz in Bonn. 

Dem als Beschauer bei der Untersuchungsstelle 
für das ins Zollinland eingehende Fleisch, sowie 
als Leiter der tierärztlichen Abteilung beim 


Institut für Hygiene und Bakteriologie in Straß¬ 
burg i. E. bestellten Tierarzt Dr. Max Müller 
ist die Amtsbezeichnung Kreistierarzt beigelegt 
worden. 

Schlachthofinspektor Friedrich Länge- 
ri c li-Rostock ist zum Sehlaehthnfdireldor ernannt 
worden. 

Promoviert: Zum Dr. med. vet. in Bern: 
Die städtischen Tierärzte Maximilian Meyer- 
Wiesbaden, Albert Georgi-Pausa, Fauß- 
Gicngen, Julius Seigel-Heppenheim a. d. 
Bergstr.; zum Dr. med. vet. in Zürich: Städt. 
Tierarzt Max Seber-Dresden. 

Todesfälle: Städtischer Tierarzt Georg 
lläfner in München, Schlachthofinspektor Dett- 
manu in Wittstock. 


Vakanzen. 

Schlachthofstelle: 

Stargard i. Pom.: Assistenztierarzt zuin 
1. Februar 1909. Gehalt 1800 M., freie möbl. 
Wohnung usw. Bewerbungen an Schlachthof- 
dircktor Zähl. 

Stellen für ambulatorische Fleischbeschau und 
Privatpraxis: 

Derne bei Dortmund: Tierarzt für Fleisch¬ 
beschau. 3000 M. garantierte Einnahmen. Ge¬ 
suche an den dortigen Amtmann. 

Herxheim bei Landau (Rheinpfalz): Tier¬ 
arzt. Gesuche an das Bürgermeisteramt. 

Kaiser Wilhelms-Institut für Landwirtschaft in 
Bromberg: 

Wissensch. Hilfsarbeiter für die Abteilung 
für Tierhygiene zum 1. Januar 1909. Gehalt 
1800 M. Bewerb, a d. Vorsteher der Abteilung. 


Aufruf. 

Tierarzt Jacobsohn in Friedrichshagen 
bei Berlin ist am 26. November 1908 nach 
jahrelangem Leiden gestorben. Er war seit 
mehr als sechs Jahren vollständig gelähmt und 
fast erblindet und daher außerstande, für 
seine Frau und vier unerzogene Kinder zu 
sorgen. Er hat sie in größter Not zurück- 
gelassen. Die Zeitschrift für Fleisch- und 
Milchhygiene ist gern bereit, Spenden, die nach 
einem vom Herausgeber der Berliner Tierärzt¬ 
lichen Wochenschrift gemachten Vorschlag am 
besten zur Schaffung eines kleinen, die Be¬ 
gründung eines Erwerbes ermöglichenden Kapi¬ 
tals zu vereinigen sein würden, entgegenzu- 
nehmen. Die Sendungen werden an den Verlag 
von R. Sehoetz, Berlin SW. 48, Wilbelmstr. 10, 
erbeten. Ostertag. 


Verantwortlicher Redakteur (cxkl. Inseratenteil): Prof. Dr. Ostcrtng iu Borlin. — Verlag von Richard Sehoetz ln Berlin. 
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Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck vciboten.) 


Die neue Schweineschlachthalle im 
Schlachthofe zu Leipzig. 

(Mit 2 Abbildungen.) 

Von 

Direktor Hengst. 

Nlit der Zunahme der Bevölkerung- 
Leipzigs mußte auch der Fleischverbrauch 
eine Steigerung erfahren. Der vermehrte 
Konsum von Schweinefleisch beeinflußte 
die Sclnveineschlachtungen ganz wesent¬ 
lich. Die früheren erheblich geringeren 
Tagesschlachtungen stiegen allmählich 
bis gegen 2000. Demgemäß konnte die 
bisherige Schweineschlachthalle, die nur 
für eine Tagesschlachtung von 1500 
Tieren berechnet war, den Anforderungen 
hei weitem nicht mehr genügen. Die 
Erbauung einer zweiten Schweine¬ 
schlachthalle wurde Erfordernis. 

Diese Schlachthalle wurde im Jahre 
1900 in Angriff genommen und am 
1. Juli 1007 dem Betriebe übergeben. 
Sie ist für eine Tagesschlachtung von 
2000 Schweinen berechnet. 

Auf dem vorhandenen Vergrößerungs¬ 
areale war für die Halle ein 100,515 m 
langes und 28,85 m breites Stück Land 
vorgesehen. Mit dieser wegen seiner 
verhältnismäßig geringen Breite nicht 
gerade günstig geformten Grundfläche 
mußte hei der Planung gerechnet 
werden, ein Umstand, der mancherlei 
Schwierigkeiten verursachte und durch 
den sich die gestellten Bedingungen 
nicht allenthalben erfüllen ließen. 

Bei der Planung wurde einmal 
besonderer Wert auf die Beschaffung 
ausreichender und geräumiger Abstech¬ 
oder Tötungsbuchten gelegt, damit Tier¬ 


quälereien. die hei der Tötung der 
Schweine in engen Räumen kaum zu 
verhindern sind, möglichst vermieden 
werden. Ferner wurde angestrebt, den 
Ausschlachteraum, in welchem auch die 
Fleischbeschau auszuüben ist. soweit es 
aus betriebstechnischen Gründen zulässig 
erschien, von den Arbeitsstellen mit leb¬ 
haftem Verkehr und den sich daseihst 
entwickelnden Dämpfen zu trennen, damit 
die Fleischbeschau tunlichst ungehindert 
ausgeführt werden kann. Endlich sollten 
durch Anordnung des Querbetriebes die 
Schlachtenden bei der Ausübung ihres 
Gewerbes am wenigsten beeinträchtigt 
werden. 

Von der Grundfläche kommen 
91,52 2-4,<S2 m auf die eigentliche 

Schlachthalle und 8,82 28,85 m auf 

einen am nördlichen Ende des Hallen¬ 
gebäudos befindlichen Anhau zur Auf¬ 
nahme von Diensträumen. Bädern und 
des Trichinenschauamtes (siehe Grundriß, 
Fig. 1). Die Schlachthalle wird durch einen 
5,75 m breiten Quergang, in dem zwei 
Registrierwagen aufgestellt sind, in zwei 
gleiche Hälften geteilt. Um zu den 1 m 
über dem Hallenfaßhoden gelegenen Ab¬ 
stechbuchten zu gelangen, sind auf beiden 
Außenseiten der Halle vier mit Warte¬ 
buchten versehene, 2 m breite Rampen 
angebracht, von denen Türen nach den 
Abstechbuchten führen. Jede Hallen¬ 
hälfte wird durch zwei Längswände mit 
Durchgängen in drei Abteilungen geteilt. 
Die 11,72 m breite und 9,50 m hohe 
Mittelhalle dient als Ausschlacht- und 
Untersuchungsraum. Die beiden seitlichen 



158 


5,80 m breiten, aber nur 6 m hohen Ab¬ 
teilungen jeder Hallenhälfte sind auf 
jeder Seite wiederum durch zwei Quer- 



"e 


Cs 


wände mit Durchgängen in drei Bäume 
geteilt, wovon der mittlere zum Reinigen 
und Bearbeiten der Eingeweide dient, 


während die beiden anderen Räume die 
Abstechbuchten, Brühkessel und Brüh¬ 
tafeln enthalten (siehe Querschnitt, Fig. 2). 

Die 6,0 X 4,6 m großen mit Anhänge- 
vorrichtung für 15 Schweine versehenen 
Abstech- oder Tötungsbuchten, in 
denen die Betäubung sowie das Abstechen 
ohne jede Beeinträchtigung ausgeführt 
werden kann, sind nach den Brühräumen 
zu durch Gitter abgeschlossen. In jedem 
dieser Gitter befindet sich auf jeder Seite 
für den Verkehr eine selbstschließende 
Tür, die vom Brülrraum aus durch Stufen 
zu erreichen ist. In der Mitte des 
Gitters ist eine in Führung gehende und 
nach unten mit einer beweglichen Klappe 
versehene Zugtür angebracht, durch die 
die getöteten Schweine auf einer mit 
Rollen versehenen und in den Brühkessel 
führenden schiefen Ebene mit Leichtigkeit 
und ohne jede Hebevorrichtung aus den 
Abstechbuchten nach den Brühkesseln 
gleiten. Durch die an der Zugtür an¬ 
gebrachte Klappe wird das Herabspringen 
der Schweine nach den Brühkesseln ver¬ 
hütet. An die dicht an die Abstech¬ 
buchten aufgestellten 0,95 m hohen Brüh¬ 
kessel oder Brühbottiche stoßen zwei 
zusammen 8,20 m lange Brüh- oder Ent¬ 
haarungstafeln. Diese sind 1,50 m breit, 
ruhen auf eisernen Gestellen und haben 
einen ans Holzlatten hergestellten Belag, 
unterm welchem Zwischenböden mit seit¬ 
lichem Abschluß zur Aufnahme der Haare 
und Borsten angebracht sind. Auf jeder 
der Doppeltafeln können 20 Schweine 
gleichzeitig bearbeitet werden. Aus den 
Briihkesscln können die Schweine ent¬ 
weder auf den an der Bordkante der 
Kessel angebrachten und mit Rollen ver¬ 
sehenen schiefen Ebenen nach den Brüh- 
tafeln gezogen oder vermittelst der auf 
Hängegleisen laufenden Flaschenzüge 
transportiert werden. 

Zum Abspülen der enthaarten Schweine 
waren Brausen vorgesehen. Diese sind 
aber wegen ihrer Unbequemlichkeit später 
nicht mehr zur Anwendung gekommen. 
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Durch die auf beiden Hallenseiten ver¬ 
teilten Abstechbuchten mit Bröhräumen 
wird eine möglichst gleichmäßige Ver¬ 
teilung der Schlachtungen in der Halle 
erreicht. 

Die Mittelhalle, der Aussclilachte- 
raum. in dem gleichzeitig die Fleisch¬ 
beschau ausgeführt wird, könnte, um eine 
noch günstigere Ausnutzung der Halle 
zu erreichen, einige Meter breiter sein. 
Die an beiden Hallenlangseiten vorge¬ 
sehenen Straßen ließen jedoch eine 
weitere Verbreiterung nicht zu. Bei der 
Ausrüstung des Ausschlachteraumes sind 
feststehende Hakenrahmen den beweglichen 
Spreizen vorgezogen worden. Obgleich 
durch sie der Raum weniger günstig aus¬ 
genutzt werden kann als bei der An- i 
Wendung beweglicher Spreizen, so bieten 
sie doch, in Verbindung mit feststehenden 
Mickertischen Vorteile: als bequemes 
Ausschlachten und möglichst ungehinderte 
Ausführung der Fleischbeschau, die eine j 
derartige Anordnung ausreichend recht- 
fertigen lassen. An beiden Seiten der 
quer zur Längsachse der Halle gestellten 
Hakenrahmen sind für den Verkehr 
2 m breite Gänge vorgesehen. In jeder 
Hallenhälfte sind elf :>.80 m auseinander 
stehende Hakenrahmen vorhanden. Die 
beiden Leisten des Rahmens sind mit je 
21, 1,0') bis 2.10 m vom Hallenfußboden 
entfernten Haken versehen, die fort¬ 
laufend nummeriert sind und zur Auf¬ 
nahme der Schweine bzw. Schweine¬ 
hälften dienen. Unter jedem Haken und 
zwar nach dem gegenüberliegenden Haken 
der anderen Leiste gehend, sind Führungs¬ 
stangen angebracht, an denen sich für 
jeden Haken ein in einer Öse bewegender 
kleiner Haken zur Aufnahme des Ge¬ 
schlinges befindet. Durch diese An¬ 
ordnung des Hakens für das Geschlinge 
läßt sich eine Beschmutzung der Schweine¬ 
hälften durch dasselbe vermeiden. Zwischen 
je zwei Hakeurahmen sind feststehende, 
von beiden Seiten zu benutzende und 
nach den Haken der zugewandten Haken¬ 


leiste eingeteilte numerierte Micker- 
tische aufgestellt. Sie sind zum Auflegen 
der übrigen Organe bestimmt. Auf ihnen 
werden die Organe untersucht und die 
Micker bearbeitet. In der Mitte jeder 
Mickertafel ist ein trichterförmiger Auf¬ 
satz angebracht, der in einem unter 
der Tafel aufgestellten verschließ- und 
fahrbaren Behälter endet, der zur Auf¬ 
nahme der eingeworfenen Konfiskate 
dient. Durch die Anordnung der Haken¬ 
rahmen und dei Mickertische sowie durch 
die gleiche Numerierung sind Ver¬ 
wechslungen von Tierteilen nur bei 
Unachtsamkeit der Schlachtenden zu er¬ 
warten. 

Die Art des Transportes der Schweine 
von den Brühtafeln nach den Haken- 
ralimen bleibt jedem Schlachtenden über¬ 
lassen. Er kann seine Schweine entweder 
nach dem Hakenrahmen tragen oder er 
kann zum Transport sich der dazu vor¬ 
handenen Hängegleisbahn bedienen. Die 
Gleise dieser Bahn fangen über den Brüh¬ 
tafeln in dem Brühraume an, führen 
nach der Mittelhalle und verbinden sich 
hiermit zwei oberhalb der Verkehrsgänge 
gelegenen Gleisen. Von hier aus führt je 
ein Gleis nach jeder Hakenrahmenleiste, 
um sich mit den Längsgleisen der anderen 
Seite zu verbinden. Um Raum zu er¬ 
sparen und um eine größere Beweglich¬ 
keit der in Kugeln gehenden Laufrollen 
zu erreichen, sind die Weichen nicht 
spitzwinklig, sondern rechtwinklig an¬ 
geordnet. An den mit Führungsstangen 
versehenen Laufrollen sind leichte 
Flaschenzüge angebracht, um die Schweine 
von den Brühtafeln heben und an einem 
Hakenrahmen der zugewendeten Hallen¬ 
hälfte auf hängen oder die ausgeschlachteten 
Schweine nach dem Mittelgange befördern 
zu können. Von hier aus werden sie 
mittelst der Fleischtransportwagen nach 
den Kühlhäusern oder nach den Fleischer¬ 
geschirren gebracht. Die Weiterführung 
der Transportbahn nach den Kühlhäusern 
erschien wegen der Lageverhältnisse nn- 



tunlich und auch nicht unbedingt not¬ 
wendig, da annähernd die Hälfte aller 
geschlachteten Schweine unmittelbar den 
Verkaufsstellen zugeführt werden, und 
außerdem eine von der Schlachthalle nach 
den Kühlhäusern führende, auch dem 
Fleischtransport dienende Schmalspur¬ 
gleisanlage vorhanden ist. Die Trans¬ 
porteinrichtung sowie die Hakenrahmen 
sind von der Peniger Maschinenfabrik, 
Abteilung Unruh und Liebigin Leipzig- 
Plagwitz, geliefert. 

Die zum Reinigen und Bearbeiten der 
Mägen und Därme zwischen je zwei 
Brühräumen eingeschobenen vier Kutte¬ 
leien oder Kaldaunenwäschen sind 
von der Mittelhalle wie von den Brüh¬ 
räumen aus zugäugig. Quer durch jede 
Kuttelei führt ein 2,32 m breiter Gang, 
dem sich zu beiden Seiten die Arbeits¬ 
gänge nach den 4 Trogabteilungen an¬ 
schließen. Jede Abteilung enthält 
6 Spültröge mit je einem Becken, die in 
Doppelreihe aufgestellt sind, so daß sie 
von beiden Seiten benutzt werden können. 
Tröge wie Becken sind aus Granit her¬ 
gestellt. Oberhalb der Tröge sind in 
jeder Abteilung 4 mit Schwenkhähnen 
versehene Hartgußarmaturen für warmes 
und kaltes Wasser angebracht. Zur Auf¬ 
nahme des Magen- und Darminhaltes 
befindet sich vor jedem Troge ein fiacher, 
eiserner, nach einer Abflußrinne füh¬ 
render Trichter. Mittelst dieser Rinnen 
wird die eingeschüttete Masse einem 
eisernen für Flüssigkeit durchlässigen 
Behälter zugeführt, der mit denen der 
übrigen Abteilungen in einer unter dem 
Quergange befindlichen Grube aufgestellt 
ist. Die ablaufende Flüssigkeit wird 
durch Schleusen nach der Kläranlage 
geleitet. Die zurückbleibenden festen 
Stoffe werden mit dem Behälter mittelst 
Flaschenzuges gehoben und dem Dünger¬ 
hause zugeführt. Das aus den Spültrögen 
abgelassene fetthaltige Spülwasser wird 
durch Rohrleitung nach einem im Keller¬ 
geschosse des Hallenanbaues aufgestellten 


Klärbecken geleitet, woselbst das an¬ 
geschwemmte Fett gesammelt und zu 
technischen Zwecken abgegeben wird. 

Die Räume für die Trichinenschau 
sind imSchlachthalleuanbau untergebracht. 
Zur ebenen Erde, dicht neben der Halle, 
ist der Raum zur Abgabe der von den 
Probenehmern entnommenen Proben. Diese 
werden samt den Kästen und Büchern 
mittelst Aufzuges dem im ersten Stock¬ 
werke gelegenen Trichinenschausaale zu¬ 
geführt und hier durch den Vorsteher 
an die anwesenden Trichinenschauer ver¬ 
teilt. Im Trichinenschausaale sind für 
80 Trichinenschauer Arbeitsplätze vor¬ 
handen, die auf 100 vermehrt werden 
können. Der Saal ist 27,57 m lang, 
an beiden 8,26 m langen Seitenflügeln 
4,63 m, und in der Mitte, woselbst sich 
der Arbeitstisch für den Vorsteher und 
dessen Assistenten befindet, 7,67 m breit. 
Die feststehenden Arbeitstische mit den 
ebenfalls festen Sitzplätzen sind in drei 
Reihen terrassenförmig aufgestellt und 
zwar derartig, daß zwischen je zwei 
i 'fischen sich ein Verkehrsgang befindet, 
so daß Störungen der einzelnen Schauer 
verhindert werden. Dem Saale wird durch 
15 3,50 m hohe Fenster ausreichendes 
Tageslicht zugeführt. Als künstliche Be¬ 
leuchtung ist elektrisches Licht vorgeselien. 
Für jeden Doppeltisch ist eine 25kerzige 
Glühlampe mit matter Glasbirne und 
1 Blendschirm gegeben. Zur allgemeinen 
1 Beleuchtung des Saales sind drei Bogen¬ 
lampen vorhanden. Durch zwei elektrisch 
angetriebene Uhren mit je zwei Ziffer- 
| blättern können die Untersuchungen nach 
der Zeit geregelt, werden. Die Uhren 
sind von jedem Platze aus sichtbar. Durch 
eine Kontrolluhr stehen diese Saaluhren 
mit den beiden ebenfalls mit zw r ei Ziffer¬ 
blättern versehenen Uhren in der Schlacht¬ 
halle in Verbindung. Die letzteren haben 
die Probenehmer zu benutzen. Im zweiten 
Obergeschoß befindet sich eine mit 
Schränken ausgestattete Garderobe und 
eine Frühstücksstube für die Trichinen- 
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schauer. Diensträume für den Vorsteher 
und die Probenehmer, sowie die Beamten 
und Arbeiter der Halle sind im Erd¬ 
geschoß vorgesehen. 

Das Sch wein eschlachthal lenge- 
bäude ist in seinen Umfassungsmauern 
aus Mauerwerk mit Klinkerverblendung 
hergestellt. Die inneren Wände bestehen 
aus mit Steinen ausgesetztem Eisenfach¬ 
werk. Die voutenartig ausgebildeten und 
in der Mittelhalle mit Lüftungslaternen 
versehenen Decken sind in Zementstampf¬ 
beton — System Hennebique — her¬ 
gestellt. Die Abbdeckung der Schlacht¬ 
halle besteht aus Holzzement, während 
für den Anbau Ziegeldeckung verwendet 
worden ist. Der Fußboden in der Schlacht¬ 
halle ist mit Ausnahme des stark benutzten 
Mittelganges, der Abstechbuchten und der 
Kutteleien, welche Granitbelag haben, 
mit weißen Taubenheimer Pflasterklötzen 
versehen. Die Hallenwände sind in allen 
Abteilungen 2 cm hoch mit weißen Mett¬ 
lacher Fliesen belegt. Die übrigen Wand¬ 
teile, die Decken, sowie die Ausrüstung 
sind in weißer Farbe gehalten, um eine 
möglichst günstige Belichtung zu erzielen. 
Zur Entwässerung der Halle sind aus¬ 
reichende, mit Gitter oder Deckel ver- 
sehene Einfallschächte ohne jeden Schlamm¬ 
fang vorgesehen, welche in die nach der 
Kläranlage führenden Schleusen münden. 
Zur Belichtung der Briilnäume und 
Kutteleien sind große breite Fenster aus 
deutschem Kohglas angebracht, an welchen 
sich je zwei um ihre Querachse beweg¬ 
liche Ventilationsflügel befinden. Die 
Abstechbuchten erhalten noch Oberlicht 
durch ein Deckenfenster und Seitenlicht 
durch ein nach der Mittelhalle zu an¬ 
gebrachtes Fenster. Die Mittelhalle wird 
außer durch ein großes Bogenfenster in 
der südlichen Giebelwand durch große 
seitliche Oberlichtfenster, die ebenfalls mit 
Ventilationsflügel versehen sind, günstig 
beleuchtet. Als künstliche Beleuchtung 
ist Flammenbogenlicht vorgesehen. Die 
Mittelhalle wird durch 10 Bogenlampen 


zu 8 Amp. und der Mittelgang, die Brüh- 
räume und Kutteleien durch 26 Bogen¬ 
lampen zu je 5 Amp. beleuchtet. Außer 
der bereits erwähnten Fensterventilation 
dienen in der Mittelhalle die Lüftungs¬ 
laternen und in den Kutteleien und Brüh¬ 
räumen zahlreiche über den Brühkesseln 
wie an anderen Steilen angebrachte Luft¬ 
schlote mit Ventilationshauben zur aus¬ 
giebigen Entlüftung der Schlachthalle. 
An Tagen mit kalter und feuchter Außen¬ 
luft, an welchen die dichte Wrasenbildung 
erschwerend auf den Verkehr wirkt, wird 
zur Klärung der Luft eine Entnebelungs¬ 
anlage in Tätigkeit gesetzt. Diese mit 
recht günstigem Erfolg arbeitende Anlage 
ist von der Fabrik für Ventilationsanlagen 
in Firma Pollrich & Co. in Leipzig-Plag¬ 
witz geliefert und unterhalb des Hallen¬ 
mittelganges aufgestellt worden. Zu diesem 
Zwecke ist die Hälfte des Mittelganges 
unterkellert. Von hier aus ist ein begeh¬ 
barer Kanal, der gleichzeitig zur Auf¬ 
nahme der Dampf- und Wasserleitung 
dient, in der ganzen Hallenlänge an¬ 
gelegt, von dem aus nach beiden Seiten 
kleinere Kanäle nach Ausströmöffnungen 
führen, die unter der Bordkante der 
Brühkessel und in den Umfassungs¬ 
mauern der Brühräume und Kutteleien 
liegen. In dem Kellerraum unter dem 
Mittelgange sind 2 Ventilatoren mit 500 
Umdrehungen in der Minute aufgestellt, 
von welchen in der Minute gegen 800 cbm 
Außenluft durch zwei Luftkanäle angesaugt 
und nach der hinter den Ventilatoren 
befindlichen und mit Dampfrippenrohren 
ausgestatteten Heizkammer gedrückt 
werden. Von hier aus wird die nun heiße 
Luft durch die Kanäle dem Hallenraum 
zur Erwärmung und Klärung der Hallen¬ 
luft zugeführt. Gleichzeitig wird dadurch 
eine Steigerung der Luftbewegung ver¬ 
anlaßt, die besonders über den Brüh¬ 
kesseln deutlich wahrnehmbar ist. 

Das gleichzeitig mit der Erbauung der 
Schweineschlachthalle erneuerte und ver¬ 
größerte Brühhaus ist analog dieser 



Schlachthalle ausgerüstet. In ihm sind in 
3 Abteilungen je 5 Brühkessel zum Brühen 
nud Härten der Eingeweide aufgestellt. 
Die an den Wänden angebrachten Spül¬ 
tröge sind ebenfalls aus Granit hergestellt 
und mit Schwenkhähnen aus Hartguß für 
warmes und kaltes Wasser versehen. 
Eine vorzüglich wirkende Entnebelungs¬ 
anlage ermöglicht eine Klärung der Luft, 
während von einer günstig angelegten 
Fettfangeinrichtung das Fett gesammelt 
und somit eine Verunreinigung des 
Schleusennetzes verhindert wird. 

Beitrag zur Lehre der Ausblutung bei ver¬ 
schiedenen Schlachtmethoden.*) 

Von 

Bernhard Hoth-Berlin, 

Tierarzt. 

Die von mir an den Schlachthöfen zu 
Berlin und Potsdam angestellten Unter¬ 
suchungen über die Ausblutungsverhältnisse 

erstreckten sich im gangen auf 176 Tiere 
(80 Rinder, 12 Kälber, 18 Schafe und 
66 Schweine) und auf die in Deutschland 
üblichen Schlachtmethoden. Bei meinen 
Versuchen legte ich Wert darauf, möglichst 
gleich schwere, gleich alte und in gleichem 
Ernährungszustände befindliche Tiere zum 
Vergleiche heranzuziehen. Außer der bei 
der Schlachtung frei ausfließenden Blut¬ 
menge suchte ich auch noch das Blut, 
das in den großen Gefäßstämmen und im 
Herzen zurückbleibt und bei der Exente¬ 
ration der Tiere ausfließt, aufzufangen. 
Hierbei fand ich für diese Blutmenge als 


durchschnittliches Gewicht 

bei den geschachteten Rindern . . . 1 kg, 

hei den durch den Hammer betäubten 

Rindern. . ^8» 

hei den durch dieScblachtmaske betäubten 

Rindern.3 kg, 

bei den durch den Sto f fsehen Kugelschuß¬ 
apparat betäubten Rindern.3 kg, 

hei den geschachteten Kälbern . . . 200g, 

bei den betäubten Kälbern. 300 g, 

bei den geschachteten Schafen . . . 100 g, 

hei den betäubten Schafen. 200 g. 


*) Die ausführliche Arbeit erscheint als 
Dissertation an anderer Stelle. D. V. 


Die bei der Schlachtung gewonnenen 
Blutmengen betrugen durchschnittlich : 

1. Bei den Ochsen: 

a) nach der Schächtmethodc . . . = 3,60%, 

b) nach der Betäubung durch den 

Hammerschlag.= 3,61%, 

c) nach der Betäubung durch den 
Schlagbolzen mit nachfolgender 
Zerstörung der Medulla oblongata = 3,65° 0 , 

d) nach der Schießmethode . . . = 3,24% 

des Lebendgewichts. 

2. Bei den Kühen: 

a) nach der Schächtmethode . . . = 4,07 %, 

b) nach der Betäubung durch den 

Hammerschlag.=4,18%, 

c) nach der Betäubung durch den 
Schlagbolzen mit nachfolgender 
Zerstörung der Medulla oblongata = 3,59%, 

d) nach der Schießmethode . . . ^ 339% 

des Lebendgewichts. 

3. Bei den Bullen: 

a) nach der Schächtmethodc . . . - 3,56 %, 

b) nach der Betäubung durch den 

Hammerschlag.= 3,85 %, 

c) nach der Betäubung durch den 
Schlagbolzen mit nachfolgender 
Zerstörung der Medulla oblongata = 3,28 %, 

d) nach der Schießmethode . . . = 3,24 % 

des Lebendgewichts. 

4. bei den Kälbern: 

a) nach der Sehächtmethode . . . = 6,03 %, 

b) nach der Betäubung durch den 

Keulenschlag mit nachfolgendem 
Halsschnitt.= 5,86 % 

des Lebendgewichts. 

5 Bei den Schafen: 

a) nach der Schächtmethode . . . = 4,45 %, 

b) nach Durchschneidung der Karo¬ 
tiden ohne Betäubung . . . . = 4,50 %, 

c) nach der Betäubung durch die 

Keule und Durchschneidung der 
Karotiden.= 4,43 % 

des Lebendgewichts. 

6. Bei den weiblichen Schweinen = 5,09 %. 

7. Bei den Borgschweinen . . .=3.61% 

des Lebendgewichts. 

Die von mir angestellten Versuche 
bestätigen, daß dieSchlachtmethoden, bei 
denen die Medulla oblongata nicht zerstört 
1 wird (Schächtmethode und Betäubung 
i durch den Hammer mit nachfolgendem 
Bruststich) hinsichtlich der Ansblutung 
die besten sind. Ferner haben die \ er¬ 
suche an Rindern und_Schweinen ergeben, 
j daß die weiblichen Tiere eine größere 
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Blutmenge besitzen als die männlichen. 
Endlich hat es sich herausgestellt, daß 
die Blutmengen bei jugendlichen Rindern 
(Kälbern) erheblich größer ist als bei 
älteren (Kühen und Ochsen). 

Zur Vereinfachung der Trichinenschau. 

Von 

Dr. Jos. Böhm-Niirnberg, 

städt. Sanitäts- und Amtstierarzt. 

Der Vorschlag Reißmanns, der nebst 
einer großen Zahl von l'ntersuchungs- 
ergebnissen in Heft 1 und 2 dieser Zeit¬ 
schrift laufenden Jahrgangs abgedruckt 
ist, hat in den Kreisen besonders der¬ 
jenigen Kollegen, die mit der Leitung und 
Aufsicht der Trichinenschau an Schlacht¬ 
höfen und Beschauämtern betraut sind, 
lebhaftes Interesse und, wenn ich mich 
nicht täusche, auch Sympathie hervor¬ 
gerufen. Dem Wunsche Reißmanns, 
auch andernorts ähnliche Versuche anzu¬ 
stellen. wird wohl zum Teil schon mehrfach 
entsprochen worden sein. Jedoch können 
bei der verhältnismäßig gelingen Zahl von 
trichinösen Schweinen die Resultate nur 
langsam gesammelt werden. 

Mir selbst war es bis zum 31. De- ' 
zember 1908 nur möglich, fünf Schweine 
in der Weise zu untersuchen, daß ich 
bei jedem derselben außer den Original- 
kompressorien noch fünf weitere in gleicher 
Weise nach der bisherigen Methode und 
hierauf mindestens je zehn Kompressorien 
mit je 18 Präparaten vom Zwerchfell¬ 
pfeiler und den Zungenmuskeln unter 
meiner persönlichen Kontrolle und l'ber- 
wachnng untersuchen ließ. Auch die beiden 
anderen Proben, Zwerchfell und Kehlkopf¬ 
muskeln, wurden bis zu einem gewissen 
Grade mit berücksichtigt. Genau wurde 
hierbei der Hinweis befolgt, die Präparate 
an dem Sehnenübergang zu entnehmen, 
und zwar alle Präparate einer Probe stets j 
unmittelbar nebeneinander an einer I 
Stelle! 

Eine detaillierte Aufzeichnung der Er¬ 
gebnisse hier zu bringen, glaube ich vor- j 


erst umgehen zu können, und möchte nur 
folgendes zusammengefaßtes Ergebnis 
dieser Befunde und meine Erfahrungen 
innerhalb der letzten zehn Jahre kurz 
angeben. 

1. Die Tatsache, daß der Zwerchfell¬ 
pfeiler diejenige Körperstelle darstellt, in 
der am häufigsten und bei schwach trichi¬ 
nösen Schweinen auch am sichersten 
Trichinen zu finden sind, kann auch ich 
bestätigen. Die fünf genannten Schweine 
wären auch nach der Methode Reißmanns 
ermittelt worden. 

2. Bei stärkermitTrichinen durchsetzten 
Schweinen steht mitunter die Zungen¬ 
probe an Wert derjenigen des Zwerchfell¬ 
pfeilers wenig oder gar nicht nach. Ich 
habe dies bereits in meinem Artikel „Zur 
Morphologie und Biologie der Trichinen“ 
im Juliheft 1908 dieser Zeitschrift betont. 
Hier nur ein Beispiel: In je sechs Prä¬ 
paraten des Zwerchfellpfeilers fanden sich 
85, des Zwerchfells 51, des Kehlkopfes 
32, der Zunge 8L Trichinen. 

3. Zuweilen zeigte sich deutlich, daß 
die Präparaten zahl sechs vom Pfeiler zu 
gering war als erste Lieblingsstelle gegen¬ 
über den anderen Proben. Hierfür ein 
herausgegriffenes Beispiel: In den 24 vor¬ 
schriftsmäßigen Präparaten (Originalkom- 
pressorium) findet sich nur eine einzige 
Trichine in einem Präparat der Zunge: 
bei einer Neuauflage von 24 Präparaten 
aus den Pfeilern allein konnten sieben 
Stück gezählt werden, und zwar in den 
ersten sechs keine, in Nr. 7, 10, 11, 17 
und 23 je eine, in Nr. 15 zwei Stück. 

Meiner Ansicht nach würde auch eine 
Verminderung der Sicherheit in keiner 
Weise eintreten, wenn statt der bisherigen 
Untersuchungsart zwölf Präparate vom 
Zwerchfellpfeiler und sechs von derZungen- 
muskulatur an einer Stelle des Über¬ 
gangs der Muskelfasern in die Sehne ent¬ 
nommen und untersucht werden. Diese 
18 Präparate können mit den bisher üb¬ 
lichen Mikroskopen in 14 Minuten be¬ 
schaut werden. Für die Präparate jedes 





Schweines ist ein gesondertes Ivom- 
pressorinm zn verwenden. 

Nun kommt uns aber eine Neuerung 
der Optik zur Hilfe, die diesen Zeitauf¬ 
wand zu verkürzen und zugleich die 
Sicherheit der Untersuchungen wesentlich 
zn erhöhen vermag. Die optische Werk¬ 
stätte von Paul Wächter in Friedenau 
hat nämlich an ihrem Modell 1 *.>05 Nr. V a 
eine Verbesserung vorgenommen, die 
diesen Vorzug besitzt und zur allgemeinen 
Anschaffung bestens empfohlen werden 
kann. Das Gesichtsfeld, das bei diesem 
Instrument bisher einen Durchmesser von 
2 bis 3,5 mm besaß, erhält bei gleicher 
40facher Vergrößerung einen solchen von 
6 mm, bei eingeschobenem Tubus und 
entsprechend schwächerer Vergrößerung 
sogar von 0 mm. Es ist ohne weiteres 
ersichtlich, daß man die sogar bis zu 
1,2 cm Breite gequetschten Präparate 
vollständig durchsuchen kann, wenn man 
sie höchstens zweimal nur in der 
Längsrichtung der Muskelfasern 
durchschiebt (von oben nach unten und 
wieder zurück nach oben). Hierbei ver¬ 
fährt man am besten derart, daß man das 
Präparat auf den die bisherigen 24 Felder 
teilenden (schwach!) eingeätzten Strich 
legt, wodurch es der Länge nach in zwei 
Hälften zerlegt und die Orientierung beim 
Durchscliieben erleichtert wird. Dazu 
kommt noch, daß hierbei das Auge des 
Untersuchenden ungleich weniger ange¬ 
strengt wird als dann, wenn man ge¬ 
zwungen ist, quer zu den Fasern das 
Glas zu verschieben. Auch der Mißstand, 
daß die Schrauben des Kompressorinms 


könnte sogar die Länge der Präparate 
und somit die gesamte Quetsch¬ 
fläche noch etwas vergrößert werden, 
w r enn die eingeätzten Nummern auf dem 
Objektträger statt auf der Auflagefläche 
an den Seiten angebracht und höchstens ein 
medianer Längsstrich vorhanden ist. Der 
praktische Erfolg der Abänderung ist. 
sonach mindestens der gleiche wie beim 
Reißmannschen Vorschlag, doch wird 
eine bedeutend größere Fleisch¬ 
menge der Untersuchung unterstellt 
und zugleich das Geschlinge mit 
einbezogen. 

I >ie Vorteile einer verkürzten Beschau- 
zeit brauche ich nicht nochmals besonders 
zu betonen, nachdem sie Reißmann in 
seiner trefflichen Abhandlung hinreichend 
besprochen hat. 

Bei dem angegebenen Modus der Aus¬ 
führung der Trichinenschau dürften 
gewiß auch diejenigen, die diesem Zweige 
der Fleischuntersuchung aus Rücksicht, 
auf die Kosten und den Arbeitsbetrieb 
der schlachtenden Gewerbetreibenden 
bisher nicht zuzustimmen vermochten, ihr 
noch zögerndes Verhalten aufgeben. 

Anfügend möchte ich nur darauf hin- 
weisen, daß das genannte neue Mikroskop 
— die optische Verbesserung kann u. a. 
an verschiedenen alten Instrumenten 
angebracht werden auch die Unter¬ 
suchung von andern Parasiten, von Borken 
auf Räudemilben, von Futterstoffen oder 
Magen- und Darminhalt auf bestimmte 
Beimengungen sehr erleichtert, da eine 
große Fläche auf einmal dem Auge 
sichtbar gemacht wird. 


hinderlich sind bei der Untersuchung der 
diesen zunächst liegenden Präparate, fällt 
weg, da das Objektiv jetzt sehr weit 
(über 1 >/ 2 cm) von ersteren entfernt ist. 

Mit Benutzung dieses modernen 
Trichinenmikroskopes vermag ein 
gut geschultes Personal die angegebenen 
l8Präparate ohne jedes Bedenken hinsicht¬ 
lich der Zuverlässigkeit der Untersuchung 
in 10—12 Minuten zu beschauen. Hierbei 
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Beiträge zur bakteriologischen Untersuchung 
des Fleisches notgeschlachteter Tiere. 

Von 

Dr. Bugge, 

Vorsteher (los Instituts. 

I. Zur Technik der bakteriologischen Verarbeitung 
des Fleisches notgeschlachteter Tiere. 

Die Feststellung des Keimgehaltes 
des Fleisches notgeschlachteter Tiere muß 
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unter absoluter Ausschaltung: der Mikro¬ 
organismen geschehen, die der Oberfläche 
des Fleisches nach der gewerbsmäßigen 
Schlachtung und durchVerunreinigungwäh- 
rend des Versandes anhaften. Das für die 
bakteriologische Untersuchung geeignete 
Material ist deshalb unter den strengsten 
aseptischen Kautelen aus der Mitte der 
Stücke zu entnehmen und auf geeigneten 
Nährböden zu verarbeiten. 

In der Literatur liegen folgende Vorschläge 
für die Ausführung der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau vor: 

Basen.au führte die Untersuchung auf Keim¬ 
gehalt des Fleisches notgeschlachteter Tiere 
24 Stunden nach der Notschlachtung aus, weil 
die Fleischvergiftungsbakterien durchweg auch 
bei niederen Temperaturen sich noch vermehren, 
und man auf diese Weise eine Anreicherung der 
Keime erhält, die die Untersuchung erleichtert. 
Alsdann werden aus dem Innern eines an lockerem 
Bindegewebe reichen Flcischstiickes Ausstrich- 
priiparate und Uelatineplatten angelegt. Gelatiue- 
platten genügen für diesen Zweck völlig, wenn 
man Forstersche Gelatine mit hohem Ver¬ 
flüssigungspunkt anwendet. Gleichzeitig werden 
je zwei weiße Mäuse mit rohen und mit solchen 
Fleischstücken gefüttert, die eine Stunde bei 
100° C gehalten worden waren. Sind weder 
in den Präparaten Mikroorganismen anwesend, 
und entwickeln sich auch in den Platten inner¬ 
halb 24 Stunden keine Kolonien, so ist nach B. 
das Fleisch ohne weiteres freizugeben. 

Ostertag empfiehlt zur Vereinfachung des 
Verfahrens die Feststellung von Keimen in dem 
Fleische durch den Ausstrich auf schräg er¬ 
starrtem Agar statt der Gelatineplatten, weil 
sieh Agarröhrchen zu den Untersuchungen leicht 
steril mitführen lassen, während der Transport 
von Gelatineplatten erhebliche Schwierigkeiten 
bereitet. 

Förster läßt zum Nachweis von Bakterien 
das Fleisch mit einem breiten, fast zum Glühen 
erhitzten Messer mehrmals absengen und hierauf 
mit einem bereit gehaltenen sterilen Messer einen 
vertikalen tiefen Schnitt in das Fleisch anlegen. 
In der Tiefe werden mit einem dritten und 
vierten Messer horizontale Schnitte angelegt, und 
aus der Tiefe des letzteren wird das Material 
mit einer Platinöse entnommen. 

Bongert behält das von Förster ge¬ 
schilderte Verfahren bei. Er entnimmt jedoch 
aus dem vierten Schnitt nicht mit der Platinöse 
das Material, sondern schabt mit einem Messer 
Muskelpartikel ab und impft mit der auf der 


Messerklinge haftenden Muskelmasse vermittelst 
der Platinöse Schrägagar und legt Petrischalen 
mit Mengen von */a bis 1 g geschabten Fleisches 
an. Aus dem Befund von Kokken im Unter¬ 
suchungsmaterial schließt B. ohne weiteres auf 
eine Verunreinigung bei der Verarbeitung des 
Materials. 

In der zweiten Auflage seiner bakteriologi¬ 
schen Diagnostik empfiehlt Bongert zur An¬ 
reicherung der Keime in den Muskelstücken die 
Oberfläche dicker Fleisch- und Milzstücke bis zur 
Verkohlung abzubrennen und dann die letzteren 
auf acht bis zehn Stunden in dem Brutschrank 
hängend aufzubewahren. 

Nach der Anweisung für die tierärzt¬ 
liche Untersuchung des in das Zollinland 
eingehenden Fleisches ist in § 16 B. B. D a 
für die bakteriologische Untersuchung des ver- 

' däehtigen Fleisches die Oüerfläche mit fast zum 
Glühen erhitzten Messern abzusengen. Mit einem 
frisch ausgeglühten Messer ist hierauf ein Schnitt 
in die Tiefe zu führen und mit einem sterilen 
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Messer und einer ausgeglühten Pinzette aus der 
Tiefe der Muskulatur eine Probe zu entnehmen. 
Diese dient erstens zur Anfertigung von Ausstrich¬ 
präparaten und zweitens zur Anlegung von Kul¬ 
turen auf schrägerstarrtem Agar. 

Wie ich selbst in Heft 5 des Jahrgangs 18 
dieser Zeitschrift ausführte, wurde in dem 
hiesigen Institut anfangs die Oberfläche der 
Fleischstücke mit einer starken Flamme oder 
eine Stelle der Stücke mit glühenden Messern 
gründliehst abgesengt. Darauf wurde mit einem 
glühend gemachten Messer ein tiefer vertikaler 
Schnitt angelegt. Von der Schnittflücho wurden 
mit sterilen Messern Fleischmassen in der Größe 
einer Bohne bis Haselnuß abgeschabt und in ver¬ 
flüssigten, auf 42° C abgekiihlten Agar gebracht. 
Die Fleisehmassen wurden im Agar fein verteilt 
und von dem Material eines jeden Fleisch¬ 
stücks je vier Agarplatten gegossen. Sowohl 
die Agarplatten wie auch die entleerten Agar¬ 
röhrchen wurden in den Brutschrank gestellt. 

In der Anweisung für die bakteriolo¬ 
gische Fleischbeschau im Königreich 
Sachsen, die am 1. Januar 1909 in Kraft ge¬ 
treten ist, wird vorgeschrieben, die Oberfläche 
der Fleischstucke mit einer starken Flamme 
gründlich abzubrennen oder mit glühenden 
Messern eine längliche Stelle der Oberfläche 
griindlichst abzusengen und darauf ebenfalls mit 
glühenden Messern einen tiefen Schnitt anzu- 

1 legen. Von der Schnittfläche sind mit sterili¬ 
sierten und wieder erkalteten Messern Fleisch¬ 
teilchen etwa in der Größe einer Erbse abzu¬ 
schaben und in gebräuchlichem Agarnährboden, 
der verflüssigt und auf 42° C abgekühlt worden 



ist, zu verbringen. Die Fleischteilclieu sind in 
dem Agar fein zu verteilen und darauf die Agar¬ 
platten zu gießen. Sowohl die Agarplatten, wie 
auch die jetzt leeren oder nur geringe Massen 
enthaltenden Agarröhrehen sind der Anweisung 
gemäß in den Brutschrank bei 37° C zu stellen. 

Auf Grund der Erfahrungen bei der 
bisherigen bakteriologischen Untersuchung 
von 400 Fleischproben habe ich einige 
Punkte hinsichtlich der Technik der 
Verarbeitung des Fleisches geändert. 
Häufig gelangt das Fleisch vor ein¬ 
getretener Muskelstarre zur Untersuchung. 
In diesen Fällen läßt sich mit den 
mehrfach ausgeglühten und infolge¬ 
dessen mit jenen bekannten grau¬ 
schwarzen blättrigen Massen (Hamraer- 
schlag) bedeckten stumpfen Messern nur 
schwer der angegebene tiefe Schnitt in 
die Muskulatur anlegen. Deshalb brannte 
ich das von Faszien umgebene Fleisch¬ 
stück über einer großen Flamme eines 
drei- bis fünffachen Bunsenbrenners oder 
großen Kanonenbrenners auf einem mit 
Drähten überspannten Dreifuß so ab, 
daß die Oberfläche eine dunkelbraune 
Farbe annahm und das ganze Stück von 
einer dunkelbraunen Kruste umgeben war. 
Durch die starke Erhitzung der ober¬ 
flächlichen Partien des Muskelstückes 
tritt eine Gerinnung des Muskeleiweißes 
bis auf 5 bis 6 mm Tiefe ein. Während 
die Stücke vorher, namentlich bei noch 
nicht eingetretener Muskelstarre, außer¬ 
ordentlich schlaff und dehnbar sind, be¬ 
kommen sie durch die angegebene Be¬ 
handlung eine größere Festigkeit. Flache 
Muskelstücke ziehen sich durch die starke 
Erhitzung erheblich zusammen, werden 
wesentlich dicker und dadurch für die 
bakteriologische Verarbeitung geeigneter. 

Die Stelle, an der der Schnitt in die 
Tiefe angelegt werden soll, wird nochmals 
gründlichst bis zurVerkohlung abgebrannt. 
Dann wird der Schnitt mit einem sterilen 
erkalteten Messer ausgeführt, indem es 
nach dem Einstich mit einem kräftigen 
Schnitt bis zum Rande des Stückes ge¬ 
zogen wird. 


Die einfachen Küchenmesser, die wir 
hierzu benutzen, werden nach peinlichster 
Reinigung und Schärfung in Seidenpapier 
gewickelt und bei 170° C im Heißluft¬ 
apparat sterilisiert. AI it den Messern 
wird gleichzeitig ein Blechkasten für die 
Aufnahme der Messer in den Heißluft¬ 
apparat gebracht. Nach einer Stunde 
werden die eingewickelten Messer in den 
Blechkasten getan, derselbe geschlossen 
und mindestens noch weitere 15 Minuten 
bei der Temperatur belassen. Die Messer 
werden dann in dem Kasten für die Unter¬ 
suchungen vorrätig gehalten. 

Von der gewonnenen Schnittfläche 
wird mit einem sterilen scharfen Messer 
Material abgeschabt. Nachdem sich eine 
größere Menge zerkleinerter Fleischteile 
auf der Messerklinge angesammelt hat, 
werden Stücke von Bohnen- bis Uasel- 
nußgröße vermittelst einer starken Platin¬ 
nadel in die einzelnen Platten gebracht. 
Nunmehr wird der verflüssigte und auf 
42° 0 abgekühlte Agar in die Platten 
zu den Fleischproben gegossen, und 
letztere werden mit der Platinöse in 
dem Agar fein verteilt. 

Ich sehe stets darauf, daß auf einigen 
Platten größere Fleischpari ikel von Linsen- 
bisErbsengröße im Zusammenhang bleiben, 
weil bei der Absorption des Sauerstoffs 
durch das lebende Muskelstück ein 
anaerobes Wachstum in ihrer Umgebung 
erzielt wird. Wir haben auf diese 
Weise bei 400 Untersuchungen fünfmal 
anaerobe Bakterien im Fleische not¬ 
geschlachteter Tiere ermitteln können. 
In der Mehrzahl waren sie in Reinkultur 
vorhanden. Dieselben stehen dem Rausch¬ 
brand außerordentlich nahe, haben jedoch 
auch einiges mit den Ödembazillen gemein¬ 
sam. Über ihre genaueren biologischen 
und morphologischen Eigenschaften wird 
in kürzerer Zeit von Herrn Tierarzt 
Lellek, Assistenten am Institut, in einer 
besonderen Abhandlung berichtet werden. 

Anfangs wurden die abgeschabten 
Fleischteilchen in die mit verflüssigtem 
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Agar gefüllten Röhrchen übertragen. Wir 
haben diese Methode aufgegeben, weil 
das Einbringen der bohnengroßen bis 
haselnußgroßen Stücke in die 16 bis 18 mm 
weiten Reagenzgläser oft erhebliche 
Schwierigkeiten bereitet. Die an den 
heißen Platinösen klebenden Proben fallen 
leicht ab, und dadurch wird eine noch¬ 
malige Entnahme notwendig gemacht. Die 
Öffnung der Reagenzgläser wird außerdem 
nach der Entfernung der Wattestopfen 
über dem Bunsenbrenner zur Wahrung 
der Sterilität scharf erhitzt. Beim Ein¬ 
führen der Fleischproben in die Reagenz¬ 
gläser kleben daher leicht die großen 
Stücke an der Wand fest, und es bedarf 
mehrfacher Umkreisungen mit der Platin¬ 
nadel, um sie vom Halse der Reagenz¬ 
gläser zu lösen. 

Die Verteilung und Vermischung der 
Fleischteile mit dem Agar in den Platten 
geht sehr leicht vor sich, wenn man die 
Platten im Winter vor der Benutzung 
auf kurze Zeit in den Brutschrank stellt, 
oder sie unmittelbar vorher ein wenig über 
dem Bunsenbrenner amvärmt. In Platten, 
die im Winter in einem ungeheizten 
Zimmer gestanden haben und daher eine 
Temperatur von 4 bis 5° (' zeigen, er¬ 
starrt der Agar zu schnell. Bei Vermeidung 
von Luftzug in dem Raume und einiger 
Vorsicht ist ein Hineingelangen von Luft¬ 
keimen in die Platten ausgeschlossen. 
Bei dem Hineinschieben der großen Proben 
in die Reagenzgläser, bei dem Verteilen 
des Materials in flüssigem Agar und dem 
Übergießen der Fleischagarmasse in die 
Platten ist die Möglichkeit der Verun¬ 
reinigung durch Luftkeime mindestens 
ebenso groß, wenn nicht größer, als bei 
der einfachen Vermischung des Fleisches 
und des Agars in den leichterwärmten 
Platten. Bei der angegebenen Methode 
kann man nach der Vermischung die ein¬ 
zelnen Fleischstücke verschieden groß 
lassen. Es empfiehlt sich dann, die 
größeren Partien für die anaeroben Züch¬ 
tungen möglichst in der Mitte der Platte 


anzuordnen, damit das Wachstum der 
anaeroben Keime leicht beobachtet werden 
kann. Unsererseits werden jetzt stets je 
fünf Platten für die Untersuchung einer 
Probe benutzt. 

Der Agar soll für derartige Unter¬ 
suchung absolut frei von Niederschlägen 
sein, weil Niederschläge zur Verwechslung 
mit anaeroben Kolonien führen können. 
Die Menge des Agars ist auf 12 bis 15 ccm 
zu setzen, damit eine etwas dickere 
Schicht erhalten wird, und die größeren 
Fleischstückchen ganz vom Agar für das 
anaerobe Wachstum bedeckt sind. Es 
brauchen indessen nicht sämtliche Platten 
mit so großen Agarmengen beschickt zu 
werden. 

Die Verteilung des Materials in dem 
flüssigen Agar ist außerdem unter mög¬ 
lichster Vermeidung der Bildung von Luft¬ 
blasen vorzunehmen. Im anderen Falle 
können, namentlich beim Hinzutritt von 
Proteuskeimenzu deuPlatten jenePseudo- 
kolonienbildungen entstehen, über die 
ich im Sommer 1908 in der Vereinigung 
für Mikrobiologie mich geäußert habe. 
Sind bei der Verteilung des Materials 
Luftblasen im Agar entstanden, so wird 
nach dem Ausgießen des kurz vor der 
Erstarrung stehenden Agars in den Platten 
ein Teil der Luftblasen noch an die Ober¬ 
fläche steigen und platzen. Der kleinere 
Teil wird als Luftblasen in den ver¬ 
schiedensten Höhen des Agars festgehalten 
werden. Die geplatzten Luftblasen werden 
in der Mehrzahl der Fälle halbkugelige bis 
flache Gruben in der Oberfläche des Agar 
zurücklassen. Ein Ausgleich der Gruben 
wird in dem in der Erstarrung begriffenen 
Agar meist nur teilweise noch stattflndeu 
können. NachdemFestwerdengibtderAgar 
eine geringe Menge Flüssigkeit an die 
Oberfläche ab. Die letztere verdunstet von 
der Oberfläche und schlägt sich an der 
Oberschale nieder. In den kleinen Gruben 
und Dellen bleibt diese Flüssigkeit in Form 
von Tautropfen liegen. Gelangt nun eine 
i Proteuskolonie auf eine mit Dellen über- 
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säte Platte, so fließen die Proteuskeime 
aus den Ausläufern der Proteuskolonien 
in jene Dellen hinein, und es findet in 
ihnen dann eine Bewegung wie im hängen¬ 
den Tropfen statt, da die erforderliche 
Flüssigkeit vorhanden ist. Diese An¬ 
sammlungen von Proteuskeimen in den 
Dellen erscheinen, bei schwacher Ver¬ 
größerung gesehen, als stecknadelkopf- 
bis 16 mm große durchscheinende, braune, 
scharf umschriebene, runde, kolonieartige 
Gebilde. Sie sind sicherlich in vielen 
Fällen als Koloniebildungen angesprochen 
und mitgezählt worden. 

Da eine solche Proteuskolonie in .sechs¬ 
zehn Stunden etwa eine ganze Petrischale 
überwachsen und durch die Anfüllung der 
Agardellen zahlreiche künstliche Kolonien 

Vortäuschen kann, während es sich um eine 
7 . 1 
einzige, vielleicht ganz harmlose Kolonie 

handelt, so ist die Luftblasenbildung in 

jedem Falle zu vermeiden. 

Die geschlossenen und nach der Her¬ 
stellung genau signierten Agarplatten emp¬ 
fiehlt es sich, nicht in einem Thermostaten 
mit einer Temperatur von 37 bis 37,5° C, 
sondern in einem solchen von mindestens 
39° C aufzustelleu. Hierdurch erfolgt 
einmal eine schnellere Erwärmung der 
Platten, und zweitens wird früher jene 
Temperatur erreicht, in der ein Wachstum 
und eine Vermehrung der in Betracht 
kommenden Keime vor sich geht. Eine 
Schädigung oder Behinderung der in Frage 
kommenden Keime ist nicht zu befürchten, 
da die zur Notschlachtung gelangenden 
Tiere meist eine weit höhere Temperatur 
aufgewiesen haben, und die normale Tem¬ 
peratur unserer Haustiere im allgemeinen 
höher ist, als die zur Bebrütungstemperatur 
der Bakterien erhobene Eigenwärme des 
Menschen. Das Pferd hat im Durchschnitt 
eine Temperatur von 38,0, das Rind von 
38,5, das Schwein von 39° C. Die in der 
Muskulatur angetroffenen Keime zeigen bei 
der fieberhaften, 2 bis 3°C über der Normal¬ 
durchschnittstemperatur liegenden Tempe¬ 
ratur im Tierkörper beste Vermehrung 


trotz der mannigfachen Schutzkräfte des 
Körpers. Durch diese höhere Temperatur 
von 39° C gegenüber 37° C tritt ein 
schnelleres Auskeimen ein und wird die 
Erledigung der Platten beschleunigt. 
Namentlich im Sommer hängt von einer 
schnellen Erledigung der Proben aus den 
bekannten Gründen viel ab. 

In der Regel trifft die Fleischprobe 
des im Laufe des Vormittags oder Nach¬ 
mittags geschlachteten Tieres gegen 
Abend oder in der Nacht in dem Institut 
ein Kann es dann sofort verarbeitet 
werden, so wird im Laufe des nächsten 
Vormittags die Entscheidung gefällt werden 
können. Trifft dagegen das Fleisch 
mit der ersten Post am Morgen ein, und 
gelangt es dann auch sofort zur Ver¬ 
arbeitung, so ist bis zum Dienstschluß 
meist eine genügende Zahl von Stunden 
zur Beurteilung des Keimgehaltes des 
Fleisches noch nicht verstrichen, und es 
wird der Befund erst am nächsten 
Morgen übermittelt werden können. Es 
kann deshalb, ohne daß Schwierigkeiten 
bei der Verarbeitung oder Zweifel bei der 
Beurteilung entstehen, unter ungünstigen 
Ankunftsbedingungen und unter Ver¬ 
zögerung der Mitteilung des Befundes 
I sehr wohl eine Zeit von fast 48 Stunden 
von der Tötung des Tieres bis zur tele¬ 
phonischen Ankunft des Resultats der 
Untersuchung bei dem Absender ver¬ 
streichen. Während im Winter eine der¬ 
artige Dauer keine Schwierigkeiten be¬ 
reitet, wird im Sommer bei großer Hitze 
und einfachem Unterbringen des not¬ 
geschlachteten Tieres auf der Scheunen¬ 
tenne diese Frist als störend und schädi¬ 
gend empfunden. 

Es ist deshalb ratsam, in Fällen, 
wo das Postpaket nicht mehr während 
der Dienstzeit das Institut erreicht, dem 
letzteren eine telephonische Mitteilung 
von der Zusendung zu machen, damit das 
durch Eilboten bestellte Paket Lei der 
Ankunft noch am Abend verarbeitet werden 
kann. Dadurch kann unter Umständen 
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die Untersuckungszeit um 24 Stunden 
und mehr gekürzt werden. 
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Ein Wort zur bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau. 

Von 

Dr. Rüther-Frankfurt a, M., 

Tierarzt. 

Bei dem Interesse, das die bakteriolo¬ 
gische Fleischbeschau heute für sich be¬ 
ansprucht, ist es am Platze, einige noch 
nicht völlig abgeklärte Punkte der Frage 
zur Diskussion zu stellen und zu weiteren 
Forschungen anzuregen. 

Ich möchte zunächst auf die Forderung 
.Junacks*) Bezug nehmen, diePlatten und 
Kulturen bei geringer Keimzahl mindestens 
48 Stunden zu beobachten, und hierzu 
bemerken, daß dies, zumal zur Sommer¬ 
zeit, nur für bakteriologische Prüfungen 
von Fleisch auf Schlachthöfen mit gut 
eingerichteten Kühlräumen Bedeutung 
haben kann, für die Prüfung von Fleisch 


auf dem Land ohne solche Einrichtungen 
dagegen nicht, weil das Fleisch bei 
längerer Dauer der bakteriologischen 
Prüfung der Gefahr des Verderbens aus¬ 
gesetzt wird. Für die ländliche Fleisch¬ 
beschau, bei der die überwiegende Zahl 
von Notschlachtungen zur Entscheidung 
steht, kommt nur eine prompte Erledigung 
binnen kürzester Frist in Betracht. In 
einem erprobten Agar wachsen bei Brut¬ 
wärme die Angehörigen der Koli-Typhus¬ 
gruppe auch innerhalb 6—8 Stunden zu 
deutlich und sicher diagnostizierbaren 
Kolonien heran, so daß hierbei weder 
Fehldiagnosen noch durch Verzögerung 
verursachte Schwierigkeiten zu befürchten 
sind. Sollten nur wenig Keime vorhanden 
sein, so sichert die Aussaat von Material 
auf mehrere Platten, die stets zu em¬ 
pfehlen ist, sowie die Aussaat auf Dri- 
galskiplatten das Untersnchungsergebnis. 

Eine zweite Frage ist die, ob nur die 
ein hitzebeständiges Toxin bildenden 
Gärtnerbazillen den völligen Ausschluß 
des Fleisches zu bedingen brauchen. Auch 
Titze*) erwähnt in seinen Schluß¬ 
folgerungen, daß wir über die Gründe der 
Schwankungen in der Toxinproduktion 
und über die die Toxinproduktion be¬ 
stimmenden Faktoren bei den Fleisch¬ 
vergiftern noch gänzlich ununterrichtet 
sind. Hierüber sind also weitere Unter¬ 
suchungen erforderlich. 

Wie steht es ferner z. B. mit sporen¬ 
bildenden Anaerobiern, die auch zuweilen 
im Fleische notgeschlachteter Tiere, wenn 
auch nur an bestimmten Stellen des Tier¬ 
körpers, Vorkommen? Es ist in bestimmten 
Distrikten die Möglichkeit des Unter¬ 
laufens versteckter Rauschbrand- (Ödem- 
u. a.) Fälle gegeben, die allerdings das 
Fleisch nicht gesundheitsschädlich machen. 

Weiterhin bedarf die Frage nach 
der Beurteilung geringer Mengen von 
Keimen der Erörterung, da solche ge¬ 
ringfügige Vegetation auf Verunreinigung 


*) Diese Zeitschrift Juni 1908. 


*) Diese Zeitschrift März 1908. 



beruhen kann. Ich bin der Meinung, 
daß auch das Aufgehen weniger Kolonien 
von Bakterieu, die als Fleischvergifter 
in Betracht kommen, als positives Er¬ 
gebnis in jedem Fall anzusehen ist. 

Junack weist hinsichtlich der Methodik 
auch auf die grundlegenden Basenau- 
schen Versuche hin. Bei diesen spielt 
die Verfütterung des Fleisches an Mäuse 
eine Bolle, falls die Möglichkeit einer 
Verwertung des Fleisches in erhitztem 
Zustand in Frage kommt. Was die Be¬ 
deutung der Fütterungsversuche anlangt, 
so ist zu beachten, daß die Fütterung 
bei Mäusen sehr ungleiche Besultate zu¬ 
tage fördern kann. Einerseits stirbt von 
mehreren in gleicher Art der Infektions¬ 
möglichkeit ausgesetzten Tieren oft nur 
ein Teil, während der andere völlig gesund 
bleibt. Andererseits sterben die Tiere 
auch zuweilen nach Einverleibung durchaus 
unschädlichen Fleisches. Es mag da die 
Rasse, Aufzucht, Haltung usw. mitsprechen. 
Daß Tiere, wie Mäuse und Batten, so 
wechselnd gegenüber derartigen Infek¬ 
tionen, vor allem per os, empfänglich sind, 
ist besonders durch die Tilgungsergebnisse 
mittels Ratinkultaren, also von Vertretern 
derKoli-Typhusgruppe, bekannt geworden. 
Diese Tiere leben eben zumeist unter 
Verhältnissen, wo eine öftere, wenn auch 
geringe Infektion mit solchen Mikroben 
leicht möglich ist, und erlangen zum 
Teil eine Immunität, die dann bei den 
Fütterungen unliebsam hervortreten kann, 
falls graue, eingefangene Mäuse zu den 
Versuchen verwendet werden. Auch kann 
eine Infektion mit Fleischvergiftern selbst 
während des Fütterungsversuches von 
anderer Seite her einsetzen, wenn die Ver¬ 
suche von Mühlens, Dahm und Fürst*) 
richtig sind. Jedenfalls ist dem positiven 
Ergebnis des Fütterungsversuchs nur dann 
Bedeutung beizumessen, wenn die aus dem 
Herzblut nach der Fütterung gestorbener 
Mäuse gewonnene Kultur bei der ge- 

*) Zentralblatt für Bakteriologie, Originale, 
48. Bd., H. 1. 


maueren, namentlich bei der Aggluti¬ 
nationsprüfung, mit der aus dem Fleische 
direkt gewonnenen übereinstimmt. Ob 
dies nach einer Mäusepassage noch 
in allen möglichen Fällen zweifelsfrei ist, 
und ob hierüber nicht zu viel Zeit ver¬ 
geht, müssen weitere Versuche lehren. 
Ich behalte mir vor, auf meine Fütterungs- 
ergebnisse beim Befallensein verschiedener 
Nahrungsmittel mit Bakterien der Koli- 
Typhusgruppe zurückzukommen. 

Zum Schluß möchte ich mir noch eine 
Bemerkung gestatten über die Benutzung 
von Drigalskiplatten und ähnlichen Nähr¬ 
böden zur bakteriologischen Fleischunter¬ 
suchung, wie sie Mann empfiehlt*). 
Erstens würde eine solche Prüfung, wenn 
sie so einseitig bliebe, der Entdeckung 
mancher Bakterienarten im Wege stehen, 
auf die die bakteriologische Fleischbeschau 
auch zu fahnden hat, z. B. die Entdeckung 
der Botlaufbazillen, Erreger der 
hämorrhagischen Septikämie, Strep¬ 
tokokken u.a. AuchMilzbrandbazillen 
wachsen rötlich gelb, und ob ihre Sporen 
auf Drigalskiagar stets auskeimen, bedarf 
noch der Untersuchung. Ferner kann es 
noch gar nicht als sicher ausgemacht 
gelten, daß nur blau wachsende Kolonien 
dem Menschen schädlich sein sollen, ganz 
abgesehen von dem zeitlich verschiedenen 
Nachbläuen mancher Kolonien. 

Kontrollen mit echten Paratyphus¬ 
bazillen auf dem verwandten Drigalski¬ 
agar sind jedenfalls stets mindestens 
ebenso geboten, wie die gleichzeitige 
Verwendung von Bouillon, Agar und Serum 
alsNährböden unter aeroben undanaeroben 
Bedingungen bei Zimmer- und Bruttempe¬ 
ratur rätlich erscheint. 


Beitrag zur Geschichte der Fleischbeschau. 

Von 

Dr. Kurtzwig -Verden a. d. Aller, 

Seblaclithofdirektor. 

Die nachfolgende Fleischbeschauver- 
ordnung vom Jahre 1G92 für die Stadt 

*) Bert Klin. Wochenschrift und diese Zeit¬ 
schrift lauf. Jahrg., S. 81. 
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Verden liefert einen Beitrag- zu der 
Strenge, mit der die Fleischbeschau im 
17. Jahrhundert gehandhabt worden ist. 
Sie entstammt den Akten der hier an¬ 
geblich bereits im 13. Jahrhundert ge¬ 
gründeten Fleischerinnung. Der Wechsel 
zwischen großen und kleinen Anfangs¬ 
buchstaben fand sicli auch im Original. 

„Demnach zeithero bey dem Schlachter 
Auibte Hierselbst und Verkantung des fleisches 
Verschiedene mißbrauche eingerißen, indem die 
Schlachter und Knochenhauer allerhand gering 
und Mager Vieh eingebaut!, solches bey dem 
Aushauen und Verkantung nach eigenem Belieben 
eingesetzet und Taxiret, und über billigmäßigen 
Preis gelullten und verkaufet haben. Und dan 
darob sowoll bey der Bürgerschaft, als auch hei 
frembden und einlogicrten Offiziers, verschiedene 
Beschwerung und Klagten entstanden und ein- 
gefiihret, Derowegen E. E. Habt solcher Unord¬ 
nung Ambtshalber länger nachzusehen nicht 
vermocht, sondern bewogen worden, gewiße der 
Sache verständige Bürgern zu Fleischaesti- 
matoren zu setzen, dieselbe mit Eydt und 
Pflichten darauf zu belegen, und den Schlächtern 
zur Richtschnur folgende Ordnung zu setzen 
und zu publiciren, darüber strikt und feste zu¬ 
künftig soll gehalten, die Verbrechern aber so 
freventlich dawieder Handlen mit Ernstlich- 
nachdrücklicher Strafe angesehen werden. 

1 Wan ein Schlachter ein Vieh, es sey 
Ochse, Kühe, Schweine, Kälber, Schafe Lämmer 
oder dergleichen schlachten Will, soll Er be- 
vorderst dahin sehen, daß solch Vieh gesandt 
und nicht süchtig sey, so viell ihm solches zu 
erkennen immermöglich ist, Würde sich aber 
überall äußerlichen Augenschein Befinden, daß 
das geschlachtete Vieh inwendig ungesund und 
untauglich, soll Er die Fleischaestimatores 
darüber Uhrteilen lassen. 

2 ,l "- Soll ein jeder Schlachter mit allem 
Fleiß dahin sehen, daß Er gut schlachtbahr 
Vieh zum ? Kauf ansehaflfe, daß die Woche 
Hindurch auf erfordern allemahl frisch Fleisch 
zu Bekommen sei. 

3 tin - Wan das Schlachtende Vieh abgethan 
und zur Schlachtbank geführet werden soll, soll 
der Schlachter schuldig sejm, solches denen 
Fleischacstimatoren vorher zu notifiziren, damit 
Sie selbiges noch Lebendig in Augen¬ 
schein nehmen können. 

4'°- Gleichfalls sollen die Schlachter schuldig 
seyn, ehe und bevor das Fleisch ausgehauen und 
verkaufet wird, solches den Fleischacstimatoren 
anzumelden, damit dieselbe herbey kommen, das 
Reine Fleisch in Augenschein nehmen 


und jeder Pfundt nach des Fleisches Gutheit 
und ihrem abgestattetem Eyde Taxieren 
können. 

ßto. Wan solches geschehen, boII der 
Schlachter schuldig seym, das Fleisch iimb den 
Taxierten Preiß, und nicht höher zu verkaufen 
bey willkührlicher Strafe. 

6 t0 - Die verordnete Fleischaestimatores 
sollen gehalten seyn, das Fleisch nicht allein 
jedes nach seinem Wehrt und nach bestem 
Verstände zu taxiren, sondern auch dahin 
trachten, daß dem Schlachter dabey wegen 
seiner Nahrung, Müh und Arbeit, ein billigmäßiger 
Gewinst mit in Anschlag gebracht werde. 

7 lm °. Und Weilen der Abfall, als Haut, Ein- 
gediihm, Kopf und Füße auch Unschiit oder 
Talch, und desgleichen zu einem gewißen An¬ 
schlag, ohnmiiglich kann gesetzet oder Taxiret 
werden, sollen sich die Schlachtern bey Ver¬ 
kantung deßelbigen, darunter Christlich bezeigen, 
und niemandt damit beleidigen oder übersetzen. 

8 t0 Würde bey Schlachtung ein und andern 
Stücke Viehes, Wieder alles Vermuhten sich be¬ 
finden, daß solches unschlachtbahr, inwendig 
gantz ungesundt, also das es nicht gespeiset 
oder gebrauchet werden kann, sollen die 
Fleischaestimatores darüber Judiciren, 
der Käufer solches sofort seinem Verkäufern 
melden, sodaß verhandelte pretium dem Käufer 
zu restituiren schuldig seyn, mit dem süchtig 
und ungesunden Fleisch aber beschafet werden 
soll, als solches von Alters her alliier her¬ 
gebracht ist, Alles auf des Verkäufers Un¬ 
kosten, Er habe solches vorher gewust oder 
nicht gewust. 

9 >°- Ein jeder Schlachter soll ihm ein klein 
Brett verschaffen und solches mit schwartzer 
Ölfarbe überziehen laßen, auch allemahl, Wenn 
die Fleischaestimatores, Wie hoch das Fleisch 
aestimiret, mit ihrer Handt darauf gezeichnet, 
solch Brett zu jedermans Wißenschaft 
an seine Thür Posten He ngen. 

10"’° Würde ein oder ander Schlachter sich 
entweder seihst oder durch seine Frau, Kinder 
oder Gesinde an denen Fleischacstimatoren bey 
ihrer Ambtsverrichtungen mit Worten, Werken 
der bösen Gebehrden vergreifen, derselbe oder 
dieselbe soll der Camerey in zehen Thaler 
Strafe verfallen seyn, oder aber nach Befinden 
mit schwerer Gefängnis am Leibe gestrafet 
werden. 

Und damit sich Keiner mit der Unwissenheit 
zu entschuldigen, ist diese Verordnung drcyfach 
ausgefertiget, davon ein Exemplar in die 
Kammerey Lade gelegt, das andere dem 
Schlachter Ambt zu ihrer Amts Lade gegeben, 
und das Dritte zur Nachricht am Rat Hause 




publice afficiret worden; So geschehen und 
Publicieret Verden Bey versammelten lialit in 
Gegenwarth des Schlachter Ambts d. 8 ,e " Sep¬ 
tember 1692.“ 


Verschiedenes aus der Praxis. 

Ein seltener Fall von Mikrosomie des Kalbes. 

Von 

Dr. Werner Meyer- Weimar, 

städtischem Sclilachthofdircktor. 

Auf dem hiesigen Sclilaclitliofe kam 
vor einiger Zeit ein Kalb männlichen Ge¬ 
schlechts zur Schlachtung, das sich durch 
eine merkwürdige Zwergbildung aus- 
zeichnete. Es wurde als Erstling von 
einer normal gebauten Kuh Simmentaler 
Kreuzung in hiesiger Gegend geboren. 
Nach seiner Geburt soll es wenig größer 
als ein erwachsenes Kaninchen gewesen 
sein. Da das Tierchen indes normal 
ausgetragen und lebensfähig war, so zogen 
es die Kinder des Besitzers mit der Milch¬ 
flasche auf. 

Bei der Schlachtung war es nach 
Angabe des Besitzers 4 Wochen und 
1 Tag alt und wog lebend 25 Pfund. 
Das Vorhandensein von 8 gut ausgebildeten 
Schneidezähnen im reichlich zurückgezo¬ 
genen Zahnfleisch, eines gut vernarbten 
Nabels, wie der Verlust des Klauen¬ 
polsters sprachen für die Wahrheit der 
Altersangabe. Das Kälbchen machte, als 
es hinter dem Fleischer her in die Schlacht- 1 
halle lief, den Eindruck eines jungen 
Jagdhundes. 

Nach der Schlachtung erwiesen sich 
sämtliche Organe als durchaus normal; 
sie zeichneten sich nur durch entsprechende 
Kleinheit aus. Die einzige Anomalie am 
Skelett, welche als Zeichen fötaler 
Rhachitis angesehen werden muß, war 
eine geringe Skoliose der Rückenwirbel. 
Knie-, Karpal- und Tarsalgelenke traten 
zwar etwas auffallend hervor, was aber 
wohl mehr durch die gering entwickelte 
Muskulatur als durch pathologische Ge¬ 
lenkverdickung bedingt war. Die bei 
derartigen Zwergbildungen meist wahr¬ 
genommene Verkürzung der Extremitäten 


war nicht vorhanden. Auch die bei 
Rhachitis jugendlicher Tiere oft beobach¬ 
tete starke Auftreibung der Gesichts¬ 
portion fehlte, so daß der Kopf einen 
niedlichen, durchaus proportionierten 
Eindruck machte. Die Konsistenz sämt¬ 
licher Knochen war schon ziemlich fest. 

Das Schlachtgewicht des Kälbchens 
betrug 15 Pfund, d. i. GO Proz. des 
Lebendgewichts, was als normal zu be¬ 
zeichnen ist. Das Tier war als nicht 
genügend entwickelt gemäß § 40, Abs. 5 
B.-B. A der Freibank als minderwertig zu 
überweisen. Als Kuriosum sei noch er¬ 
wähnt, daß der Käufer als Kaufpreis für 
das Kalb — 1,50 M. bezahlte und für 
das Fell allein 4 M. erhielt. 

Hemmungsmißbildung an den männlichen Genitalien 
eines Rindes. 

(Mit 2 Abbildungen.) 

Von 

Ur. Werner Meyer-Weimar, 
städt. ttehlachthofdiroktor. 

Dieser Tage kam auf dem hiesigen 
Schlachthof ein Jungrind zur Schlachtung, 
welches eine eigentümliche Anomalie an 
den Genitalien aufwies. Der Besitzer des 
Tieres hatte es als Färse gekauft und 
führte es als solche ein, jedoch mit dem 
Bemerken, daß es sich 
jedenfalls um eine 
Zwitterbildung handle. 

Das ca. 1>/ 2 Jahre 
alte Rind (Simmentaler 
Kreuzung) zeigte ein 
aufgeregtes Tempera¬ 
ment und hatte männ¬ 
lichen Typus, beson¬ 
ders hinsichtlich der 
Form des Kopfes und 
der Entwicklung der 
Schultermuskulatur. 

Von einer regelrechten Rute war jedoch 
nichtszubemerken. Auch ein Hodensack war 
nicht vorhanden; die Bauchdecken dieser 
Gegend waren vielmehr ganz glatt und 
mit vier rudimentären Zitzen besetzt. 
Etwa 9 cm (siehe Abbildungen) unter der 


Vig. l■ 
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normalen Afteröffming hob sich aus dem 
Perineum ein ca. 14 cm langes, schlaff her- 
unterliängeiules, walzenförmiges, endwärts 
aber leicht zugespitztes Gebilde hervor. 
Dasselbe war mit Haut umkleidet und 
wies bis zur AI itte schwache Behaarung 
auf, während es nach dem Ende zu mit 
langen herunterhängenden Haaren besetzt 
war. Vor der „Spitze“ befand sich auf 
der aboralen Seite ein ca. 3 1 2 cm langer, 
in der Längsrichtung verlaufender Spalt, 
bei dessen Öffnen sich auf Druck unter 
scheinbarer Auslösung von Wollustge¬ 
fühlen des Rindes die wohlgebildete Spitze 
einer männlichen Rute herausführen ließ, 


artigen Verdickung blind in der Bauchfalte. 
Hoden und Nebenhoden, wie auch der 
Hodensack fehlten gänzlich. 

Es handelt sich demnach im vor¬ 
liegenden Falle um eine Hemmungs¬ 
mißbildung am männlichen Genital¬ 
apparat eines sonst wohlgebildeten Rindes, 
welche — nach der mir allerdings in 
sehr bescheidenem Maße zugängigen Lite¬ 
ratur zu urteilen — ziemlich selten sein 
dürfte. Auch beim Menschen ist nach 
Birch-Hirschfeld der Mangel beider 
Hoden und Nebenhoden nur in seltenen 
Fällen bei im übrigen wohlgebildeten 
ividuen beobachtet worden. 


Fig. 2. 



Aus ihr wurde der Urin entleert. — Die 
ganze Anlage war der Scham einer Färse 
nicht unähnlich, was auch den Vorbesitzer, 
einen Kleinbauern, veranlaßte, das Tier 
als Zuchtkuh aufzuziehen. — 

Nach der Schlachtung erwies sich das 
Rind in der Hauptsache als männlich. 
Das äußerlich sichtbare Gebilde war 
eine zwar stark verkürzte, sonst 
aber normal ausgebildete Rute mit 
Penisspitze. Die S-förmige Krümmung 
war verdoppelt. An sie hefteten sich 
jederseits die wohlausgebildeten, aber 
kurzen Sitzbeinrutenmuskeln. Die akzes¬ 
sorischen männlichen Geschlechtsdrüsen 
waren vorhanden, wie auch die Blase 
sich normal ansetzte. Die Samenleiter 
waren mit deutlichen Ampullen aus¬ 
gestattet, sie endeten aber nach ca. 30 cm 
langem Verlauf mit einer sondenknopf- 


Rauschbrand (!) beim Pferd. 

Von 

Quadekker-Nijmegen (Holland), 

Schlachtliofdirektor. 

Zurzeit wird im allgemeinen wohl 
angenommen, daß der Rauschbrand weder 
als Seuche noch spontan beim Pferd auf- 
tritt. Deshalb gestatte ich mir den Herren 
Kollegen mitzuteilen, was ich vor kurzem 
gesehen habe: Nicht weit von meinem 
Wohnorte starb plötzlich ein junges Pferd, 
und der dortige Tierarzt hatte die Liebens¬ 
würdigkeit, mich zur Zerlegung desselben 
einzuladen. 

Sektionsbefund: 

Das tote Tier war ein Kaltblut-Fohlen von 
l*/ 2 Jahren; braune Stute, in sehr gutem Nähr- 
zustande. Der Kadaver lag auf der rechten Seite. 
Sehr stark geschwollen zeigte sich der ganze 
Kopf bis an die Lippen, diese einbegriffen, ferner 
Hals, Schulter und das Vorderbein linkerseits. 
Der Bauch war stark aufgetrieben. Von einer 
äußeren Verwundung war nichts zu sehen. Unter 
der Haut an der linken Schulter und am ganzen 
Kamm entlang war auffallend das wohl 3 cm 
dick geschwollene und blutig verfärbte Zellge¬ 
webe mit scharfer Abgrenzung gegen die Cutis. 
Weiter war beachtenswert die stellenweise 
schwarzrot verfärbte und schwammig veränderte 
Muskulatur. Beim Einschneiden in Unterhaut und 
Muskeln entleerte sich eine blutig gefärbte 
Flüssigkeit in solcher Menge, daß sie sehr leicht 
aufgefangen werden konnte. Knistern beim Ein¬ 
schneiden war durchweg deutlich vernehmbar. 
Den frischen Schnittflächen am Kadaver ent¬ 
strömte ein eigentümlicher Geruch; ich kann nicht 
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behaupten, daß es ein Buttersäuregeruch war, 
sondern ein süßlicher, nicht angenehmer, jeden¬ 
falls kein fauliger Geruch. Auffallend war ferner 
die intensive Anämie fast aller Muskeln dieses 
Fohlens, soweit sie nicht in der oben be¬ 
schriebenen Weise verändert waren; sie sahen 
aus wie die eines an Verblutung gestorbenen 
Tieres. In der Brusthöhle war nichts Ab¬ 
normes zu sehen. Die Leber war etwas ge¬ 
schwollen, die Milz war leicht erweicht, und 
die Nieren waren ein wenig geschwollen. 

Die Vorgefundenen Erscheinungen er¬ 
innerten nur an ein bekanntes Bild, näm¬ 
lich den Rauschbrand, und es ist nach 
meiner Ansicht das in Rede stehende 
Fohlen an dieser Krankheit eingegangen. 
Zur Erhärtung dieser makroskopisch am 
Kadaver gestellten Diagnose nahm ich je 
ein entsprechend großes Stück Haut samt 
der blutig infiltrierten Unterbaut und der 
veränderten Muskulatur mit, um in meinem 
Laboratorium eingehende bakteriologische 
Untersuchungen vorzunehmen. Es ergaben 
sich in den Ausstrichpräparaten aus diesen 
Stücken und zwar in großer Menge 
sporentragende Bazillen, die unverkenn¬ 
bar stark den bekannten Rauschbrand¬ 
bazillen glichen. Alle diese Bazillen in 
den Präparaten kamen nur vereinzelt 
liegend vor, niemals in Scheinfäden. Fäden 
wie bei dem malignen Ödem waren 
nicht vorhanden. Um aber weiter 
zu erweisen, ob es sich in diesem Fall 
um echten Rauschbrand handle, stellte ich 
noch fragenden Versuch an: Mit Probe- 
stiickchen vom Fleische dieses Fohlens 
impfte ich neutrale Bouillon und züchtete 
anaerobisch in Buchnerschen Röhrchen. 
Schon am nächsten Tage war die Bouillon 
ganz getrübt, auf ihrer Oberfläche standen 
feine Luftbläschen, so daß anzunehmen ist, 
daß Gasbildung eingetreten war. Im 
hängenden Tropfen aus dieser Bouillon 
sah ich Bazillen mit Eigenbewegung. Nun 
impfte ich von der so veränderten Bouillon 
über auf feste Nährböden (Gelatine und 
Agar) und züchtete wieder anaerobisch. 
Auf der Gelatine entstanden kugelige 
Kolonien, die schnell verflüssigten; der 
Agar war weitgehend zerklüftet durch 


die Gasbildung, die darauf gewachsene 
Kultur war grau. Präparate von dieser 
Agarkultur zeigten typische Rauschbrand¬ 
bazillen, wovon einzelne ovale Endsporen 
trugen. Auch hier habe ich vergeblich 
nach Fäden gesucht. Alle Bazillen waren 
grampositiv. Aus der Agarkultur impfte 
ich ein Meerschweinchen, das an Rausch¬ 
brand verendete. 

Als Todesursache dieses Fohlens kann 
ich von allen bekannten Krankheiten mü¬ 
den Rauschbrand und zwar diesen nach 
meiner Ansicht bestimmt annehmen, jede 
andere Krankheit hätte ein anderes Er¬ 
gebnis gehabt. Überdies lief das Fohlen 
auf einer Wiese in einer ausgesprochenen 
Rauschbrandgegend. Allerdings kommen 
solche Fälle immerhin relativ selten vor, 
es beweist aber dieser Fall, daß auch bei 
Pferden (Fohlen!) Rauschbrand spontan 
auftreten kann*). 

Chronischer Rotz beim Menschen. 

Von 

Prof. A. Dedülin-Charkow. 

Anfangs dieses Jahres wurde der 
Assistent an dem bakteriologischen La¬ 
boratorium des Hauptveterinäramtes 
in Petersburg, Kollege S. W., auf un¬ 
bekannte Weise durch Rotz angesteckt, 
obgleich der Kollege bei seinen Arbeiten 
immer sehr vorsichtig zu Werke ging. Der¬ 
selbe ist jung (33 Jahre alt), sehr kräftig 
gebaut und war bis zur Infektion ganz 
gesund. Die ersten zwei Monate waren 
die Krankheitssymptome unbestimmt und 
wechselnd, anfangs bemerkte er gastrische 
und Fiebererscheinungen. Die Temperatur 
war hoch, aber nicht regelmäßig, sondern 
unregelmäßig springend. Später gesellten 

'*') Der von Herrn Kollegen Quadekker mit¬ 
geteilte Fall ist von Interesse. Indessen wäre zum 
Beweise, daß es sich tatsächlich um Rauschbrand 
gehandelt hat, der erschöpfende bakterio¬ 
logische Nachweis erforderlich gewesen, 
daß die gezüchteten Bakterien echte 
Rauschbrand- und nicht Pseudorausch¬ 
brandbakterien waren. (A'gl. Zeitschr. f. 
Infektionskr., parasit. Krankh. und Hygiene der 
Haust. III. Bd., S. 95ff). 0. 
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sich dazu Erscheinungen einer Lungen- 
aftektion und einer eitrigen Pleuritis. 
Die bakteriologische Untersuchung des 
Speichels ergab eine grolle Menge des 
Diplococcus lanceolatus Frankel im 
Ausstrich - Präparat. Im zweiten Monat 
stellten sich scharfe Temperaturerhöhun¬ 
gen ein. Jetzt machte sich auch ein 
Schmerzgefühl in einem Knoten in der 
Unterhaut des Oberschenkels bemerkbar, 
und einige Tage später erschien der 
zweite Knoten in der Nähe des ersten. 
Der Arzt nahm an, es handle sich um 
Phlebitis. Aber einige Kollegen meinten, 
daß es Kotzerscheinungen seien. Die 
bakteriologische Untersuchung des exstir- 
pierten Knotens ergab reine Rotzkultur. 
Geimpfte Meerschweinchen und Katzen 
starben nach der subkutanen Impfung von 
Knoten-Material nach sieben Tagen. Eine 
Woche darauf bildete sich bei dem 
Patienten noch ein Knoten auf dem 
anderen Fuße. Während der Zeit der 
Knotenbildung traten abermals starke 
Temperaturerhöhungen (40.f> C.) und 

Schmerzen auf. Einer der letzteren 
Knoten ergab auch eine reine Rotzkultur, 
die eine gleich starke Virulenz für Meer¬ 
schweinchen und Katzen hatte, wie die 
zuerst isolierte Kultur. 

- RetV 

Tennhaeff, C., Mitteilungen aus dem 

Gemeindesclilaclithaus in Utrecht. 

Cysticercus inennis beim Rind. 

(Tijdsehrift voor Vcenrlsrnijkumlc Bd. 1J5, 190S, 8. 014). 

Auf dem Utrechter Schlachthof wurden 
bis zum Jahre PJ07 zur Untersuchung 
auf Finnen bei Rindern nur die inneren 
Kaumuskeln angeschnitten. Durch diese 
Untersuchung wurden jährlich durch¬ 
schnittlich nur 2 mal lebende Finnen ge¬ 
funden. Diese geringe Zahl von finnigen 
Rindern stand im Widerspruch mit der 
in Utrecht ziemlich häufig konstatierten 
Bandwurmkrankheit des Menschen und 
auch zu häufigen Finnenfunden bei den 


Nach abermals einem Monat war das 
Befinden des erkrankten Kollegen besser. 
Es waren keine neue Knotenbildungen und 
1 keine Schmerzen mehr aufgetreten, nur 
manchmal stellten sich in verschiedenen 
I Zwischenräumen Fieberanfälle ein. 

Zurzeit ist der Kollege in der Krim, 
wo er mit Hilfe der vis naturae medicatrix 
zu genesen hofft. 

Seit Anfang der Krankheit sind be¬ 
reits neun Monate verflossen, und der 
j jetzige Zustand ist verhältnismäßig zu¬ 
friedenstellend. Der beschriebene ist 
schon der dritte Fall von chronischer 
Rotzkrankheit bei unseren Tierärzten. 
Einer von ihnen hat zwei Jahre gelitten 
und ist an einer anderen Krankheit ge¬ 
storben. Der zweite Kollege leidet schon 
mehr als drei Jahre an chronischem 
Rotz. In allen drei Fällen ist die 
Diagnose bakteriologisch sicher gestellt 
worden. 

Man hat vollen Grund anzunehmen, 
daß Kollege W. durch den Darmkanal 
angesteckt, ist, weil er nach den ersten 
Krankheitserscheinungen (gastrisches Fie¬ 
ber) ununterbrochen in der Klinik ver¬ 
blieb. Die folgenden Krankheitssymptome 
zeigten das Bild der gewöhnlichen Ver¬ 
breitung des Rotzes im Organismus. 

rate. 

aus Holland nach Deutschland eingeführten 
geschlachteten Rindern. 

Gelegentlich eines Besuches des Ut¬ 
rechter Schlachthofes sprach Ostertag 
die Vermutung aus, daß die seltenen 
Finnenfunde auf das Nichtanschneiden der 
äußeren Kaumuskeln und des Herzens 
zurückzuführen seien, welche Vermutung 
sofort dadurch ihre Bestästigung fand, 
daß 0. bei einer bei dieser Gelegenheit 
auf Wunsch ausgeführten Untersuchung 
einer gerade geschlachteten Kuh Finnen 
in den äußeren Kaumuskeln fand. Seit¬ 
dem werden am Utrechter Schlachthof 
auch die äußeren Kaumuskeln und das 



Herz angeschnitten sowie die Zungen¬ 
muskeln, die Kehlkopfmuskeln und die 1 
Zwerchfellpfeiler untersucht mit dem 
Erfolg, daß in dem Winterhalbjahr j 
1907-08 hei 74 Kühen und Kälbern Finnen, 
und zwar 13 mal lebende, gefunden wurden. 
Bei diesen 74 finnigen Tieren fänden sich 
30 mal (darunter 5 mal lebende) Finnen 
nur in den äußeren Kaumuskeln und 
"20 (4) mal nur im Herzen, so daß diese 
50 (9) Fälle bei der früher üblichen 
Untersuchungsmethode übersehen worden 
wären. Bei jedem finnigen Tiere wird 
durch mikroskopische Untersuchung fest¬ 
gestellt, ob die Finnen lebend sind. 
Das Fleisch der Tiere, die lebende 
Finnen beherbergen, wird erst nach 
3 wöchigem Aufenthalt im Kühlhaus, 
das Fleisch der mit abgestorbenen 
Finnen ohne Einschränkung in Verkehr 
gegeben. Sch aller. 

Schmidt, H., Über die chemische 
Zusammensetzung minderwertigen 
Schlachtfleisches. 

(J.-D. Berlin BIOS.) 

Nach den Untersuchungen des Yerf. 
unterscheidet sich das als minderwertig 
bezeiclmete, makroskopisch nicht ver¬ 
änderte Fleisch tuberkulöser Schlacht¬ 
tiere in chemischer Hinsicht nicht 
wesentlich vom Fleisch normaler 
Schlachttiere. 

Weber, Schütz, Titzo und Holland, 
Versuche über die Haltbarkeit der 
behufs Immunisierung eingespritzten 
menschlichen Tuberkelbazillen im 
Körper des Rindes. 

(Tuberkulose-Arbeiten aus dem Kaiserlichen fiesundüeitsamte 
1908, 9. Ilelf.) 

Zur Abwehr der durch die Verwen¬ 
dung lebender menschlicher Tuberkel¬ 
bazillen zur Schutzimpfung der Binder 
bedingten Gefahr beim Genüsse des 
Fleisches solcher Tiere wurde in einer 
Sitzung des Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amtes am 31. März 1906 als vorläufige 
Regelung in Vorschlag gebracht, das 


Fleisch der schutzgeimpften Tiere inner¬ 
halb der neun auf die Schutzimpfung 
folgenden Monate nur als bedingt tauglich 
zum Verkehr zuzulassen. (Vgl. die Ver¬ 
ordnung für das Königreich Sachsen vom 
29. 10. 1906, diese Zeitschrift 17. .Tahrg.. 
S. 101.) Gleichzeitig wurde es für not¬ 
wendig erachtet, in größerem Umfange 
Versuche über die Haltbarkeit der mensch¬ 
lichen Tuberkelbazillen im Binderkörper 
anzustellen. Nach den jetzt vorliegenden 
Ergebnissen konnten zwei Monate nach 
der intravenösen Schutzimpfung mit Tau- 
ruman lebende menschliche Tuberkel¬ 
bazillen noch in Milz, Portal-, Nieren-, 
Achsel- und Kniefaltendrüsen, 3 — 6Monate 
nach der Impfung nur noch in Lungen, 
Bronchial- und Mediastinaldrüsen des 
Rindes nachgewiesen werden. Bei Tieren, 
denen unbeabsichtigt ein Teil des Impf¬ 
stoffes in die Unterbaut gespritzt worden 
war, konnten an der Impfstelle und in der 
zugehörigen Lymphdriise noch nach 7 und 
11Monaten die eingespritzten Bazillen 
nachgewiesen werden. Ein bovovakzi- 
niertes Tier beherbergte 3’/ 2 Monate nach 
der Zweitimpfung menschliche Tuberkel¬ 
bazillen noch in Lunge, Bronchial-, Media- 
stinal-, linker Bug- und rechter Nieren¬ 
drüse: von 5 Monaten ab waren die Be¬ 
funde negativ. 

Auf Grund dieser Resultate sind an 
Stelle der früheren, vorläufigen Be¬ 
stimmungen für die Behandlung des 
Fleisches schutzgeimpfter Rinder folgende 
Vorschläge formuliert worden: 

1. Lunge und Herz von mit lebenden 
Tuberkelbazillen immunisierten Bindern 
sind 10 Monate lang nach der Impfung 
untauglich. 

2. Finden sich Veränderungen an der 
Impfstelle, so ist die Impfstelle und ihre 
Umgebung bis einschließlich der zu¬ 
gehörigen Lymphdrüsen untauglich. 

3. Der ganze Tierkörper mit Aus¬ 

nahme von Lunge und Herz ist innerhalb 
der ersten 4 Monate nach der Impfung 
bedingt tauglich. s/ndir. 



Dieterlen, F., Beitrag zur Frage (1er 
SchneiIdiagnose der Tuberkulose im 
Tierversuch. 

(Tuberkulose-Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheitsamte, 
fl. Heft, 1908.) 

Verfasser kommt bei der Nachprüfung 
der von Bloch*) für die Schnelldiagnose 
der Tuberkulose im Tierexperiment vor¬ 
geschlagenen Modifikation im Gegensatz 
zu Fligg**) zu dem Resultat, daß die 
Quetschung der regionären Lymphdriisen 
des Impftieres eine schnellere Entschei¬ 
dung der Frage, ob Tuberkulose vor¬ 
liege, nicht ermögliche. Die auftretende 
Schwellung der gequetschten Drüse sei 
für Tuberkulose nicht spezifisch und nicht 
zu unterscheiden von Schwellungen, die 
durch andere Bakterien und auch durch 
sonstige, das geschädigte Gewebe treffende 
Reize hervorgerufen würden. stadie. 

Titze, C., und Weidanz, 0., Infektionsver- 
suche an Hunden mit Tuberkelbazillen 
des Typus bovinus und Tuberkelbazillen 
des Typus liuinanus. 

(Tuberkuloscarbeiten aus d. Kais. Gosundhoitsamt, 9. Heft, 1908.) 

Zusammenstellung der Literatur spe¬ 
ziell über experimentelle Tuberkulose des 
Hundes und Mitteilung eigener Versuche, 
Hunde auf subkutanem oder intravenösem 
Wege, durch Fütterung oder Inhalation 
mit dem Typus humanus und dem Typus 
bovinus zu infizieren, wobei die Versuchs¬ 
tiere eine erhebliche Widerstandskraft 
gegen beide Typen und gegen jeden ge¬ 
wählten Infektionsmodus zeigten, so daß 
die erzeugten Veränderungen meistens 
geringgradig blieben und zum Teil wieder 
ansheilten. stadie. 

Weber, A., Titze, €., und Weidanz, 0., 
Über Papageien- nnd Kanarienvogel- 
Tuberkulose. 

(Tuberkulose-Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amte, 9. Heft, 1908.) 

Aus zwei Fällen spontaner Papageien¬ 
tuberkulose wurde der Typus humanus 
gezüchtet. Papageien erlagen der intra¬ 
venösen Impfung und auch der Fütterung 
mit allen drei Typen der Tuberkelbazillen; 

*) Berl. klin. Wochenschr., 1907, S. 511. 

**) Diese Zeitschr., lauf. Jahrg., S. 343. 


am größten erwies sich hierbei die 
Virulenz des Typus bovinus, am geringsten 
die der Hühnertuberkelbazillen. 

Kanarienvögel zeigten sich bei der 
Fütterungsinfektion für Hühnertuberkel¬ 
bazillen am empfänglichsten, demnächst 
für Perlsuchtbazillen: eine Infektion mit 
Bazillen des Typus humanus gelang da¬ 
gegen nicht. Ein Fink konnte durch ein¬ 
malige Fütterung mit Hühnertuberkulose 
infiziert werden; Stare wurden vergeblich 
mit allen drei Typen und Sperlinge mit 
eben so wenig Erfolg mit Perlsuchtbazillen 
gefüttert. Stadie. 

Zur Ausführung 
des Fleischbescliaugesetzes 
und andere Tagesfrageu. 

— Ist das Fleisch von finnigen Rindern, bei denen 
bei der üblichen Untersuchung und bei der nach¬ 
folgenden Zerlegung in 2'/a kg - Stücke nur ein 
Finnenbalg gefunden wurde, in dem jedoch zwei 
Kopfanlagen vorhanden waren, als einfinnig oder als 
schwachfinnig zu behandeln? Von Schlachthof- 
dircktor Burggraf-Guben. 

Als Itegel gilt, daß bei den gesundheits¬ 
schädlichen Finnen sich in jedem Finnenbalge 
nur eine Schwanzblase mit einer Kopfanlage vor¬ 
findet. Nachdem vor längerer Zeit hier bei einem 
Rind ein Finnenbalg mit einer Schwanzblasc, 
aber zwei Kopfanlagen — die eine mit vier, die 
andere mit zwei Saugnäpfen ausgestattet — 
ermittelt wurde, war in der letzten Woche hier 
wiederum Gelegenheit, bei einem Rind einen 
Finnenbalg mit einer Schwanzblase, aber zwei 
Kopfanlagen enthaltend, festzustellen. 

Im ersten Falle saßen die beiden Kopf¬ 
anlagen getrennt in der gemeinschaftlichen 
Schwanzblase, im letzten Falle dagegen hingen 
die beiden Kopfanlagen, die eine mit drei, die 
andere mit vier Saugnäpfen ausgestattet, an 
ihren breiten Halsenden fest verwachsen 
aneinander, und an der Verwachsungsstelle setzte 
sich die gemeinschaftliche Schwanzblase an. 

Im ersten Falle wurde dem Funde als eine 
gelegentliche Ausnahme von der Regel keine 
besondere Bedeutung beigelegt. Es scheint 
jedoch, als ob solche Mißgeburten bei den 
Rinderfinnen sich häufiger feststellen lassen, wenn 
eben jederFinnenfunddurchmikroskopischeünter- 
suchung des Parasiten gesichert wird. Die zuletzt 
gefundene Finne mit zwei Kopfanlagen zu drei und 
vier Saugnäpfen ist als gefärbtes Dauerpräparat 
verarbeitet. Das Fleisch der Rinder ist in beiden 
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Fällen als einfinnig behandelt worden, da 
weitere Finnenbälge nicht zu ermitteln waren. 

— Beurteilung des Fleisches wäßriger Tiere. 

Anfrage des Schlachthofdirektors N. in N. 

Auf hiesigem Schlachthofe wurde ein Ochse 
geschlachtet, der sich bei der Untersuchung als 
wäßrig erwies. In der Subkutis, in dem inter¬ 
muskulären Bindegewebe gelbliche Flüssigkeit in 
großer Menge, so daß das Bindegewebe einen sal¬ 
zigen Eindruck machte. Nach 24 ständigem Hängen 
eine Unmenge von Flüssigkeitströpfchen an den 
Vorarmen und am Hals, der Fußboden unter dem 
Tier mit Flüssigkeit bedeckt. Die Muskulatur 
an verschiedenen Stellen graurot verfärbt. Auf 
Grund dieses Befundes erklärte ich das Fleisch 
für untauglich. Ein zweiter Sachverständiger 
äußerte die Ansicht, es könnten die beiden Vorder¬ 
viertel als untauglich, einigeTeile dcrHinterviertel 
als minderwertig behandelt werden. Als ich nun 
die Hinterviertel zerschnitt, fand ich dieselben 
wäßrigen Ergießungen zwischen den einzelnen 
Muskeln und das Fleisch selbst wäßrig. Nun 
die grundsätzliche Frage: Kann bei Wäßrigkeit 
ein Tier zur Hälfte als untauglich, zur andern 
Hälfte als minderwertig behandelt werden? 

Antwort: Bei hochgradiger allgemeiner 
Wassersucht ist nach § 33 Nr. 13 B. B. A der 
ganze Tierkörper als untauglich anzusehen; bei 
geringgradiger nach § 40 B. B. A der ganze Tier¬ 
körper als minderwertig. Diese Art der Begut¬ 
achtung stützt sich darauf, daß die Wassersucht 
als Allgemeinleiden sämtliche Teile der Musku¬ 
latur gleichmäßig befällt. 

— I. Ist der nichttierärztliche Fleischbeschauer 
berechtigt, ohne Lebendbeschau die Fleischbeschau 
auszuiiben oder muß er in diesem Falle den Metzger 
an den tierärztlichen Fleischbeschauer verweisen? 

— II. Ist der Fleischbeschauer verpflichtet, un- 
geborene Kälber, die er bei der Untersuchung einer 
Kuh findet, zu beschlagnahmen? 

Anfragen des Tierarztes Dr. L. in A. 

Was die zweite Frage anbelangt, möchte 
ich, da der Fleischbeschauer zur Untersuchung 
einer Kuh und nicht eines Kalbes gerufen worden 
ist, glauben, daß sich die Beanstandung des un¬ 
geborenen Kalbes erübrigt. Würde der Metzger 
ein ungeborenes Kalb, das er zufällig bei der 
Schlachtung einer Kuh findet, verwenden, so 
machte er sich, abgesehen von sonstigen zu er¬ 
wartenden Strafen, deshalb strafbar, weil er das 
Tier nicht hat untersuchen lassen. Der Fleisch¬ 
beschauer ist doch auch nicht verpflichtet, die 
Gebärmutter, falls solche nicht erkrankt ist, bei 
Ausübung der Fleischbeschau zu beschlagnahmen, 
sondern er hat sie nur zu untersuchen, gleich¬ 
gültig ob die Gebärmutter tragend ist oder nicht. 
Dabei ist allgemein bekannt, daß die Gebärmutter 


ein für den menschlichen Genuß untaugliches 
Organ ist. 

Antwort: Zu 1. Der nichttierärztliche Be¬ 
schauer ist ohne Lebendbeschau m. E., vom 
technischen Standpunkt aus beurteilt, nur bei 
unkomplizierten Knochenbrüchen, wenn diese 
binnen 12 Stunden znr Schlachtung geführt haben, 
als zuständig zu erachten, sonst nicht. Ich habe 
mich hierüber in meinem Leitfaden für Fleisch- 
besebauer des näheren ausgesprochen. 

2. Der Fleischbeschaucr ist nach § 9 R. G. 
verpflichtet, ein ungeborenes Kalb als untauglich 
zum Genuß für Menschen (§ 33 Nr. 2 B. B. A) 
vorläufig zu beschlagnahmen. 

— Kann ein Schlächter verlangen, daß die bei 
ihm beanstandeten Organe vorläufig liegen bleiben 
zwecks Beaugenscheinigung durch den Besitzer? 

Anfrage des Schlachthofdirektors A. in M. 
(Preußen). 

Antwort: Der untersuchende Tierarzt hat 
im Fall einer Beanstandung dem Besitzer nach 
§ 41 B. B. A. hiervon sofort unter Angabe des 
Grundes Mitteilung zu machen. Nach §70A. B. J. 
hat der Besitzer dann eiuo etwaige Beschwerde 
binnen 24 Stunden anzumeldeu. Ist innerhalb 
dieser Frist eine Beschwerde nicht eingelegt, so 
sind die untauglichen Teile unschädlich zu be¬ 
seitigen. 

Amtliches. 

Gutachten der Kgl. Technischen Deputation 
für das Veterinärwesen, betreffend Tötungsart beim 
Schlachten von Rindern (Schußapparate). 

An den Herrn Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. 

Euere Exzellenz haben die Unterzeichnete 
Deputation, einem Wunsche des Magistrats der 
Stadt Berlin entsprechend, um eine gutachtliche 
Äußerung darüber ersucht: 

Ob vom Standpunkte der Humanität aus die 
Tötung mittelst des Behrschen oder eines an¬ 
deren Sclmßapparates vor anderen Tötungsarten 
den Vorzug verdient, und weiter, ob tatsächlich, 
wie die Floischer behaupten, die Betäubung 
mittelst des Schußapparates das Ausbluten be¬ 
hindert und dadurch das Fleisch in bezug auf 
gutes Aussehen, Erhaltung und Dauerfähigkeit 
der daraus hergestelltcu Waren beeinträchtigt? 

Euere Exzellenz haben ferner 39 größere 
Schlachthofverwaltungen, welche die Behrsche 
Schlachtpistole im Gebrauche haben, veranlaßt, 
sich über die hierbei gemachten Erfahrungen zu 
äußern. 

Unter Zurückreicbung dieser Berichte beehren 
wir uns gehorsamst, im Nachstehenden das ge¬ 
forderte Gutachten zu erstatten. 
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Vom Standpunkte der Humanität aus ist 
bei den verschiedenen Schlachtmethoden zu ver¬ 
langen, daß bei der Tötung möglichst rasch 
eine vollständige Betäubung der Schlachttiere 
eintritt, so daß die im Verblutenlassen bestehende 
Schlachtung schmerzlos erfolgt. 

In dieser Beziehung besteht zwischen der 
herkömmlichen Tötung durch Kopfschlag (Keulen¬ 
schlag, Hammerschlag, Schlagbolzenapparat oder 
Bouterolle) und den neueren Schußapparaten 
(Kugelschuß- und Bolzenschußpistole > kein 
wesentlicher Unterschied. 

Der richtig ausgeführte Kopfschlag sowohl, 
wie auch ein gut konstruierter und richtig 
applizierter Schußapparat führt teils durch die 
Erschütterung des Gehirns, teils durch die Zer¬ 
störung und Lähmung der Zentren des Bewußt¬ 
seins und der Empfindung im Großhirn so¬ 
fortige Bewußtlosigkeit und Empfindungslosigkeit 
herbei. 

Beide Tötungsarten sind somit als human 
zu bezeichnen. 

Die von der Eieischerinnung aufgestellte 
Behauptung, daß jedes mit einem Schlagbolzen¬ 
apparat getötete Tier lange Zeit Schmerz¬ 
empfindungen habe und daher diese Tötungsart 
direkt als Grausamkeit bezeichnet werden müsse, 
ist nicht zutreffend. Es ist wissenschaftlich 
nachgewiesen und wird auch in den einge¬ 
forderten Berichten der Seldachthofverwaltungcn 
mehrfach hervorgehoben, daß bei den nach dem 
Schuß zusammengestürzten Tieren die Hornhaut- 
refiexe sofort erloschen sind und das Auge ge¬ 
brochen erscheint. Diese Beobachtung beweist 
den sofortigen Eintritt von Empfindungslosigkeit 
bei den mit der Schlachtpistole getöteten Tieren. 
Nur bei mangelhafter Konstruktion und fehler¬ 
hafter Applikation des Schußapparates findet 
eine sofortige und ausreichende Betäubung nicht 
statt. Dies gilt jedoch in gleichem Maße auch 
vom Kopfschlag, wenn derselbe von ungeübten 
Personen vorgenommen wird. 

Die Polizeiverordnung, betreffend die Ord¬ 
nung auf dem städtischen Schlachthofe zu Berlin 
vom 4. Oktober 11)00, hat deshalb im § 12 Ab¬ 
satz 1 ausdrücklich für die Vornahme des Kopf¬ 
schlags den Befähigungsnachweis vorgeschrieben. 

Wenn nun aber auch vom allgemeinen 
humanen Standpunkt aus betrachtet der Kopf¬ 
schlag und die Tötung durch Schußapparate als 
gleichwertige Betäubungsmethoden bezeichnet 
werden müssen, so kann doch die zwangsweise 
Einführung speziell des Behrschen Schußappa¬ 
rates (Belirsche Schlachtpistole, Bolzenschuß¬ 
pistole, Schlachtbolzenpistole, Blitzbetäuber), 
wie sie vom Kuratorium für den städtischen 
Vieh- und Schlachthof beim Magistrat angeregt 


worden ist, zurzeit nicht befürwortet werden. 
Die übrigen vom Vorstand der Berliner Fleischer¬ 
innung und dem Verein der Berliner Groß¬ 
schlächter gegen diese Tötungsmethode erhobenen 
Einwände erscheinen nämlich zum Teil berechtigt, 
wie sich aus mehreren der eingeholten Schlacht¬ 
hofberichte ergibt. In dieser Beziehung ist der 
Berichterstattung folgendes zu entnehmen. 

1. Die Frage, ob durch die Anwendung der 
Behrschen Schlachtpistole mit Sicherheit eine 
vollständige Betäubung (Bewußtlosigkeit) der 
Schlachttiere erreicht wird, ist von 27 Bericht¬ 
erstattern (unter 39) auf Grund meist mehr¬ 
jähriger Erfahrungen bejaht worden. Von 12 
Schlachthofverwaltungen ist die Frage nach 
praktischen Versuchen verneint worden (Gum¬ 
binnen, Marienwerder, Posen, Breslau, Halber¬ 
stadt, Kiel, Halle, Paderborn, Gelsenkirchen, 
Bochum, Mülheim a. Rh., Trier). 

Es wird namentlich darauf hingewiesen, 
daß die Behrsche Pistole beim Großvieh bzw. 
bei schweren, starken Bullen und Ochsen mit 
dicken Schädclknochen und starkem Stirnhaar¬ 
wuchs, sowie bei älteren Tieren häufig versagt 
hat, weil der Bolzen auch bei stärkster Pulver¬ 
ladung die dicke Schädeldecke nicht zu durch¬ 
schlagen vermochte. Trotz mehrfacher Schüsse 
waren öfters Tiere nicht zu Fall zu bringen und 
mußten daher mit dem Schlagbolzen oder mit 
dem eine größere Durchschlagskraft besitzenden 
Stoff sehen Kugelschußapparat getütet werden; 
andere fielen erst beim zweiten und dritten 
Schuß. 

Wiederholt versagte die Pistole beim Ab¬ 
drücken. Bei älteren Tieren verbog sich zu¬ 
weilen der Bolzen oder er war zu kurz, so daß 
die Tiere verzögert fielen und längere Zeit 
stöhnten. 

Auch von den günstig urteilenden Bericht¬ 
erstattern wird endlich darauf hingewicseD, daß 
die Behrsche Schlachtpistole (wie alle Schuß¬ 
apparate) ein geübtes, zuverlässiges Personal 
erfordert, daß der Apparat teuer ist und sehr 
sauber gehalten werden muß bzw. nur brauchbar 
ist, wenn er nach Abgabe verhältnismäßig 
weniger Schüsse gründlich vom Pulverschleim 
gereinigt wird, was bei Großbetrieben und an 
Hauptschlachttagen mit Schwierigkeiten ver¬ 
knüpft ist. 

Hiernach dürfte die Behrsche Schlacht¬ 
pistole im wesentlichen nur für das Kleinvieh 
als geeigneter Betäubungsapparat in Betracht 
kommen. 

2. Die Frage, ob genügende Ausblutung ein- 
tritt, haben mit Ausnahme von Königsberg alle 
Berichterstatter bejaht. Der Königsberger Be¬ 
richt bemerkt, daß die Ausblutung zwar genügend, 
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aber nicht so vollständig sei, wie beim Bolzen¬ 
schlagapparat. 

Die feineren Blutgefäße seien stärker mit 
Blut gefüllt und das Fleisch etwas rötlicher. 

3. Die Frage, ob das Fleisch weniger halt¬ 
bar ist als hei anderen Betäubungsarten, ist 
gleichfalls von sämtlichen Berichterstattern ver¬ 
neint worden, mit Ausnahme von Königsberg, 
das zwar keine eigenen Erfahrungen hierüber 
besitzt, jedoch annimmt, daß das Fleisch infolge 
der weniger vollständigen Ausblutung auch eine 
geringere Haltbarkeit besitze. 

4. Die Frage, ob das Gehirn minderwertig 
wird, haben 28 Berichterstatter verneint. Sieben 
Schlachthofverwaltungen (Königsberg, Schneide¬ 
mühl, Waldenburg, Hannover, Osnabrück, Emden 
und Paderborn) haben die Frage bejaht. Der 
Königsberger Bericht führt aus, das Gehirn 
rieche im Schußkanal und in dessen Umgebung 
intensiv nach Pulvergasen und sei dort schwarz 
verfärbt. Der Geruch sei auch noch am zweiten 
Tage vorhanden. Das Gehirn sei deshalb minder¬ 
wertig und der Schaden für den Schlächter nicht 
unerheblich, wenn die Schlachtpistole obligato¬ 
risch eingefiihrt werde. 

5. Die Frage, ob durch die Anwendung der 
15 eh eschen Schlachtpistole eine Gefährdung der 
beim Schlachten beschäftigten Personen zu be¬ 
fürchten ist, haben 28 Schlachthofverwaltungen 
verneint. 

Von sechs Berichterstattern ist die Frage 
bejaht worden (Potsdam, Waldenburg. Halle, 
Düren, Königsberg, Posen). Fis wird darauf hin¬ 
gewiesen, daß die schießende Person beim 
Steckenbleiben des Bolzens im Stichkanal der 
Stirn durch das niederstürzende Tier mit zu 
Boden gerissen werden kann, wenn sie die 
Pistole nicht fallen läßt, und daß hei schweren 
Bullen infolge des Widerstandes des Bolzens an 
der Stirn der Kiickscblag so stark ist, daß bei 
den betreffenden Personen Verletzungen des 
Ballens der rechten Hand und starke Schmerzen 
im Arm auftreten. 

6. Die Frage, ob es erwünscht erscheint, 
noch weitere Versuche mit der Bchrschen 
Schlachtpistole vorzunehmen, oder ob die bis¬ 
herigen Erfahrungen zur völligen Beantwortung 
der zu 1 bis 5 gestellten Fragen ausreichen, 
haben 21 Berichterstatter verneint bzw. bejaht. 
Elf Schlachthofverwaltungen halten weitere Ver¬ 
suche für angezcigt (Königsberg, Gumbinnen, 
Posen, Kiel, Halle, Emden, Minden, Paderborn, 
Gclsenkirchen. Bonn, Düren). Es wird nament¬ 
lich bemerkt, daß die Schlachtpistole einer Ver¬ 
besserung und Vervollkommnung bedürfe, indem 
ihr gewisse Konstrnktionsmängel anhaften, welche 
ihre Anwendung und Haltbarkeit in Frage stellen; 


besonders der Umstand, daß der abgeschossene 
Bolzen nicht immer zurückspringe, habe eine 
Verbiegung desselben und damit die Unbrauch¬ 
barkeit des ganzen Instrumentes sowie teuere 
l’eparaturen zur Folge. 

In einigen Berichten sind endlich außer über 
den Bchrschen Schußapparat Mitteilungen über 
andere Schußapparate (von Stoff, Schräder, 
Liebe und Freund) sowie über den Schlag- 
bolzcnapparat gemacht worden. 

Der Stoffsclie Kugelschußapparat wird 
wegen der besseren Durchschlagskraft beim 
Großvieh (schweren Ochsen und Stieren) von 
einigen Schlachthofverwaltungen der Bchrschen 
Pistole vorgezogen. Mehrfach wird jedoch be¬ 
tont, daß aus Sicherheitsgründen von der Ein¬ 
führung des Kugelschußapparates abzusehen ist, 
weil die Hantierung damit für den Menschen 
gefährlich ist, indem die Kugel zuweilen seitlich 
aus dem Tierkörper herausfährt und in der Nähe 
stehende Menschen verletzt. 

Andere Kugeln durchschlagen die Schädel¬ 
basis und dringen in die Muskulatur ein, wo sie 
stecken bleiben. 1 >urch diese verirrten Kugeln 
wird eine Beschädigung der Messer der Fleisch¬ 
zerkleinerungsmaschinen herbeigeführt. Hierzu 
kommt häufig schlechtes Ausbluten und eine 
Verminderung der Haltbarkeit des Fleisches, 
wenn die Kugel ins verlängerte Mark eindringt 
und die dort gelegenen Zentren des Herzens 
und der Blutgefäße lähmt (Halle, Krefeld, Kiel, 
Potsdam, Luckenwalde, Mülheim a. Eli.'). 

Der S c h rad crsehe B o 1 z e n s c h u ßa p p a ra t 
„Mors“ wird in dem Berichte des Kegierungs- 
präsidenten zu Potsdam bezüglich seiner be¬ 
täubenden Wirkung der Bchrschen Pistole und 
dem Stofischen Apparat als gleichwertig, der 
Bchrschen Pistole jedoch als überlegen be¬ 
zeichnet, weil der ltiickstoß fehlt und der Dorn 
nicht stecken bleibt. 

Der Freundsche K uge I sc hu ß ap parat hat 
sich in Koblenz seit zehn Jahren gut bewährt, 
was Betäubung, Ausbluten und Haltbarkeit des 
Fleisches betrifft. Die Gefährdung von Per¬ 
sonen ist aber auch bei diesem Apparat nicht 
ausgeschlossen. 

Der Liebesche Schußapparat, dessen 
Bolzen durch Federkraft in den Lauf zurück- 
getrieben wird, und der nur in Karlsruhe an¬ 
gewandt werden soll, ist nach der Meinung der 
Sehlachthofvenvaltung in Kottbus der Bchrschen 
Pistole vorzuziehen, weil keine Pulvergase ins 
Gehirn eindringen. 

Der Schlagbolzenapparat (Schlagmaske, 
Bouterolle) besitzt nach den Berichten der 
Schlachthofverwaltungen zu Posen und Halbcr- 
stadt den Vorzug der Gefahrlosigkeit, einfacher 
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Handhabung und Billigkeit und ist bezüglich der 
Betäubung der B eh rachen Pistole mindestens 
gleichwertig. Als Mängel der Schlagmaske 
werden bezeichnet, daß beim Töten von Bullen 
große Kraft und Geschicklichkeit erforderlich 
ist, und daß die Betäubung mißlingt, wenn der 
Apparat beim Schlagen seitlich getroffen wird. 

Das von Euerer Exzellenz geforderte Gut¬ 
achten ist somit auf Grund der eingegangenen 
Berichte der Schlachthofverwaltungen dahin ab¬ 
zugeben: 

1. Die Tötung mittelst der Behr sehen Schlacht- 
pistole, des Stof [sehen Kugelschußapparates 
und anderer Schußapparate verdient, vom Stand¬ 
punkt der Humanität betrachtet, vor anderen 
Tötungsarten, insbesondere vor dem Kopfschlage, 
nach den bisherigen Erfahrungen nicht einen 
derartigen Vorzug, daß ihre zwangsweise Ein¬ 
führung befürwortet werden kann. 

2. Die Behr sehe Pistole (Bolxenschußapparat) be- 

wirkt beim Kleinvieh (nicht aber bei schiceren 
Bullen und Ochsen) in der Hegel eine voll¬ 
ständige Betäubung und ermöglicht ein gutes 
Ausbluten, beeinträchtigt also das Fleisch in 
bezug auf gutes Aussehen, Erhaltung und 
Dauerhaftigkeit der daraus dargestellten Waren 
nicht. Dagegen kann durch den Stoffsehen 
und andere Kugelschußapparate das Ausbluten 
behindert und infolgedessen das Fleisch beein¬ 
trächtigt werden. Die Benutzung der Kugel¬ 
schußapparate ist außerdem für den Menschen 
viel gefährlicher, als der Gebrauch der 
Behr sehen Pistole. von Conrad. 


Yersammlungsbericliie. 

— Herbstversammlung des Vereins sächsischer 
Gemeindetierärzte am 3. und 4. Oktober 1908 in 
Dresden im Hotel „zu den 3 Haben“. Sonn¬ 
abend, den 3. Oktober: Vorstandssitzung 
und Vorbesprechung. An derselben nahmen 
teil die Herren Dr. Meyfarth (Glauchau), I)r. 
Keil (Leipzig), Dr. Seyfert (Pirna) und Böhme 
(Dresden), Dr. Eberle (Auerbach), Günther 
(Eibenstock), Dr. Hocke (Dresden), Heppe 
(Falkenstein), Dr. Illing (Dresden), Dr. Jän i c k e 
(Dresden), Stiehl er (Bautzen), Dr. Töpfer 
(Dresden), Wolfram (Dresden). 

Der Vorsitzende Dr. Meyfarth begrüßt die 
Erschienenen und gibt der Freude Ausdruck 
über der bisherigen Erfolg der Bittschrift des 
Vereins an das Königl. Ministerium des Innern. 
Er schlägt vor, daß Herrn Geheimen Hat Merz 
in irgendeiner Form der Dank des Vereins zum 
Ausdruck gebracht werden möchte, sobald einiger¬ 
maßen ein Überblick über die Wirkung unserer 


Petition bei den Gemeinden vorliegt. Es wird 
von der besonderen, allen Mitgliedern zu¬ 
gegangenen gedruckten Eingabe der Dresdner 
und Leipziger Tierärzte an ihre Stadträte mit 
Dank Kenntnis genommen, ihre Benutzung allen 
Kollegen nochmals empfohlen und ihre Ver. 
öffentlichung beschlossen. 

Weiter wird ein früher an die Direktion der 
Fleischbeschau in Dresden vom Vorsitzenden 
abzusendendes Schreiben betreffend Beschluß 
gefaßt. Die Milch- und Stallkontrolle betr., soll 
der morgenden Versammlung zur Beschlußfassung 
vorgeschlagen werden, daß darüber durch eine 
Kommission eine Denkschrift auszuarbeiten ist, 
die dem Ministerium, den Stadträten usw. zu¬ 
gesandt werden soll. 

Der Landestierarzt soll gebeten werden, 
Abschriften der von den einzelnen Tierärzten 
an ihre Gemeinden zu richtenden, die Bittschrift 
des Vereins sächsischer Gemeindetierärzte be¬ 
treffenden Eingaben zur Kenntnisnahme und 
eventuellen Befürwortung entgegen zu nehmen. 

Man spricht sich allgemein dafür aus, mit 
den beiden anderen deutschen Vereinen der 
Schlachthoftierärzte Fühlung zu nehmen. 

Sonntag, den 4. Oktober, 4. Haupt¬ 
versammlung. 

Herr Dr. Meyfarth eröffnet um 11 Uhr 
25 Minuten die zahlreich besuchte Versammlung, 
begrüßt insbesondere die Herren Obermedizinal¬ 
rat Prof. Dr. Pusch und Medizinalrat Prof. 
I)r. Joest und später nerrn Landestierarzt 
Obermedizinalrat Prof. Dr. Edelmann. Außer¬ 
dem nahmen an der Versammlung teil: als 
Gäste die Herren Direktor Angermann 
(Dresden), Ludwig (Zwickau), Dr. Töpfer 
(Dresden), Noack (Dresden), Sohr (Freiberg), 
als Vertreter des Privattierärztevereins, Uder 
(Meißen) und Dr. Illing (Dresden); als Mit¬ 
glieder die Herren Arnold (Oschatz), Böhme 
(Dresden), Bethke (Altenburg), Dittrich 
(Dresden), Engelmann (Grimma), Encke 
(Zittau), Dr. Eberle (Auerbach), Dr. Fischer 
(Buchholz), Gänschals (Großenhain), Geißler 
(Crimmitschau), Günther (Eibenstock), Hahn 
(Reichenbach), Ilempel (Meißen), Dr. Höcke 
(Dresden), Heppe (Falkenstein), Dr. Helm 
(Dresden), Dr. Jänicke (Dresden), Karnabl 
(Freiberg), Dr. Keil (Leipzig), Dr. Klavitter 
(Chemnitz), Lägel (Zschopau), Meißner (Riesa), 
Dr. Meyfarth (Glauchau), Mintzlaff (Anna- 
berg), Richter (Frankenberg), Rommel (Chem¬ 
nitz), Schneidorheinze (Dresden), Dr. Seyfert 
(Pirna), Schmidt (Döbeln), Stiehler (Bautzen), 
Dr. Tempel (Chemnitz), Tempel (Limbach), 
Waurick (Löbau), Wenzel (Chemnitz),Wolfram 
(Dresden), Zehr (Roßwein). 
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Der Vorsitzende verliest verschiedene ein¬ 
gegangene Schriftstücke, so ein Telegramm des 
Rektors Geheimrats Ellenberger und Schreiben 
der Professoren Dr. Kl immer und Dr. Schmidt, 
die am Erscheinen behindert sind, ebenso von 
Dr. Geißler (Werdau, Vorsitzender des Privat¬ 
tierärztevereins), gibt veischiodene Punkte der 
gestrigen Vorbesprechung bekannt und teilt mit, 
daß dem Verein weiter beigetreten sind die 
Herren Misseiwitz (Chemnitz', Heppe (Falken¬ 
stein), Dr. Fröhlich (Chemnitz), Möbius 
(Dresden), Dr. Jungklaus (Plauen). Brunner 
(Markneukirchen), Voigt (Leipzig) und Dr. 
Klinge (Leipzig). Der Verein zählt demnach 
74 Mitglieder. Der Vorsitzende begrüßt ins¬ 
besondere dabei den Senior der Sächsischen 
Gemeindetierärzte, Kollegen Schmidt (Döbeln). 

Das Wort erhält nunmehr Herr Amtstierarzt 
Wenzel-Chemnitz zu dem angesagten Vortrag 
über „Stallkontrolle“. Der Vortragende weist auf 
die Notwendigkeit einer tierärztlichen Kontrolle 
der Milch hin, als des neben dem Fleische 
wichtigsten und infolge seines Nährwertes 
billigsten Nahrungsmittels. So wertvoll nun die 
Milch für den Menschen ist, so schädlich kann 
aber auch ihr Genuß, wie die Säuglingssterblich¬ 
keit lehrt, werden, und so gefährlich kann sich 
auch ihr Verkauf bezüglich der Übertragung 
von Tuberkulose und der Verschleppung von 
Maul- und Klauenseuche und anderen Infektions¬ 
krankheiten gestalten, wenn nicht eine sach¬ 
verständige Kontrolle über ihre Gewinnung und 
Verwertung ausgeübt wird. Diese Kontrolle muß 
bereits im Stalle einsetzen und am besten schon 
beim Ankauf von den Tieren beginnen, die zur 
Milchleistung herangezogen werden sollen, indem 
der Ankauf unter sachverständiger Leitung 
erfolgt. Ist doch der Sachverständige imstande, 
von der äußeren Form des Tieres allgemeine 
Schlüsse auf seine Verwertbarkeit und Nutzung 
zu ziehen. Von der eigentlichen Stallkontrolle 
ist als wichtigster Punkt die ständige tier¬ 
ärztliche Überwachung desGesundheits- 
zustandes der Milchtiere hervorzuheben. 
Hierdurch allein kann der gefährlichsten der 
Kinderkrankheiten, der Tuberkulose, vorgebeugt 
werden da leider das Impfverfahren mit Tuber¬ 
kulin neben Vorteilen viele Mängel besitzt, von 
denen der bis zu 13 Proz. betragende Milch¬ 
ausfall, die Reaktion beim Vorhandensein von 
anderen Krankheiten, wie Echinokokken, und die 
Fehlresultato bei tuberkulösen Tieren erwähnt 
seien, die an Prozentsatz bisweilen so hoch 
sind, daß cs die Existenz aller Milchtierbesitzer 
untergraben hieße, wollte man alle auf Tuberkulin 
reagierenden Tiere zur Abschlachtung bestimmen. 
Weiter bespricht der Vortragende die Art der 


Milchgewinnung und ihre Behandlung, und hebt 
J sodann hervor, daß wir gelegentlich der Stall¬ 
kontrolle die Besitzer auch über die wichtigsten 
und besten Stalleinrichtungen aufklären müssen. 
So läßt er sich etwas breiter über das Aufstall¬ 
verfahren und die Tränkevorrichtungen aus: 
er schlägt auf Grund eigener Erfahrung das 
holländische Aufstallungsvcrfahren vor 
und ist bezüglich der Tränkvorrichtungen der 
Meinung, daß an Stelle solcher Becken, die sich 
nach dem Prinzip der kommunizierenden Rühren 
füllen, wegen der damit verbundenen Gefahr der 
Seuchen Übertragung lieber Einrichtungen ge¬ 
troffen werden, bei denen das Wasser nach 
Aufheben des Deckels von oben zu- und beim 
Fallenlassen des Deckels nach unten abfließt. 
Zum Schluß legt sich Vortragender die Frage 
J vor, wie wir es erreichen können, daß uns diese 
1 Kontrolle übergeben wird, und gibt die Antwort 
dahingehend, daß wir durch Vorträge usw. das 
Volk über die Bedeutung der Milch als mensch¬ 
liches Nahrungsmittel aufklären und dabei immer 
und immer wieder den Satz hervorheben müssen, 
daß nur durch eine geregelte Stallkontrolle eine 
| möglichst keimfreie und gesunde Milch in den 
Handel gebracht werden kann, da gerade bei 
dem schnellen Verbrauch der Milch langwierige 
I chemische üntersuchungen für den Konsumenten 
meist zu spät kommen. Wir müssen ferner 
darauf hinstreben, daß Ortsgesundheits¬ 
kommissionen gegründet werden, in denen 
wir Sitz und Stimme haben. Hoffen wir auch, 
daß durch das neue Tierseuchengesetz die Milch- 
lrage in Fluß kommt und dadurch für uns 
1 Tierärzte etwas abfällt, da ja, wie die Erfahrung 
| lehrt, durch chemische Untersuchung allein auf 
diesem Gebiete nichts zu erreichen ist. 

Dem Vortragenden wurde vom Vorsitzenden 
! der Dank für seine lehrreichen Ausführungen 
zum Ausdruck gebracht. Herr Sohr, als Ver¬ 
treter der Privattierärzte, wirft die Frage auf, 

I ob und warum die Stallkontrolle nur für die 
Gemeindetierärzte bzw. Scldachthofdirektoron 
reserviert sein soll, die doch dazu nicht die 
erforderliche Zeit hätten, und warum solle der 
praktische Tierarzt dazu nicht auch herangezogen 
werden können. Herr Dr. Meyfarth erwidert, 
daß hierzu die notwendige Zeit schon da sei, 
und wenn nicht, daß über kurz oder lang durch 
Anstellung von Assistenten Hilfskräfte in ge¬ 
nügender Zahl geschaffen werden können, daß 
es sich doch um ein neu zu erringendes 
Gebiet handele, welches beide tierärztliche In¬ 
teressengruppen im friedlichen Wettkampfe eben 
erst erobern müssen, daß der Stadt- bzw. 
Schlachthoftierarzt da zuerst in Frage komme, 
schon deshalb, weil er als solcher aus der Fleisch- 
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beschau umfängliche Kenntnis über die ver¬ 
seuchten Ställe der Stadt und der Umgegend 
erhalte. (Tuberkulosestatistik). — Herr Ober- 
medizinalrat Professor Dr. Pusch stimmt mit 
den Ausführungen des Vortragenden überein, 
sofern sich diese auf die Kontrolle der Kinder¬ 
milchgewinnung beziehen, in anderen Fällen hält ' 
er die Forderungen aber für viel zu weitgehend, 
auch rät er auf Grund seiner Erfahrung, die 
Bedeutung des Keimgcbalts nicht zu überschätzen. 
Seiner Meinung nach sollten die städtischen 
Gemeinwesen bestrebt sein, die Entstehung von 
Betrieben zu fördern, die eine preiswerte Vor¬ 
zugsmilch für die minderbemittelten Bevölkerungs- 
klassc-n liefern. Wenn solche Milch aber für 
25 Pf. pro Liter ins Haus gebracht werden soll, 
so muß man auch in den Forderungen gegen¬ 
über dem Produzenten Maß halten und darf man 
nicht mehr verlangen, als hygienisch durchaus 
nötig ist. Tierärztliche klinische Überwachung 
des Gesundheitszustandes der Kühe, saubere 
Gewinnung und reinliche Haltung der Milch, so¬ 
weit cs der geordnete Landwirtschaftsbetrieb 
bei gewissenhafter Leitung zuläßt, wird genügen 
zur Gewinnung eines Produktes, welches in 
seinem Werte wesentlich über dem der Markt- 
milch steht und wegen seines Preises auch den 
Kindern der weniger bemittelten Bevölkerungs¬ 
klassen zugänglich gemacht werden kann. Sollen 
die Milehwirto aber alle die modernen hygie¬ 
nischen Forderungen erfüllen, so wird solche 
Milch nach wie vor mindestens 50 Pf. pro Liter 
kosten und nur den Kindern der wohlhabenden 
Familien zugänglich gemacht werden können, 
während gerade diejenigen Säuglinge auf die 
Marktmilch weiter angewiesen bleiben, denen 
eine bessere Ernährung in erster Linie not tut. 
Was die Frage der Stallkontrolle anlangt, so hält 
Kedncr die Bestrebungen der Gemeindetierärzte, 
dieselbe auszuüben, in denjenigen Beständen für 
berechtigt, aus denen Milch in die unter städ¬ 
tischer Leitung stehenden oder durch städtische 
Mittel unterhaltenen Milchküchen bzw. Milch- 
vcrsorgungsanstalten geliefert wird. 

Hierauf ergreift Herr Amtstierarzt Günther- 
Eibenstock das Wort zu seinem Vortrage über 
.,Milchkontrolle“. Er begründet zunächst in längerer 
Ausführung den Wunsch der Gemeindetierärzte, 
daß ihnen die Ausübung der praktischen Milch¬ 
kontrolle übertragen werde. Die Kenntnisse der 
Tierärzte auf dem Gebiete der praktischen 
Milchuntersuchung seien hinreichend zu deren 
praktischen Ausführung, andererseits sei es 
wünschenswert, daß im Lehrplane der tier¬ 
ärztlichen Hochschulen der Milchkunde mehr 
Kaum zur Verfügung gestellt werde, daß für 
praktische Tierärzte Milchkurse eingerichtet 


würden, ev. Prüfungen der Teilnehmer statt¬ 
linden müßten, deren Bestehen den Teilnehmern 
die Qualifikation verleiht, die praktische Milch¬ 
kontrolle auszuüben und zwar mit Rechts¬ 
gültigkeit ihrer Urteile vor Gericht. Es sei 
anzustreben, daß Stallkontrolle und Milchkontrolle 
tunlichst von derselben Person ausgeübt werde, 
da die Kenntnisse der Verhältnisse an der 
Produktionsstättc der Milch deren weitere 
Untersuchung hinsichtlich bestimmter Verdachts¬ 
momente erleichtere. In kleinen und mittleren 
Städten sei dieser Modus der Milchkontrollc 
leicht durchzuführen, da der Konsum meist in 
der Stadt selbst und dann in unmittelbarer 
Umgebung gedeckt werde. Diesen Untersuchungen 
seien alle eingelieferten Proben zu unterwerfen, 
und er glaubt, daß ein geübter Untersucher mit 
eingerichteter Hilfskraft und schnell arbeitenden 
Methoden in der Stunde bequem 10—12 Proben 
untersuchen könne. Die verdächtigen Proben 
werden nach der allgemeinen Untersuchung den 
sämtlichen Tagesproben anschließend einer 
speziellen Untersuchung unterworfen hinsichtlich 
eventueller Verfälschungen. Günther beschreibt 
die bei den einzelnen Untersuchungen in Frage 
kommenden Methoden und Apparate etc. und 
schließt seinen Vortrag mit der Zusammenfassung 
der Wünsche, welche die Gemeindetierärzte hin¬ 
sichtlich der Ausübung der praktischen Milch¬ 
kontrollc hegen und die er hierim Wortlaut anfügt: 

1. Es ist anzustreben, daß eine Stall- und 
Milchkontrolle eingeführt werde, welche 
dem Konsumenten auch einen wirklichen 
Schutz gewährt und den Konsumenten 
nicht unnötig belastet. 

2. Um diesen Zweck zu erreichen, muß einer¬ 
seits jede verdächtige Milch vom Konsum 
ausgeschlossen werden, während anderer¬ 
seits eine sofortige rechtsgültige Ent¬ 
scheidung über den Befund der bean¬ 
standeten Milch herbeizuführen ist. 

15. Mit der Stall- und Milchkontrolle sind die 
Gemeindetierärzte zu beauftragen, und es ist 
deren Entscheidung Rechtsgültigkeit zu¬ 
zuerkennen. 

4. Im Lehrplane der tierärztlichen Hoch¬ 
schule ist mehr Zeit zu verwenden auf 
die praktische Milchkontrollc. 

5. Für die Gemeindetierärzte sind Milchknrse 
einzurichten, eventuell Prüfungen anzu- 
ordnen, deren Bestehen den Teilnehmern 
erst die Qualifikation verleiht, die Milch¬ 
kontrolle praktisch und mit Rechtsgültig- 
keit vor Gericht auszuilbon. 

In größeren Städten müßten Milch¬ 
zentralen eingerichtet, und an diesen die Ge¬ 
meindetierärzte für die Ausübung der Milcb- 
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kontrolle .ingestellt werden. Die an den direkt 
nach den Zentralen liefernden Produktionsstatten 
die Stallkontrolle ausübenden Tierärzte müßten 
verpflichtet sein, ihre Beobachtungen den be¬ 
treffenden Milchzentralen mitzuteilen. Als Haupt- 
erfordernis einer guten und nutzbringenden Milch¬ 
kontrolle hält G. die Herbeiführung eines 
schnellen Entscheides über den Befund der ent¬ 
nommenen Milchproben. Bis zur Herbeiführung 
des Entscheides dürfte die Milch, der die Proben 
entnommen sind, nicht in freien Verkehr gebracht 
werden. Dies ist bei dem jetzigen Vorfahren 
unmöglich, da die Proben meist an die in 
größeren Städten wohnenden Nahrnngsmittel- 
chemiker, deren Entscheidung zurzeit noch allein 
Bechtsgültigkeit besitzt, geschickt werden, und 
oft mehrere Tage, ja Wochen vergehen, bis der 
Bescheid eintrifft. Während dieser Zeit ist die 
verdächtige Milch längst von den Konsumenten 
verbraucht. Würde die Kontrolle den Gemeinde¬ 
tierärzten übertragen, so würde die schnelle Her¬ 
beiführung des Untersuchungsbefundes Konsu¬ 
menten und Produzenten gleichmäßig nützen — 
der Konsument erhält einwandfreie Milch und 
der Produzent sofort Bescheid über die Qualität 
seiner Ware. Aus erwähnten Gründen hält G. 
die Gemeindetierärzte als für besonders geeignet, 
auch bei der Ausübung der praktischen Milch¬ 
kontrolle sich zu betätigen, und fordert die 
Herren Kollegen auf, diesem Gebiete mehr In¬ 
teresse als bisher entgegenzubringen und bei 
jeder passenden Gelegenheit ihr Interesse hier¬ 
für auch den beteiligten Kreisen gegenüber zu 
dokumentieren. Im H. Teile seines Vortrages 
erläutert G. den praktischen (fang der Milch¬ 
untersuchungen. Er schildert, welche besonderen 
Momente bereits bei der Entnahme der Proben 
zu beobachten sind, daß hierzu Personen ver¬ 
wendet werden möchten, die am besten aus der 
bandwirtschaft selbst stammen und genügende 
Intelligenz besitzen, um die praktische Kontrolle 
der rein polizeilichen Bestimmungen des be¬ 
treffenden Kegulativs selbständig auszufüliren. 
ferner Journal zu führen, bei der Untersuchung 
im Laboratorium zur Hand zu gehen und der¬ 
gleichen mehr. Mit diesen Hilfskräften möchte 
so wenig wie möglich gewechselt werden. Dann 
kommt G. auf die eigentliche Untersuchung im 
Laboratorium. Letzteres hält er für unbedingt 
nötig und dessen Errichtung im Interesse der 
Sache auch in den kleinen Städten für ausführ¬ 
bar. Die Untersuchungen hätten sich zu er¬ 
strecken auf die Prüfung der Milch hinsichtlich 
ihres Aussehens, Geruches und Geschmackes, 
ferner ihrer Frische und Reinheit, weiter auf die 
Feststellung des spezifischen Gewichtes und auf 
die Bestimmung des Fettgehaltes. 


Dem Vortragenden wird der herzlichste Dank 
zum Ausdruck gebracht. 

Der Vorschlag der gestrigen Vorbesprechung, 
über die Milchfrage durch eine Kommission eine 
Denkschrift ausarbeiten zu lassen und sie den 
maßgebenden Behörden zuzustellen, findet An¬ 
nahme. In diese Kommission werden die Herren 
Wenzel, Günther, Böhtne, Kar nah 1 und 
Meyfarth gewählt. 

Zu Punkt 3 und 4 der Tagesordnung, die 
Bittschrift des Vereins an das Ministerium be¬ 
treffend, gibt der Vorsitzende der Freude Ausdruck 
über die Antwort des Ministeriums, der Verein 
habe ihm dankbar dafür zu sein. Dr. Mey¬ 
farth schlägt deshalb vor, den Herrn der König!. 
Staatsregierung, denen unsere Bittschrift zur 
Beantwortung Vorgelegen hat, in geeigneter 
Weise den Dank des Vereins mündlich aus¬ 
zusprechen. Herrn Landestierarzt Obermedi¬ 
zinalrat Edelmann wird als Vertreter der 
Königl. Staatsregicruug durch den Vorsitzenden 
sofort der Dank des Vereins ausgesprochen, 
den übrigen in Frage kommenden Herren soll 
der Dank durch eine Deputation übermittelt 
werden, sobald über die Wirkung der Bittschrift 
des Vereins bei den betreffenden Gemeinde¬ 
verwaltungen einigermaßen Unterlagen vorliegen. 

Den Vereinsmitgliedern, die sich um das 
Zustandekommen der Petition verdient gemacht 
haben, insbesondere Herrn Dr. Seyl'ert und 
ferner Herren Dr. Keil und Stichler, wird 
auf Vorschlag des Vorsitzenden der Dank durch 
Erheben von den Plätzen zum Ausdruck ge¬ 
bracht. 

Herr Landestierarzt Obermedizinalrat Dr. 
Edelmann erklärt sich bereit, Abschriften der 
von den einzelnen Tierärzten an ihre Gemeinde¬ 
verwaltungen zu richtenden, die Petition des 
Vereins betreffende Eingaben zur Kenntnis¬ 
nahme cutgegennehmen zu wollen. 

Punkt .">. Der Kassierer Herr Arnold 
(Oschatz) berichtet über den Stand der Kasse. 
375 M. Einnahme stehen 342,40 M. Ausgaben 
gegenüber, so daß der Bestand 32.00 M. beträgt. 
Der Antrag des Herrn Direktors Dr. Tempel 
(Chemnitz . Anschluß an die anderen Vereine 
der Schlachthoftierärzte zu suchen zur Gründung 
eines lleiehsverhandes der Gemeindetierärzte 
findet Annahme. 

Ehrungen der Gemeindetierärzte 
durch Titel und Orden betreffend, schlägt 
Dr. Tempel vor, hierin an maßgebender Stelle 
gelegentlich vorstellig zu werden und dafür für 
die nächste llerbstversammlung einen Heferenten 
aufzustellen. Dieser Vorschlag lindet Zustim¬ 
mung ebenso wie der Antrag, daß zu unseren 
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Versammlungen je nach dem Inhalt der Tages¬ 
ordnung, die staatlichen und städtischen Be¬ 
hörden des betreffenden Versammlungsortes ein¬ 
geladen werden sollen. 

Die Führung der Schaubücher an Schlacht¬ 
höfen bzw. Schauämtern betreffend, beschließt der 
Verein, bei dem Landestierarzt vorstellig zu 
werden, daß für die Eintragung der Schlachttiere 
gewisse Erleichterungen geschaffen werden, wie 
sie für die größeren Schlachthöfe in Sachsen mit 
mehreren Tierärzten zulässig sind und wie sie 
auch in anderen Bundesstaaten genehmigt wurden, 
daß nur die Tiere einzutragen notwendig sind, 
bei denen Beanstandungen stattgefunden haben, 
vorausgesetzt, daß durch anderweit geführte 
Eisten Zahl und Gattung sämtlicher beschauten 
Tiere sicher nachgewiesen ist. 

Die Versammlung beschließt, mit dem Go- 
meindetag, dem Verband der Bürgermeister der 
sächsischen Städte, Fühlung zu nehmen und ihn 
für unsere Bestrehungen zu interessieren. 

Die Überfüllung des tierärztlichen 
Berufs betreffend, beschließt der Verein sieh 
mit dem I’rivattierärztcverein zwecks Ergreifung 
von Schritten dagegen ins Vernehmen zu setzen. 

Die nächste Sitzung findet am 7. März l!X)t) 
in Leipzig statt. 

Dresden, den 4. Oktober 1908. 
gcz. Dr. Mcyfarth, gez. Dr. Seyfert, 

I. Vorsitzender. I. Schriftführer. 


ßiiclierscliaii. 

— Berndt, K., Hilfsbuch zur Fleischbeschau- und 
Schlachtungsstatistik für nichttierärztliche Be¬ 
schauer. Berlin. Verlag von Richard Schoetz. 
Preis 1,80 31. 

Das Berndtsche Hilfsbuch ist dazubestimmt, 
dem nichttierärztlichen Beschauer die statisti¬ 
schen Zusammenstellungen zu erleichtern und 
dürfte diesem Zweck durch seine Einrichtung 
gut entsprechen 

— Übersichtskarte der Lungenseuche- und Vieh¬ 
seuchen-Sperrgebiete von Österreich-Ungarn, 2Karten 
in farbigem Steindruck, Maßstab 1:1500 000, 
nebst aufgedruckten Verzeichnissen der Sperr¬ 
gebiete. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amt. Preis der beiden Karten in Umschlag 
31. 10.—. Verlag von Dietrich Reimer (Ernst 
Vohsen) in Berlin. 

Nach Artikel 5 des Viehseuchenüberein¬ 
kommens zwischen dem Deutschen Reich und 
Österreich-Ungarn vom 25. Januar 1905 ist beim 
Ausbruch einer anzeigepflichtigen Seuche in den 
Gebieten des einen der vertragschließenden Teile 
in bedrohlichem Umfange, der andere Teil be¬ 


fugt, die Einfuhr von Tieren zu beschränken 
oder zu verbieten. Einfuhrverbote dürfen jedoch 
nur für bestimmte, vertragsmäßig festgelegte 
Landesteile erlassen werden, die bei Lungen¬ 
seuche einerseits und bei Rotz, Milzbrand, Rausch¬ 
brand, Wild- und Rinderseuche, Räude der Ein¬ 
hufer, Bläschenausschlag und bei den Geflügel¬ 
seuchen andererseits verschieden abgegrenzt sind. 
In den vorliegenden, im Kaiserlichen Gesund¬ 
heitsamt bearbeiteten Karten von Österreich- 
Ungarn sind diese verschiedenen Sperrgebiete 
dargestellt worden. Jeder der beiden Karten ist 
ein Verzeichnis der in Betracht kommenden 
Sperrgebiete beigegeben. Mit Hilfe der Karten 
vermögen sich die Interessenten schnell und 
sicher über die Lage und den Umfang etwa 
gesperrter Landesteile in Österreich-Ungarn zu 
unterrichten. Außerdem bieten die Karten Be¬ 
helfe zum Verfolgen des Standes der Tierseuchen 
in jenen Ländern nach den wöchentlich im 
I Reichsanzeiger zur Veröffentlichung gelangenden 
Nachweisungen. 

Neue Eingänge. 

Freytag, F., Repetitorium der Physiologie. 

Zweite verbesserte Auflage. Slagdeburg 1908. 
Verlag von Leistner und Drewfs. 

— Heyne, P., Leitfaden der Trichinenschau. 
Dritte stark vermehrte Auflage. Hannover 1909. 
Verlag von M. u. H. Schaper. Preis 1,75 M. 

— Mayer, R., Die Schaftuberkulose. Eine 
monographische Darstellung mit Beschreibung 
selbstbeobachteter Fälle nebst einer Abbildung. 
I.-D. Bern 1908. 

— Meyer, K. F., Über die durch säurefeste 
Bakterien hervorgerufene diffuse Hypertrophie der 
Darmschleimhaut des Rindes (Enteritis hypertrophica 
specifica). Arbeiten aus dem Institut zur Er¬ 
forschung der Infektionskrankheiten in Bern und 
aus den Laboratorien des Schweizer Serum- und 
Impfinstitutes, 1908, 2. Heft. Jena 1908. 

— Ostertag, R., Leitfaden für Fleischbeschauer. 
Zehnte neubearbeitete Auflage. Berlin 1909. 
Verlag von Richard Schoetz. Preis 6,50 M. 

— Raudnitz, R. W., Die Arbeiten aus dem Ge¬ 
biete der Milchwissenschaft und Molkereipraxis im 
Jahre 1908, 1. Semester, 11. Heft. S.-A. aus der 
,,3Ionatsschrift für Kinderheilkunde“ Bd. VII, 
Heft 7. Leipzig und Wien 1908. Verlag von 
Franz IJeuticke. Preis 1 M. 

, — Skiba, 0., Untersuchungen über die Ent¬ 

wicklung, Anatomie und Histiologie des Knochen¬ 
marks bei unseren Haustieren. l.-D. Bern 1908. 

— Augsburg. Bericht Uber die Verwaltung des 
städtischen Schlacht- und Viehhofs für 1907. 

— Berlin. Bericht über den städtischen Vieh- 
und Schlachthof, sowie über die städtische Fleisch¬ 
beschau für das Etatsjahr 1907. 
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— Frankfurt a. M. Verwaltungsbericht des 
Schlacht- und Viehhofes für die Zeit vom 1. April 
1907 bis 31. März 1908. 

— Ist® Beretning fra Bakteriologisk Laboratorium 
„Ratin“ angaaende de af Laboratorict i Finans- 
aaret 1907/08 med Statsmidler forctagne prak- 
tiske Forsog. Kopenhagen 1908. 


Kleine Mitteilungen. 

— Hilfstabelle für die tierärztliche Reichsfleisch¬ 
beschaustatistik von Fritze-Bromberg. In einer An¬ 
kündigung dieser Formulare bat Herr Scblacht- 
hoftierarzt Fr i tze darauf hingewiesen, daß er in 
seinen Tabellen einige Rubriken offen gelassen 
habe, die in den für die Jahresberichterstattung 
amtlich vorgeschriebenen Formularen seiner An¬ 
sicht nach durch Druckfehler gesperrt worden 
seien (vgl. Deutsche Schlacht- und Viehhof- 
Zeitung, 8. Jahrgang S. 090 und P>erliner Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift, 25. Jahrgang S. 14). — | 
Hierzu ist zu bemerken, daß die amtlichen 
Formulare solche Druckfehler nicht enthalten, 
sondern daß die betr. Rubriken absichtlich ge¬ 
sperrt worden sind. Die Rubriken für die Ein¬ 
tragungen der Beanstandung sämtlicher Bauch¬ 
eingeweide von Schweinen, die mit den leichteren 
Formen der Schweinesenehe oder des Rotlaufs 
behaftet waren, müssen gesperrt sein, weil die 
Baucheingeweide bei Schweineseuche überhaupt 
nicht, ferner Netz und Gekröse beim Yorliegen 
des Rotlaufs nicht unschädlich zu beseitigen sind. 
Ebenso können Beanstandungen von Schweins¬ 
inngen wegen Rotlaufs und von Pferdelungen 
wegen Lungenwürmer nicht zur Eintragung 
kommen. Andererseits hat Herr Fritze ver¬ 
sehentlich die Rubriken für Zungen von Schafen 
und Ziegen beim Bcanstandungsgrunde „Geliirn- 
blasonwiirmer“ offen gelassen, die Rubriken für 
Köpfe dagegen gesperrt. In Tabelle „2. Bean¬ 
standungen ganzer Tierkörper“ ist in Zeile 19 
irrtümlicherweise Raum für die Eintragung 
unschädlich beseitigter Tierkörper gelassen 
worden, obwohl wegen Wässerigkeit, Durch¬ 
setzung mit Blutungen, Kalk- oder Farbstofl- 
ablagcrungen nur die veränderten Teile unschädlich 
zu beseitigen sind, soweit nicht die Minder¬ 
wertigkeit des ganzen Tierkörpers in Frage 
kommt (Fälle von allgemeiner Wassersucht 
gehören in die Zeile 15). — Endlich fehlt in den 
Formularen ein Raum für die Eintragung ganzer 
Tierkörper von beanstandeten Hunden. Es ist 
zu bedauern, daß Herr Fritze seine Bedenken 
gegen die Richtigkeit der amtlichen Formulare 
nicht an zuständiger Stelle geäußert hat, bevor 
er die Hilfs-Tabellen herausgegeben hat. Wer 


sich der Hilfstabellen von Fritze bedienen will, 
wird daher zweckmäßig zunächst die Sperrungen 
in Übereinstimmung mit denjenigen in den amt¬ 
lichen Formularen bringen, damit die Fehler in 
den Behelfen nicht zu falschen Eintragungen 
oder gar zu unvorschriftsmäßigen Beanstandungen 
Veranlassung geben können. 

Dr. St rose. 

— Aus dem bakteriologischen Laboratorium der 
städtischen Fleischbeschau in Berlin. In dem dem 

Obertierarzt Bongert unterstellten bakterio¬ 
logischen Laboratorium der städtischen Fleisch¬ 
beschau zu Berlin sind im Etatsjahr 1907 zur 
Sicherung der Diagnose 489 Organteile unter¬ 
sucht worden, und zwar sind ausgeführt worden: 

48 Untersuchungen auf das Vorhandensein von 
Milzbrand; 

78 Untersuchungen wegenTuberkuloseverdachts: 
in 42Fällen wurde durch den mikroskopischen 
Nachweis von Tuberkelbazillen, in 12 Fällen 
durch Impfung der Verdacht bestätigt; 

23 Untersuchungen wegen Verdachts der Blut¬ 
vergiftung; diese war in 2 Fällen vorhanden. 
14 Tiere konnten in den freien Verkehr 
gegeben, 7 mußten als minderwertig der 
Freibank überwiesen werden; 

208 Untersuchungen des Fleisches von Tieren mit 
übelriechenden Krankheitsprodukten infolge 
von Abszessen, Entzündungen des Ilarn- 
apparates u. dgl.; es ergaben sich 3 Fälle 
von Genußuntauglichkeit; 

134 Untersuchungen von Riuderlinnen auf ihre 
Entwickclungsfäliigkeit u. a. 

Über den Verlauf der Lvinphbahncn 
vom Kopfe und Halse nach dom Herzen 
u n d über die Bedeutung der Tonsille n 
für d i e E n t s t e h u n g d e r T u b e r k u I o s c haben 
eingehendere Untersuchungen stattgefunden, deren 
Ergebnis demnächst bekannt gegeben wird. 
Untersuchungen über die kulturellen und patho¬ 
genen Eigenschaften einiger Rindertuberkel- 
bazi 11 enstämme sind noch im Gange; sie 
werden 1908 zum Abschluß gelangen. Milz¬ 
brand ist bei einem notgeschlaehteten Ochsen, 
einem verendeten Rinde und einem geschlachteten 
Schweine ermittelt worden. Von dem notge- 
sehlachtetcn Ochsen her waren durch Schlacht¬ 
geräte Milzbrandbazillen nachweislich auf 5 nach- 
gcschlachtetcRinder äußerlich übertragen worden: 
das Fleisch dieser 5 Rinder ist im sterilisierten 
Zustande auf der Freibank zum Verkauf gelangt. 
Die Auffindung von Milzbrandbazillen bei einem 
Schwein war halb dem Zufalle zu danken. Es 
lagen nicht etwa die Erscheinungen der soge¬ 
nannten Anthraxbrüune, sondern die folgenden 
vor: ikterisehe Verfärbung, chronische inter¬ 
stitielle Leberentzündung, im Grimm- und Blind- 





darin runde, glatte, bis talcrgroße Narben, in der 
Milz mehrere scharf umschriebene trockene, zum 
Teil graurote embolische Infarkte von Erbsen- 
bis Haselnußgröße. In Ausstrichpräparaten der 
Infarkte sind Milzbrandstäbchen in größerer Zahl 
nachgewiesen worden; sie ließen zwar einige 
geringe l'ormunterschiede gegenüber typischen 
Milzbrandbazillen erkennen, erwiesen sich aber 
kulturell und ferner dadurch zweifellos als solche, 
daß sic, auf Versuchstiere übertragen, Milzbrand 
erzeugten. 

— Kupferhaltige Konserven. Die Königlich 
Preußische Wissenschaftliche Deputation für das 
.Medizinalwesen hat sich in einem Obergutachten 
dahin geäußert, daß bei Spinatkonsorvcn 
(Biiehscnspiuat) der zur Erhaltung der grünen 
Farbe übliche Kupferzusatz nicht mehr als öö mg 
pro kg betragen darf. 

Ist Benzoesäure gesundheitsschädlich? Ben¬ 
zoesäure und benzoesanre Salze werden in 
neuerer Zeit als Konservierungsmittel für Hack¬ 
fleisch angeboten. Ferner agitiert nach der 
„Molkerei-Zeitung Berlin“ die Vereinigung deut¬ 
scher Margarineläbrikanten für deklarationsfreie 
Zulassung der Benzoesäure als Konservierungs¬ 
mittel der Magarine. l'ntcr diesen Entständen 
sind Untersuchungen „l'ber den Einfluß von 
Benzoesäure auf die Verdauung und (lesundheit“ 
im Ackerbauministerium der Vereinigten Staaten 
i E. S. Department of Agric. Bur. Chemistry 
Bull. 84. IN'. Teil, Washington 1008. 252 S. - von 
Interesse, die folgendes Ergebnis hatten: 

„In den verabreichten (laben von 1 — 2.5 g 
Benzoesäure oder Natriumbenzoat (als Benzoe¬ 
säure berechnet) für den Tag verursachten diese 
Mittel bei der Mehrzahl der Versuchspersonen 
Krankheitserscheinuugen (Brechneigung, Kopf¬ 
schmerz. Magenbeschwerden, Schwächegefühl'. 
die allgemein zu einer Verminderung des Körper¬ 
gewichtes führten, wobei wesentliche Eider¬ 
schiede zwischen der freien Säure und ihrem 
Salz nicht hervortraten. Die eingeführte Ben¬ 
zoesäure wird, zum Teil in Form von llippur- 
säure, als körperfremd vom Organismus mit dem 
Harn ausgeschieden und ladet also den Aus¬ 
scheidungsorganen unnötige Mehrarbeit auf. Auf 
(Irund seiner Beobachtungen über die von der 
Benzoesäure bewirkten Störungen des Stoff¬ 
wechsels und der Verdauung und die Vermehrung 
der mikroskopischen Harnkörperchen kommt Verf. 
zu der Schlußfolgerung, daß in rein gesundheit¬ 
lichem Interesse Benzoesäure und Natriumbenzoat 
bei der Herstellung von Nahrungsmitteln auszu¬ 
schließen sind." 

— Über die Beurteilung des Mehlzusatzes zu 
Würsten und Pasteten hat der französische Minister 
für Landwirtschaft am 2. Mai 1008 folgende 


Gesichtspunkte herausgegeben: Der Zusatz von 
Mehl zu Würsten, die roh genossen werden, ist 
stets eine Verfälschung, während der Zusatz von 
nicht mehr als 2 IToz. zu Würsten, die gekocht 
werden, oder von 5 Proz. in Pasteten und 
Terrinen von Geflügel- und Fettleber, oder 
von 10 Proz. in Schweineleberpastcten eine Ver¬ 
fälschung nicht bedeuten soll. Der Wasser¬ 
gehalt in diesen Waren soll nicht mehr als 
50 Proz. betragen. Endlich wurde darauf hinge¬ 
wiesen, daß NViirste und Pasteten, die Pferde¬ 
fleisch enthalten, dem Deklarationszwang 
unterliegen. 


Tagesgeschichte. 

— Den Rektoren der Tieräratlichen und 
Landwirtschaftlichen Hochschule au Berlin 

ist die Amtsbezeichnung Magnificcnx und das Recht 
xnni Tragen einer goldenen Amtskette verliehen 
worden. 

— Schlachthofdirektor Siegmund in Basel tritt 
aus Gesundheitsrücksichten in den Ruhestand. 
Das Schweizer Archiv für Tierheilkunde widmet 
dem „wackeren Pionier auf dem Gebiete der 
Lebensmitteluntersuchung“ herzliche Worte der 
Anerkennung „für sein energisches und auch für 
andere Kantone maßgebendes, bahnbrechendes 
Wirken in Basel zur Erzielung einer zweck¬ 
mäßigen und wissenschaftlich begründeten Fleisch¬ 
beschau“. Siegmund, dem die Entdeckung der 
Schlachtmaske und die Gewinnung von Kuhpocken¬ 
lymphe von Kälbern verdankt wird, ist bereits 
durch die Verleihung der Ehrendoktorwürde durch 
die veterinärmedizinische Fakultät der Universität 
Zürich ausgezeichnet worden. 

Ökonomierat Grub, der Begründer der 
Milchkuranstalten, ist im Alter von 75 Jahren in 
Berlin gestorben. Grub hatte als Pächter eines 
Gutes bei Nürnberg die Beobachtung gemacht, 
daß seine Kinder an Verdauungsstörungen er¬ 
krankten, wenn sie Milch von Kühen erhielten, 
die mit feuchten Biertrebern gefüttert wurden, 
und daß diese Störungen ausblieben, wenn die Kühe 
nur Heu und Kleie und Futtermehl bekamen. Auf 
diese Beobachtung hin gründete Grub eine 
Milchkuranstalt in Stuttgart, die er Ende der 
SO er Jahre aufgab, um eine gleichartige Anstalt 
großen Stils in Berlin einzurichten, in der jetzt 
170 Kühe aufgestellt sind. Die Milchkuranstalten 
sind ein wichtiger Faktor der Milchhygiene ge¬ 
worden; denn in ihnen konnten die Grundsätze 
der rationellen Milchgewinnung zur strengen 
Durchführung gebracht werden, da die Besitzer 
der Anstalten für die hygienischen Einrichtungen 
durch den höheren Milchpreis schadlos gehalten 


J 
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werden. Die Milclikuranstalten haben l’iir die 
Milchhygiene eine ähnliche Bedeutung wie sie die 
Schtachthöfe für die Vorbereitung der allgemeinen 
Fleischbeschau hatten. 

— Neuregelung der Anstellungsverhältnisse der 
Schlachthoftierärzte in Karlsruhe. Bei der Revision 
des Beamtenstatuts haben auch die Gehalts¬ 
verhältnisse der städtischen Sehlachthoftierärzt.e 
eine wesentliche Verbesserung erfahren. 

a) Die jüngeren Tierärzte (Gehaltsklasse II) 
sind eingereiht in die Beamtenklasse B 1, Gehalt 
2950—5200 M.; zweijährige Zulage 250 M. 

b) Die älteren Tierärzte (Gehaltsklassc i) 
sind eingcreiht in die Beamtenklasse B 2, Gehalt 
3300—5550 M.; Zulage 250 M. 

c) Der Obertierarzt befindet, sich in Klasse 
A 2, Gehalt 3800-G500 M.: Zulage 300 M. 
(Dienstwohnung). 

d) Der Direktor, welcher bisher in Klasse 
A 1 war, wurde in gleicher Weise wie die Stadt¬ 
bauräte und Stadtrechtsräte außerhalb der Gehalts¬ 
klassen gestellt, so daß das Gehalt nicht begrenzt 
ist. Das derzeitige Gehalt ist auf 7000 M. 
festgesetzt. Der Direktor bewohnt ein sehr 
schünes eigenes Dienstwohngebäude. 

Regelung der Anstellungsverhältnisse der 
städtischen Tierärzte in Dresden und Leipzig. Die 
städtischen Tierärzte in Dresden haben in 
einer ausgezeichnet begründeten Hingabe an den 
Stadtrat die rangliche und gehaltliche 
Gleichstellung mit der akademisch 
gebildeten Lehrerschaft, die Einführung 
einer Unfallfürsorge entsprechend der Un¬ 
fallfürsorge für Beamte in staatlichen 
Betrieben und die Verleihung des Titels 
„Stadtticrarzt“ beantragt. In der Eingabe 
wird darauf hiugewiesen, daß für die beantragte 
Verbesserung des Gehalts der in Betracht 
kommenden Tierärzte während der ersten Jahre 
ein Mehrbedarf von etwa 14000 M. ausreiche, 
der, wie rechnerisch nachgewiesen wird, durch 
eine geringe Erhöhung der Beschaugebühren 
gedeckt werden könnte. 

In gleicher, die örtlichen Verhältnisse be¬ 
rücksichtigenden Weise haben sich auch die 
Leipziger Gemeindetierärzte an den Rat der 
Stadt Leipzig gewandt. 

— Zur Frage der Mitwirkung der Tierärzte bei 
der Milchkontrolle hat die badische Tierärzte¬ 
kammer folgenden Antrag angenommen: 

Die Tierärxtckammcr wird beauftragt, an die 
Großh. Regierung das Gesuch xu richten, bei einer 
etwaigen gesetxlichen Regelung der Milchkontrolle 
dafür einxutreten, daß den Ticriirxten dabei die 
ihnen gebührenden Funktionen übertragen werden. 
Die letxteren dürften sich u. a. auch auf die l ntcr- 


■ suehung der Markhnilch erstrecken, so weit es steh 
i nicht um feinere qualitative und quantitative 
chemische Untersuchungen und Ermittlung von 
Verfälschungen handelt. Die „Milchbcsehan“ wäre 
in ähnlicher Weise xn einer tierär■.tlichen Berufs¬ 
arbeit xu gestalten, wie dies bei der ,,Fleiseh- 
heschau “ der Fall ist 

— Städtische Amtstierärzte heißen von jetzt 
an im Königreich Bayern diejenigen städ¬ 
tischen Tierärzte, die zu veterinärpolizeiliehen 
Funktionen herangezogen werden. 

— Ein praktisches Jahr als Vorbedingung für 
die Zulassung zum amtstierärztlichen Dienst ist in 
Bayern durch Allerhöchste Verordnung vom 
21. Dezember 1908 eingeführt worden. 9 Monate 
sind bei einem bayerischen staatlich angestellten 
Amtstierarzt oder städtischen Bezirkstier¬ 
arzt und 3 Monate an einem öffentlichen 
Schlachthaus einer Stadt von mehr als 
15000 Einwohnern zuzubringen. Durch 
diese Verordnung wird das praktische Jahr für 
die bayerischen Tierärzte zu einer allgemeinen 
Einrichtung, da sieh jeder Tierarzt die Möglichkeit 
für die staatliche Anstellung sichern wird. Der 
Nutzen der neuesten Einrichtung auch für die 
Sicherheit der Handhabung der Fleischbeschau 
liegt auf der Hand. 

— Ein „Deutscher Kälte-Verein" zur 1‘Hege und 
Förderung der auf Herstellung und Verwendung 
der Kälte gerichteten wissenschaftlichen, tech¬ 
nischen und industriellen Arbeit und alle damit 
verbundenen Interessen des Handels und der Be¬ 
werbe ist in Berlin gegründet worden. Zum 
Vorsitzenden wurde Professor von Linde- 
Miinclien als Vertreter der Wissenschaft und 
Brauereidirektor Kn ob lauch-Berlin als Vertreter 
> der Praxis gewählt. 

Öffentliche Schlachthöfe. Der neu erbaute 
öffentliche Schlachthof in Gottes borg in 
Schlesien ist dem Betrieb übergeben worden. 
In Saalfeld ist die Errichtung einer Kühlanlage 
im Kostenbeträge von 35000 M. beschlossen 
worden. 

— Gesetz, betreffend die Preisfeststellung beim 
! Markthandel mit Schlachtvieh. Der Reichstag hat 
den Gesetzentwurf, betreffend die Preisfest¬ 
stellung beim Markthandel mit Schlachtvieh, in 
dritter Lesung in folgender Fassung angenommen: 

$ 1. Die Landeszentralbehnrdeu sind befugt. 

! für Schlachtviehmürkte zum Zwecke der Fest 
Stellung von Preis und Gewicht der Tiere Vor¬ 
schriften zu erlassen und Einrichtungen anzn- 
ordnen. 

Die hierdurch entstehenden Kosten fallen 
dem Unternehmer des Marktes zur Last: der S Ii8 
der Gewerbeordnung findet Anwendung. 
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Vorschriften, durch welche die Feststellung 
von Preisen nach Schlachtgewicht verboten wird, 
dürfen, sofern diese Feststellungen auf tatsäch¬ 
lichen Unterlagen und nicht lediglich aufSchätzun- 
gen beruhen, auf (Irund dieses Gesetzes nicht 
erlassen werden. 

Schriftstücke, deren Ausstellung auf Grund 
des Ahs. 1 angeordnet ist, sind stempelfrei. 

§ 2. Die Landcszentralbehörden sind befugt, 
für Orte, an denen eine Regelung auf Grund 
des § 1 getroffen ist, und für deren Umgebung 
marktäbnlicbe Veranstaltungen für Vieh zu unter¬ 
sagen und den Handel mit Vieh außerhalb des 
Marktplatzes während des Markttags sowie an 
dem voraufgehenden und dem nachfolgenden 
Tage zu verbieten. 

§ 3. Wer den auf Grund der SS 1 und 2 
erlassenen Vorschriften zuwiderhandelt, wird mit 
Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark und 
im Unvcrmügensfalle mit Haft bis zu vier Wochen 
bestraft. 

— Erhebungen über die Fleischpreise im Klein¬ 
handel. Nach einer Anweisung der zuständigen 
preußischen Ministerien über die Notierung der 
Preise im Kleinhandel werden seit 1. Januar die 
Fleisclipreise halbmonatlich veröffentlicht. Die 
Preisermittlung ist wie bisher in das pflicht¬ 
gemäße Ermessen der Erhebungsbehörde gestellt, 
die hierzu sich der Polizei, sowie auch zuver¬ 
lässiger, nicht interessierter Privatpersonen be¬ 
dienen kann. Die Erkundigungen über die Preise 
sollen möglichst umfassend, nicht nur in den 
Markthallen und auf den Märkten, sondern auch 
in den Läden erfolgen. Feinste und schlechteste 
Qualität ist von der Ermittlung auszuschließcn. 
Die endgültige Festsetzung der Notierungen erfolgt 
durch Notierungs-Kommissionen, zu denen Land¬ 
wirte, Kaufleute, Fleischer, Statistiker usw. hinzu¬ 
zuziehen sind. Neben dem höchsten und niedrigsten 
ist hinfort überall auch der häufigste Preis zu 
notieren. Als häufigster Preis gilt derjenige, der 
unter den vorliegenden Aufzeichnungen am meisten 
vorkommt. 

— Hessische Verordnung über das Verwiegen 
der Schlachttiere. Am 1. Januar d .1. ist im 
Großherzogtum Hessen eine Wiegeordnung in 
Kraft getreten. Erfolgt die Verwiegung ge¬ 
schlachteter Tiere innerhalb zwei Stunden nach 
dem Töten derselben, so wird ein Warmgewicht 
von zwei Prozent des .Schlachtgewichts bei Groß- 
lind Kleinvieh in Abzug gebracht: bei Schweinen 
beträgt das Warmgewicht bis zu 50 kg Schlacht¬ 
gewicht 1. bei öl —Tö kg 1,5. über 75 kg 2 kg. 
Ist ein Tier nicht vorschriftsmäßig ausge¬ 
schlachtet, so kann die Verwiegung zwar vor¬ 
genommen werden, es wird aber kein Wiege¬ 


schein erteilt; der Verwieger hat im Wiegebuch 
einen Eintrag zu machen, welche Teile wider¬ 
rechtlich entfernt sind. Es sind auch amtliche 
Verwiegungen zugelassen, die sich nach beson¬ 
deren Vereinbarungen richten. Soll eine solche 
stattfinden, so muß ein bezüglicher Antrag des 
Verwiegers schriftlich, mit Datum und Namens¬ 
unterschrift versehen, vorgelegt werden. Außer¬ 
dem ist die Art der Verwiegung genau anzu¬ 
gehen. In diesem Falle wird ein Wiegeschein 
in anderer Farbe ausgestellt. 

Der Fleischverbrauch in Deutschland. Das 
Kaiserliche Gesundheitsamt hat in dem Bericht 
über die Ergebnisse der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau im Deutschen Reiche für das 
Jahr 1906 eine Berechnung des Fleischverbrauchs 
in Deutschland mitgeteilt, in der zum ersten 
Male eine auf amtliches statistisches Material 
gestützte Berechnung des Durchschnittsgewichts 
geschlachteter Tiere zur Verwendung gekommen 
ist. Während die sonstigen Unterlagen der 
Fleischverbrauchsermittlung (Zahl der geschlach¬ 
teten Tiere, Menge des verworfenen Fleisches, 
Fleischeinfuhr und -ausfuhr) bereits früher, min¬ 
destens seit dem Jahre 1904 statistisch ziemlich 
gesichert waren, mußte man sich bisher für das 
Durchschnittsgewicht der geschlachteten Tiere 
in der Hauptsache mit Schätzungen begnügen. 
Für das Kalenderjahr 1906 hat nun bei allen 
deutschen öffentlichen Schlachthäusern eine Er¬ 
mittlung der dort vorgenommenen Wägungen 
lebender und geschlachteter Tiere stattgefunden. 
Wenn sich diese Wägungen auch nicht auf alle 
in den Schlachthöfen geschlachteten Tiere er¬ 
streckt haben und ferner noch Wägungszahlen 
fiir das platte Land fehlen, so ist das zusammen¬ 
gebrachte Material doch reichhaltig genug, um 
bei vorsichtiger und sachkundiger Verwertung 
für die Berechnung des Durchschnittsgewichts 
Grundlagen zu schaffen, bei denen erhebliche 
Fehlerquellen unwahrscheinlich sind. Das Kaiser¬ 
liche Gesundheitsamt hat unter eingehender 
kritischer Würdigung des Materials und nach 
Anwendung verschiedener Methoden, bei denen 
die Ergebnisse nur wenig voneinander abweichen, 
als Durchschnittsschlachtgewicht für die einzelnen 
Schlachttiergattungen errechnet: für 

Ochsen. 330 kg 

Bullen.310 „ 

Kühe. 240 „ 

Jungrinder.185 „ 

Kälber. 40 „ 

Schweine (ausschließlich Spanferkel) 85 „ 

Schafe.22 ., 

Ziegen.16 „ 

An der Hand dieser und der sonstigen von 
der Statistik gelieferten bedenkenfreien Zahlen 










ist der Fleischverbrauch, der auf den Kopf (lei- 
deutschen Bevölkerung entfällt, ermittelt worden 
iru Jahre 1901 auf 52,05 kg 

„ „ 1905 „ 51,39 „ 

„ „ 1906 „ 50,29 ., 

» 1907 „ 52,59 „ 

— Anteil der Hausschlachtungen an der Fleisch¬ 
versorgung. Die in der Nummer 1 der Statistischen 
Korrespondenz vom 2. Januar d. J. erfolgte Ver¬ 
öffentlichung der endgültigen Ergebnisse der 
Viehzählung vom 2. Dezember 1907 enthält auch 
die endgültigen und spezialisierten Zahlen über 
den Umfang der Hausschlachtungcn in l’reußen. 
Dieselben haben danach, verglichen mit den Er- 


gebnissen 

vom 1. Dezember 1904, 

betragen: 


Zählung 1904 

Zählung : 

Ochsen 

1 

5 377 

Bullen 


8 386 

Kühe 

G5 o65 

34 001 

Jungrinder 

1 

24 889 

Kälber 

58 550 

66 8s 8 

Schweine 

3 688 086 

3 860 332 

Schafe 

541 969 

508 011 

Ziegen 

503 918 

477 646 


— Hackfleischvergiftung. In Harburg sind 
fünf Personen nach Genuß von gehacktem 
Pferdefleisch unter Vergiftungserscheinungen er¬ 
krankt. 

— Die Errichtung einer städtischen Milchküche 

ist in der Stadt Essen beschlossen worden. 

— Zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit 

sind in den Etat der Stadt Nürnberg für das 
Jahr 1909 45 000 M. eingestellt worden, darunter 
30 000 M. zur Unterstützung bedürftiger stillender 
Mütter und zum Ankauf von Milch für 
Säuglinge. 

— GefälschteKlndermilch. In Neustadt a.d. II. 
brachte ein Milchhändler Kindermilch in plom¬ 
bierten Flaschen zum Preise von 40 Pf. in den 
Verkehr, der auf 100 Teile 76 Teile Wasser 
zugesetzt waren! 

— Das Inkrafttreten des Niederländischen Ge¬ 
setzes, betr. Beschau des zur Ausfuhr bestimmten 
Fleisches. Durch Kgl. A’erordnung vom 15. De¬ 
zember 1908 ist unter Aufhebung der Kgl. Ver¬ 
ordnung vom 29. Juli 1908 bestimmt worden, 
daß das (lesetz vom 18. Juli 1907, betr. Beschau 
des zur Ausfuhr bestimmten Fleisches, nicht 
schon am 1. Januar, sondern erst am 1. Mai 1909 
in Kraft treten soll. 

— Französisches Gesetz gegen Großschlacht¬ 
häuser. Das Gesetz, das zur Abwehr der in 
Frankreich von der amerikanischen Fleisch¬ 
industrie geplanten Schlachthofgroßbetriebe be¬ 
stimmt ist, ist nunmehr zur Vorlage gelangt und 
hat zum Inhalt, daß nach Annahme des Gesetzes j 
die Konzession zur Errichtung von Schlacht- , 


häusern nur noch in dem Umfange erteilt wird, 
als es die Bedeutung und die Bedürfnisse der 
Bevölkerung jener Gemeinden, auf deren Gebiet 
der Betrieb statt finden soll, erfordert. Bei 
Schlachthäusern für mehrere Gemeinden wird 
die Anlage nur in der Größe konzessioniert, als 
es den Bedürfnissen dieser Gemeinden entspricht. 
Auch können Gemeindeschlachthäuser nur Ge¬ 
meinden umfassen, die zusammen verbunden 
sind; in keinem Falle dürfen Gemeinden oder 
Gemeindegruppen angegliedert werden, die schon 
eigene Schlachthäuser besitzen. 

— Ausdehnung der nordamerikanischen Fleisch¬ 
industrie. Wie vorstehend mitgeteilt wurde, 
hatten nordamerikanische Fleischindustriefirmen 
die Absicht, in Frankreich große Anlagen zur 
Massenversorgung mit Fleisch zu errichten. 
Neuerdings meldet die „Amtl. Zeitung des deut¬ 
schen Fleischerverbandcs'', daß die Firma Arnum r 
it. Cie. in Hamburg eine Aktiengesellschaft 
zum Vertrieb der Armoursehcn Produkte mit 
einem Kapital von neun Millionen M. eingerichtet 
habe, und daß die Firma Swift u. Cie. in 
Argentinien zwei große Gcfrieranstalton er¬ 
worben habe, wohl in der Absicht, auch den 
Export von Fleisch und Häuten aus Südamerika 
zu „kontrollieren", wie der amerikanische 
Terminus teclmictis für die Gewinnung eines ent¬ 
scheidenden Einflusses auf gewerbliche Betriebe 
lautet. 

Aus dem Geschäftsbetrieb der Liebig-Com- 
pagnie. Nach einem Vorträge von Gaßner in 
der Berliner Deutsch-Siidamcrikanischen Gesell¬ 
schaft über das heutige Uruguay hat die Liebig- 
Compagnie. die bekanntlich ihre Fabrik in Fray 
llentos in Uruguay besitzt, von 1805—1902 für 
260 Millionen M. Vieh von der dortigen Land¬ 
wirtschaft entnommen. 

— Die Deutsche Pathologische Gesellschaft tagt 
in diesem Jahre vom 15. 17. April zu Leipzig 

im Hörsaal des Pathologischen Instituts. 

- Zentralvertretung der tierärztlichen Vereine 
Preußens. Die IX. Plenarversammlung soll am 
20. und 21. Februar 1909 in Berlin unmittelbar 
vor der Landwirtschaftlichen Woche stattfinden. 

Entwurf der Tagesordnung: 

1. Neuwahl des Ausschusses. 

2. Geschäftsbericht des Vorsitzenden. 

3. Aufnahme neuer Vereine. 

4. Tierärztekammern. Es soll der .Stand der 
Angelegenheit erörtert und beraten werden, 
ob die Zentralvertretung nach Begründung 
der Kammern in unveränderter Form 
weiterbestehen soll. Professor Schmal t z 
wird den von ihm 1905 dem Ministerium 
überreichten Entwurf einer Kammer¬ 
ordnung vorher veröffentlichen. 
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5. Abschaffung der alten tierärztlichen Taxe. 

6. Verbesserung der praktischen Ausbildung 
der Tierärzte. 

7. Das Promotionsrecht für die tierärztlichen 
Hochschulen. 

S. Stellungnahme zum Keichsapotheken- uud 
Kurpfuschergesetz. 

9. Begründung einer tierärztlichen Zentral¬ 
geschäftsstelle. 

10. Antrag des westpreußischen Vereins: Die 
Zentral vertretung möge bei dem Ministerium 
für Landwirtschaft usw. vorstellig werden, 
daß bei dem Auftreten der selteneren 
Seuchen den beamteten Tierärzten in 
möglichst weitem Umkreis Gelegenheit 
gegeben werde, die betreffende Seuche an 
Ort und Stelle zu studieren. 

Der Vorsitzende: Dr. Esser. 


Personalien. 

Ernennungen: Zu außerordentlichen Mitgliedern 
des K. 15. Obermedizinalausschusses wurden auf 
die Dauer von vier Jahren ernannt: Obcr- 
regiorungsrat Dr. Voge 1. Direktor Dr. Al breellt. 
Prof. Dr. Kitt und liegierungs- und Veterinärrat 
Schwarzmaier: zum Begierungsrat: Ycterinär- 
assessor August Fehscnmeier im Ministerium 
des Innern in Karlsruhe: Schlachthoftierarzt 
Engclmann-Osnabrück zum Schlachthofdirektor 
in Soest; die Tierärzte .Jordan-Ilmenau zum 
Schlachthofinspektor in Jarotschin; Schmidt- 
Lissa zum Schlachthofinspektor in Gottesberg 
in Schlesien: 51 ax Knitl-Ncumarkt (Oberpfalz) 
zum städtischen Tierarzt daselbst; Joseph Lohr- 
Biild zum Assistenten am Hygienischen Institut 
der Tierärztlichen Hochschule Dresden; II. Eick¬ 
mann zum Assistenten am bakteriologischen 
Institut der Landwirtschaftskammer für die 
Hheinprovinz in Bonn: Dr. Maaß-Hagen zum 
Schlachthoftierarzt in Essen (Fuhr); 5\ ilhelrn 
Sindt - Nortorf zum Schlachthoftierarzt in 
Hagen i. W.: Julius Krug-Rastatt zum vierten 
Schlachthoftierarzt in Freiburg i. Br. 

Auszeichnungen: Dem Schlachthofdirektor 
Feil-Landau (Pfalz) ist das Verdienstkreuz 
des Ordens vom hl. Michael verliehen 
worden; Schlachthofinspektor Loesehke-Col- 
berg und Schlachthofinspektor C. 0. Ilahn- 
Reichenbach i. V. wurden zu Sehlaehlhofdirektorcn 
ernannt. 

Promotionen: Die städtischen Tierärzte Hans 
Lehnig-Berlin, Karl Kunkc-Xeustadt(Sachsen), 
Karl Jüterbock-Schöneberg(O.-Lausitz), Karl 
Volmar-Oschersleben, Georg Fauß-Giengen, 


Albert Georgi-Pausa (Sachsen), städtischer 
Hilfstierarzt Hotli-Berlin, städtischer Ober¬ 
tierarzt Straetz-Berlin, Polizeitierarzt Oskar 
Lindenau-Friedcnau b. Berlin und die Schlacht¬ 
hoftierärzte Eugen Schmitz-Düsseldorf, A.Du- 
mont-Gleiwitz (O.-Schl.) zum Dr. med. vet. 
in Bern. 

Todesfälle: Schlachthofdirektor Dr. Joest in 
Güttingen, Schlachthofdirektor Hartmann in 
Göthen und Schlachthofdirektor Rogner in 
Nürnberg. 

Vakanzen. 

Schlachthofstellen: 

Breslau: Assistenztierarzt. Gehalt 2100 M. 
bis 2400 51., steigend bis 3000 M. Bewerbungen 
an die Verwaltung des stiidt. Schlachthofes. 

Göthen (Anhalt): Schlachthausinspektor 
baldmöglichst. Gehalt 2500 bis 4000 51., freie 
Wohnung usw. Bewerber, nicht über 40 Jahre 
alt, wollen sich melden beim Magistrat. 


Quittung. 

Bei der Verlagsbuchhandlung von Richard 
.Schoetz sind folgende Beiträge für die Witwe des 
Tierarztes Jacobsohu in Friedrichshagen cin- 
gogangen: Hasselmann, Kreistierarzt, Nentoinischel 
51.5,00. Jäucl, Veterinärrat, Neumarkt i. Schl. 51.10,0.'). 
l’ietli, .Schlachthofdirektor, Neustrelitz i. 51. 51. 2,05. 
Wolfsberg, Tierarzt, Lüneburg 51.5,00. Altfeld, Krcis- 
ticrarzt, Bochum 51. 10,05. B. in II. 51. 10,00. Boltz. 
Kreistierarzt, Jork M. 10,00. Botsch, Oberamtstierarzt. 
Weinsberg 51. 5,00. Kurschat, Kreistierarzt, Schroda 
51. 10,00. Lewin, Oberstabsveterinär, Münster i. W. 
51. s,50. Dr. 5Iever, Schlachthofdirektor, Weimar 
51. 3,00. Dr. Schmidt, Kreistierarzt, Stnhm 51. 30,00. 
Schmidtke, Kreisticrarzt,Frankenstein i. Schl.51.10,05. 
Tempel, Schlaehthofverwalter, Limhach 51. 10,00. 
Tierarzt!. Verein, Westfalen M. 100,00 und Der¬ 
selbe (als besondere Weihnachtsgabe) 51. 72,70. 
Peters, Geh. Veterinärrat, Schwerin i. 51. 51. 10,00. 
l’oczka, Kreistierarzt, Kolberg 51. 10,05. Wagner, 
Gestiitinspektor, Graditz 5r. 3,00. 5Iotte, Kreistier¬ 
arzt, Ilettstedt 51, 5,00. Barthelmcs, Tierarzt, Ger¬ 
stlingen 51. 5,00. Volmelagc, Kreistierarzt, Fnpen 
5r. 5,00. Hagena, Tierarzt, Pewsum 51.5,00. Roiuanu. 
Veterinärrat, Aurich 51. 10,05. Kiesel, Tierarzt, See- 
liauscn 51. 5,00. Tierärzte des städt. Schlachthofes 
in Leipzig 51. 20,05. N. H. i. W. 51. 5,00. Kohl, Tier¬ 
arzt, Lützen 51. 5,00. Dr. Kusche, Köln, Schlachthof 
51. 5,00. Hertel, Kreistierarzt, Strasburg i. Westpr. 
51. 20,00. Ilygien. Institut der Kgl. Tierärztlichen 
Hochschule Berlin 51. 20,05. Slarcns, Tierarzt, Lieb¬ 
stadt 51. 5,00. Dr. Goldberger, Krojanke 51. 5,00. 
Dr. Noack, Bezirkstierarzt, Leipzig M. 5,00. Spering, 
Schlachthofdirektor, Wilhelmshaven 51. 10,05. Die 
B. T. W. 51. 20,00. Zeitschr. f. Fleisch- und 5Iilcli- 
hygiene 51. 20,00. Zusammen 51. 499,65. 


> _ 

Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inseratenteil): Prof. Dr. Osfortag in Koriin. — Verlag von Richard Schoetz in Berlin. 
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Fleisch- und Milchhygiene. 

Neunzehnter Jahrgang. Mär* 1909. Heft <>. 


Original- YbliamUiuiaeii. 


(Naclnlrti' 

(Aus dem Hospital zum heiligen Geist 'Direktor 
Professor Dr. G. Treupel] und dem städtischen 
Schlachthof Frankfurt a. M.) 

Untersuchungen über den Wert der Cobra- 
gift-Aktivierung durch Serum tuberkulöser 
Rinder für diagnostische Zwecke. 

Von 

Dr. Josef Neubauer, Obertierarzt, und Gustav Seiffert, 
Medizinal-Praktikant an der medizinischen Ab¬ 
teilung des Hospitals zum heiligen Geist. 

In drei kurzen Mitteilungen berichtet 
t'almette über Beobachtungen, die er 
mit seinen Schülern Massol. Breton und 
Guerin über den Gehalt lecithinartiger 
Substanzen im Serum tuberkulöser Tiere 
und über die aktivierende Wirkung tuber¬ 
kulöser Sera auf (’obragift gemacht hat. 

('obragift löst bei Zusatz einer geringen 
Spur von Pferde- oder Hundeserum, das 
auf SO Grad erhitzt wurde, gewaschene 
Hammelblutkürperchen auf. Nach Beob¬ 
achtungen von Kyes und Sachs kann an 
Stelle des Serums dieser Tiere auch eine 
Lösung von Lecithin benutzt werden. Wei¬ 
tere Untersuchungen beider Forscher 
und außerdem H. Noguchis haben fest- 
gestellt, daß nur Sera, die Lecithin, Fett¬ 
säuren oder Seifen enthalten, ('obragift 
aktivieren, t’almette untersuchte dieses 
Phänomen weiter und berichtet hierüber 
in einer Anzahl von Arbeiten. 

Er kam bei seinen letzten Unter¬ 
suchungen, die dieser Arbeit zugrunde 
liegen, zu folgenden Resultaten: Tuberkel- 
Bazillen besitzen eine spezifischeVenvandt- 
schaft zu Lecithin. Wenn man eine Leci¬ 
thinlösung mit Tuberkel-Bazillen zusam¬ 
menbringt, so aktiviert Cobragift unter dem 
Einfluß dieser Lecithinlösung Hammel- 


vei boten.) 

Erythrocvten nicht mehr, wahrend eine 
gleiche nicht vorbehandelle Lecithinlösung 
Hammelblntkörperclien komplett löst. Seine 
weiteren Versuche gingen nach zwei Rich¬ 
tungen. einmal untersuchte er verschiedene 
Sera, wie sie sich dem Gift gegenüber 
nach Erhitzung auf öS Grad verhielten, 
dann Sera, die er vorher mit Tnberkel- 
Bazillen-Kmulsion oder mit Tuberkulin in 
Kontakt gebracht hatte, oh sie noch eine 
aktivierende Wirkung auf ('obragift aus¬ 
übten. Er fand, daß alle Sera, die leci- 
tliinlmltig sind, nach ihrer Erhitzung Uobra- 
gif't aktivieren. Er maß den Lecithin- 
gelialt unter Verwendung verschiedener 
Seriunmengen und verglich ihn mit be¬ 
stimmten Lecithinlösungeu. Weiterhin 
fand er. daß dieser Lecithingehalt der 
Sera durch Zusammenbringen mit Tuber¬ 
kulin oder Tuberkel-Bazillen zur Colira- 
gift-Aktivierung unwirksam werden kann 
und außerdem als das Wichtigste dieser 
Beobachtungen, daß tuberkulöse Menschen 
in ihrem Serum beträchtliche Mengen 
lecithinartiger Körper besitzen. Bei Neu¬ 
geborenen, bei Kälbern, ebenso wie 
bei Rindern, bei denen eine Tuberkulin- 
reaktion negativ austiel, war dieser Leci- 
thingehalt nie vorhanden, auch zeigten 
Menschen, hei denen klinisch Tuberkulose 
sich nicht feststellen ließ, diese Reaktion 
nicht. Alle Sera tuberkulöser Individuen 
aktivieren ('obragift und außerdem wurde 
der Lecitliingehalt dieser Sera durch 
Tuberkel-Bazillen — wie Calmette es 
bezeichnet — abgelenkt. Sera syphilitisch 
Fikrankter besitzen auch eine aktivierende 
Kraft, aber sie werden nicht durch Zu- 
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satz von Tuberkel-Bazillen unwirksam ge¬ 
macht. Nach seinen Beobachtungen ist 
also sicherlich ein Zusammenhang zwischen 
der Tuberkulose-Infektion und dem Gehalt 
von lecithinartigen Körpern im Serum 
vorhanden. Bringt man Tuberkulin mit 
Lecithin zusammen, so ruft dieses Tuber¬ 
kulin bei einem tuberkulösen Individuum 
keine Ophthalmoreaktion mehr hervor, es 
behält aber seine toxische Wirkung, wie 
man durch Einspritzung von diesem Tuber¬ 
kulin in das Gehirn von Meerschweinchen 
naclnveisen kann. Es ist wahrscheinlich, 
daß das Lecithin beim Fieber und bei 
lokalen Reaktionen eine bisher noch un¬ 
bekannte Rolle spielt. In der zweiten 
Arbeit gibt er eine genaue Methode zur 
Messung des Gehaltes lecithinartiger 
Substanzen im Serum an. Weiterhin teilt 
er hier Beobachtungen über den Lecithin¬ 
gehalt bei verschiedenen Tieren und bei 
Individuen einer Art unter verschiedenen 
Lebensverhältnissen mit. Bei Individuen 
gleicher Art ist der Lecithingehalt sehr 
wechselnd, er ist abhängig von der Er¬ 
nährung. vom Hungern und von schnell 
aufeinanderfolgenden Aderlässen. Stets 
ist Lecithin vorhanden bei Pferd, Hund, 
Ratte. Hammel, Tieren, die mit Tuber¬ 
kulose schwer zu infizieren sind. Kein 
Lecithin ist vorhanden bei dem neuge¬ 
borenen, gesunden Menschen, beim ge¬ 
sunden Rind, beim Kalb und bei Schweinen, 
Individuen, die mit Tuberkulose leicht zu 
infizieren sind. 

Die Aktivierungsfähigkeit des normal 
vorkommenden Lecithins läßt sich durch 
Tuberkel-Bazillen oder Präparate, die aus 
Tuberkel-Bazillen hergestellt werden, un¬ 
wirksam machen, das Lecithin wird von 
diesen fixiert. Durch künstliche Infektion 
oder durch Einspritzung von Tuberkulin 
läßt sich im Körper experimentell eine 
Lecithinvermehrung hervorrufen. Der 
Lecithingehalt steigt mit dem Sinken der 
Temperatur. Bei hoch fiebernden und 
kachelet ischen Individuen ist Lecithin nicht 
vorhanden. Aut Grund dieser Beobach¬ 


tungen kommt Calmette zu dem Schluß, 
daß die Cobragiftreaktion wenigstens zur 
Erforschung der Tuberkulose-Immunität 
weiterhin gute Dienste leisten kann. 

Nach diesen Arbeiten Calmettes er¬ 
schien es nötig, an einer großen Anzahl 
von Tieren und Menschen an Hand der 
Beobachtungen am Krankenbett oder am 
Sektionstisch zu prüfen, ob die Cobra¬ 
giftreaktion als diagnostische oder 
prognostische Reaktion der Tuber¬ 
kulose von Wert wäre. Zunächst wurde 
versucht, die Frage bei Tieren zu beant¬ 
worten, bei denen man das Ergebnis der 
Sektion direkt bei der Schlachtung 
eruieren konnte, und es ist wohl sicher, 
daß die Ergebnisse gleichzeitiger Sektion 
und Serumprüfung der sicherste Prüf¬ 
stein sind für den Wert dieser neuen 
Reaktion. Die Verfasser dieser Arbeit 
untersuchten deshalb 150 Rinder, die auf 
dem städtischen Schlachthof zur Schlach¬ 
tung kamen, und zwar in der Art, daß 
der eine die Tiere genau sezierte und 
seinen Befund notierte, während der 
andere gänzlich unabhängig von ihm und 
ohne die Resultate der Sektion zu kennen, 
die serologische Untersuchung anstellte. 

Die serologische Untersuchung wurde 
in dem Laboratorium des Hospitals zum 
heiligen Geist ausgeführt. Die Technik 
der Untersuchungen war etwa folgende: 

Das Blut der Tiere wurde bei der Schlach¬ 
tung in Kcagensgliisern aufgefangen und zur Be¬ 
schleunigung der Gerinnung in den Brutschrank 
auf etwa eine Stunde gestellt. Das abgcsclztc 
Serum wurde dann stark zentrifugiert, bis cs 
völlig klar war und keine Erythrozyten mehr in 
ihm enthalten waren, dann wurde cs Stunde 
bei 58 Grad erhitzt. 0,2 ccm des Serums wurden 
mit 0,2 ccm physich Kochsalzlösung und 0.1 ccm 
einer Cobragiftlösung 1 : 1000 gemischt.*) Zu 
diesem Gemisch wurden 0,5 ccm einer Aufschwem¬ 
mung von Hammelblutkörperchen in physio¬ 
logischer Kochsalzlösung, die durch dreimaliges 
Waschen sorgfältig vom Serum befreit waren, 
zugesetzt. Diese Mischung kam hierauf auf 

*) Das t'obragift stellte giitigst Herr Professur 
II. Sachs, Institut für experimentelle Therapie, 
Frankfurt a. M., zur Verfügung. 
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2 Stunden in den Brutschrank, dann auf 12Stunden 
in Eis, cndlicli wurden die Resultate abgeleseu. 

Der Grad der Hämolyse wird in den 
nachstehenden Tabellen durch eine be¬ 
stimmte Zahl von Kreuzen bezeichnet und 
zwar bedeuten 3 Kreuze komplette Hämo¬ 
lyse, 2 Kreuze deutliche Hämolyse, 1 Kreuz 
Spur, 1 Kreuz ? Spürchen, —? entspricht 
einer sehr minimalen Hämolyse. Zunächst 
mag hier eine Tabelle Platz finden, die 
die Aktivierung des Cobragiftes durch 
Lecithin darstellt, wie entsprechende Ver¬ 
suche auch schon von Kyes und Sachs 
veröffentlicht wurden. 

Tabelle I. 

Aktivierung des Cobragiftes durch Leci¬ 
thin. Cobragift 0,1 ccm (0,1 Proz.), 0,5 ccm 
Hammelblut, 0,5 ccm Lecithin in steigender 
Verdünnung 

Lecithin mit Cobragift ohne Cobragift 


I 

1 : 1000 komplett 

komplett 

II 

1 : 2000 komplett 

komplett 

III 

1 :4000 komplett 

Spur 

IV 

1 : 8000 fast komplett 

0 

V 

1 :10000 Spur 

0 

VI 

1 :32000 Spürchen 

0 

VII 

1 :64000 o 

0 

VIII 

1 :128000 o 

0 

IX 

Kontrolle NaCl o 

0 


Ein weiteres Versuchsprotokoll zeigt 
die Einwirkung von gesundem Menschen- 
serum auf Cobragift. 

Tabelle II. 

Wirkung von gesundem Menschen¬ 
serum auf Cobragift. 

Menschenserum 0,2; Cobragift 0,1 (1 : 1000); 
0,5 Erythrozyten. 

Ohne Cobragift Mit Cobragift 

Serum akt. Ser. inakt. 58° Ser. akt. Ser. inakt. 58" 

o o komplet o 

Man ersieht hieraus, daß Cobragift mit 
aktiviertem Serum die Erythrozyten löst, 
während inaktiviertes Serum keinen Ein¬ 
fluß auf die Hämolyse besitzt. Das folgende 
Protokoll veranschaulicht die Aktivierung 
des Cobragiftes durch Serum eines Tuber¬ 
kulösen. Eine minimale Hämolyse tritt 
noch bei 0,012 ccm inaktivierten Serums 
ein. 


Tabelle III. 


Wirkung von inaktiviertem St¬ 
auf 58 Grad) Serum eines Gesunden und 
eines Tuberkulösen auf Cobragift. 



Serum des 

Serum des 


Gesunden 

Tuberkulösen 

I 0,2 

0 

f. komplett 

11 0,1 

0 

Spur 

III 0,05 

0 

Spur 

IV 0,025 

0 

Spur 

V 0,012 

() 

Spürchen 

VI NaCl Kontrolle o 

0 

Weitere 

Untersuchungen 

über die 


Reaktion und die Ergebnisse bei der Unter¬ 
suchung menschlicher Sera wird der eine 
der Verfasser an anderer Stelle veröffent¬ 
lichen. Die Ergebnisse, zu denen Sektion 
und serologische Untersuchung neben¬ 
einander bei Rindern führten, bringen 
folgende Tabellen. Als Zeichen für die 
Stärke der Tuberkulose-Erkrankung ist 
auch hier eine bestimmte Zahl von Kreuzen 
in die betreffende Rubrik eingeschrieben, 
| und zwar entsprechen 1 Kreuz der Bronchial- 
drüsen-Tuberkulose, 2 Kreuze der Er- 


krankung 

der ßronchiaidrüsen 

und des 

Lungenpan 

enchyms, 3 

Kreuze dei 

■ Erkran- 

kun 

ig der 

Bronchial-, 

Porl 

fallymphdriisen, 

des 

Lungen 

- und Leberparenchyms, 

4 Kreuze 

l der 

Erkrankung aller 

Org 

ane. 




Tabelle A 




Rinder, 

bei denen 

sich 

makro 

skopisch 

kei 

ne Tuberkulose n; 

aclnv 

eisen ließ. 



Sero¬ 



Sero¬ 

Nr. 

Nr. der 

logisches 

Nr. 

Nr. der 

logisches 


Unters. 

Ergebnis 


Unters. 

Ergebnis 

1 

3 

o 

42 

93 

o 

2 

164 

0 

43 

95 

+ 

3 

16 

+++ 

44 

99 

() 

4 

18 

+++ 

45 

101 

0 

5 

19 

+++ 

46 

102 

0 

G 

20 

++ 

47 

105 

o 

7 

22 

0 

48 

106 

o 

S 

24 

0 

49 

107 

+ 

9 

25 

0 

50 

109 

0 

10 

27 

++ 

51 

110 

++ 

11 

28 

0 

52 

111 

+ 

12 

30 

o 

53 

112 

0 

13 

31 

0 

54 

113 

0 

14 

35 

0 

55 

115 

+ 

15 

37 

+? 

56 

116 

+ 

16 

38 

++ 

57 

117 

+ 
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Scro- 

Nr. logisches 

Unters. ,, . • 

Ergebnis 


17 

18 

19 

20 
21 
22 
28 

24 

25 
20 

27 

28 

29 

30 

31 
82 
83 

34 

35 
3(1 

37 

38 

39 

40 

41 


41 

42 

43 
35 

46 

47 
5 

33 

08 

09 

72 

74 

75 
70 
77 

79 
82 

84 

85 

80 

87 

88 
89 

91 

92 


b 


+ 

++ 
++ 
+ T 


+V 

+ 

(> 

+++ 

+ 

++ 

+ 


O 

0 

-b 


Nr. 

58 

59 
00 
01 
02 
03 
04 
05 
00 
07 
08 
09 

70 

71 

72 

73 

74 

75 
70 

77 

78 

79 

80 
81 


Nr. der 
Unters. 

118 

119 

122 

123 

124 
174 
188 

189 

190 
147 

149 
151 

154 

155 

150 
157 
159 
100 
102 
103 
1G4 
100 
108 
109 


Sero¬ 

logisches 

Ergebnis 

+? 


+++ 

Ü 

o 

++ 

++ 

+-b 

o 

++ 

o 

+ 

++ 
++ 
++ 
+ b 
++ 
++ 


11. Rinder, bei 
Tuberkulose nach 


Nr. 

1 

2 

3 

4 

5 
0 
7 


Nr. der 
Unters. 

1 

2 

4 

0 

7 

8 
9 


Serolog. 

Ergehn. 

+-b 

+ 

++ 

+ 

b+ 

-b 

-b 


denen durch Sektion 
gewiesen wurde. 

Scktions- 

llcricht 


+++ 

+ 

++ 

+++ 


Nr. 

24 

25 
20 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 
30 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

43 

44 

45 
40 

47 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

55 
50 

57 

58 

59 
00 
01 
02 


Nr. der 
Unters. 

48 

49 

50 

170 

171 

172 

173 

174 
00 
07 

70 

71 
73 
78 
SO 
81 
83 

90 

91 
90 
97 

100 

103 

101 

108 

114 

120 

121 

125 

170 

177 

179 
181 
182 

183 

184 

180 
187 
152 


Serolog. Sektion* 
Ergehn. Bericht 


++ 

++ 

+ 

H“ 

+++ 

++ 

4" 

++ 

++ 

++ 

+ 

+? 

o 

+ 


++ 

++ 

++ 


+ 

+ 

+ 

++ 

4b 


o 

o 

+ 

+ 

o 

+ 

++ 

-b 

~b 

++ 

++ 

o 


4-4—b 
++ 
+ 
++ 
+ 
4-? 
+ 
-j- 


-]—j—|—1_ Mischinfektion 

4—b 


++ 


+ 
+ 
+ 
i—!—I 
+ 
+ 
”b 
+ 


++ 

++ 


++ 

++ 

0 ? 


+ 

+ 

+? 

b+4 

+ 

4- 


8 

10 

4-4- 

++ 

63 

153 oV 

+ 


9 

11 

4-4-4- 

-bb 

64 

158 0 

+ 


10 

12 

4-4—b 

++ 

65 

127 -f 

+ 


11 

13 

4—1—h 


00 

129 4 - 

++ 


12 

14 

-b j-4- 

+++ 

07 

131 4- 

++ 


13 

17 

-r 

+ 

68 

132 -f 

+ 


14 

21 

•bb 

+ 

69 

134 -f 

+ 


15 

23 

-b 

-b 

70 




10 

20 

<) 

- ]— v 

1 • 





17 

29 

+ 

+ 

I 

+ wurden 150 Rinder 

untersucht. 

18 

32 

H—h 

4“ 

Bei 

G9 Tieren 

ließ sich 

durch die 

19 

90 

3t 

30 

++ 

+++ 

1 

Sektion eine tuberkulöse 

Erkrankung 

21 

OO 

39 

nr 

++ 

T 

4-b 

liachweisen. Das 

• Ergebnis 

der Unter- 

22 

40 

+++ 

+4-4- 

suchung ist in 

folgender 

Tabelle zu- 

23 

44 

4 - 

++ 

sammengefaßt: 
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Reaktion bei 81 
Positive Reaktion 
Stärke 

1 1 1 

gesunden Tieren 

absolute Zahl 

4 

20 

16 

4 

i r r 
++ 

H“ 

+? 

Negative Reaktion 

44 (54 Proz.) 
37 (46 Proz.) 

Reaktion bei 69 tuberkulösen Tieren 

Positive Reaktion 

Stärke 

absolute Zahl 

+++ 

8 

++ 

28 

+ 

22 

+? 

1 


59 (86 Proz.) 

Negative Reaktion 

_? 

2 

— 

8 


10 (14 Proz.) 


Betrachtet man die negativen Fälle 
genauer, so ergibt sieb, daß fünf nur 
eine sehr geringe Erkrankung der 
Bronchialdrüsen zeigten, daß bei einem 
nur eine Mesenterialdrüse erkrankt war, 
bei der eine Infektion durch Parasiten j 
(Pentastomum) nicht als absolut aus¬ 
geschlossen anzusehen ist. Ein Tier war 
sehr schwer erkrankt, alle Organe zeigten 
Erweichungsherde infolge Mischinfektion 
mit Eitererregern. Nur ein Fall scheint 
völlig aus der Beobachtungsreihe heraus¬ 
zufallen, da Lunge und Brustfell erheblich 
erkrankt waren; aber auch hier zeigte sich 
eine erhebliche Abmagerung des Tieres. 
Es ist demnach zu sagen, daß das negative 
Ergebnis bei diesen acht Tieren nicht 
gegen die Reaktion spricht, da eine An¬ 
zahl von Tieren nur eine sehr geringe I 
Erkrankung zeigten, während zwei andere 
Tiere schwer erkrankt waren. 

Faßt man das Ergebnis dieser Unter¬ 
suchungen zusammen, so läßt sich sagen, 
daß die Reaktion im positiven Sinne kein 
sicherer Beweis für das Vorhandensein 
von Tuberkulose ist, daß aber bei einem 
tuberkulös verdächtigen Tier eine negative 
Reaktion mit ziemlicher Sicherheit gegen 
das Vorhandensein von Tuberkulose spricht. 

Es läßt sich daher diese Reaktion nur 


in sehr beschränktem Maße diagnostisch 
verwerten. Ob sie bei negativem Ausfall 
eine Entscheidung in dem Sinne geben 
kann, daß sicher keine Tuberkulose vor¬ 
handen ist. dafür ist die Zahl unserer Unter¬ 
suchungen noch zu gering. Es dürfte daher 
wünschenswert sein, daß von anderer Seite 
noch weitereNachuntersuchungen in diesem 
Sinne erfolgen. Eines läßt sich wohl aber 
mit Bestimmtheit sagen, daß diese Reaktion 
bei der experimentellen Erforschung der 
Tuberkulose - Immunität weiterhin stets 
zu beachten ist. 

Außerdem wurde eine Anzahl Pferde- 
und Hammel-Sera untersucht, die durch¬ 
weg starke Hämolyse gaben. Ferner 
wurden zehn Schweine-Sera auf ihre 
aktivierende Wirkung geprüft; neun 
davon gaben keine Hämolyse, ein Serum 
eine schwache Hämolyse. Zu gleichen 
Ergebnissen führten auch folgende Unter¬ 
suchungen: Herr Professor M. Neisser 
(Institut für experimentelle Therapie, 
Frankfurt a. M.) stellte giitigst eine 
Anzahl Sera von (Meerschweinchen zur 
Verfügung, die für diagnostische Zwecke 
mit tuberkulösem Material gespritzt worden 
waren. Es wurden die Sera von lf> Meer¬ 
schweinchen untersucht, von denen 10 er¬ 
krankt waren, während bei den übrigen 
Tuberkulose sich nicht feststellen ließ. Das 
Serum dieser Tiere ergab bei der Unter¬ 
suchung auf seinen Gehalt an lecithinarti¬ 
gen Körpern, daß der vermehrte Lecithin¬ 
gehalt — der verhältnismäßig gering war 
— stets mit dem Sektionsergebnis einer 
tuberkulösen Erkrankung übereinstimmte. 

Literatur. 

1 . A.Calmette, L.Massel et.M. Proton, Sur los pro- 
prietes lecitliinopliiles du baeillc tubcreuleux 
et de la tubercnline. ('ompt.rend. 30. mars 1908. 

2. A. Calmotte, L. Massol et C. (dierin, Sur los 
propriötes activantes des serums d’animaux 
sains et d'animaux tuberculoux ou tuber- 
eulinbs ä l'egard du venin de cobra. Compt. 
rend. 2ö. Mai 1908. 

3. ('almette, Neue Methoden zur Fiiihdiagnose 
der Tuberkulose. Deutsehe medizin. Wochen¬ 
schrift 1908, Nr. 40. 





199 


hat er auch noch Nebenbetriebe mitzu¬ 
verwalten — für solche Schlachthöfe ist 
das Kieler Verfahren viel zu zeitraubend. 
Ich habe es mir zur Pflicht gemacht, um 
ruhig schlafen zu können, in allen ver¬ 
dächtigen Fällen — nicht nur bei Not¬ 
schlachtungen — eine bakteriologische 
Untersuchung des Fleisches vorzunehmen, 
und ich habe mit meinem, dem 
Bongertschen angepaßten Verfahren sein- 
gute Erfolge erzielt. Anfangs habe auch 
ich die Muskelstücke in der bekannten 
Größe aus dem Fleische schneiden lassen. 
Da das Fleisch des betreffenden Viertels 
hierdurch sehr unansehnlich und auch 
häufig schmierig wurde, nehme ich die 
Vorarbeiten zur bakteriologischen Unter¬ 
suchung am Tiere selbst vor, und zwar 
in folgender Weise: 

Neben das zu untersuchende Tier wird ein 
Stuhl gestellt, auf dem sich zwei Röhrchen mit 
schrägerstarrtem Agar, zwei sehr sauber ge¬ 
reinigte und scharf geschliffene Messer, von 
denen das eine eine sehr schmale Klinge besitzt, 
ein oben weites Glas mit hochprozentigem 
Spiritus und eine Platinnadel befinden, deren 
Platindraht etwas gebogen ist. Der Maschinen¬ 
meister brennt mit der Stichflamme eiuer Löt¬ 
lampe die Oberfläche der zur Probeentnahme 
bestimmten Fleischstelle bis zur leichten Braun¬ 
färbung ab. Dann nehme ich das Messer mit 
der breiten Klinge, tauche es in den Spiritus, 
brenne den Spiritus nach Entzündung an der 
Stichflamme der Lötlampe ab und mache nun 
einen tiefen und langen Einschnitt in das Fleisch 
in der Längsrichtung der Muskelfasern. Mit der 
vorher sorgfältig gereinigten Hand drücke ich 
die Schnittfläche sofort wieder zusammen. Das 
Messer belasse ich in dem Schnitt. Nachdem 
das zweite schmale Messer in gleicher Weise 
abgebrannt ist, öffne ich durch eine leichte 
Drehung des im Schnitt noch steckenden Messers 
den Schnitt und mache in der Tiefe des Schnittes 
mit dem zweiten Messer einen Einstich, belasse 
cs filr den Fall, daß cs noch zu heiß sein sollte, 
eine kurze Zeit zur Abkühlung in dem Stich, 
mache dann den zweiten gleichfalls ausgiebigen 
Schnitt und schabe mit dom Messer reichlich 
Fleisch ab. Auch dieses Messer bleibt in dem 
Schnitt stecken. Nach Abbrennen des V atte- 
stopfens, Entfernen des Stopfens und Abbrennen 
der Öffnung des Röhrchens au der Stichflamme 
der Lötlampe, nehme ich das schmale Messer 
mit dem abgeschabten Fleisch schnell aus dem 


Schnitt und stecke die schmale Klinge in das 
Röhrchen. Während dieser Zeit hat der Maschinen¬ 
meister den Platindraht an der Stichflamme 
ausgegliiht, auch den Glasstab mehrmals durch 
die Flamme gezogen. Mit dem etwas gebogenen 
Platindraht, der selbstverständlich eine Öse be¬ 
sitzt, schiebe ich Teile von dem abgeschabten 
Fleisch auf den Agar. Messerkliuge und Platin¬ 
nadel befinden sich gleichzeitig in dem Röhrchen. 
Letzteres wird lege artis geschlossen. 

Von einer anderen Stelle des Tierkörpers 
I wird in gleicher Weise ein zweites Agarröhrchen 
zur Kontrolle mit Material beschickt. 

Beide Röhrchen kommen in den auf 37° 
eingestellten Brutofen. Nach 12 Stunden kann 
ich schon feststellen, ob Keime aufgegangen sind. 

Lehrgeld muß jeder bezahlen, und 
das habe ich auch getan. Anfangs hatte 
ich viel mit Verunreiniguugen zu tun. 
Die aufgegangenen Kulturen erschienen 
unter dem Mikroskop als Kokken, auch 
fand ich häufig dicke, sporentragende 
Stäbchen (Heubazillen). Seitdem ich mir 
eine gewisse Gewandtheit in der Aus¬ 
führung des Verfahrens erworben habe, 
kommen Verunreinigungen kaum noch 
vor. Sicherheitshalber lege ich aber stets 
zwei Kulturen an. Jedes zur Anlegung 
von Kulturen zur Fleischuntersuchung 
benutzte Röhrchen, gleichgültig, ob Keime 
aufgegangen sind oder nicht, wird ge¬ 
zeichnet und eine Woche aufbewahrt. 
Ich habe im letzten Jahr ungefähr 
50 solcher Untersuchungen vorgenommen, 
und mit wenigen Ausnahmen blieben 
bei dieser Art der Impfung sämtliche 
Röhrchen steril. Demnach ist auch in 
diesem Jahr eine Beanstandung wegen 
Septikämie nicht vorgekommen, obwohl 
mehrere Fälle von Euter- und Gebär¬ 
mutterentzündungen typische anatomische 
Erscheinungen der Septikämie zeigten. 
Die hier in Frage kommenden Tiere 
hätte ich ohne bakteriologische Unter¬ 
suchung ohne weiteres für untauglich er¬ 
klären müssen. 

Die bakteriologische Arbeit ist eine 
angenehme Unterbrechung des übrigen 
Schlachthofdienstes. Es gibt für mich 
i nichts Interessanteres während der Be- 
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triebsstunden, als in einem Muße- 
stiindchen im Laboratorium zu arbeiten. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die 
Fleischbeschau nach dem Inkrafttreten 
des Schlachtvieh- und Fleischbeschau¬ 
gesetzes etwas mehr Gleichmäßiges be¬ 
kommen hat. Vor diesem Gesetz wurden 
an das Wissen und die persönliche Auf¬ 
fassung des einzelnen mehr Anforderungen 
gestellt. Heute ist alles paragraphiert. 
Ich bedaure die Assistenzkollegen, die 
tagaus, tagein kaum etwas anderes zu 
tun haben, als die vorgeschriebenen 
Untersuchungen auszuführen. Kommt ein¬ 
mal ein interessanter Fall, dann wird 
das Tier vorläufig beanstandet, und der 
Obertierarzt oder der Direktor entscheidet 
über diesen Fall. 

Ein gutes Mittel, diesen Kollegen et¬ 
was Abwechslung in die Eintönigkeit 
ihrer Tätigkeit zu bringen, ist die Ein¬ 
richtung von Laboratorien. Auch 
alleinstehenden Schlachthofleitern bietet 
das Arbeiten im Laboratorium außerordent¬ 
lich viel Anregung. Mancher Kollege 
scheut die Kosten der Anschaffungen. 
Wenn die Sache aber praktisch angefaßt 
wird, sind die Kosten sehr gering. In 
jedem Dienstraum ist für ein Laboratorium 
Platz. Ich habe für die Einrichtung keine 
400 M. verausgabt. Der von Lauten¬ 
schläger-Berlin für 50 M. bezogene 
Brutofen arbeitet ausgezeichnet. Von 
Jung-Heidelberg habe ich mir ein Mi¬ 
krotom kommen lassen, das etwa. 210 M. 
kostet. Gerade beim Ankauf eines Mi¬ 
krotoms soll man nicht sparen. Die Mi¬ 
krotome, die man für 40 bis 50 M. kauft, 
sind auch danach. Ich selbst habe mich 
zum Ankauf eines solchen verleiten lassen, 
es aber nach kurzer Zeit zum alten 
Eisen geworfen. Nur mit guten Mikro¬ 
tomen, die freilich auch etwas kosten, 
kann man gleichmäßige und gleich dünne 
Schnitte machen. Einen Heißluftsterili¬ 
sator besitze ich nicht. Mein Maschinen¬ 
meister hat mir aus Eisenblech einen 
Kasten angefertigt, in dem ich meine 


Petrischalen, Erlenmeyerschen Kolben usw. 
hineinlege und in den Zug des Dampf¬ 
kessels setze. Bei einer Temperatur von 
300° werden sie sicher steril. Als Heiß¬ 
dampfsterilisator benutzte ich den Steri¬ 
lisator der Säuglingsmilchanstalt. Den 
liest des Geldes habe ich für Labo- 
ratoriumsutensilien, Pepton, Agar, Objekt¬ 
träger, Petrischalen, Farben, Gläser usw. 
ausgegeben. Ich fülle von meinem selbst 
hergestellten Nähragar stets 100 bis 150 
Böhrchen. Da die Wattestopfen leicht 
durch Staub unansehnlich wurden, habe 
ich sie mit Stücken aus getrockneter, 
aufgeblasener Schweinsblase umhüllt. 
Aus den Schweinsblasen schneide ich 
passende Stücke aus, weiche dieselben 
in Wasser auf, ziehe sie über den Watte¬ 
pfropf und umwickele sie am Reagenz¬ 
röhrchen mit Garn. Da die Umhüllung sehr 
eintrocknet und hart wird, feuchte ich sie 
vor dem Gebrauch etwas an, dann lösen sie 
sich leicht von dem Wattepfropfen ab. 

Vielleicht dienen diese Ausführungen 
dazu, diesen oder jenen Kollegen zur Ein¬ 
richtung eines Laboratoriums zu ver¬ 
anlassen, wenn er es auch nur dazu be¬ 
nutzt, die Diagnose in Fällen zu sichern, 
die den Verdacht der Septikämie erwecken. 


Über die Kontrolle der Schlachtstätten, 
Fleischzubereitungs- und Fleischverkaufs¬ 
räume. 

Von 

Ad. Maier-Konstanz, 

Bezirkstierarzt. 

Das Reichsfleischbeschaugesetz vom 
3. Juni 1900 und die dazu erlassenen 
Ausführungsbestimmungen erstrecken sich 
lediglich auf die Untersuchung der 
Schlachttiere vor der Schlachtung und 
auf diejenige des Fleisches unmittelbar 
nach der letzteren. Über die Schlacht¬ 
stätten, über die Herrichtungs- und Ver¬ 
kaufsräume von Fleisch- und Wurstwaren 
wie auch über deren Kontrolle ent¬ 
halten Gesetz und Ausführungsbestim¬ 
mungen keine Vorschriften. 
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Aus welchen Beweggründen der Ge¬ 
setzgeber diese so wichtigen Einrich¬ 
tungen und ihre regelmäßige Überwachung 
nicht berücksichtigt hat, geht aus der 
Begründung des Reichsfleischbeschauge¬ 
setzes nicht hervor. Vielleicht betrachtete 
er die richtige Instandhaltung derSchlaclit- 
stätten und sonstigen Fleischereibetriebs¬ 
räume, wie auch die daselbst zu beob¬ 
achtende Reinlichkeit als selbstverständ¬ 
liche hygienische Forderungen. Die 
letzteren werden aber, wie der Fleisch¬ 
beschautierarzt tagtäglicli zu beobachten 
Gelegenheit hat, nicht erfüllt. Diese Tat¬ 
sache ist umso bedauerlicher, als es sich bei 
Fleisch- und Fleischwaren um leicht ver¬ 
derbliche Gegenstände handelt, deren 
richtige hygienische Behandlung eine 
conditio sine qua non ist. Rechnen wir 
dazu noch das Fehlen einer gesetzlich vor¬ 
geschriebenen regelmäßigen Kontrolle, also 
der sogenannten außerordentlichen 1 
Fleischbeschau, so müssen wir von 
einer empfindlichen Lücke in dem sonst 
so gut durchdachten Reichsfleischbeschau- 
gesetz sprechen. 

Mit Recht wurde bereits von ver¬ 
schiedenen Seiten auf diese Lücke hin¬ 
gewiesen. So hat sich Dr. Zehl-Trebbin 
in seinem auf der Versammlung der 
beamteten Tierärzte des Regierungsbezirks 
Potsdam gehaltenen Vortrag „Aus der 
Fleischbeschau“ u. a. mit derselben Frage 
beschäftigt und auch auf den preußischen 
Ministerialerlaß vom 17. August 11*07 Bezug 
genommen, der dieselbe Materie behan¬ 
delt. In dem Vortrage wird die l'n- 
zulänglichkeit der polizeilichen Befugnisse 
beklagt, die sich zwar auf die Verkaufs¬ 
stätten für Fleisch allgemein, auf die zur 
Aufbewahrung und Herstellung von 
Fleisch- und Fleischwaren dienenden 
Räumlichkeiten aber nur in beschränktem 
und für das tatsächliche Bedürfnis nicht 
ausreichendem Masse erstrecken. Dr. Zehl 
betont ferner im Anschluß an den an¬ 
gezogenen Erlaß mit Recht, daß auch 
das Nahrungsmittelgesetz vom 14.Mai 1879 


auf diesem Gebiet als unzulänglich zu 
erachten ist. Nach dessen £ 2 sind die 
Beamten der Polizei befugt, nur die. 
Verkaufsstätten von Nahrungs- und 
Genußmitteln, also auch von Fleisch- und 
Fleischwaren, zu revidieren. Nach £ 3 
kann sich diese Revision auch auf die 
Aufbewahrungs- und Herstellungsräume 
der zum Verkauf bestimmten Gegenstände, 
u. a. Fleisch- und Fleischwaren, er¬ 
strecken. Es können aber hier nur 
solche Personen in Betracht kommen, 
die auf Grund der §t? 10, 12 und 13 
des N. M. G. zu einer Freiheitsstrafe 
verurteilt worden sind. Daß eine der¬ 
artige Kontrolle eines beschränkten Kreises 
ungenügend ist, ist einleuchtend. Dr. Zehl 
stellte deshalb am Schluß seines Vor¬ 
trages u. a. auch die Forderung auf: 

., Es ist dringend \n wünschen, du fl 
die auf f/rnnd den Xahrungsmillel- 
gesel'.en aus\uführenden Revisionen der 
Fleischerladen und Fleisch-hexw. Fici sch¬ 
wuren- 1 'erl'uufssldltcn huldigst auch auf 
die der Zubereitung und Aufbewahrung 
von Fleisch- und Fleischwaren dienenden 
Riiuinlichleilen ausgedehnt werden.' 1 
Nach meinem Dafürhalten kann diese 
berechtigte Forderung auf dem Wege der 
Landesgesetzgebung der verschiedenen 
Bundesstaaten unschwer erreicht werden. 
In dieser Beziehung scheint mir ein dem 
badischen Landtag vorgelegter Gesetz¬ 
entwurf vom 29. Juli 1908, die Abände¬ 
rung des Polizeistrafgesetzbuches be¬ 
treffend sehr zeitgemäß zu sein. Der Ent¬ 
wurf gelangte infolge des Landtags¬ 
schlusses allerdings nicht mehr zur Verab¬ 
schiedung: er wird aber voraussichtlich 
bei der nächsten Session wieder beraten 
und sicherlich angenommen werden. Des 
allgemeinen Interesses wegen möge er 
nebst Begründung nachstehend folgen: 

§ 95 2 des badischen Polizeistrafgesetz¬ 
buchs soll darnach lauten: 

An Geld Gis zu GO M. oder mit Halt bis zu 
14 Tagen wird bestraft, wer den Verordnungen 
oder den bezirks- oder ortspolizeilichen Vor- 



schritten über die Beschaffenheit der Schlacht¬ 
häuser und anderer Räume zur Verarbeitung, 
Aufbewahrung und zum Verkauf von Fleisch 
oder Fischen, über das Schlachten und den 
Verkauf von Fleisch oder Fischen in den ge¬ 
nannten Räumen, sowie über die Reinlichkeit 
heim Verkehr mit Fleisch oder Fischen zuwider¬ 
handelt. 

Dieser 95 hatte bisher folgende Fassung: 

Wer den Verordnungen über Reinlichkeit in 
den Mühlen, desgleichen wer den ortspolizei¬ 
lichen Vorschriften über Reinlichkeit auf den 
Märkten, in den Schlachthäusern, Fleischbänken, 
über das Schlachten und den Fleischverkauf in 
denselben zuwiderhandelt, unterliegt einer Geld- 
tträfe bis zu 20 Mark. 

Die beigegebene Begründung zu 
dieser geplanten Abänderung betont ein¬ 
gangs ebenfalls die Bereits erwähnte Lücke 
in dem Keiclisfleischbescliaugesetz und 
seinen Ausfülirungsbestiimnungen hin¬ 
sichtlich der weiteren Verarbeitung. Zu¬ 
bereitung und Aufbewahrung des Fleisches 
bis zum Feilhalten und Verkauf desselben 
und fährt dann wie folgt fort: 

Der § 95 Pol.-Str.-G.-B. bietet zwar die 
Möglichkeit, nähere Bestimmungen über die 
Reinlichkeit auch in den Fleischbänken, d. i. 
den Fleischverkaufsläden, sowie über den Fleisch¬ 
verkauf in denselben im Wege ortspolizeilicher 
Vorschrift zu treffen: es ist aber hiervon, so weit 
bekannt, nur wenig Gebrauch gemacht worden. 
Außerdem ist es aber bei der jetzigen Fassung 
des § 95 a. a. 0 nicht möglich, Verordnungen 
oder bezirkspoli/ciliche Vorschriften hierüber zu 
erlassen. Ferner können auf Grund des § 95 
keine Vorschriften ergehen über die Beschaffen¬ 
heit der zur Verarbeitung und Aufbewahrung 
des Fleisches bestimmten Räumlichkeiten sowie 
über das Verfahren bei der Verarbeitung, Auf¬ 
bewahrung und Beförderung des Fleisches. 

Nach den insbesondere bei der Kontrolle 
der Tätigkeit der Fleischbeschauer gemachten 
Wahrnehmungen kommen beim Verkehr mit 
Fleisch in verschiedener Beziehung Mißständc 
vor, welche in gesundheitlicher Hinsicht nicht 
unbedenklich erscheinen. 

Diese Mißstände bestehen hauptsächlich in 
der mangelhaften Beschaffenheit der Räume zur 
Verarbeitung, Aufbewahrung und teilweise auch 
zum Verkaufe des Fleisches sowie im Mangel 
an Reinlichkeit in den genannten Räumen und 
im Verkehr mit Fleisch überhaupt. So wurde 
festgestellt, daß die Wurstküchen sowohl in 
Städten wie auf dem Lande in bezug auf ihren 


baulichen Zustand, auf Lage, Lüftung, Be¬ 
leuchtung, Entwässerung und Reinlichkeit viel¬ 
fach sehr zu wünschen übrig lassen, daß diese 
Räume ab und zu als Hausküchen, sogar als 
Wohn- und Schlafstätten benutzt werden, und 
daß die Kessel zum Kochen der Würste und 
zum Auslassen von Fett, da und dort «auch zu 
häuslichen Zwecken verwendet werden. Nicht 
selten dient auf dem Lande d«as Schlachtlokal 
gleichzeitig als Fleischverarbeitungs- und Ver¬ 
kaufsraum. Die Aufbewiihrung des Fleisches 
und der Fleischwaren geschieht oft in dunkeln, 
dumpfen Räumen, wo das Fleisch an der Ober¬ 
fläche schmierig und schimmelig wird; d«as 
Fleisch wird bisweilen zu dicht aufgehängt oder 
in Schichten aufeinander gelagert und so der 
Gefahr des Stickigwerdens ausgesetzt. Wo 
öffentliche Schlachthäuser vorhanden sind, hat 
die Beförderung des dtirin .ausgeschlachteten 
Fleisches in das Anwesen der Metzger öfters 
insofern zu Beanst«andungen Anlaß gegeben, als 
das Fleisch gleichzeitig mit anderen Gegen¬ 
ständen auf demselben Wagen verwahrt und 
dadurch der Beschmutzung ausgesetzt oder auf 
Wagen befördert wurde, die nach ihrer Bauart 
und Beschaffenheit eine Verunreinigung durch 
Straßenkot und Staub nicht ausschließen. 

Die bauliche Beschaffenheit der Fleisch¬ 
verarbeitungsräume übt vielfach «auch einen un¬ 
günstigen Einfluß «auf die Gesundheit der in 
denselben beschäftigten Arbeiter aus, und es 
sind auch in dieser Richtung Klagen haut ge¬ 
worden. 

Im Interesse der Gesundheit der Be¬ 
völkerung ist eine Beseitigung der beim Verkehr 
mit Fleisch bestehenden Mißstände dringend 
geboten. Es ist daher eine allgemeine Regelung 
des Verkehrs mit Fleisch in Aussicht genommen, 
wobei die bestehenden Vorschriften über die 
Schlachthäuser einer Umarbeitung unterzogen 
und gleichzeitig neue Vorschriften über die 
Beschaffenheit der zur Verarbeitung, Aufbe¬ 
wahrung und zum Verkauf des Fleisches be¬ 
stimmten Räumlichkeiten, die Instandhaltung 
und Reinhaltung dieser Räume, sowie über die 
Verarbeitung, Aufbewahrung und Beförderung 
des Fleisches erlassen werden sollen. 

Für eine solche «allgemeine Regelung bietet 
§ 95 Pol.-Str.-G.-B. nach dem obigen Gesagten 
keine entsprechende Grundlage. Es wird daher 
eine Änderung dieser gesetzlichen Bestimmung 
nötig, welche die Erlassung von Verordnungs¬ 
bestimmungen in der oben bezeichneteu 
Richtung ermöglichen soll. Bei diesem Anlaß 
wird zugleich auch für angemessen erachtet, 
für die Vorschriften über die Beschaffenheit der 
Schlachthäuser, die seither auf Grund der all- 
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gemeinen Bestimmung des § 87 a Pol.-Str.-G.-B.*) 
erlassen waren, eine besondere gesetzliche 
Grundlage zu schaffen. Neben der Ermöglichung 
von Verordnungsbestimmungen soll auch die 
Regelung durch bezirks- oder ortspolizeiliche 
Vorschriften zugelassen werden, da doch für 
eine Reihe einschlägiger Bestimmungen, ins¬ 
besondere solcher für den Betrieb öffentlicher 
Schlachthäuser, auch künftighin die Regelung 
im Wege örtlicher Vorschriften sich empfehlen 
wird. Die gleiche Regelung soll auch für den 
Verkehr mit Fischen vorgesehen werden. Die 
Erwähnung des Wildbrets und Geflügels in dem 
Gesetz scheint nicht erforderlich, da als Fleisch 
nach dem Sprachgebrauch des Keichsfleisch- 
beschaugesotzcs Teile von allen warmblütigen 
Tieren zu betrachten sind, welche sich zum 
Genuß für Menschen eignen. (Vgl. § 4 des 
Reichsgesetzes vom 3. Juni 1900, betr. die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau.) 

Für die neu zu erlassenden Vorschriften soll 
das in § 87 a Pol.-Str.-G.-B. festgesetzte Strafmaß 
vorgesehen werden. 

Das Beispiel Badens dürfte nachahmens¬ 
wert sein. 

Elektrische Signalthermometer für die 
Fleischsterilisation. 

Von 

Zivilingenieur G. Hönnicke-Berlin. 

Das erste praktisch brauchbare Signal- 
thermometer für Zwecke der Sterilisierung 
bedingt tauglichen Fleisches brachte Herr 
Polizeitierarzt Franke-Berlin heraus. Das 
Instrument ist in dieser Zeitschrift, 13. Jahr¬ 
gang, August 1903, Heft 11 beschrieben; es 
ist daher nur nötig, hier kurz daran zu er¬ 
innern, worauf die Wirkung des Instrumentes 
beruht. Ein Quecksilbertropfen wird von 
einer Masse getragen, die bei der gewünschten 
Temperatur schmilzt und dann den Queck¬ 
silbertropfen herabfallen läßt, sodaß er 
zwischen zwei elektrischen Polen, in deren 
Bereich er fällt, Verbindung herstellen kann. 

Die Frankeschen Instrumente wurden mir 
damals so teuer angeboten, daß ich sie mit 
meinen Fleischdämpfern nicht liefern konnte. 
Ich wählte daher für meine Apparate ein 
Instrument, das wie die gewöhnlichen Signal- 

*) Dieser § 87a lautet wie folgt: Wer den zur 
Sicherung der öffentlichen Gesundheit erlassenen 
Verordnungen oder den auf Grund solcher Ver¬ 
ordnungen ergangenen bezirks- oder ortspolizei¬ 
lichen Vorschriften zuwiderhandelt, wird an 
Geld bis zu 60 M. oder mit Haft bis zu 
14 Tagen bestraft. 


I thermometer lediglich auf der Ausdehnung 
einerQuecksilbersäule beruhte. Dieses Thermo¬ 
meter ist im 17. Jahrgang dieser Zeitschrift, 
lieft 5 vom Februar 1907, beschrieben. 

Die größte Genauigkeit ließ sich mit dem 
letzteren Thermometer insofern erzielen, als 
hier die sich praktisch gleichbleibenden Eigen¬ 
schaften des Quecksilbers allein in Betracht 
kamen, während beim Frankeschen Thermo¬ 
meter die Genauigkeit von dem Ausfall der 
den Quecksilbertropfen tragenden Masse und 
gewissenFehlerquellen abhing. Es haben sich je¬ 
doch andere Umstände gezeigt, die die Leistung 
des auf der Ausdehnung des Quecksilbers be¬ 
ruhenden Thermometers ungünstig beeinflußten. 

Der Verwendungszweck der fraglichen 
Thermometer bedingt es, daß die Höhe des 
Instrumentes so gering wie möglich gehalten 
wird. Das Instrument muß in eins der Fleisch¬ 
stücke eingelegt werden, und die Fleischstücke 
sollen nach gesetzlicher Vorschrift nicht höher 
als 15 cm sein. Damit also das Instrument 
möglichst bequem so eingesetzt werden kann, 
daß es nicht aus dem Fleischstück vorragt, 
darf es zweckmäßig mit seiner Länge die 
halbe Maximaldicke der Fleischstiicke nicht 
überschreiten. Ein Instrument von größerer 
Länge als !'/■< cm würde also für die Fleisch¬ 
sterilisation praktisch unbrauchbar sein. 

Würde das Thermometer aus dem Fleisch¬ 
stück vorragen, so würde man eine genaue 
Kontrolle niemals haben können: denn auf 
das Instrument wirkt dann nicht allein die 
Wärme des Fleischkernes, sondern an dem 
vorragenden Stück würde die Wärme des 
Sterilisierdampfes zum Einfluß kommen. Bei 
der großen Wärmeleitungsfähigkeit der Metall- 
hiilse würde also dann dem Instrument ein 
Teil der Dampfwärme mitgeteilt werden, und 
das Signal würde zu früh ertönen. 

Von der ganzen Länge des Instrumentes 
verbrauchen aber die Kopfteile der Metall- 
schntzhiilse ein so erhebliches Stück, daß für 
das eigentliche Glasinstrument nur etwa die 
halbeLänge des ganzenlnstrumentes übrig bleibt. 
Es steht also im Verhältnis zu den gewöhn¬ 
lichen langen Signalthermometern nur eine 
verschwindend kleine Höhe zur Verfügung, 
die der Quecksilberspiegel steigen darf, bis 
er zum oberen Platindraht kommt. Infolge 
dieser geringen Differenz zwischen der Queck¬ 
silberhöhe bei Lufttemperatur und der Queck- 
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silberhöhe bei der gewünschten zu signali¬ 
sierenden Temperatur macht sich jedes Queck¬ 
silberpartikelchen, das etwa der Quecksilbersäule 
fehlt, sehr unangenehm bemerkbar. Wenn 
die Quecksilbersäule nicht bis auf das letzte 
Tröpfchen vollständig ist, so ertönt das Signal 
zu spät. 

Gelegenheiten dafür, daß von der Queck¬ 
silbersäule ein wenig abreißt, sind aber 
vorhanden. Zunächst findet ein Abreißen von 
Quecksilberteilchen fast regelmäßig schon beim 
Versand statt. Die Erschütterungen, die das 
Instrument auf dem Transport erleidet, führen 
durchweg dazu, daß unter Umständen ganze 
Stücke der Quecksilbersäule sich ablösen und 
in das obere Ende der Kapillarröhre schieben. 
Wenn sich sehr beträchtliche Stücke Quecksilber 
auf diese Weise in der Kapillarröhre verschoben 
haben, so ist das Unglück nicht so groß; denn 
es ist dann sehr auffällig, daß am Instrument 
etwas nicht in Ordnung ist. Selbst derjenige, 
welcher ein solches Thermometer zum ersten 
Mal in die Hand bekommt, wird dann rasch 
erkennen, was nicht in Ordnung ist, und wird 
dem Mangel abhelfen. Die Abhilfe erfolgt da¬ 
durch, daß man das Instrument am oberen Ende 
erfaßt und mit einem kurzen Kuck das abgerissene 
Stückchen der Quecksilbersäule wieder nach 
unten stößt. Genügt dies nicht, so befestigt 
man das Thermometer an einer Schnur und 
zentrifugiert es, wobei natürlich die Kugel 
nach außen zeigen muß. 

Außer beim Versand kann aber auch bei 
der Benutzung eine Lostrennung von Quecksilber 
unter Umständen erfolgen. Gelegentlich ge¬ 
nügt hierzu das harte Auffallenlassen des 
Instrumentes auf einen Tisch oder dgl. Jeden¬ 
falls hat sich gezeigt, daß die Genauigkeit, 
die der Instrumentenmacher dem Thermometer 
mit auf den Weg geben kann und die vom 
Frankeschen System nicht ohne weiteres mit 
gleicher Sicherheit erreicht werden kann, nicht 
ausreicht, um bei der Benutzung das Ther¬ 
mometer stets als genau arbeitend erscheinen 
zu lassen. 

Selbstverständlich versagen die Instrumente 
gelegentlich auch, ohne selbst daran schuld 
zu sein. Wenn die Verbindungsdrähte zu 
stark oxydiert sind, kann das Signal ganz 
ausbleiben, desgleichen wenn die Verbindungs¬ 
drähte mittelst der Klemmschrauben nicht 
zuverlässig festgeschraubt sind. Hat man 


von den Verbindungsdrähten ein zu großes 
Stück der Isolierung entfernt, so kann Kurz¬ 
schluß durch die Metallhülse entstehen und 
das Signal kommt viel zu früh. Derartige 
Umstände fallen naturgemäß dem Instrument 
nicht zur Last: es ist selbstverständlich, daß 
bei der Benutzung eines Meß- oder Kontroll- 
apparates stets eine gewisse Sorgfalt ange¬ 
wendet werden muß. 

Die beiden Thermometersysteme zeigen 
nun folgende Eigentümlichkeiten. Beim 
Frank eschen Thermometer hängt die Ge¬ 
nauigkeit in hohem Maße von der richtigen 
ZusammensetzungundBemessungderTragmasse 
ab; ferner ist dieses Instrument nicht sofort 
wieder gebrauchsfähig, sondern man muß es, 

| nachdem es einmal gewirkt hat, umkehren, 

I d. h. auf den Kopf stellen und nochmals 
auf die Schmelztemperatur erhitzen, damit 
der Quecksilbertropfen an das Ende der Glas¬ 
röhre zurückfallen kann, wo er keinen Kontakt 
zwischen den beiden Platinpolen herstellt. Auf 
der andern Seite hat aber das Quecksilber- 
Ausdehnungsthermometer den Nachteil, daß 
die Abtrennung kleinster Teilchen des Queck¬ 
silbers die Wirkung des Instrumentes stört. 

Nahezu fünfjährige Erfahrung mit dem 
Ausdehnungsthermometer hat mich zu der 
Überzeugung gebracht, daß das Frankesclie 
Thermometer dem Ausdehnungsthermo¬ 
meter insofern doch überlegen sein 
kann, als es möglicherweise in seiner 
Wirkung stets gleichmäßig zuverlässig 
bleibt, wenn es erst einmal genau 
richtig hergestellt w'orden ist. Die 
Zusammensetzung der Tragmasse darf man 
aber unter keinen Umständen dem In¬ 
strumentenmacher überlassen, sondern muß sie 
selbst vornehmen. 

Nach einmal erlangter Erkenntnis, daß das 
Frankesche Thermometer für die Praxis zu¬ 
verlässiger ist, entstand die Frage, wie die 
Schmelzmasse herzustellen sei. Das System 
j des Frank eschen Thermometers ist schon 
sehr alt und auch damals von Franke nicht 
erst neu erfunden worden. Das Frankesche 
Patent 114 020, das übrigens schon vor fünf 
Jahren erloschen war, bezieht sich nicht auf 
das System an sich, sondern nur auf ein 
Hilfsmittel, das später noch erwähnt werden 
wird. In der Patentschrift sind elektrische 
Meldevorrichtungen für bestimmte Wärmegrade, 
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bei denen in einem Glasröhrchen an einem - 
Ende ein Quecksilbertropfen von einem Schmelz¬ 
pfropfen über zwei Stromschlußdrähten gehalten 
wird, ausdrücklich als bekannt vorausgesetzt. 

In der Literatur fand ich aber nirgends etwas 
über diese Instrumente, insbesondere nicht 
über die Zusammensetzung der Schmelzmasse. 
Man hat vermutlich vorgezogen, die Her¬ 
stellung der Masse als Geheimnis zu bewahren, 
um sich vor Nachahmungen zu schützen. 
Franke selbst gab mir einmal an, er setze 
die Masse aus Erdwachs und Kampfer zu¬ 
sammen; die Versuche haben mir aber gezeigt, 
daß es gar nicht möglich ist, auf diesem Wege 
zum Ziele zu kommen. 

Daß ein Hauptbestandteil der Masse zweck¬ 
mäßig Erdwachs sein kann, erscheint ein¬ 
leuchtend, da der Schmelzpunkt dieses Wachses 
verhältnismäßig passend liegt. ..Erdwachs" I 
oder „Ozokerit“ ist ein natürliches Gemenge 
von Kohlenwasserstoffen und in seiner Kon¬ 
sistenz dem Bienenwachs sehr ähnlich. Der 
Schmelzpunkt ist außerordentlich verschieden; 
er schwankt von 58 bis 98° C. Das rohe 
Erdwachs wird zum großen Teil auf Paraffin 
verarbeitet. Am häufigsten begegnet uns der 
Stoff jedoch, nachdem er mit Schwefelsäure 
und passenden Entfärbungsmitteln gereinigt 
ist, unter dem Namen „Ceresin“ und wird in 
dieser Form vielfach als Ersatz für Bienen¬ 
wachs verwendet. 

Der erste meiner Versuche bezweckto die 
Vereinigung von Erdwachs und Kampfer gemäß 
Frankes Angaben. Die Schmelztemperatur er¬ 
mittelte ich bei dem zum Versuch bestimmten 
Erdwachs-Stück auf 64° C. Ein Zusammen¬ 
schmelzen von Erdwachs und Kampfer 
konnte nicht zum Ziele führen, da Kampfer 
sich bekanntlich verflüchtigt. Dagegen ist 
Kampfer in Fetten und Ölen löslich und es 
gelang mir auch, im flüssigen Erdwachs eine 
gewisse Menge Kampfer aufzulösen, jedoch 
nur so wenig, daß sich nicht feststellen ließ, 
ob die Schmelztemperatur dadurch überhaupt 
erhöht worden war. Nach der Sättigung des 
Wachses mit Kampfer löste sich der weitere 
Kampferzusatz nicht mehr, auch kristallisierte 
im gesättigten Erdwachs der Kampfer nacii 
dem Erkalten wieder aus. Trotz der ver¬ 
schiedensten Vorsichts- und Hilfsmaßregeln 
schlugen diese Versuche gänzlicli fehl. 

Da das Erdwachs selbst Schmelztemperaturen 


von über 80° haben kann, versuchte ich nun 
von Ceresinfabriken ein Wachs zu erlangen, 
das genau die hier benötigte Schmelztemperatur 
von 80° C besaß. Zngesichert wurde die 
Schmelztemperatur, eingehalten aber niemals. 
Das Erdwachs, das ich im Handel erlangte, 
kam über eine Schmelztemperatur von 70" C 
nicht hinaus. 

Nachdem ein weiterer Versuch, Schellack 
und Erdwachs zusammenzubringen, fehlge¬ 
schlagen war, entschloß ich mich, den Zusatz 
für das Erdwachs unter den anderen Wachs¬ 
arten zu suchen. 

„Carnaubawachs“ ist im Gegensatz zum 
Erdwachs ein Pflanzenwachs; es stammt von 
der Carnaubapalme, die vornehmlich in Süd¬ 
amerika wächst. Das Wachs befindet sich 
auf beiden Seiten der Blätter dieser Palme. 
Man schneidet behufs Gewinnung des Wachses 
die Blätter ab, löst durch Biegen und Klopfen 
den beiderseitigen Wachsbelag ab und schmilzt 
ihn ein. Der Schmelzpunkt des Carnauba- 
wachses wird nichtübereinstimmend angegeben. 
Hefter*) legt ihn zwischen 85 und 90° C.; 
nach anderen liegt er in engeren Grenzen 
zwischen 85 und 86 0 C. Bei der Menge, die 
ich für meine Versuche beschaffte, ermittelte 
ich den Schmelzpunkt bei 90,5° C. 

Das Zusammensckraelzen des Erdwachses 
mit dem Carnaubawachs gelang leicht und 
vollkommen. Es geschah im Wasserbade und 
zwar in der Weise, daß zunächst das härtere 
Carnaubawachs geschmolzen und nach dem 
Schmelzen dieses Bestandteils erst das Erd¬ 
wachs in das bereits flüssige Carnaubawachs 
eingeführt wurde. Nach mehreren Vorver¬ 
suchen erzielte ich das gewünschte Gemisch, 
dessen Schmelztemperatur sich bei der üblichen 
Prüfungsmethode im Kapillarröhrchen auf 
80° C stellte. 

Mit der so gefundenen Masse fertigte ich 
unverzüglich einen Glaseinsatz zum Thermo¬ 
meter an, prüfte denselben und stellte fest, daß 
der Quecksilbertropfen bei der gewünschten 
Temperatur von 80" <' nicht herunterfiel. 
Sofortige Nachprüfung der Masse ergab, daß 
sich an dieser kein Fehler befand; die 
Schmelztemperatur derselben lag tatsächlich 
in der gewünschten Höhe. Die Erscheinung 
erklärt sich dadurch, daß der dicke Schmelz- 

*) Hefter, Technologie der Fette und Öle 
1906, Band I, S. 85. 



pfropfen des Instrumentes bei Eintritt der 
Schmelztemperatur nicht sofort bis in den 
innersten Kern hinein schmilzt. 

Schon Franke muß auf eine ähnliche 
Schwierigkeit gestoßen sein; denn das bereits 
oben erwähnte Patent bezieht sich darauf, 
innerhalb des Schmelzpfropfens eine Metall¬ 
kugel unterzubringen, die die Hitze, gleich¬ 
mäßig auf das innere der Schmelzmasse 
übertragen soll, damit bei Erreichung des 
Schmelzpunktes der Pfropfen im ganzen so¬ 
fort flüssig werde. Franke hat also den tat¬ 
sächlichen Schmelzpunkt beibehalten und suchte 
dem Umstande, daß beim ausgeführten In¬ 
strument der Schmelzpfropfen eine wesentlich 
größere Dicke besitzt als im Kapillarröhrchen 
bei der Schmelztemperaturbestimmung, dadurch 
zu begegnen, daß er einen guten Wärmeleiter 
in die Schmelzmasse einbettete. Gegen diese 
Lösung lassen sich Bedenken geltend machen. 
Das spezifische Gewicht der Metallkugel und 
das des Quecksilbers weichen nicht so weit 
voneinander ab, daß nicht gelegentlich beim 
Zurücklaufenlassen des Quecksilbertropfens die 
Metallkugel im Quecksilber stecken bleibt. 
Wenn man den Quecksilbertropfen wieder in 
die obere Lage zuriickbefördern will, so ist 
der Durchgang für das Quecksilber durch die 
Metallkugel sehr stark gedrosselt; gleichzeitig j 
muß das Quecksilber auch die Schmelzmasse | 
verdrängen, wodurch der Widerstand für das 
Quecksilber so hoch wird, daß die Metall- J 
kugel eventuell im Quecksilber stecken bleiben 
kann. Diesen Fehler wird man zwar zweifellos J 
dadurch vermeiden können, daß man das 
Instrument reichlich lange in dem heißen 
Wasser oder dgl. beläßt, wenn das Instrument 
wieder gebrauchsbereit gemacht wird. Immerhin 
dürfte es zweckmäßiger sein, das Thermo¬ 
meter so zu gestalten, daß auch bei kurzer 
Wiedererhitzungszeit die richtige Lagerung 
eintreteu muß. 

Es bietet sich nun ein bedeutend einfacherer j 
Weg, um den Übelstand des verspäteten Her¬ 
abfallens des Quecksilbertropfens mit Sicher¬ 
heit zu vermeiden, und zwar ohne besondere 
Hilfsmittel und ohne daß man neue Fehler¬ 
quellen in das Instrument einführen müßte. 
Man hat nur nötig, den Schmelzpunkt der 
Tragmasse um so viel niedriger zu wählen, daß 
bei Eintritt der Temperatur, bei welcher das J 
Signal ertönen soll, bereits der Kern der | 


Masse geschmolzen ist, so daß der Quecksilber¬ 
tropfen rechtzeitig herabfallen kann. Die 
Herstellung der Masse wird zwar dadurch in¬ 
sofern etwas umständlicher, als man zunächst 
dieselbe für den annähernd zutreffenden nie¬ 
drigeren Schmelzpunkt, beispielsweise 78° C, 
herstellen muß und danach Versuchsröhrchen 
anzufertigen hat, die genau so weit sind wie 
die Glasröhrchen, ans denen nachher die In¬ 
strumente gefertigt werden. Mit diesen Ver¬ 
suchsröhren muß man darauf in der Weise 
weiter arbeiten, daß man gleich einen passen¬ 
den Quecksilbertropfen mit einschmilzt und 
dann nach den gefundenen Temperaturen, bei 
denen der Quecksilbertropfen herabfällt, die 
Masse so lange korrigiert, bis man den ge¬ 
nauen Zeitpunkt für das Herabfallen des 
Tropfens erreicht hat. 


Die Konstruktion des Instrumentes ist in 
der beistehenden Figur nochmals veranschaulicht. 

Das eigentliche Thermometer 
bestellt aus einer Glasröhre 1, 
welche an beiden Enden zuge¬ 
schmolzen ist. In das obere Ende 
ist ein langer Platindraht 2, in das 
untere Ende ein kurzer Platin¬ 
draht 3 eingeschmolzen. Die Pla¬ 
tindrähte stehen mit ihren Enden 
nabe beieinander, jedoch ist der 
Abstand zwischen den beiden 
Drahtenden innerhalb der Glas¬ 
röhre so groß, daß ein zufälliger 
Kontakt ausgeschlossen ist. 

Wenn das Instrument ge¬ 
brauchsfertig ist, befindet sich 
oben in der Glasröhre eine ge¬ 
wisse Menge Quecksilber 4 und 
darunter die Tragmasse 5. So¬ 
bald die Temperatur erreicht ist, 
bei welcher die Tragmasse 5 vollkommen ge¬ 
schmolzen ist, fällt der Quecksilbertropfen nach 
unten und verbindet die beiden Platindrahtenden 
elektrisch miteinander, so daß der Strom aus der 
Elektrizitätsquelle durchfließen und die Signal- 
glocke zum Ertönen bringen kann. 



Das eigentliche Glasinstrument ist in eine 
Metallhülse G eingeschlossen, welche das In¬ 
strument vor zu leichtem Zerbrechen schützt. 
Die Hülse 6 hat einen Ausschnitt 7, durch 
welchen hindurch man das Glasinstrument und 
dessen Inhalt sehen kann. Unten ist die Hülse 6 
durch einen Metallkopf 8 abgeschlossen, in 
dessen Bohrung 9 das eine Drahtende festgc- 
geklemmt wird. Oben ist in die Hülse zunächst 
eine Knochenisolierung 10 eingeschraubt, auf 
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der ein Metallkopf 11 sitzt, in dessen Bohrung 12 
man das andere Drahtende festklenimt 

Die Handhabung des Instrumentes ist die¬ 
selbe, wie sie vom Frankesehen Thermometer 
her bekannt ist. Das Instrument muß nach jedem 
Gebrauch wieder dadurch gebrauchsbereit ge¬ 
macht werden, daß man den Kopf 11 nach unten 
kehrt und das Instrument nochmals erhitzt, bis 
die Tragmasse 5 wieder geschmolzen ist und den 
Quecksilbertropfen 4 an seinen alten, in der 
Zeichnung angegebenen Platz zurückfallen läßt. 

Hinsichtlich der äußeren Form und Aus¬ 
stattung sind die gemachten Erfahrungen 
gleichfalls berücksichtigt worden. Außer dem 
vorstehenden Rande des Isolierstiickes 10 
sind z. B. vorstehende Kanten vermieden. 

Theoretisch bleibt ja das Ausdehnungs¬ 
thermometer dem Schmelzmassethermometer 
überlegen; denn es genügt bei letzterem 
beispielsweise, daß der Instrumentenmacher 
die Glasröhrchenweite etwas abweichend von 
der Weite der Versuchsröhrchen wählt, um 
schon einen kleinen Fehler wieder einzuführen. 
Diese geringen Abweichungen beeinträchtigen 
aber den praktischen Wert des Instrumentes 
nicht, zumal das Fleischbeschaugesetz in 
richtiger Würdigung der Schwierigkeiten, 
die der theoretischen Genauigkeit entgegen¬ 
stehen, die Sterilisationstemperatur um 10° C 
höher vorschreibt, als für die Abtötung der 
widerstandsfähigsten unter den in Betracht 
kommenden pathogenen Keimen erforderlich ist. 

Zur Frage: Vernichtung und Verwertung 
von untauglichem Fleisch. 

Eine Erwiderung 

von 

H. Kori-Berlin.*) 

Im Septemberheft 1008 dieser Zeit¬ 
schrift veröffentlichte Herr H ö n ni c k e eine 
Beschreibung seines, bz w. des Goslar sehen 
Apparates zur Verwertung untauglichen 

*) Mit dieser Erwiderung dürfte die Dis¬ 
kussion zwischen den Herren Ingenieuren Kori 
und Hönnicke an diesem Orte als erledigt zu 
betrachten sein, da die Leser der Zeitschrift für 
Fleisch- und Milchhygiene Sachverständige sind, 
die sich über die Zweckmäßigkeit der ver¬ 
schiedenen zur Diskussion stellenden Systeme 
zur Verwertung und Vernichtung von untaug¬ 
lichem Fleisch ein eigenes Urteil auch ohne 
weitere Diskussion zwischen den an der Kon¬ 
struktion Beteiligten zu bilden vermögen. D. II. 


Fleisches, der er Zahlen bezüglich der 
Rentabilität beifügt. Ich könnte mir die 
Mühe sparen, mich mit diesen Auslassungen 
zu beschäftigen, und es getrost der Zu¬ 
kunft und den nicht ausbleibenden Er¬ 
fahrungen bzw. Ernüchterungen über¬ 
lassen, ein Urteil zu sprechen, wenn der 
Verfasser seinen Artikel nicht mit aller¬ 
hand Ausfällen gegen meine Verbrennungs¬ 
öfen versehen hätte. 

Hönnicke nimmt Bezug auf den in 
Heft 0 (Juni 1908) vorausgegaugenen 
Artikel des Herrn Schlachthof-Direktors 
Rogner „Die Vernichtung der Fleisc.h- 
konfiskate im Schlachthof zu Nürnberg“ 
und benutzt die dort gemachte Mitteilung, 
dal) der im Jahre 1892 von mir erbaute 
Verbrennungsofen 1901 durch zwei neue 
Ofen ersetzt wurde, zu der kühnen Be¬ 
hauptung, dal) auch bei den Verbrennungs¬ 
öfen mit einer 10 Proz. Tilgung gerechnet 
werden müßte. Das ist natürlich eine 
ganz willkürliche Behauptung! Der Ver¬ 
brennungsofen in Nürnberg war der aller¬ 
erste. der überhaupt auf einem Schlacht¬ 
hofe zur Ausführung gelangte, er war von 
vornherein etwas knapp bemessen und 
konnte hei dem schnellen Wachstum der 
Stadt den von Jahr zu Jahr steigenden 
Bedürfnissen auf die Dauer nicht genügen: 
so wurde er im Jahre 1901 ersetzt. Daß 
aber die Schlachtliof-Direktion mit der 
Verbrennung an sich durchaus zufrieden 
war, muß seihst Herr Hönnicke daraus 
ersehen, daß gleich zwei neue Öfen ge¬ 
baut wurden. Wie irrig die Auslegungen 
i von Hönnicke sind, beweist, daß der 
nächste (also der zweite) Verbrennungs¬ 
ofen auf dem Schlachthof in Liegnitz 
noch heute tadellos funktioniert und — wie 
die Schlachthofdirektion in Liegnitz mir 
mitteilt — noch lange Jahre seinen Dienst 
verrichten wird. Abgesehen von den ca. 
GO Verbrennungsöfen auf Schlachthöfen 
sind von mir inzwischen Hunderte für 
wissenschaftliche Institute aller Art, 
Krankenhäuser, Desinfektionsanstalten, 
Markthallen usw. geliefert worden; diese 
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Öfen stehen z. T. in sehr angestrengtem 
täglichen Betrieb, ohne daß wesentliche 
Reparaturen nötig waren oder Befürch¬ 
tungen wegen der Haltbarkeit laut werden. 

Die Behauptungen und Schlußfolge¬ 
rungen von Hönnicke fallen also in sich 
zusammen und damit auch der künstlich 
aufgebaute Rentabilitätsvergleich. 

Immerhin lohnt es sich aber, den 
letzteren etwas genauer anzusehen. Mit 
dem Honnickeschen Verfahren an sich 
will ich mich nicht weiter beschäftigen; 
wer an der Hand der von Hönnicke 
selbst gegebenen Beschreibung den um¬ 
ständlichen Prozeß verfolgt, wird sofort 
erkennen, daß mit diesem Verfahren die 
Frage der Konfiskatebeseitigung prak¬ 
tisch nicht gelöst wird. Unter fortge¬ 
setzter aufmerksamster Kontrolle seines 
eigentlichen Verfertigers (des Herrn Ober¬ 
tierarztes Goslar) mag die beschriebene 
Benutzung des Apparates in der verlangten 
Weise vielleicht durchführbar sein; in 
weniger geübten Händen — und mit diesen 
hat jede Verwaltung zu rechnen — sind 
Störungen und Verzögerungen im Betriebe 
und damit geringere Ergebnisse in der 
Ausbeute unausbleiblich. Wie schnell dann 
aber die Einnahmen sinken, lehren zahl¬ 
reiche kleine Verwertungsanlagen ähn¬ 
lichen Systems. Versuche wie in Aachen 
sind für die rauhe Praxis unmaßgeblich! 

Wie steht es nun mit den Betriebs¬ 
ausgabeny Da werden zunächst 6 M. als 
solche für eine Charge aufgefühlt. Was 
soll damit bezahlt werden? Vielleicht 
die Nebenspesen für den elektrisch be¬ 
triebenen Motor. Beleuchtung und andere 
Unkosten, oder sollen die fraglichen 6 M. 
als Lohn für den Arbeiter gelten oder 
gar als Dampf- bzw. Kohlenverbrauch? 
Wie aus den spärlich veröffentlichten 
Berichten von Verwertungsanstalten 
größeren Stils hervorgeht, beträgt der 
Kohlenverbrauch im Mittel f>0— . r >5 Proz. 
des verarbeiteten Materialgewichtes. In 
Plauen stellte er sich z. B. in sechs auf¬ 
einanderfolgenden Jahren auf58- 53 Proz.; 


dabei war das jährlich verarbeitete Ge¬ 
wicht 81 718—181400 kg, bzw. im Mittel 
131251 kg, d. li. für ein Quartal 32813 kg, 
während in Aachen es sich für den 
gleichen Zeitraum von einem Vierteljahr 
nur um 11000 kg handelte. Außerdem 
betrug in Plauen der Anteil an ganzen 
Kadavern fast 50 Proz. des Gesamtanfalls, 
während in Aachen nur ca. V 7 Kadaver, 
dagegen % Konfiskate verarbeitet wurden. 
Nun ist aber festgestellt, daß der relative 
Kohlenverbrauch um so ungünstiger ist; 
1. je geringer der Anteil an ganzen 
Kadavern im Verhältnis zu den minder¬ 
wertigen Konfiskaten ist, und 2. je 
weniger Material in einer bestimmten 
Zeiteinheit zur Verarbeitung gelangt. 

Aus beiden Gründen steigt daher bei 
kleinen Anlagen mit wöchentlich 1—2 Be¬ 
triebstagen und geringem Anteil an 
Kadavern der Kohlenverbrauch auf 66 % 
Proz. bis 75 Proz., und es ist nicht ein¬ 
zusehen, warum in Aachen dieser Betrag 
geringer sein sollte. Rechnet man nur 
mit 66 % Proz., so war der Kohlen¬ 
verbrauch pro Charge rund 430 kg und 
die Ausgabe für Dampfverbrauch (bei 
einem Kohlenpreis von 2,30 M. für je 
100 kg) für eine Charge 9,89 M. = rund 
10 M. Demgegenüber schreibt Hönnicke: 
,.Die Betriebsunkosten sind auf 6 Mark 
insgesamt für eine Charge ermittelt 
worden.“ Zu den Betriebsunkosten aber 
gehören außer dem Dampfverbrauch noch; 
Löhne, elektrische Kraft für den Motor, 
Wasserverbrauch, Beleuchtung usw., 
ebenso Betriebskontrolle durch die 
Schlachthof beamten, Verwaltungsspesen 
aller Art (Ein- und Verkauf der Roh¬ 
materialien und sonstigen Produkte — 
Buch- und Rechnungsführung usw.) 

Nach der Beschreibung von Hönnicke 
wird der Betrieb seines Apparates am 
besten so geregelt, daß der erste Teil 
des Prozesses am Nachmittag vorgenommen 
und der zweite Teil am folgenden Vor¬ 
mittag beendet wird. Als mindeste Be¬ 
dienungszeit kommt für den damit 


A 



beauftragten Arbeiter zusammen ein Tag 
in Anrechnung. Da der Apparat am ersten 
Tage in Ordnung gebracht und das 
Abfallmaterial vorbereitet (zerkleinert) 
werden muß, am zweiten Tage aber, nach 
beendeter Prozedur, der Apparat zu 
reinigen ist, so kann mau schon getrost 
mit zwei vollen Arbeitstagen rechnen. 
Das ergibt 2 • 4 ==■ 8 Mark Lohn. Außer¬ 
dem entstellen Zeitverluste beim Ein¬ 
käufen, Lagern und Abwiegen der Boli- 
stoffe (Kleie, Futtermittel) und ebenso 
wieder für Abwiegen, Aufstapeln, Ver¬ 
packen und Verkaufen der fertigen 
Produkte. Für alle diese Arbeiten ist 
außerdem noch die Kontrolle seitens eines 
Beamten nötig, der zugleich Offerten 
einzuziehen, über alles Buch und Rechnung 
zu führen und sonstige schriftliche 
Arbeiten zu erledigen hat. 'Weiterhin 
entstehen, wie gesagt, Ausgaben für den 
Betrieb des Motors usw., wahrscheinlich 
auch für Desinfektions-, Schmier- und 
Reinigungsmittel, Unfall- und Invaliditäts- 
Versicherung, Steuern usw. 

Nach Hönnikes Rentabilitätsberech¬ 
nung steckt alles das in den erwähnten 
6 M.; wenn er von 20—25 M. gesprochen 
hätte, würde die Sache wahrscheinlicher 
aussehen. 

Genau so verhält es sich mit den für 
Zinsen, Tilgung und Unterhaltung viertel¬ 
jährlich angesetzten 140 M. = jährlich 
560 M. So lange Hönnicke nicht 
sagt, was seine Anlage in Aachen eigent¬ 
lich gekostet hat, aber nicht nur für den 
Apparat selbst, sondern auch für alle 
Nebendinge, Dampf-, Wasser- und Kanali¬ 
sationsanschluß, Motor mit Kabeln, Venti¬ 
lator, Beleuchtung, Inventar (Kannen, 
Säcke) usw., und welche weiteren Aus¬ 
gaben für Herstellung von Gebäulichkeiten, 
Lagerräume usw. entstehen, kann ich 
mit demselben Rechte behaupten, daß es 
statt der fraglichen 560 M. wohl 1560 51. 
heißen muß! Angenommen, daß die von 
Hönnicke beschriebene Apparatur rund 
5000 M kostet,, so verursachen diese 


allein für Zinsen (4 Proz.), Tilgung 
(10 Proz.) und Reparaturen (3 Proz.) 
zirka 850 M. Kosten. Gebäulichkeiten. 
Nebenanlagen und Inventar (auf 4000 M. 
geschätzt) ergeben weitere 400 M. Un¬ 
kosten und 300 M. muß man mindestens 
für Verwaltungsspesen einsetzen. Den 
aufgeführten Einnahmen von viertel¬ 
jährlich 2100 M. stehen demnach für den 
gleichen Zeitraum an Ausgaben gegen¬ 
über a) für Betriebskosten 390 M., b) für 
Kleie 960 51., c) für Zinsen, Tilgung und 
Unterhaltung ca. 4o0 51., zusammen rund 
1750 51. Der angebliche f'berschuß 
schrumpft also auf ca. 350 51. zusammen, 
und ob davon zuletzt wirklich noch etwas 
bestehen bleibt, ist mehr als fraglich. 
Eine geringe Preissteigerung der Rohstoffe 
und umgekehrt ein Rückgang der fertigen 
Produkte nur um je 10 Proz. bedeutet 
bereits einen vierteljährlichen Ausfall von 
300 51. Solche Preisschwankungen sind 
aber sehr wahrscheinlich. Schon jetzt 
haben viele thermochemischen Vernich¬ 
tungsanstalten mit einem schlechten Ab¬ 
satz ihrer Produkte zu kämpfen, und diese 
5Iißstände werden sich verschlimmern, 
je mehr derartige Anstalten entstehen 
und je mehr in Deutschland die Land¬ 
wirtschaft zugunsten der Industrie zu¬ 
rückgeht. 

Die V o r t e i 1 e m e i n e r V e r b r e n n u n g s- 
öfen beruhen aber, abgesehen von ihren 
so geringen Anlage- und Betriebskosten, 
auch noch auf anderen, mehr idealen 
Gesichtspunkten. Kein anderes Verfahren 
der Abfallvernichtung erfüllt so voll¬ 
kommen und mit so geringem Aufwand 
an Zeit und 5Iitteln alle sanitären An¬ 
forderungen als die Verbrennung, kein 
anderes ist. in der Lage, alle im Betrieb 
eines Schlachthofes entstehenden Abfälle 
glatt und ohne Umstände zu vernichten, 
als eben meine Verbrennungsöfen. Ob 
es sich um Darmschleim. Pansendünger 
und Stallmist von verseuchten Tieren 
handelt, oder um Borsten, Klauen, Kehricht 
oder was sonst beseitigt werden soll: 



210 


alles kann in meine Ofen geworfen werden, 
und willig wird all dieser Unrat vernichtet 
und radikal zerstört. Dabei ist der Ofen 
ein in sich abgeschlossenes Ganzes, los¬ 
gelöst von dem Dampf-, maschinellen oder 
elektrischen Betrieb und daher keinen 
eventuellen Betriebsstörungen ausgesetzt, 
stets bereit seinen Dienst zu tun und 
wenn verlangt (z. B. bei Seuchen) seine 
normale Leistungsfähigkeit auf ein Viel¬ 
faches zu steigern, ohne an andere Ein¬ 
richtungen Ansprüche zu stellen und bei 
alledem von unbedingter Zuverlässigkeit 
und fast unbegrenzter Lebensdauer! 

Sollte durch ein noch besseres Ver¬ 
fahren mein System der Verbrennung 
einmal überholt werden, so wäre selbst 
dann die Anlage des Ofens nicht über¬ 
flüssig. weil er auch dann noch zur Ver¬ 
nichtung von allem (vorher genannten) 
Unrat dienen kann. Zum mindesten bleibt 
er eine jederzeit und sofort verfügbare 
sichere Reserve, was bei Betriebsstörungen, 
Seuchen usw. von größter Wichtigkeit ist. 

Das alles sind Erwägungen, die aus¬ 
schlaggebender sind als ein fraglicher, 
nur auf dem Papiere stehender kleiner 
Betriebsüberschuß, und die daher bei 
der Wahl des Systems in erster Linie 
zu entscheiden haben. 

Die Milchleukozytenprobe (Milcheiterprobe) 
nach Trommsdorff. 

Kritische Studie nebst eigenen Beitrügen 

von 

G. Rühm -München. 

städt. Tierarzt. 

Im Jahre l'JOß veröffentlichte Tromms¬ 
dorff (1) eine neue Methode zur Diagnose 
der chronischen, speziell der Streptokokken¬ 
mastitis der Kuh. die er kurz „Milch¬ 
leukozyten- oder Milcheiterprobe“ 
zu nennen vorschlug. 

Diese Methode soll nachstehend an 
Hand der bisher über sie erschienenen 
Literatur, sowie auf Grund eigener Er¬ 
fahrungen eingehend gewürdigt werden. 

Wie Trommsdorff angab, veranlaßten ihn 
die Beobachtungen des amerikanischen Forschers 


B ergey zur Ausarbeitung der genannten Methode. 
Bergey (2) hatte in einer Schrift, die sich mit 
der Herkunft und Natur der Bakterien in der 
Kuhmilch befaßt, mitgeteilt, daß die Milch im 
allgemeinen steril aus dem Euter entnommen 
werden kann, wenn man nach gründlicher 
Reinigung des Euters die Milchstrahlen direkt 
aus den Zitzen in sterile Gläschen melkt. Auf 
diese Weise konnte Bergey unter 272 Proben 
87 (= 32 Proz.) steril entnehmen. 118 (=63,64 
Proz.) der Proben enthielten weniger als öOOKeime, 
28 (= 10,29 Proz.) über 500 Keime pro ccm. In die¬ 
sen Proben fanden sich außer wenigen anderenstets 
folgende Arten von Bakterien: Streptokokken, 
Staphylokokken, Pseudodiphtheriebazillen. Wenn 
auch die genannten Bakterien manchmal gleich¬ 
zeitig in der Milch vorkamen, war doch stets eine 
Art in der Mehrzahl vertreten. Konnte Bergey im 
ccm Milch mehr als 5000 Keime zählen, so waren 
es stets Streptokokken, die oft in sehr großer 
Zahl, bis zu 100000 pro ccm, auftraten. Außerdem 
untersuchte B. den Zentrifugenbodensatz der 
Milch, wobei er insbesondere auf das Vorhanden¬ 
sein von Leukozyten achtete. Fand er bei 
der mikroskopischen Betrachtung der Milch in 
dem Gesichtsfeld einer Immersionslinse mehr 
als 10 Leukozyten, so waren fast stets, mit ganz 
vereinzelten Ausnahmen, massenhaft Strepto¬ 
kokken vorhanden. Nach Bergey kann man 
daher aus einem mikroskopischen Befund 
im Zentrifugenbodensatzansstrich der 
Milch von mehr als 10 Leukozyten in dem 
Gesichtsfeld einer */ia Immersionslinse 
auf Anwesenheit von Eiter in der Milch 
schließen. Das gleichzeitige Vorhanden¬ 
sein von Streptokokken deutet auf einen 
entzündlichen Prozeß im Euter hin. 
Weitere hierher gehörige Beobachtungen enthalten 
Bergeys Studien über den Zellen- und Bak¬ 
teriengehalt der Kuhmilch in verschiedenen 
Laktationsstadien (3); hierauf werde ich noch 
zuriiekkommen. 

Trommsdorff (1. c.) konnte bei einer Nach¬ 
prüfung die Bergcyschen Angaben in jeder 
Beziehung bestätigen. Da ihm aber eine mikro¬ 
skopische Untersuchung für die Praxis zu 
umständlich erschien, versuchte er den Leuko¬ 
zytengehalt der Milch makroskopisch genauer zu 
bestimmen. Er ließ zu diesem Zwecke Gläschen 
herstollen, deren Ende kapillar ausgezogen 
und mit genauer Eichung versehen ist Beim 
Zentrifugieren kleiner Mengen Milch in diesen 
Gläschen gibt sich ein Zellgehalt durch die 
gelbliche Farbe des Sediments zu erkennen.*) 

*) Die Gläschen sind so eingerichtet, daß 
sie 10 ccm Milch zu zentrifugieren gestatten. 
Zur bequemen Einfüllung tragen sje eine 5 und 
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T. fand nun, daß sich aus der Milch eines 
gesunden Euters einer Kuh im allgemeinen nur 
Spuren eines gelblichen Sediments auszentri¬ 
fugieren ließen. Waren bei mikroskopischer 
Prüfung des Bodensatzes mehr als zehn Leuko¬ 
zyten im Gesichtsfeld einer , / 12 Immersionslinse 
vorhanden (Bergeys Methode), so fand sich 
auch in seinen Gläschen eine größere Menge 
gelblichen Sediments. T. gibt an, daß bei 
Kühen mit gesunden Eutern sich im all¬ 
gemeinen nur Spuren, im Höchstfälle etwa 
0,005 auf 10 ccm Milch gelben Bodensatzes 
linden. Ein gegenüber der Norm ver¬ 
mehrtes gelbliches Sediment soll den 
Verdacht auf Mastitis erwecken. T. fand 
nämlich, daß fast jedesmal, wenn der Gehalt 
der Mischmilch aus den vier Zitzen einer Kuh 
mehr als die angegebenen Mengen gelblichen 
Bodensatzes enthielt, die Milch eines oder 
mehrerer Striche stark vermehrten Leukozyten¬ 
gehalt und gleichzeitig massenhaft Streptokokken 
enthielt.*) 

Mit seiner neuen Methode machte nun 
Trommsdorff unter ausführlichen bakteriolo¬ 
gischen Kontrollen — die in einer Arbeit von 
Ru 11 m a n n und Trommsdorff (milchhygienische 
Untersuchungen) veröffentlicht sind — aus- J 
gedehnte Untersuchungen in gut geführten 
Stallungen Münchens und dessen Umgebung. 

10 ccm Eichung. An der Kapillare sind zwei 
Marken angebracht (1 und 2), welche auf 1000 
Teile Milch ein bzw. zwei Teile anzeigen (0,01 
bzw. 0,02 cm : 10 cm). Für genauere Unter¬ 
suchungen wird eine zweite Sorte von Gläschen 
angofertigt, au welchen die Marken in Zehntel 
geteilt sind. Sie sind zu beziehen von Franz 
Hugersdorf, Leipzig, Karolinenstr. 13. 

*) Die den Gläschen beigegebene Ge¬ 
brauchsanweisung sagt in dieser Beziehung: 
„Die Milcheiterprobe dient zur Ermittlung von 
Kühen, die an chronischer Eutcrontzündiing, 
Mastitis, leiden Man füllt jedesmal mittelst der 
heigegebenen Pipette 10 ccm Milch (Mischmilch 
der Zitzen jo einer Kuh) in ein Zcntrifugon- 
gläechen und zentrifugiert dann mittelst einer 
gut laufenden kleinen Zentrifuge etwa 3 bis 5 
Minuten. 

Bei den Milchproben von gesunden Kühen 
sicht man dann in dem verengten unteren Ende 1 
des betreffenden Röhrchens eine kleine Spur eines 
gelblichen Bodensatzes. Übersteigt die Menge 
solch gelben Bodensatzes die Marke 1 (1 :1000 
= 1 Vol. 0 /oo), so liegt Verdacht auf bestehende 
chronische Euterentzündung vor. Wird die j 
Marke 2 (2:1000 = 2 Vol. n ' (ia ) erreicht oder 
gar überschritten, so dürfte kein Zweifel an J 
einer solchen sein. 


Hierbei fand er eine außerordentliche 
Verbreitung der chronischen Strepto- 
kokkenmastiti s. 

In vier von ihm untersuchten Ställen gab 
die Probe folgende Verhältnisse: 

Stall I (Spezialität: Produktion von Kindermilch): 

1. Prüfung 35 Kühe, darunter 7 kranke = 20Proz. 

2. Prüfung (3’/a Monate später): 38 Kühe, dar¬ 

unter 13 kranke = 34,2 Proz. 

3. Prüfung (2 Woehen später): 37 Kühe, darunter 

10 kranke = 27 Proz. 

Stall II. 

66 Kühe, darunter 8 kranke = 12 Proz. 

Stall III. 

(Musterstall mit ausgesuchtem Schweizervieh): 

75 Kühe, darunter 3 kranke = 4 Proz. 

Stall IV. 

82 Kühe, darunter 16 kranke = 19,5 Proz. 

Wie aus den Einzelprotokollen hervorgeht, 
waren die im Stall II beobachteten Maslititen auch 
bei sorgfältiger tierärztlicher Untersuchung 
(Palpation des Euters vor und nach dem Melken 
und Milchinspektion) diagnostizierbar. Doch hebt 
Trommsdorff mit Recht hervor, daß eine der¬ 
artige Untersuchung sehr zeitraubend sei, während 
mit seiner Methode in der Stunde leicht dreißig 
Kühe und mehr untersucht werden können. 

* 

Die Anschauung der Tierärzte, die auch in 
den Lehrbüchern und in der Mehrzahl der poli¬ 
zeilichen Verordnungen über den Verkehr mit 
Milch zum Ausdruck kommt, gingen bis zu den 
Veröffentlichungen Trommsdorffs dahin, daß 
Milch von euterkranken Tieren vom Verkehr aus- 
zuschließcn sei. Es mußten daher die Ver¬ 
öffentlichungen Trommsdorffs über die außer¬ 
ordentliche Häufigkeit der Streptokokken- 
mastitis - selbst wenn die Frage der 
Gesundheitsschädlichkeit der streptokokken¬ 
haltigen Milch als noch nicht spruchreif anzusehon 
war, wie cs tatsächlich heute noch der Fall ist 
bei Fachleuten allgemeines Interesse erwecken. 
Es ist deshalb nicht zu verwundern, daß man 
die Trom msdorffschen Angaben nachzuprüfen 
suchte. Derartige Nachprüfungen hatten sich 
mit der Frage zu beschäftigen, ob die Methode 
an sich zum Nachweis von Leukozyten in der 
Milch brauchbar sei, und ob man mit der Methode 
auch praktische Erfolge zu verzeichnen habe. 

Sehen wir zunächst, welche Arbeiten sich 
mit der Methode Trommsdorffs als solcher 
befassen. Hierbei wird es notwendig sein, die 
bisher zum Nachweis von Leukozyten in 
der Milch vorgeschlagenen Methoden 
kurz aufzufiihren, zumal da in den zu besprechen¬ 
den Publikationen auf manche dieser Methoden 
vergleichsweise Rücksicht genommen wird. 
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Wie .'illgemoin bekannt ist, liißt sich in vielen 
Fallen schon aus der Milchinspektion ein Eiter- 
gchalt der Milch vermuten (gelbgraue Farbe, 
Flocken). Auf einen geringen Eitergehalt wird 
man jedoch erst nach Absetzen der Milch in einem 
<llasc, zweckmäßig in einem Spitzglase, auf¬ 
merksam. Schnell und genau erkennt man jedoch 
einen solchen erst durch Zentrifugieren 
der Milch. 

Letzteres Verfahren wurde als Schleudcr- 
bodensatzausstrichmethodc von Stokes (5) da¬ 
hin erweitert, daß er das Zentrifugalsediment 
auf einem Objektträger gleichmäßig ausstrich 
und nach Färbung die Leukozyten in einem 
Gesichtsfelde einer '/in Immersionslinse zählte. 
Er kam zu dem Schlüsse, daß ein Befund von 
5 Leukozyten pro Gesichtsfeld schon einen Ver¬ 
dacht auf Eitergehalt der Milch rechtfertige. 
Borgey ((i) benützte für seine Untersuchungen 
die Stock es sehe Methode. Auf Grund seiner 
Beobachtungen resümierte Bergcy, wie bereits 
erwähnt, daß man von einem Eitergehalt der 
Milch erst sprechen dürfe, wenn in dem Gesichts¬ 
feld einer */is Immersionslinse 10 Leukozyten 
zu zählen sind. 

Stewart (7) schlug zur Bestimmung des 
Lcukozytengebalts der Milch einen anderen Weg 
ein. Er zentrifugiert 1 ccm Milch, streicht das 
ganze Sediment auf einen Objektträger aus, 
färbt mit Methylenblau und zählt sämtliche 
Leukozyten. Dieses Verfahren modifizierte 
Slack (8) dahin, daß er 2 ccm Milch zentri¬ 
fugierte und das gesamte Sediment auf einem 
Objektträger von 4 qcm Fläche gleichmäßig aus¬ 
strich. Fand man dann im Gesichtsfeld einer 
1 jg Immersionslinso mehr als 50 Zellen, so mußte 
die Milch seines Erachtens als eitcrhaltig an¬ 
gesprochen werden. 

Doane (9) brachte folgendes Verfahren in 
Anwendung. Er zentrifugiert 10 ccm Milch, 
gießt die Milch mit dem Rahm vom Sediment ab 
und füllt das Zentrifugiergläschen mit einer 
verdünnten Farblösung auf 1 ccm auf. Dann 
bestimmt er den Zellgehalt in der Zeißschen 
Zählkammer. Er hält bei Anwesenheit von 
öOOOOOZcllen im KubikzentimerMilch den Verdacht 
aufEitergehalt derMilch gegeben, derzurGewißheit 
werde, wenn 1 000000 Leukozyten zu zählen seien. 
Die Doanesche Methode wird von Sa vage (10) 
mit geringen Abänderungen ebenfalls empfohlen. 

Die letzte Methode zur Bestimmung von Eiter 
in der Milch ist das Verfahren Trommsdorffs. 

Die angeführten Untersuchungsmethoden zur 
Bestimmung der Leukozytenmenge in der Milch 
erfuhren von den verschiedenen Autoren eine 
verschiedene Würdigung: 

Ward (11), der das Stewartsche und 


Doanesche Verfahren verglich, zieht das letztem 
vor, weil es bei der wiederholten Prüfung immer 
gleich sichere Resultate gab, was hei dom 
Stewartschon Vorfahren nicht der Fall war. 

Rüssel und Hoffmann (12) gaben eben¬ 
falls dem Doanesclien Verfahren gegenüber 
dem Stervartschen Verfahren den Vorzug; sie 
fanden noch größere Differenzen bei den Unter¬ 
suchungsergebnissen beider Methoden als Ward. 

Ausführlich verbreitete sich über die auf¬ 
geführten Methoden, als erster gleichzeitig über 
dasTrommsdorflscheVerfahren,Bergey(l.c.6). 
Nach ihm ist letzteres zuverlässiger als alle bis 
dahin vorgeschlagenen; es allein gibt gleich¬ 
mäßige Resultate bei wiederholter Untersuchung 
ein- und derselben Milch, was bei keiner anderen 
Methode erreicht werden konnte. Doanes Ver¬ 
fahren ist nach Bergeys Meinung zu schwierig 
und deshalb für die Praxis unbrauchbar, während 
er von der Trommsdorffsehen Methode rühmt, 
daß sie weiter nichts als eiu geeichtes Gläschen 
und eine passende Zentrifuge zu ihrer Anwendung 
bedürfe und leicht ausführbar sei. Es sei die 
einfachste und verlässigste Methode zum Nach¬ 
weis der Anwesenheit von Eiter in der Milch. 

Von amerikanischen Forschern hat sich außer 
Bergcy nur Harris (13) mit der Tromms- 
dorffschen Methode befaßt. Er hebt den Unter¬ 
schied zwischen dcrDoaneschen, die quantitative 
Leukozytenwerte, und der Trommsdorffschcn 
Methode, die nur qualitative Resultate ergibt, 
hervor und meint, daß die Kapillare der 
Trommsdorff sehen Zentrifugiergläschen sich 
möglicherweise mit Schmutz verstopfen könne. 
Hierzu bemerkt Bergey meines Erachtens mit 
Recht, daß dies kein Einwand gegen die Brauch¬ 
barkeit der genannten Methode sei, weil ja für 
die Probe nur Mischmilch einer einzelnen Kuh 
genommen ward, wobei erfahrungsgemäß ver¬ 
hältnismäßig reinlich verfahren werde. Übrigens 
hat Trommsdorff (1. c.) selbst hervorgehoben, 
daß gelegentlich einmal die Kapillare sich mit 
einem Sclnnutzpartikelchen verstopfen könne. 

Weiterhin versuchte Schuppius (14) die 
Trommsdorffschc Methode zu prüfen und kam 
zu Schlußsätzen, nach denen man annehmen 
müßte, das Trommsdorffschc Verfahren wäre 
wissenschaftlich unbegründet und für die Praxis 
unbrauchbar. Tatsächlich sind aber die Er¬ 
hebungen von Schuppius, der Untersuchungen 
an euterkranken Kühen nicht angestellt hat, 
belanglos, wie aus der Entgegnung Tromms¬ 
dorffs (15) durchaus hervorgeht. Schuppius 
tadelt zunächst die zu geringe Eichung der von 
ihm bezogenen Röhrchen. Die Firma hatte 
durch Versehen eines Arbeiters eine verschwindend 
kleine Anzahl Gläschen mit zu geringem Gehalt 



der Kapillare herausgegeben. Tromm sdorff (15) 
hat hierauf erwidert, daß seihst der Fehler der 
von S ch upp i u s bezogenen Gläschen für die Praxis 
belanglos war, da trotzdem beim Zentrifugieren 
der aus einem gesunden Euter gewonnenen 
Milch der Bodensatz kaum die Marke 0,f> über¬ 
schritt, so daß bei der Untersuchung der Milch 
gesunder Tiere ein Verdacht auf Mastitis nicht 
entstehen konutc. Weiterhin behauptet Schup- 
pius, daß der Bodensatz in der Kapillare bis 
50 Yol. Proz. und sogar darüber aus Schmutz, 
Fett, Kuhkot, Haaren, Erythrozyten usw. bestehe, 
während er relativ wenig Leukozyten enthalte, 
die zudem nicht von einer Eiterung herrührten, 
da sic zum größten Teile solche mit eosinophilen 
Granulationen seien. Trommsdorff erwiderte 
darauf, daß die Behauptung zwar mit Bezug auf 
den minimalen Bodensatz der Milch gesunder 
Tiere richtig sei. Bei der Milch euterkranker 
Tiere dagegen, bei der der Bodensatz über die 
Marke 1 steigt, seien -- von Ausnahmefällen 
(z. B. beginnender Laktation) abgesehen — neben 
Fett und Schmutz (in diesem Falle in geringen 
Mengen) im wesentlichen nur polynukleäre 
Leukozyten als Zeichen einer entzündlichen 
Absonderung im Sediment zu linden.*) 

Drittens hat Schuppius einer Milch dünnen, 
wenigzelligen und einer andern dicken, vielzelligen 
Eiter beigemiseht und zentrifugiert und auf Grund 
dieser Versuche angegeben, aus der Menge der 
Leukozyten im Bodensatz lasse sich nicht auf die 
Menge des der Milch beigemischten Eiters schließen. 
Trommsdorff führte demgegenüber an, daß dies 
zwar richtig sei, daß er cs aber trotzdem praktisch 
für gerechtfertigt erachte, bei einem Befund von 
30 Vol. Proz. eines im wesentlichen aus poly¬ 
nukleären Leukozyten bestehenden Bodensatzes 
von einem Eitergehalt der Milch von 30 Yol. Proz. 
zu sprechen. 

Überblickt man die Ansichten der 
Autoren, die sich mit der Prüfung der 
Methode als solcher befaßt haben, so 
kommt man zu dem Schluß, daß die 
Milcheiterprobe trotz des ungünstigen, 
aber wie nachgewiesen wurde, ungerecht¬ 
fertigten Urteils von Schuppius, um mit 
Bergey zu sprechen, zurzeit das ein¬ 
fachste und verläßlichste Verfahren zum 

*) Anmerkung. Übrigens läßt sich nach 
meinen Erfahrungen im Sediment vorhandener 
Schmutz schon durch die graue Farbe von etwa 
vorhandenen Zellen, die dem Sediment eine 
gelbliche Farbe geben, erkennen. Auch Kaud- 
nitz (16), der über die Schuppiusschcn Unter¬ 
suchungen referiert, teilt diese meine Ansicht. 


Nachweis von Eiter in der Milch ist. 
Der Umstand, daß sich die Kapillare ge¬ 
legentlich einmal mit Schmutz verstopfen 
kann worauf Trommsdorff selbst 
aufmerksam gemacht hat —, ändert an 
diesem Urteil nichts, da sich, wie Raud- 
liitz und ich übereinstimmend bestätigen 
können, eine Schmutzbeimischung im 
Sediment leicht erkennen läßt und andrer¬ 
seits, wie Bergey richtig bemerkt hat, 
im allgemeinen bei der Probeentnahme 
doch fast stets ziemlich reinlich ver¬ 
fahren wird. 

Nach diesem Überblick über die das 
Prinzip des Tromms dörfischen Ver¬ 
fahrens behandelnde Literatur sollen alle 
Arbeiten, die sich mit der Anwendung des 
Verfahrens in der Praxis befaßt haben, 
angeführt werden, da die in der Praxis 
gemachten Erfahrungen wohl am ehesten 
seinen Wert darzutun imstande sind. 

Hier sind zunächst die ausführlichen Arbeiten 
Trommsdorffs und Rullmann's (l.c.4) zu er¬ 
wähnen. Dieselben bildeten, wie erwähnt, die 
Grundlage zu den Veröffentlichungen Tromms¬ 
dorffs. Aus den Protokollen sind besonders 
jene Einzelheiten hervorzuheben, die eine Ab¬ 
weichung von dem im allgemeinen von Tromms¬ 
dorff und Hullmaun erhobenen Befunde, daß 
bei einem vermehrten Leukozytengehalt auch 
massenhaft Streptokokken vorhanden waren, er¬ 
gaben. So fand sich öfters, daß bei ein und 
derselben Kuh der Streptokokken- und Leuko¬ 
zytengehalt der Milch häutig wechselte, indem 
an einem Tage viel Leukozyten und wenig 
Streptokokken, an einem andern gerade um¬ 
gekehrt viele Streptokokken und wenig Leuko¬ 
zyten nachzuweisen waren. Trommsdorff und 
Rullmann glaubten daher, daß in solchen 
Fällen ähnliche Verhältnisse wie bei entzünd¬ 
lichen Prozessen des Menschen, wo ebenfalls der 
auffällige Wechsel des Gehalts an Eitererregern 
und Eiterkörperchen der Zahl nach beobachtet 
wird, vorliegen. Solche Feststellungen sprechen 
jedoch nicht gegen die Brauchbarkeit der 
Trommsdorffschen Methode, sie fordern im 
Gegenteil dazu auf, die Probe regelmäßig 
vorzunehmen, um das Übersehen einer Ma¬ 
stitis bei zufällig geringer Leukozytenausschei¬ 
dung zu vermeiden. Es kann also nur ge¬ 
legentlich einmal der Zeitpunkt der 
Diagnosenstellung verschoben werden. 
Als wichtig sei aus den Befunden Tromms- 
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dorffs und Kiillmanns auch hervorgehoben, 
daß in einem einzigen Fall in der Milch aus 
einzelnen Zitzen ein starker Leukozytengehalt 
nachzuweisen war, ohne daß Streptokokken ge¬ 
funden werden konnten. Da Trommsdorff 
und Rullmann vermuteten, daß die betreffende 
Kuh an Tuberkulose erkrankt sein könne, impften 
sie Meerschweinchen intraperitoneal mit der 
fraglichen Milch. Das Impfergebnis war jedoch 
negativ. Meines Erachtens dürfte es sieli in 
diesem Fall um eine Kuh gehandelt haben, die 
schlecht ausgemolken worden war oder an 
aseptischer, traumatischer Mastitis erkrankt war. 
Auf diese Möglichkeiten komme ich weiter unten 
noch zu sprechen. 

Ähnliche Versuche wie sic Trommsdorf 
und Rullmann angestellt haben, sind dann von 
mir in einem gewöhnlichen bäuerlichen Stalle, in 
dem keine besonderen hygienischen Maßnahmen ; 
bei derMilchgcwinnung getroffen wurden, während 
dreier Monate im Jahre 1907 vorgenommen worden. 
Ra ich über diese Untersuchungen bereits aus¬ 
führlich berichtet habe (17), so gebe ich hier 
meine Befunde nur kurz wieder. 

Die Untersuchungen wurden damit begonnen, 
daß die Mischmilch jeder einzelnen Kuh der 
Stallung auf den Leukozytengehalt untersucht 
wurde. Ergab sich bei dieser Untersuchung 
Verdacht auf Mastitis, so wurde aus jeder Zitze 
je eine Probe in ein steriles Reagenzglas, das 
mit flambierter Watte geschlossen wurde, ent¬ 
nommen. Zur Feststellung der Keimzahlen 
wurden dann (aus äußeren Gründen etwa 1 bis 
2 Stunden später) Agarplatten mit 'ccm Milch 
gegossen und die Platten, nach 2-3iägigem 
Aufenthalt im Brutschrank (bei 37" C), gezählt. 
Außerdem wurde der Leukozytengehalt dieser 
einzelnen Proben festgestellt. Ferner wurde die 
Milchinspektion und die klinische Untersuchung 
des Euters ((Pa.lpa.tiou vor und nach dem Melken) 
vorgenommen, endlich in allen Fällen diccinzclnen 
Milchproben der Alkoholprobe unterzogen. Es 
wurde also, so oft die Milcheiterprobe einen 
Verdacht auf Mastitis ergab, die bakteriologische 
Untersuchung zur Kontrolle vorgenommen. In 
dem bezeichneten, mit 16 Kühen besetzten Stall 
ist es gelungen, mittelst der Milchleukozytenprobe 
bei 5 Kühen Streptokokkenmastitis fostzustellen. 
Gewiß ein hoher Prozentsatz (31,35%) an cuter¬ 
kranken Tieren! Bei 3 derselben war je ein 
Viertel im hohen Grade erkrankt, so daß bei der 
einen bereits ein völliges Versiegen der Milch¬ 
sekretion am betreffenden Viertel eingetreten 
war, während es sich bei den anderen 2 Kühen 
— wenigstens während der Beobachtungszeit — 
um milder verlaufende Formen handelte. Aus 
den von mir veröffentlichten Tabellen ist j 


ferner zu entnehmen, daß die bakteriologische 
Kontrolle das Ergebnis der Milchleukozyten¬ 
probe bestätigte, d. h., daß bei positivem 
Ausfall der Milcheiterprobe immer Strepto¬ 
kokken nachweisbar waren, wenn auch häufig 
Leukozyten- und Streptokokkenmengen im 
umgekehrten Verhältnis vorkamen: nur ver¬ 
hältnismäßig wenig Streptokokken bei gleichzeitig 
vorhandenem hohem Leukozytengehalt und 
massenhafte Ausscheidung von Streptokokken bei 
Anwesenheit nur geringerMengen Leukozyten, ein 
Umstand, auf den bereits, wie erwähnt, Rullmann 
und Trommsdorff in ihrer Arbeit hingewiesen 
hatten. Ferner ge lang es,friihzeitig in einigen 
Fällen, noch bevor durch Milchinspektion 
und Palpation des Euters Mastitis fest- 
gestellt werden konnte, auf einfache 
Weise eitrige Mastitis zu erkennen. 

Wie eingangs erwähnt, gaben Ilull- 
mann und Trommsdorff an, daß die chro¬ 
nische Streptokokken - Mastitis auch 
durch sorgfältige tierärztliche Unter¬ 
suchung festzustellen sei. Dies trifft 
demnach gelegentlich nicht zu, da in 
ei nze 1 nen Fällen nur die M ilclileukozyten- 
probe positive Resultate gibt, während 
bei der klinischen Untersuchung eine 
Erkrankung des Euters in den Anfangs- 
Stadien nicht nachweisbar ist. Weitere 
praktische Untersuchungen mit der Milch- 
Ieukozytenprobe stellte dann Kunze an. 
Er spricht in seiner Arbeit über die Gewinnung 
keimarmerMilch (18a) die Ansicht aus, da nunmehr 
nach Einführung der Trommsdorf fschen Milch- 
schlcuderprobe die Möglichkeit gegeben sei, 
mastitisverdächtige Kühe leichter zu erkennen, so 
müsse cs bei rationeller Pflege der Tiere und ihres 
Euters möglich sein, verhältnismäßig keimarmc 
Durchschnittsmilch mehrerer Kühe zu erlangen, 
wofern die Auffanggefäße nur sicher steril seien 
und der Melkprozeß den allgemeinen Anforde¬ 
rungen eines Musterstalles entsprechend unter 
Beachtung einiger Vorsichtsmaßregeln ausgeführt 
werde. Größere Aufmerksamkeit erheische das 
Vorkommen von Streptokokken in frisch ge¬ 
molkener Milch. „Dieselben können von 
mastitiskrankeu Tieren herrühren und vermögen 
bei den Säuglingen Enteritis bervorzurufen; sie 
sind auch für Erwachsene nicht ungefährlich.“ 
Sämtliche Kühe eines (aseptischen) Stalles seien 
in regelmäßigen Zeitabständen der Milchleu¬ 
kozytenprobe zu unterworfen, verdächtige Tiere 
bedürften einer eingehenden Untersuchung und 
seien eventuell auszumerzen. 

Kunze (1. c. 18 a) berichtet jedoch noch über 
eine Erfahrung, die sehr beachtenswert ist, weil 
sie zeigt, daß die Trommsdorffsche Probe 
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auch fälschlicherweise den Verdacht auf 
Mastitis erwecken kann. Er schreibt: „Esmuß 
bemerkt werden, daß es, wenn auch nur in seltenen 
Fällen Vorkommen kann, daß einzelne Kühe 
vorübergehend einen verdächtig hohen Leuko- 
zytengehalt aufweisen, aber ohne daß dieser 
Verdacht der Mastitis begründet ist. So z. B. 
ergab die Milch einer Kuh einen Leukozyten¬ 
gehalt von 1 Vol. %o> weder im Austrichpräparat 
noch durch das Plattenverfahren ließen sich 
Streptokokken nach weisen; die gefundene Keim¬ 
zahl betrug nur 154 pro ccm. Die Kuh hatte zwar 
am Tage zuvor gerindert, ohne daß der Milch- ' 
ertrag infolgedessen erheblich zurückgegangen 
war. Nach acht Tagen bewegte sich der Leuko- 
zytcngehalt in der Milch dieses Tieres wieder 
unter 0,5 Vol. pro ° l00 und gab auch weiterhin 
während der Dauer der Versuche zu Bedenken 
keinen Anlaß. Durch vergleichende Versuche 
mit anderen Kühen konnte jedoch nicht bestätigt 
werden, daß sich eine Erhöhung des Leukozyten¬ 
gehaltes als Begleiterscheinung des Binderns 
einstellt. Es geht dies hervor aus der Unter¬ 
suchung bei einer anderen Kuh, welche rinderte. 
Der Leukozytengehalt betrug hier nur 0,1 °/ 00 , 
der Keimgehalt unter gleichen Bedingungen wie 
oben 560 pro ccm. Demnach müssen also noch 
andere Ursachen für die vorübergehende, nicht 
durch Erkrankung bedingte Erhöhung des 
Lcukozytengehaltes maßgebend sein. Da ich 
auch in einem anderen Stall eine ähnliche 
Beobachtung machen konDtc, so möge diese 
Tatsache den Hinweis rechtfertigen, daß die 
Tro mmsdorl'fscho Probe unter Umständen 
durch mikroskopische Prüfung des Ausstrich¬ 
präparates vervollständigt werden muß. Man 
wird nicht auf den positiven Befund der 
Schleuderprobc allein die Ausmerzung wertvoller 
Tiere verfügen.“ 

Dieser Fall von Kunze schließt sich als 
analoger dem von Trommsdorff und Bull mann 
beobachteten (s. o.) an. 

In der gleichen Arbeit kommt Kunze auf 
einen Fall zu sprechen, bei dem sich die Gär¬ 
probe dem Verfahren Trommsdorffs überlegen 
zeigte. Er fand nämlich in der sorgfältig 
gemischten Milch von vier (!) Kühen einen 
Leukozytengehalt von 0,6 Vol. °/„n, ein Befund, 
der nach Trommsdorff die Milch noch als 
einwandfrei gelten läßt. Die Gärprobe fiel jedoch 
bei der gleichen Milch positiv aus. Hierzu ist 
zu bemerken, daß Trommsdorff angibt, daß 
seine Methode nur bei der Mischmilch aus den 
vier Strichen einer Kuh sichere Resultate er¬ 
warten läßt. Wie Kunze selbst angibt, ergab 
die Trommsdorffsche Methode bei einer dieser 
vier Kühe einen vermehrten Leukozytongebalt, 


nämlich 1,4 Vol • 0 00* Also kann von einem 
Fehlresultat hier nicht die Bede sein. Wenn 
aber Kunze in der zitierten Arbeit die An¬ 
wendung der Garprobe zur Vervollständigung 
der Trommsdorffscheu Methode in der Praxis 
empfiehlt, so kann man ihm jedenfalls bei- 
pHichten. Es wird die Garprobe jedoch nur 
für die Molkereipraktiker einen Wert besitzen; 
in wissenschaftlich geleiteten Labora¬ 
torien d ii r f t e s i c zurDiagnose der Mastitis 
überflüssig sein, da mittelst mikrosko¬ 
pischen und kulturellen Nachweises der 
für die Mastitis charakteristischen Strcp- 
t o k o k k e n f o r m e n im eitrigen Sediment 
eine solche viel schneller und sicherer 
diagnostiziert werden kann. 

Zu einem sich teilweise widersprechenden 
Urteil über die Trommsdorffsche Methode 
kommt Löhnis (19). Er sagt in seinem Vor¬ 
trage, die von Ärzten und Tierärzten sehr be¬ 
liebten Keimzahlbestimmungcnseien fürpraktische 
Zwecke nur von untergeordneter Bedeutung, da¬ 
gegen seien die Trommsdorffsche Schleuder¬ 
probe und die Milchgärprobe neben der Kost¬ 
probe von größter Bedeutung für die 
Sicherung dos Betriebes. Dabei zitiert er Herz, 
der sich dahin geäußert haben soll, daß die Gär¬ 
probe zwar nicht so rasch, aber beinahe noch zu¬ 
verlässiger als die Tromms d or ff sehe Schleuder¬ 
probc die Erkennung einer schleichenden Ent¬ 
zündung erkennen lasse. Weiter führte Löhnis 
aus, nicht selten sei in der Milch ein starkes 
Anschwellen des Gehaltes an Leukozyten wahr¬ 
nehmbar, ohne daß es sich hier irgendwie um 
eine krankhafte Erscheinung handelt. Nur der 
durch genaue mikroskopische Prüfung 
nachz u weisend e G eh alt der Milch an den 
für die Entzündung charakteristischen 
Streptokokken könne die Kuh als „ver¬ 
dächtig“ und nicht geeignet zur Gewinnung 
einwandfreier Milch erscheinen lassen. Hierzu sei 
bemerkt, daß der Nachweis der für die Mastitis 
charakteristischen Streptokokken im eitrigen 
Sediment keineswegs bloß den Verdacht auf 
eine Mastitis, wie Löhnis sagt, sondern die 
Gewißheit, daß eine solche vorliegt, gibt. Wenn 
Löhnis ferner sagt, daß die ausgeschlemlerten 
Leukozyten zu Unrecht als Milcheiter bezeichnet 
werden, da das Euter von Kühen, das lange Zeit 
hindurch ansehnliche Mengen von Streptokokken 
in sich beherbergt und eine sehr leukozytenreiche 
Milch (reichlich 2 Vol. " i00 ) geliefert hat, sich wie 
die im Leipziger Bassestall gesammelten Er¬ 
fahrungen dartun, bei der Sektion als gesund 
erw eisen kann, möchte ich darauf hinweisen, daß 
I solche Sektionsbefunde mit großer Vorsicht auf- 
| genommen werden müssen. Ich wcißausErfahrung, 
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ilic ich mir hei der Fleischbeschau im Münchener 
Schlachthofe gerade auf diesem Gebiote ge¬ 
sammelt habe, daß cs außerordentlich schwer 
ist, geringgradige Veränderungen des Euters, wie 
sie bei der chronischen Streptokokkenmastitis 
häufig Vorkommen, grob anatomisch festzustellen. 
Nur an mikroskopischen Schnitten können — 
wenn cs sich nicht um gröbere Veränderungen 
(z. B. totale Zerstörung einzelner Driisenläppcbcn 
unter Bildung von kleinen Ilohlräumcn, starker 
Bindegewebswucherung usw.) handelt — patho¬ 
logische Prozesse des Euters sicher erkannt 
werden Ich konnte wiederholt bei pathologischen 
Veränderungen des Sekrets grob anatomisch 
keine charakteristischen Veränderungen des 
Eulerparenchyms feststellen, die jedoch bei 
mikroskopischer Untersuchung der Schnitte 
deutlich zutage traten. Ich würde die von 
Eöhnis angeführten Sektionsbefunde wohl an¬ 
erkennen, wenn die Diagnosen - daß es sich um 
gesunde Euter handelte — durch mikroskopische 
Schnitte kontrolliert worden wären. Da aber 
solche Angaben fehlen, ist wohl anzunehmeu, daß 
die Euter nur makroskopisch untersucht wurden. 

Praktische Untersuchungen mit der Milch¬ 
leukozytenprobe hat weiter Pusch 20) angestellt. 
Er hat die Probe zur Untersuchung der Kühe 
im Kassestall der Tierärztlichen Hochschule in 
Dresden angewandt und kommt auf Grund der 
dabei gemachten Erfahrungen zu folgenden Re¬ 
sultaten: „Der Leukozytengehalt pflegt nicht 
nur in der Kolostralmilch, sondern auch in der 
Milch derjenigen Kühe höher zu sein, die nahe 
vor dem Kalben stehen. Weiter ist der höhere 
Gehalt auch unter Umständen eine in ihrer Ur¬ 
sache noch nicht erforschte, vielleicht auf Druck 
zurückzuführende Erscheinung. Andererseits ist 
man aber auch imstande, durch die Probe die¬ 
jenigen Kühe herauszufinden, die an einer 
dauernden Milchanomalie leiden, ohne daß man 
zunächst durch die regelmäßige klinische Unter¬ 
suchung etwas Krankhaftes am Euter findet. 
Fängt man die Milch der einzelnen Striche 
solcher Tiere im Keagenzglase auf, so kann 
man namentlich beim Vergleich mit normaler 
Milch deren abweichende Beschaffenheit schon 
an der weniger rein weißen, sondern mehr grau¬ 
weißen Farbe erkennen, was man beim Gesamt- 
gemelke übersehen würde.“ Eine eingehende 
Prüfung des Bodensatzes, insbesondere eine 
bakteriologische Kontrolle hat Pusch jedoch, 
wie er selbst augibt, nicht vorgenommen. Es 
ist schwer zu entscheiden, ob jene Kühe, die 
einen vermehrten Eeukozytengchalt der Milch 
aufwiesen, nicht doch an chronischer Strepto¬ 
kokkenmastitis erkrankt waren, was nicht aus¬ 
zuschließen ist, da in dem betreffenden Stalle 


Kühe mit ausgesprochener Mastitis ja vor¬ 
handen waren. Im großen und ganzen kommt 
Pusch jedoch zu ähnlichen Ergebnissen wie ich, 
daß man nämlich mittelst der Leuko¬ 
zytenprobe, noch bevor man durch die 
klinische Untersuchung des Euters und 
durch Milchinspektion eine Anomalie des 
Euters nacliweisen kann, auf eine solche 
aufmerksam gemacht wird, was nach 
meiner Meinung die Trommsdorffsche 
Probe als für die Praxis besonders ge¬ 
eignet erscheinen läßt. 

Es sei weiter angeführt, daß Crandijk 

(21) die Milchleukozytenprobe für überflüssig zum 
Nachweise von Eiter in der Milch hielt. Er 
schrieb, daß es ohne praktische Bedeutung sei, 
den Eiter (|uantitativ zu bestimmen. Sobald 
man nur einige wenige Eiterkörperchen im 
Milchsatz finde, sei die Milch verdächtig und 
vom Verkehr auszuschließen. Herr Crandijk 
hat mir jedoch später gelegentlich einer 
Korrespondenz mitgeteilt, daß er „am Ende die 
Trommsdorffschen Röhrchen zum Zentrifu¬ 
gieren des Bodensatzes in der Milch doch wohl 
als praktisch befunden habe“. Außerdem hat 
er es als praktisch gefunden, die Milch vor 
dem Zentrifugieren auf 60° C zu erwärmen. 

Ein recht günstiges Urteil über die Milch- 
schleudcrprobe geben Kühnau und Clevisch 

(22) ab, wenn sie schreiben: „Häufig leiden die 
Kühe an gewissen Formen der Mastitis, und 
gerade Milch von solchen Kühen erweist sich 
nach den Erfahrungen der Kinderärzte als 
unvorteilhaft und ungeeignet zur Verarbeitung 
als Kindermilch. Ein wertvolles diagnostisches 
Hilfsmittel bei der Ermittelung solcher Tiere ist 
die sogenannte Milcheiterprobe nach Tromms¬ 
dorff.“ Da die genannten Autoren nähere An¬ 
gaben nicht machen, so ist eine Kritik an ihrem 
Urteile leider nicht möglich. Rievel (23) 
schreibt in seinem Handbuch der Milchkunde: 
„daß in dem Trommsdorffschen Verfahren 
eine Möglichkeit geschaffen ist, eine als gesund¬ 
heitsschädlich anzusprechende Milch (er meint 
die Milch von streptokokken-mastitis-kranken 
Tieren) rechtzeitig als solche zu erkennen, denn 
es gibt sicherere Resultate als die Palpation des 
Euters und die Besichtigung der Milch; dieses ist 
von Wichtigkeit in Anbetracht des so er¬ 
schreckend häufigen Vorkommens der Strepto¬ 
kokkenmastitiden.“ 

Endlich sei auch noch erwähnt, daß Kitt (24) 
die Trommsdorffsche Methode in seinem Lehr¬ 
buch zur Erkennung der chronischen Strepto¬ 
kokkenmastitis anführt.*) 

*) Anmerkung bei der Korrektur. Erst 
nachträglich wurde ich auf das im Auftrag 
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Übersieht man die von den aufge- 
fiihrten Autoren über die Brauchbarkeit 
der Trommsdorffseben Methode für die 
Praxis abgegebenen Urteile, so ist man 
wohl berechtigt, diese dabin zusammen¬ 
zufassen, daß die Milchleukozyten¬ 
probe, wenn sie nach den Angaben 
Trommsdorffs an der Mischmilch der 
vier Zitzen einer Kuli ausgeführt 
wird, im allgemeinen zur Erkennung- 
chronischer Mastitiden, insbeson¬ 
dere der chronischen kontagiösen 
Streptokokkenmastitis (gelber Galt) 
vorzüglich geeignet ist, daß jedoch 
bei der Anwendung der genannten 
Methode zweifelsohne auch Fehl¬ 
schlüsse Vorkommen. 

Unter welchen Umständen kommen 
Fehlschlüsse vor? 

Bevor diese Frage beantwortet wird, 
sollen nochmals kurz die in der Literatur 
hierüber mitgeteilten Beobachtungen er¬ 
wähnt werden. 

Einen Fall erwähnten Trommsdorff und 
Rull mann: die betreffende Kuh zeigte einen 
vermehrten Leukozytengehalt in der Milch, ohne 
daß in dieser Streptokokken nachweisbar waren. 

Den gleichen Fall beobachtete auch Kunze 


zweimal. Tn keinem der Fälle wurde die Ur¬ 
sache der vermehrten Leukozytenausscheidung 
mit Sicherheit ermittelt. (Bei dem ersten Falle 
dachte man an Tuberkulose, in einem der zuletzt 
genannten Fälle glaubte man das Rindern in 
ursächlichen Zusammenhang mit der vermehrten 
Leukozytenausscheidung bringen zu können. Wie 
sich jedoch hcrausstellte, beruhten die Mut¬ 
maßungen auf Irrtum). 

Weiterhin teilte Löhnis mit, daß sich das 
Euter von Kühen, die mit der Milch Leukozyten 
und Streptokokken ausgeschieden hatten, bei 
der Sektion als gesund erwiesen haben soll. 

(Wie erwähnt, ist jedoch eine Diagnose auf 
Mastitis bei bloß makroskopischer Untersuchung 
häufig mit Schwierigkeiten verbunden, so daß 
es nicht ausgeschlossen ist, daß die bei makro¬ 
skopischer Untersuchung gesund erscheinenden 
Euter sich bei mikroskopischer Untersuchung als 
pathologisch erwiesen hätten.) 

Endlich erwähnt Pusch, daß der Leukozyten¬ 
gehalt in der Kolostralmilch und hei Kühen, die 
am Ende der Trächtigkeit stehen, die Norm 
überschreiten kann, ohne daß entzündliche Ver¬ 
änderungen des Euters vorliegen. Jedoch machte 
er bei den Fällen, auf die sich seine Angaben 
stützten, keine bakteriologischen Prüfungen des 
Sediments, so daß - da sicher mastitis-kranke 
Kühe in dem betreffenden Stalle waren 
möglicherweise auch die anderen Tiere gleich¬ 
zeitig an Mastitis erkrankt waren. 

(Schluß folgt.) 


Referate. 


Weber, A., und Titze, C., Die Immuni¬ 
sierung der Rinder gegen Tuberkulose. 

II. Mitteilung. 

(Tuberkulose-Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundlicitaamte, 
<). Heft, 1908.) 

Die 4—9 Monate nach der Immuni¬ 
sierung vorgenommene Prüfung mit Tau- 
ruman geimpfter Rinder auf ihre V ieder- 
standsfähigkeit gegen Tuberkulose bei 
subkutaner und intravenöser Impfung, 
Inhalation und Fütterung mit Reinkulturen 
von Perlsuchtbazillen, sowie bei natiir- 

des deutschen milch Wirtschaft liehen \ croins 
herausgegebene „Melkbüchlein“ von Oster¬ 
tag und Henkel (Stuttgart, E. Umer 1908) auf¬ 
merksam gemacht, in dem die Leukozytenprobe 
eingehend besprochen und gesagt wird: „Aul 
alle Fälle ist die Leukozytenprobe ein Hilfs¬ 
mittel, um leicht auf kranke Enter und kranke 
Milch aufmerksam zu werden.“ 


licher Infektion ergab, ..daß ein wesent¬ 
licher Unterschied zwischen Bovovakzin- 
I und Taurumanimpfung hinsichtlich ihrer 
| immunisierenden Wirkung, geprüft durch 
Experimente in Versuchsstallungen, sich 
im allgemeinen nicht ergeben hat". Der 
Erfolg der Bovovakzin- wie auch der 
Taurumanimpfung in der Praxis dürfte 
in erster Linie an der kurzen Dauer der 
I erzielten Immunität scheitern. siarh'c. 

Herter, Die Verluste bei der Fleisch¬ 
beschau. 

(Kühlings Laml wirtseh. Zeitg. 57. Jahrg., 19. Hfl.) 

Herter wünscht die Verluste an 
i Nationalvermögen, die durch die Entschei¬ 
dungen der Fleischbeschau entstehen und 
die der deutsche Fleischerverband für 
I I90f) auf :’>8,s Millionen Mark berechnet. 
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auf viele Schultern zu verteilen. Er 
faßt hierfür die Deckung der Verluste 
aus Staatsmitteln oder die zwangsweise 
Versicherung aller Viehbesitzer ins Auge. 
Vor der Durchführung solch eingreifen¬ 
der Maßregeln soll nach dem Vorbilde 
der von Bugge für Schleswig-Holstein 
durchgeführten Untersuchungen in allen 
zweifelhaften Fällen das Ergebnis der 
Fleischbeschau durch bakteriologische 
Untersuchung ergänzt werden, um die 
Beanstandungen auf das gesundheitlich 
notwendigste Maß zu beschränken. Mit 
derartigen Prüfungen wäre in jeder 
Provinz oder jedem Kegierungsbezirk 
eine Untersuchungsstation zu betrauen. 

Stndic. 

Titze, C., Ausscheidung von Tuberkel- 
bazilleu mit der Kuhmilch nach in¬ 
travenöser Injektion menschlicher 
Tuberkelbazillen. 

(Tuberkuloso-Arbciten aus dem Kaiserl. Gesundheitsamto, 
«J. Heft, 1908.) 

Titze weist auf einen früher unter¬ 
suchten Fall (Heft 7 der Tnberkulose- 
Arb. d. Kais. Gesundheitsamtes) hin, in 
dem nach wiederholter intravenöser In¬ 
jektion menschlicher Tuberkelbazillen, 
Ausscheidung dieser Bazillen durch ein 
chronisch erkranktes Euterviertel bis zu 
IG Monaten nach der letzten Einspritzung 
stattfand und berichtet über drei weitere 
Versuche an frischmilchenden 8—9 Jahre 
alten Kühen. Im ersten Falle wurden 
von der vierten Woche nach einmaliger 
Impfung mit einer Dosis Tauruman ab 
bis zum 144. Tage menschliche Tuberkel¬ 
bazillen in der Milch nachgewiesen. Bei 
dem zweiten Rind konnten erst nach der 
dritten intravenösen Impfung mit hu¬ 
manen bzw. bovinen Tuberkuloseerregei n 
Tuberkelbazillen in der Milch eines 
Viertels gefunden werden. Die dritte 
Kuh schied schon 24 Stunden nach der 
Einspritzung Bazillen mit der Milch aus; 
diese Ausscheidung wurde bis zum 
38. Tage durch den Tierversuch nach¬ 
gewiesen. In allen drei Fällen ließen 
sich die Keime nur in der Milch eines 


Viertels feststellen, ohne daß an dem¬ 
selben jedoch klinisch erkennbare Ver¬ 
änderungen Vorlagen. Eine Immunisierung 
von 'Pieren, die zur Milchproduktion 
dienen sollen, mit lebenden Tuberkel- 
lmzillen ist hiernach natürlich nicht 
Statthaft. Städte. 

Green, Über Kuhpocken. 

(Laneet Nr. 4436.) 

In einer Kuhherde traten die Pocken 
auf und diese übertrugen sich auch auf 
die mit dem Melken beschäftigten Personen. 

Henkel, Th., Ein Kontrollfilter zur 
Prüfung der Milch auf Schmutzgehalt. 

(Bayerische Molkerei-Zeitung 1908, Nr. 18.) 

Das von Prof. Dr. Th. Henkel kon¬ 
struierte und von der Firma Dr. Bender 
u. Hobein, München, Gabelsberger- 
Straße 76 a zu beziehende Filter heißt 
Kontrollfilter, weil nur ein Teil Wb der 
zum Filtrieren benutzten Wattescheibe 
mit der schmutzigen Milch in Berührung 
kommt, während ein anderer Teil Wa 
zur Kontrolle nur mit reiner filtrierter 
Milch benutzt wird. 

Zusammensetzung und Gebrauch. Das Gerät 
bestellt aus folgenden Teilen: 

1. Einem reichlich 1 Liter fassenden Topf 
zur Aufnahme der filtrierten Milch, 

2. einem Blechsehfisselchon s mit grob ge¬ 
lochtem Boden, 

3. der Wattescheibe W, 

4. dem Eingußzylinder, 

5. dem durchlochten Prallblech p. 

Benützung: Von der gut gemischten zu 

prüfenden Lieferung füllt man '/a oder 1 Liter 
in einen reinen Topf und gießt sie rasch und 
auf einmal in die Eingußröhre auf das Prall¬ 
blech, das das Zerreißen der Watte verhüten 
soll. Wenn die Milch über dem Prallblech 
steht, spült man dieses durch Auf- und Ab¬ 
bewegen in der überstehenden Milch ab, und 
zieht es heraus. Die Milch läuft rasch durch 
die Watte und benetzt auch den außerhalb des 
Zylinders befindlichen Teil der Watte. 

Nach erfolgter Filtration nimmt man das 
Filter aus der Schüssel und legt es, mit der 
Mullseite nach unten, auf ein trockenes Tuch 
(oder gewöhnliches Löschpapier oder auf einen 
Ziegelstein, auf den Löschpapier gelegt ist) und 
prüft den Filterrückstand darauf, ob in ihm 
Gerinnsel, Blut oder Eiter vorhanden sind. Auf 
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Fii7.1. 



Die verschiedenen Teile des Apparates. 


Prämien gewährt wer¬ 
den. Henkel hat auf 
der Münchener Aus¬ 
stellung 1905 dieses 
Vorweisen an einer be¬ 
sonderen „Schandtafel 
und Ehrentafel“ in et¬ 
was kräftiger Darstel¬ 
lung vorgeführt. Er¬ 
setzt man die Worte 
Schandtafel und Ehren¬ 
tafel mit „Unrein“ und 
..Rein“, so kann, wie 
Henkel an führt, kein 
Lieferant etwas dage¬ 
gen einwenden. 

Für den Grad der 
Reinheit könnte man 
folgende Abstufungen 
annehmen: I = ganz 
rein, II = Spuren von 


das an der Luft oder bei gelinder 
Wärme getrocknete Filter wird ein 
mit Name, Datum, Mahlzeit usw. be¬ 
schriebener Zettel geheftet. So kann 
das Filter mit etwa daran haftendem 
Schmutz aufgehoben und jederzeit vor¬ 
gewiesen werden. 

Für Sammelmolkereieu emp¬ 
fiehlt Professor Henkel, mit den 
Lieferanten die Vereinbarung zu 
treffen, daß die benutzten Watte¬ 
scheiben in geeigneter Weise vor¬ 
gezeigt werden dürfen, etwa in 
der Weise, daß sie unter dem 
Namen oder der Nummer des 
Lieferanten angeheftet werden 
oder die Reinlichkeitsnote wenig¬ 
stens angeschrieben wird (in vie¬ 
len Molkereien und Käsereien 
wird ja auch der Fettgehalt 
öffentlich angeschrieben). Die 
Ausstellung würde als nach¬ 
ahmenswertes Muster oder ab¬ 
schreckendes Beispiel von guter 
Wirkung auf die einzelnen Liefe¬ 
ranten sein, vollends, wenn für 
die Lieferung reinlicher Milch 



KontroUe-FHtertafel zur Erziehung des Lieferanten 
zur Ifeinlichkeil, 
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Schmutz, III = deutlich schmutzig, IV! 

stark schmutzig. Es können auch noch I 
feinere Unterschiede gemacht werden, 
z. B. I—IT ganz rein bis Spur oder 

TI—III = fast deutlich schmutzig. 


Zur Ausführung 
dos Fleischbeschaugesetzes 
und andere Tagesfragen. 

— Sind Dünndärme, die fauligen Geruch ver¬ 
breiten und grünlich verfärbt sind, unter allen Um¬ 
ständen zu beanstanden? 

Anfrage des Schlachthofdirektors Th. in A. 

Mehrere Metzger behaupteten, in den großen 
Darmschleiniereien ließe inan die Därme stets 
.anfaulen, um sie leichter abschleimen zu können. 
Nachher würden sie in reinem Wasser abgespült 
und wieder vollständig geruchfrei. 

Antwort: Därme, die grün vorfärbt sind 
und außerdem faulig riechen, sind zur mensch¬ 
lichen Nahrung ungeeignet. Auf den Geruch 
allein ist ein entscheidendes Gewicht nicht zu 
legen, da die meisten Därme — nur abgesehen 
von sehr sorgfältig behandelten Salzdärinen — 
einen unangenehmen, zum Teil an den früheren 
Inhalt erinnernden Geruch aufweisen. 

— I. Einrichtung und Betrieb von Fleischereien. 

II. Wursttrocknung in „Wohnküchen“. 

Anfragen des Polizeitierarztes L. in B. 

Im Dezember 1007 fand ich bei einem 
Metzger in dem innerhalb des Ladens stehenden 
Eisschrank ein faules Kalbsgeschlinge, bei einem 
anderen, ebenfalls im Geschäftsraum, Reste ver¬ 
dorbenen Schwartemagens und eine überaus 
schmutzige, mit faulen Fleischresten gefüllte 
Fleischhackmaschine. Der der Staatsanwaltschaft 
zur Erhebung der Klage übersandte Bericht 
wurde zunächst zurückgewiesen mit dem Hin¬ 
weis, daß sich Vergehen gegen das Nahrungs¬ 
mittelgesetz daraus nicht konstruieren ließen. 
Es wurde anheimgestellt, auf dem Wege einer 
Polizei - Verordnung gegen derartige 
Ensaubcrke iten vorzu gehen. 

Es besteht nun die Absicht, eine Polizei- 
Verordnung zu erlassen, die Vorschriften ent¬ 
halten soll über die Reinlichkeit in Verkaufs-, 
Zubereitungs- und Aufbewahrungsstätten von [ 
Fleisch jeglicher Art: inbegriffen wäro die 
Reinlichkeit der Fleischtransportkörbe und 
-mulden, der Maschinen, Kessel; das Verbot der 
Benutzung der Wurstküche als Waschküche, 
der Wurstkessel als Waschkessel. 


Im Anschluß daran habe ich selbst die 
Absicht, ein Verbot des Trocknens von Würsten 
in der Wohnküche zu beantragen, da ich ein 
solches Verfahren als höchst unappetitlich und 
nicht einwandfrei bezeichnen möchte. Es besteht 
nämlich hier, wo, wie überall im Bergisehen 
Lande, die Küche der Hauptaufenthaltsort der 
ganzen Familie ist, die üble Sitte, die frischen 
Würste (Leber-, Fleisch-, Bratwürste) in der 
Wohnküche zu trocknen. 

Zu diesem Zweck ist dicht unter der 
Decke, unmittelbar über dem Herd, ein Gerüst 
mit mehreren Längsleisten zum Aufhängen der 
Würste angebracht. Darunter befindet sich 
ebenfalls über dem Herd — wie ich vielfach 
beobachtete — ein Wäschetrockner (raohr- 
armiger), an dem Wäsche, die schnell wieder 
bereit sein soll — meist Kinderwäsche —, 
trocknet. Die Dämpfe der auf dem Herde 
brodelnden Speisen und die Ausdünstungen 
der vielen Personen in diesem meist einzigen 
Aufenthaltsort aller Haushaltsmitglieder vervoll¬ 
ständigen die üblen Einwirkungen auf die zu 
trocknenden Würste unter der Decke. 


Gibt es »taute, die Polizei-Verordnungen 
der gedachten Art besitzen, und ist es begründet, 
das vorerwähnte Wursttrocknen als unhygienisch 
zu verbieten? 

Antwort: Polizei Verordnungen, betreffend 
die Einrichtung und den Betrieb von Fleischereien, 
sind erlassen für die Regierungsbezirke: 

1. Trier unterm 8. 8. 04.Veröff.*)1906, S. 165. 

2. Gumbinnen „ 9.11.00. „ 1901, „ 646. 

3. Posen „ 8.2.94. „ 1894, „ 336. 

4. Magdeburg „ 24.11.03. „ 1904, „ 288. 

5. Aachen „ 30.2.02. „ 1903, „1057. 

Das Wursttrocknen in Räumen, die gleich¬ 
zeitig als Wohnräume benutzt werden, muß als 
unhygienisch bezeichnet werden. Seine Ab¬ 
stellung ist ans hygienischen Gründen notwendig, 
wenngleich es sich um eine — auch in anderen 
Bezirken, wie in Ostfriesland — weit verbreitete 
Gewohnheit handelt. 


Amtliches. 

— Königreich Preußen. Verfügung, betreffend 
Untersuchung ausländischen Fleisches. Allgemeine 
Verfügung des Ministeriums für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten Nr. 75 für 1908, vom 
23. November 1908. 

Der Herr Reichskanzler hat sich bereit 
erklärt, in Fällen, in denen gegen Beanstandungen 
ausländischen F leisches auf Grund der chemischen 
Untersuchung Beschwerde erhoben ist und die 
Einholung eines weiteren Gutachtens (§ 30 der 
Auslührungsbestimmungen D zum Fleischbeschau- 

') ^ cröff. des Kais. Gesundheitsamts. 




gcsotze) notwendig wird, eine Mitwirkung des 
Kaiserlichen Gesundheitsamts eintreten zu lassen, 
sofern es sich um grundsätzliche Entscheidungen 
über zweifelhafte Punkte des Fleischbeschau¬ 
gesetzes und seiner Ausführungsbestimmungen 
handelt. 

Wir ersuchen daher, in geeigneten Be¬ 
schwerdefällen der bezeichneten Art, wenn für 
die Entscheidung ein Gutachten der genannten 
Behörde im Interesse einer einheitlichen Durch¬ 
führung des Gesetzes von besonderem Wert ist 
oder wegen Vorliegens widersprechender Gut¬ 
achten verschiedener Beschwerdestellen er¬ 
wünscht erscheint, uns die Vorgänge zur weiteren 
A r eranlassung einznreicben. Das Gutachten des 
Kaiserlichen Gesundheitsamts wird dann 
gegebenenfalls von hier aus eingeholt werden. 

Der Minister Der Minister der 

für Landwirt- geistlichen, Unterrichts¬ 
schaft, Domänen und Medizinal- 

und Forsten. Angelegenheiten. 

I. A.: Küster. I. A.: Förster. 

— Württemberg. Erlaß des Ministeriums des 
Innern, betr. den Nachweis verbotswidrig feil¬ 
gehaltenen oder verwendeten Fleisches von Pferden 
und anderen Einhufern, vom 17. Dezember 1908.*) I 

(Ordnet dio Anwendung des biologischen 
Verfahrens auch bei Untersuchungen von Fleisch 
im Inland an, wo es sich um den Nachweis 
von Pferdefleisch handelt, insbesondere beim 
Verdacht von Wurstverfälschungen. Die vorläufig 
beschlagnahmten Waren oder Proben sind zum 
Zweck der biologischen Untersuchung an das 
Hygienische Laboratorium, Tierärztliche 
Abteilung des Medizinal-Kollegiums, ein¬ 
zusenden.) 

Yersaminlungshericlitc. 

— Vorstandssitzung des Vereins Preußischer 
Schlachthoftierärzte zu Berlin am 31. Januar 1909. 

Aus der Sitzung, an der der Vorsitzende ; 
Schlachthofdirektor Goltz, Kiihnau (Köln), 
Goldner (Burg), Hentschol (Öls), Co 1 borg i 
(Magdeburg),CI aus n i tz er (Dortmund), S c h r ade r 
(Brandenburg), Dr. Glamann (Berlin) und als 
Kommissionsmitglieder Hintzen (Eschweiler) 
und Stier (Wesel) teilgenommen haben, ist 
nach dem offiziellen Bericht folgendes hervor¬ 
zuheben: 

Der Vorsitzende teilte zunächst mit. daß 
auf die Petition des Vereins wegen Aufnahme 
der Maschinenkunde in den Lehrplan der Tierärzt¬ 
lichen Hochschulen an den Landwirtschaftsminister 
folgendo Antwort cingetroffen ist: 

*/ Veröff. des Kais. Gesundheitsamts. 1909, Nr. 7. 


„Die Eingabe vom 1. August v. J. hat mir 
Veranlassung gegeben, die Professorcnkollcgien 
der beiden Preußischen Tierärztlichen Hoch¬ 
schulen darüber zu hören, ob ein Bedürfnis für 
die Aufnahme der Maschinenkunde in den Lehr¬ 
plan der genannten Hochschulen besteht und in 
welcher Weise der Unterricht in diesem Fach 
auszngestalten sein würde. Die angestellten 
Ermittelungen haben ergehen, daß die erforder¬ 
lichen Lehrkräfte von den beiden technischen 
Hochschulen ohne Schwierigkeit beschafft werden 
könnten, doch ist das Bedürfnis für eine Unter¬ 
weisung der Studierenden der Veterinärmedizin 
in den für eine spätere Tätigkeit an öffentlichen 
Schlachthäusern einschlägigen Gebieten der 
Maschinenkunde wenigstens insoweit bejaht 
worden, als es wünschenswert wäre, den 
Studierenden die freie Gelegenheit zur Teil¬ 
nahme an einer entsprechenden Vorlesung zu 
schaffen. Es ist jedoch auch geltend gemacht 
worden, daß gegenwärtig der Lehrplan der Tier¬ 
ärztlichen Hochschulen im Verhältnis zu der 
Dauer des Studiums schon stark belastet sei 
und daß man vor einer etwaigen Verlängerung 
des Studiums den Studierenden nicht noch dio 
Bewältigung weiteren Lernstoffs zumuten dürfe. 
Ich kann mich der Berechtigung dieses Be¬ 
denkens nicht verschließen und muß deshalb 
eine endgültige Entscheidung über die Anregung 
des Vereins Vorbehalten, bis auf Grund der in 
der Vorbereitung begriffenen neuen Prüfungs¬ 
ordnung für Tierärzte die Vermehrung der 
Studiensemester geklärt sein wird. 

Das Professorenkollcgium der hiesigen Tier¬ 
ärztlichen Hochschule hat bei diesem Anlaß 
darauf hingewiesen, daß es in noch höherem 
Maße als für die Studierenden erwünscht sein 
würde, den bereits an den Schlachthöfen tätigen 
jungen Tierärzten Gelegenheit zu geben, das für 
Schlachthöfe wichtige Sondergebict kennen zu 
lernen. Dies könnte natürlich nicht in einer 
über ein ganzes Semester sich erstreckenden 
Vorlesung, sondern nur in einem kürzeren 
Kursus geschehen. Indem ich eine hierüber von 
der technischen Hochschule eingeholte Auskunft 
vom 11. Januar d. .T. abschriftlich zur Kenntnis¬ 
nahme beifüge, erkläre ich mich zu weiterer 
Vermittelung bereit, falls etwa die gedachte 
Anregung, einen Kursus für Maschinenkunde, 
vielleicht im Zusammenhänge mit anderen für 
Schlachthoftierärzte wichtigen Fachvorträgen und 
praktischen Übungen abzuhalten, gewünscht 
werden sollte.“ 

Die Auskunft der Technischen Hoch¬ 
schule lautet folgendermaßen: ..Euer Iloch- 
w'oldgeboren beehre ich mich auf das gefällige 
Schreiben Nr, 3517 vom 29. November 1907 er 



gcbenst zu erwidern, daß sich der Privatdozent 
in der Abteilung flir Maschineningenieurwesen 
der hiesigen Hochschule, Dr. Ingenieur Heinel 
bereit erklärt hat, eine Vortragsreihe über 
Maschinenkunde für Schlachthol'ticrärzte zu 
halten. Die Vorträge würden zu umfassen 
haben: 1 >ampf kessel betrieb, Dampfmaschinen- 

betrieb, Heißwasserbereitung, Ileizungsanlagen, 
Kohrleitungen, Pumpen und Wasserversorgung, 
Kühlanlagen und Betrieb, Gasmaschinenbetrieb, 
elektrische Anlagen, Anlage und Ausrüstung 
des Maschinenhauses, Transportanlagen, Ver¬ 
brennungsöfen. Herrlleinel hält cs für zweck¬ 
mäßig, daß die Vorträge fortlaufend während 
zweier Wochen in der Weise gehalten werden, 
daß täglich drei Stunden laug vorgetragen wird 
und sich an den Vortrag ein etwa einst findiges 
Seminar anschließt; in diesem soll Gelegenheit 
geboten werden zur Fragestellung und zum 
Meinungsaustausch. Als Zeitpunkt der Abhaltung 
dieser Vorträge könnten zwei Wochen zwischen 
Schluß des Winterhalbjahres und Beginn des i 
Sommcrhalbjahrcs, etwa vom 30 März bis I 
11. April, in Aussicht genommen werden. Die 
erforderlichen Bäume könnten an der hiesigen 
Anstalt zur Verfügung gestellt werden, sofern 
die Genehmigung hierzu seitens dos Vorgesetzten 
Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinalangelegeuheiten erteilt wird. An Unter¬ 
richtshonorar würden für diesen Kursus für jeden 
Teilnehmer 50 M. zu entrichten sein, außerdem 
wären zur Beschaffung der erforderlichen Lehr¬ 
mittel 1500 M. erforderlich, um deren Bewilligung 
der Herr Minister der geistlichen, Unterrichts¬ 
und Medizinalangelegcnheiten zu ersuchen 
wäre. -1 

An zweiter Stelle bringt der Vorsitzende 
die Abänderung der Satzungen des Vereins zur 

Sprache. Der § 2 soll in der Weise abgeändert 
werden, daß auch andere Tierärzte als Mit¬ 
glieder aufgenommen werden können, und wird 
vorgeschlagen, den Paragraphen wie folgt zu 
ändern: Hinter den §2 ist folgender Zusatz ein¬ 
zuschalten: „Durch Vereinsbeschluß können auch 
andere Personen als Mitglieder des Vereins auf¬ 
genommen werden. h 

Nunmehr wird zur Beratung des Beschlusses 
der letzten Generalversammlung über Verleihung 
einer Amtsauszeichnung an verdiente Schlachthof¬ 
tierärzte übergegangen. 

Nach eingehenden Referaten von Hintzcn- 
Eschweiler und Stier-Wesel und einer an die 
Referate sich anschließenden lebhaften Diskussion 
wurde beschlossen, mit der Angelegenheit an die 
Zentralvertretung der preußischen tierärztlichen 
Vereine heranzugehen und derselben folgende 
Resolution zu unterbreiten: 


„Der Vorstand des Vereins preußischer 
Schlachthoftierärxte ersucht die Zenlralvertretung 
der preußischen tierärxtlichen Vereine, dafür 
einxutreten, daß den Schlachlhoftierärxten der 
Titel Veterinärrat verliehen wird." 

In der demnächst stattfindenden General¬ 
versammlung der Zentralvertretung der tier¬ 
ärztlichen preußischen Vereine soll die Reso¬ 
lution durch die Kollegen Goltz und Colberg 
vertreten werden. Ferner wird beschlossen, dem 
Verband der Privattierärzte von der Resolution 
Kenntnis zu geben, damit dieselben dazu 
Stellung nehmen können. 

Vom Vorsitzenden wird zur Sprache gebracht, 
daß leider der zweite Vorsitzende des Vereins 
die auf ihn in der letzten Plenarversammlung 
des Vereins entfallene Wahl abgelehnt habe. Die 
Ablehnung der Wahl sei auf bedauerliche Vor¬ 
kommnisse in der Gruppe schlesischer Schlacht¬ 
hoftierärzte zurückzuführen, die besser unter¬ 
blieben wären. Es wird beschlossen, die Ersatz¬ 
wahl in der nächsten Plenarversammlung vor¬ 
zunehmen. 

Über die Erfolge der Petition, betr. Anstellungs¬ 
verhältnisse der Schlachthoftierärzte, berichtet 
Kollege Kühn au. Mit dem Erfolg kann der 
Verein zufrieden sein. Neuerdings ist auch die 
Antwort des Regierungspräsidenten zu Köln cin- 
gegangen, welche sehr erfreulich sei. 

Von den neuen Bestimmungen über die 
Fleischbeschaustatistik nimmt der Vorstand 
Kenntnis. Die Verlagsfirma Reinhold Kühn hatte 
Abdrücke der neuen Formulare zur Ansicht 
eingesandt, darunter erregte namentlich das 
Hilfsbuch für die Anfertigung der Fleischbescbau- 
statistik Interesse, und kann dasselbe den 
Kollegen zur Anschaffung nur empfohlen werden. 

Als Verhandlungsgegenstände der nächsten 
Plenarversammlung des Vereins preußischer 
Schlachthoftierärzte wurden bestimmt außer den 
geschäftlichen Angelegenheiten: 

1. Eine Besichtigung des städtischen Nah¬ 
rungsmittelinstituts der Stadt Berlin. 

2. Einführung des Trichinoskops in die 
amtliche Fleischbeschau. 

3. Abänderung der Bestimmungen für die 
Ausführung der amtlichen Trichinenschau nach 
den R e i ßm an n sehen Vorschlägen. Die Kollegen 
sollen aufgefordert werden, die Ergebnisse nach¬ 
zuprüfen. Das Trichinoskop solle auf der Ver¬ 
sammlung vorgeführt werden. 

4. Über den bakteriologischen Nachweis der 
Fleischvergiftungen (Berichterstatter: Dr. Tiedc- 
Köln). 

5. Statutenänderungen. 

§ 2 soll folgenden Zusatz erhalten: Hinter 
§ 2 Abs. 2 ist einzuschalten: 
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„Auch andere tun das Schlachthofwesen und 
die Fleischbeschau verdiente Tierärzte können 
Mitglieder des Vereins werden“. 

Der erste Absatz erhält folgende Fassung: 
„Der jährlich zu entrichtende Jahresbeitrag wird 
von der Generalversammlung festgesetzt und ist 
bis zur Generalversammlung, spätestens am 
1. Jnli jeden Jahres, zu entrichten.“ 

i 

Statistische Berichte. 

— Geschäftsbericht der Anstalt für staatliche 
Schlachtviehversicherung im Königreich Sachsen für 
das Jahr 1907. 

Einleitend ist zu bemerken, daß am 1. Januar 
1907 die Abänderung des Gesetzes vom 26. April 
1906 in Kraft getreten ist, wonach die Fest¬ 
setzung der Beiträge für die gewerb¬ 
lichen Schlachtungen besonders erfolgt. 
Es geschah dies erstmalig nach dem Durch¬ 
schnitt der Ausgaben in den vergangenen drei 
Hcchnungsjahren. Für die nichtgewerblichen 
Schlachtungen (Notschlachtungen) wurde das 
Umlageverfahren eingeführt, d. h. der Mehr¬ 
aufwand bei diesen Schlachtungen wird jeweils j 
durch Umlagen bei den sämtlichen Rindvieh 
besitzem des Landes nach dem Verhältnis der 
Stückzahl ihrer Tiere erhoben. Es ist ein¬ 
leuchtend, daß durch eine derartige Trennung 
der Lebens- und Schlachtversicherung 
der Prämiensatz bei der letzteren wesentlich 
fällt, eine Maßnahme, die auch der Zweck der 
Abänderung war. 

Im Berichtsjahre wurden 29 462 Entschädi¬ 
gungsansprüche erhoben, von denen 16 als un¬ 
erledigt in das nächste Geschäftsjahr über¬ 
nommen wurden. Von den anderen 29416 Fällen 
wurden 29000 genehmigt, 424 abgelehnt und die 
übrigen 22 anderweitig geregelt. Die gewährten 
Entschädigungen bezogen sich auf 29 568 Tiere 
und zwar auf 1384 männliche, 14 021 weibliche 
Rinder und 14163 Schweine. Davon waren 

gewerblich nichtgewerblich 
geschlachtet geschlachtet 


männliche Rinder 

776 

608 

weibliche „ 

5588 

8433 

Schweine 

4773 

9390 


Die Gesamtentschädigung betrug2229356,95 M. 
und zwar für männliche Rinder 181 747,47 M.. 
dir weibliche Rinder 1 563 852,31 M. und für 
Schweine 483 757,17 M. Hiervon entfielen 
wieder auf 


Unter diesen Fällen befinden sich auch die¬ 
jenigen, bei denen es sich nur um Beanstandung 
einzelner Fleischteile von im übrigen als bank¬ 
würdig befundenen Tieren handelte und zwar bei 
gewerblichen Schlachtungen von 
130 männl. Rindern mit 6 670,54 M. Entschädigung 
344 weibl. „ „ 13 490,92 ., 

428 Schweinen „ 5 415,38 „ 

bei nichtgewerblichen Schlachtungen von 
14 männl. Rindern mit 701,00 M. Entschädigung 
49 weibl. „ „ 1769,00 ,, „ 

66 Schweinen „ 889,11 „ 

Endlich befinden sich unter den gewährten Ent¬ 
schädigungen für nichtgewerblich geschlachtete 
4’iere noch diejenigen Fälle, in denen auf Grund 
der gesetzlichen Bestimmungen nur eine teil¬ 
weise Entschädigung bewilligt werden konnte. 

Die durchschnittliche Entschädigung belief 
sich a) für Tiere, von denen das gesamte Fleisch 
beanstandet wurde, bei einem 

gewerblich nichtgewerblich 
geschlachteten geschlachteten 
männlichen Rinde 162,28 M. 117,07 M. 

weiblichen Rinde 105,78 M. 118,55 M. 

Schweine . . . 37,55 M. 33,60 M. 

b) für Tiere, von denen nur einzelne Fleisch¬ 
teile beanstandet wurden, bei einem 

gewerblich nichtgewerblich 
geschlachteten geschlachteten 
männlichen Rinde 51,31 M. 50,07 M. 

weiblichen Rinde 39,22 M. 36,10 M. 

Schweine . . . 12,65 M. 13,68 M. 

Gegen 13 Entschließungen des Verwaltungs¬ 
ausschusses wurden von den Versicherten Be¬ 
schwerden erhoben, die sämtlich zurückgewiesen 
wurden. Die Entscheidung des Bezirksaus¬ 
schusses wurde nur in 10 Fällen angerufen, 
wobei in 5 Fällen die Beschwerde für begründet 
erachtet wurde. In 732 Fällen endlich mußte 
von der Versicherungsanstalt eine niedrigere 
Entschädigung gewährt werden, als sie vom 
Ortsschätzungsausschuß berechnet war. 

Der Versicherungsbeitrag für gewerbliche 
Schlachtungen belief sich im Berichtsjahre auf 
2,50 M. für ein männliches, 3,50 M. für ein 
weibliches Rind und 75 I’f. für ein Schwein. 
Da aber diese Beitragssätze, die wie bereits erwähnt, 
auf Grund des Durchschnittes der vergangenen 
drei Rechnungsjahre aufgestellt wurden, nicht 
ausreichten, so mußten sie auf 3 M. für ein 
männliches, 5 M. für ein weibliches Rind und 


gewerblich nichtgewerblich 80 Pf. für ein Schwein erhöht werden. Die 
geschlachtete geschlachtete Mehrausgabe von 141 S92.06 M. wurde einstweilen 
männliche Rinder 1 1 1 505,55 M. 70 241,92 M. 1 von der Staatskasse bestritten. Die Wiederein¬ 
weibliche „ 568 189,65 „ 995 662,66 ., bringung hat durch die Beiträge für das Jahr 1908 

Schweine 169 557,28 „ 314 199,89 „ zu erfolgen. 
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Für die nichtgewerblichen Schlachtungen 
wurden 852 333,22 M. mehr verausgabt und zwar 
57 333,22 M. für männliche und 794 795,80 M. für 
weibliehe Rinder. Auch diese Summe wurde 
von der Staatskasse vorschußweise bezahlt. I)a 
auf Grund der Zählung am 2. Dezember v. .1, 
ein versicherungsfähiger Rindviehbestand von 
078 310 Stück festgestellt wurde, so ist zur 
Wiedererstattung obigen Vorschusses an die 
Staatskasse ein Jahresbeitrag von 1,20 M. pro Stück 
von seiten der Rindviehbesitzer zu entrichten. 

Beim Entschädigungskonto betrugen die 
Einnahmen 1 604 675,49 M. 

Ausgaben 2 598 696,57 M. 
somit ein Kassenbestand von 994 021.08 M. 

Die Einnahmen beliefen sich bei den 

gewerblich nichtgewerblich 
geschlachteten geschlachteten 
männlichen Rindern 112041,21 M. 20754,49M. 
weiblichen Rindern 580 284,11 M. 306809,74M. 
Schweinen . . . 674 586,22 M. 

Die Ausgaben betrugen bei den 
männlichen Rindern 120009,49JE 78087,71 M. 
weiblichen Rindern 627 400,86 JE 1 101605,54 JE 
Schweinen. . . . 761393,25 JE — 

Der 25proz. Staatszuschuß zu den in Höhe 
von 2317533,50 JE ausgezahlten Entschädigungen 
belief sich auf 579 383.38 JI. 

Der Schluß des Berichtes enthält sieben 
verschiedene Tabellen, darunter eine Tabelle, die 
die gesamten Schadonfällo (gewerbliche und Not¬ 
schlachtungen) nach ihren Ursachen veranschau¬ 
licht. Ich komme vielleicht noch in einer 
späteren Arbeit auf diese interessanten Zahlen 
zurück. Ad. JIaier-Konstanz. 

— Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau im Deutschen Reiche im Jahre 1906. (Nach 
dem im Kaiserlichen Gesundheitsamt bearbeiteten 
dritten Bericht über die Ergebnisse der Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau im Deutschen Reiche 
[Verlag von Julius Springer in Berlin].) 

I. Die Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
bei Schlachtungen im Inlande. 

1. Zahl der beschauten Schlachttiere. 

Der Beschau unterlagen 3 609 669 Rinder 
ausschließlich der Kälber (613 621 Ochsen, 
438 581 Bullen, 1 631 055 Kühe, 926 412 Jung¬ 
rinder Uber 3 Jronate alt), 4 217 348 Kälber bis 
3 .Monate alt. 13 365 082 Schweine, 2 297 213 
Schafe, 449 547 Ziegen und 147 424 Pferde und 
andere Einhufer. Gegen das Vorjahr hat bei 
allen Tiergattungen, mit Ausnahme der Ziegen, 
die für die Fleischversorgung' wenig in Betracht 
kommen, ein Rückgang der Schlachtungen statt¬ 


gefunden. Dieser war erheblich bei Schafen 
und Kälbern; von ersteren sind 5,70 Proz., von 
letzteren 4,02 Proz. weniger geschlachtet worden. 
Hinsichtlich der einzelnen Rinderarten ist die 
Zahl der Schlachtungen, namentlich bei Bullen, 
zuriiekgegangen um 5,89 Proz.; Ochsen wurden 
dagegen 3,26 Proz. mehr geschlachtet. 

Eine Beschau im lebenden Zustande hat 
nicht stattgefunden wegen Notschlachtungen 
bei 3926 (1905: 4053) Ochsen, 2014 (2425) Bullen, 
52 427 (56 490) Kühen, 11 276 (11 479) Jung¬ 
rindern, 29 164 (28 613) Kälbern, 70 832 (62 499) 
Schweinen, 6857 (6071) Schafen, 3451 (4130) 

I Ziegen und 5480 (4440) Pferden usw. 

Im Rcichsdurchschnitt kamen auf je 1000 
Einwohner Schlachtungen beschauter Ochsen 
10,04 (1905: 9,86), Bullen 7,17 (7,73), Küho 26,68 
(27,53), Jungrinder 15,15 (15,63), Kälber 68,98 
i72,89), Schweine 218,60 (225,09), Schafe 37,57 
1.40,41), Ziegen 7,35 (7,22), Pferde usw. 241 (2,45). 

2. Beurteilung der beschauten Schlachttiere. 

Bei der Fleischbeschau erwiesen sich als 
genußtauglich ohne Einschränkung oder als 
mit so unerheblichen Jlängeln behaftet, daß nur die 
veränderten Teile, d. h. einzelne Eingeweide, 
Teile des Jluskelfleisehes, der Haut usw., zu 
beseitigen waren — unter Umrechnung der von 
tuberkulösen Tieren herrührenden Fleischviertel 
in Tierkörper — 602 959,25 (1905 : 583 269,00) 
Ochsen, 432 580,00 (495550,00) Bullen, 1 533301,00 
(1 553 305,00) Kühe, 909 657,75 (926 016,00) 

Jungrinder, 4 182 352,50 (4 358 579,00) Kälber, 
13263183,00 (13467190,00) Schweine, 2290037,00 
(2 429168,00) Schafe, 446 977,00 (432 494,00) 

Ziegen, 145 764 (146 227) Pferde. Für im 

Nahrungs- und Genußwert erheblich 
herabgesetzt erklärt wurden 7099,75 (7118,50) 
Ochsen, 3565,25 (3917,50) Bullen, 63 929,75 
(66 822,50) Kühe, 10298,50 (9888,25) Jungrinder, 
20 616,25 (19 836,75) Kälber, 45 676,50 (47 336,00) 
Schweine, 4620,75 (4268,50) Schafe, 1387,50 
(1363,25) Ziegen. Bedingt tauglich befunden 
wurden 2065,50 (2120,50) Ochsen, 1751,25 (1778,75) 
Bullen, 7740,00 (8174,25) Kühe, 2694,50 (2619,75) 
Jungrinder, 1073,25 (1099,25) Kälber, 38 976,00 
(35 410,75) Schweine, 207,25 (203,50) Schafe, 24,00 

(22.75) Ziegen. Untauglich —- mit und ohne 
Fett — waren 1496,50 (1745,00) Ochsen, 684,50 

(785.75) Bullen, 26 084,25 (31065,25) Kühe, 3761,25 
(3916,00) Jungrinder, 13 306,00 (14 563,00) Kälber, 
17 246,50, (19 455,25) Schweine, 2348,00 (2328,00) 
Schafe, 1158,50 (1190,00) Ziegen, 1660 (1510) 
Pferde usw. 

Auf je 1000 beschaute Tiere entfielen für 
genußtauglich usw. erklärte Tierkörper (ein¬ 
schließlich der in Tierkörper umgerechncten 
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Fleisch viertel): Ochsen 982,62 (981,52), Bullen 
986,32 (986,09), Kühe 940,06 (936,08), Jungrinder 
981,91 (982,57), Kälber 991,70 (991,93), Schweine 
992,37 (992,47), Schafe 996,88 (997,21), Ziegen 
994,28 (994,09), Pferde usw. 988,74 (989,78): für 
im Nahrungs- und Genußwert erheblich 
herabgesetzt erklärte Tierkörper (und Fleisch¬ 
viertel): Ochsen 11,57 (11,98), Bullen 8,13 (8,41 , i 
Kühe 39,20 (40,27), Jungrinder 11,12 (10,49), 
Kälber 4,89 (4,51), Schweine 3,42 (3,49), Schafe 
2,01 (1,75), Ziegen 3,09 (3,13); für bedingt , 
tauglich erklärte Tierkörper (und Fleisch¬ 
viertel): Ochsen 3,37 (3,57), Bullen 3,99 (3,82), 
Kühe 4,75 (4,93), Jungrinder 2,91 (2,78), Kälber 
0,25 (0,25), Schweine 2,92 (2,61), Schafe 0,09 
(0,08), Ziegen 0,05 (0,05); für untauglich — j 
mit und ohne Fett — erklärte Tierkörper (und 
Fleischviertel): Ochsen 2,44 (2,93), Bullen 1,56 
(1,68), Kühe 15,99 (18,72), Jungrinder 4,06 (4,16), 
Kälber 3,16 (3,31), Schweine 1,29 (1,43), Schafe 
1,02 (0,96), Ziegen 2,58 (2,73), Pferde 11,26 (10,22). 

Von den im übrigen nicht beanstandeten, 
ferner von den bedingt tauglichen und den im 
Nahrungs- und Gennßwert erheblich herab¬ 
gesetzten Tierkörpern wurden unschädlich 
beseitigt: die Köpfe von 9194 Rindern (0,25% 
der beschauten), 425 Kälbern (0,01), 2979 
Schweinen (0,02), 1782 Schafen (0,08), 206 Ziegen 
(0,05), 290 Pferden (0,20); die Zungen von 7182 
Rindern (0,20), 218Kälbern (0,005), 2053Schweinen 
(0,02), 107 Schafen (0,005), 38 Ziegen (0,008), 
67 Pferden (0,05); die Lungen von 787 069 
Rindern (21,80), 32 054 Kälbern (0,76), 939 111 
Schweinen (7,03), 236 351 Schafen (10,29), 5862 
Ziegen (1,30), 6810 Pferden (4,62); die Lebern 
von 209 476 Rindern (5,80), 16111 Kälbern (0,38', 
270 343 Schweinen (2,02), 135 259 Schafen (5,89), 
5314 Ziegen (1,18), 3846 Pferden (2,61); die 
Därme von 82 953 Rindern (2,30), 8626 Kälbern 
(0,20), 121 600 Schweinen (0,91), 1398 Schafen 
(0,06), 620 Ziegen (0,14), 548 Pferden (0,37); die 
sonstigen einzelnen Organe von 161657 
Rindern (4,48), 24 254 Kälbern (0,57), 165 944 
Schweinen (1,24), 5935 Schafen (0,26), 1486 
Ziegen (0,33), 1919 Pferden (1,30); die sämt¬ 
lichen Baucheingeweide von 66011 Rindern 
(1,83), 6937 Kälbern (0,16), 63194 Schweinen 
(0,47), 1514 Schafen (0,07;, 421 Ziegen (0,09), 
412Pferden (0,28); Teile des Muskelfleisches 
usw.: von Rindern 399 905 kg (0,04% des 
Schlachtgewichts der beschauten Rinder), von 
Kälbern 12301 kg (0,01), von Schweinen 158930 kg 
(0,01), von Schafen 3707 kg (0,01), von Ziegen 
501 kg (0,01), von Pferden 40 653 kg (00,1). 

3. Beanstandungsgrtlnde. 

Unter Mitberücksichtigung der unerheblichen 
Mängel, die nur zur Untauglichkeitserklärung 


einzelner veränderter Teile führten, beträgt die 
Gesamtzahl der Beanstandungen wegen: Tuber¬ 
kulose 1 144 182 (1905: 1 113 209), Lungcnwiinuer 
326 510 (387 630;, Hülscnwürmer 228 606 (285056), 
Leberegel 198 264 (240 833), ferner wegen „ver¬ 
schiedener anderer Erkrankungen und Mängel“ 
298 824 (265 495) und wegen „anderweitiger Ent¬ 
zündungen einschließlich abgekapselter Eiter¬ 
herde“ 273 254 (268 374). Dagegen betrug die 
Gesamtzahl der Beanstandungen wegen Lungen¬ 
seuche nur 2 (2), wegen Rotzes 21 (57), Maul¬ 
und Klauenseuche 597 (157), Urämie 746 (678), 
Leukämie 885 (936), wegen Milzbrands 1129(1083). 
Bei Berücksichtigung der einzelnen Tiergattungen 
erfährt die vorstehende Reihenfolge der Be- 
anstandungsgriinde eine wesentliche Änderung; 
bei Rindern und Schweinen behauptet aller¬ 
dings die Tuberkulose den ersten Platz, bei 
Kälbern und Pferden sind jedoch „ander¬ 
weitige Entzündungen einschließlich abgekapselter 
Eiterherde“, bei Schafen und Ziegen Lungen¬ 
würmer und Leberegel die Hauptursache der 
Beanstandungen. 

Hervorzuheben ist, daß die Zunahme der 
Gesamtbeanstandungen wegen Tuberkulose 
fast allein auf die Rinder mit einer Vermehrung 
der Fälle um 44 313 entfällt. Bei Kälbern be¬ 
läuft sich die Zunahme auf 726, bei Pferden usw. 
auf 14 Fälle. Dagegen hat eine Abnahme der 
Tuberkulosebeanstandungen stattgefunden bei 
| Schweinen um 12 558, bei Schafen um 1478, bei 
j Ziegen um 44. Ferner verdienen besondere 
Erwähnung die gesundheitsschädlichen 
Finnen wegen der Wichtigkeit als Beanstan¬ 
dungsgrund. Unter Einrechnung von 1151 cin- 
finnigen, nach Entfernung der Finnen und drei¬ 
wöchiger Kühlung freigegebenen Rindern beträgt 
die Beanstandungszahl 16 409 (1905: 16 475). 

Über die Verbreitung der Trichinen gibt 
die Reichsstatistik keinen vollständigen Auf¬ 
schluß, weil die Trichinenschau nicht in sämt¬ 
lichen Bundesstaaten eingeführt ist. Die Gesamt¬ 
zahl der als trichinös gemeldeten Schweine 
betrug 597 (1905: 786). Auf 1000 Schlachtungen 
kamen 0,05 (0,06) trichinöse Tiere. 

II. Fleischbeschau bei dem in das Zoll¬ 
inland eingeführten Fleische. 

1. Untersuchungsstellen. 

Unter den 122 im Berichtsjahre tätig gewesenen 
Untersuchungsstellen war Hamburg -— wie in 
den Vorjahren — die bedeutendste; es folgen: 
Stettin, Altona, Bremen, Kleve, Köln und Berlin. 
Von besonderer Wichtigkeit waren außerdem: 
Dalheim für frisches Schweinefleisch und 
j Ludwigshafen a. Rh. für ..zubereitetes sonstiges 
Fleisch“. 




2. Einfuhr und Beanstandungen. 

Zur Untersuchung gelangten 295717,25 dz 
(1905:320086.16 dz) frisches Fleisch, von den) 
3355,39 dz (4130,09 dz) =1,13 °/„ (1,29 °/ u ) bean. 
standet worden sind; 231663,10 dz (225203,17 dz) 
zubereitetes Fleisch ausschließlich der Därme, 
davon beanstandet 11097,43 dz (10129,89 dz) 
4,79 % (4,50%); 305996,24 dz (286899,44 dz) 
Därme, davon beanstandet 1994,84 dz 
(6505,13 dz) = : 0,65% (2,27%': 1810889,42 dz 
1 676662,05 dz) zubereitete Fette, davon beanstan¬ 
det 5190,71 dz (8551,32 dz) 0,29 % (0,51 %). 

Die Herkunftsländer waren bei frischem 
Fleische Österreich-Ungarn mit einer Einfuhr 
von 3401,08 dz (beanstandet 24,63 dz), Rußland 
mit 1340,23 dz (4,93), Frankreich mit 9176,22 dz 
(59,45). Niederlande mit 174 650,09 dz (1801,89), 
Dänemark mit 85148,66 dz (1285.01), Groß¬ 
britannien und Irland mit 18478,44 dz (131,04), 
andere europäische Länder einschließlich der 
Zollausschlüsse mit 3522,53 dz (48,44), — bei 
zubereitetem Fleisch, ausschließlich der 
Därme, Österreich-Ungarn mit 4790,25 dz (24,48), 
Rußland mit 4280,42 dz. (134,52), Frankreich mit 
901,65 dz (3,72), Niederlande mit 5528,48 dz 
^296,02), Dünnemark mit 48229,49 dz (6767.78)> 
Großbritannien tind Irland mit 4182,60 dz 
(1676,00), andere europäische Staaten mit 
1384,44 dz (272,84), Amerika mit 162363,40 dz 
(1921,21), Asien, Afrika und Australien mit 
2,37 dz (0,86. — Därme wurden hauptsächlich 
eingeführt aus Amerika 1 12501,57 dz (beanstan¬ 
det 911,74 dz), Großbritannien und Irland 
39503,76 dz (458,49), Dänemark 39298,82 dz 
(16,76). — Die Herkunftsländer hei zubereiteten 
Fetten waren Österreich-Ungarn mit 14968,46 dz 
i beanstandet 4,29 dz), Rußland mit 7,48 dz 
(1,94), Frankreich mit 31579,60 dz (254,10), 
Niederlande mit 19031,15 dz (431,59), Dänemark 
mit 13785,22 dz (211,99), Großbritannien und Ir¬ 
land mit 45780,69 dz (199,42), andere europäische 
Staaten mit 6677,52 dz (143,73), Amerika mit 
1671885,36 dz (3794,47), Asien, Afrika und 
Australien mit 4173,94 dz (146,18). 

3. Beanstandungsgriindc. 

Wenn die Gesamteinfuhr von frischem 
und zubereitetem Fleisch, sowie von Fetten ins 
Auge gefaßt wird, so stehen an erster Stelle die 
Beanstandungen veränderter oder zum Genüsse 
ungeeigneter Teile von Stücken zubereiteten 
Fleisches (namentlich von Teilen sogenannter 
Herzschläge). Das Gewicht dieser dem freien 
Verkehr entzogenen Teile betrug 8309,95 dz 
(0,31 % des Gewichts der gesamten Einfuhr). 
Es folgen die Beanstandungen von Fett wegen 
äußerer Mängel und wegen Verfälschung usw. 
mit 2818.63 und 1708,63 dz (0,11 und 0,06 %), 


von Därmen wegen krankhafter Veränderungen 
mit 1601,79 dz (.0,06 %), ferner die Beanstan¬ 
dungen veränderter Teile von Tierkörpem bei 
frischem Fleisch mit 1597,50 dz (0,06 %) und die 
Beanstandungen wegen Tuberkulose bei frischem 
und zubereitetem Fleisch mit 1397,16 dz (0,05%). 

Bei frischem Fleisch (ganze Tier- 
kürper) sind am häufigsten Beanstandungen er¬ 
folgt wegen Tuberkulose (1209,74 dz = 0,41 % 
des untersuchten frischen Fleisches), Finnen 
(274,47 dz = 0,09 %) und sonstiger Gründe 
(214,18 dz = 0,07 %); außerdem wurden 1597,50 dz 
| (0,54 %) veränderte Teile beanstandet. Bei zu¬ 
bereitetem Fleisch ergaben sich am häufigsten 
Beanstandungen wegen Behandlung mit Bor¬ 
säure (794,87 dz = 0,34 % des untersuchten zu¬ 
bereiteten Fleisches), Verdorbenseins (766,27 dz 
= 0,30 %), sonstiger Gründe (410,08 dz = 0,18 %), 
vorschriftswidriger Einfuhr von Stücken unter 
4 kg oder Fehlens usw. von Lvmphdriise.i 
(335,87 dz = 0,15 %), wegen Tuberkulose 
(187,42 dz = 0,08 %); außerdem wurden 8309,95 dz 
(3,59%) veränderte oder zum Genüsse unge¬ 
eignete Teile von Fleischstücken beanstandet. 
Bei Därmen erfolgten Beanstandungen am 
häufigsten wegen krankhafter Veränderungen 
1 1601,79 dz = 0,52 ü 0 des Gesamtgewichts der 
untersuchten Därme) und wegen Verdorbenseins 
(116,55 dz = 0,04 %). Bei zubereiteten 
Fetten waren die hauptsächlichsten Beanstan¬ 
dungsgründe: äußere Mängel (2818,63 dz = 0,16% 
des Gesamtgewichts untersuchter Fette) und 
Verfälschung usw. (1708,63 dz = 0.09 %). 

111. Die Befunde von Tuberkulose bei 
den in öffentlichen Schlachthöfen ge¬ 
schlachteten Tieren. 

1. Gesundheitspolizeilich wichtige Formen der 
Tuberkulose. 

Schwere Fälle von Tuberkulose wurden 
festgestellt bei 7,67 prom. (1905: 7,79 prom.) der 
von der Sonderstatistik über die Tuberkulose in 
den öffentlichen Schlachthöfen erfaßten Ochsen, 
5,97 prom. (6 prom.) der Bullen, 30,95 prom. 
(33,16 prom.) der Kühe, 7,33 prom. (6,95 prom.) 
der Jungrinder, 0,91 prom. (0,91 prom.) der 
Kälber, 3,69 prom (4,26 prom.) der Schweine, 
0,10 prom. (0,11 prom.) der Schafe und 0,64 prom. 
(0,65 prom.) der Ziegen. Die Verteilung dieser 
schweren Formen war folgende: Tuberkulose, 
die zu hochgradiger Abmagerung geführt 
hat : Ochsen 0,26 prom., Bullen 0,12 prom., 
Kühe 2,87 prom., Jungrindcr 0,63 prom., Kälber 
0,04 prom., Schweine 0,06 prom , Schafe 0,02 
prom., Ziegen 0,25 prom.; Tuberkulose mit 
Erscheinungen einer frischen Blut¬ 
infektion: Ochsen 0,33 prom., Bullen 0,40 prom., 
Kühe 1.94 prom., Jungrinder 0,69 prom., Kälber 
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0,13 prom., Schweine 0,39 prom., Schafe 0,01 
prom., Ziegen 0,04 prom.; Tuberkulose mit 
ausgedehnten Erweichungsherden: Ochsen 
0,85 prom., Bullen 0,67 prom., Kühe 2,81 prom., 
Jungrinder 0,71 prom., Kälber 0,05 prom., 
Schweine 0,41 prom., Schafe 0,01 prom., Ziegen 
0,05 prom.; Tuberkulose, stark ausge¬ 
dehnt, jedoch ohne vorstehend genannte 
Veränderungen: Ochsen 6,23 prom., Bullen 
4,78 prom., Kühe 23,33 prom., Jungrinder 5,30 
prom., Kälber 0,70 prom., Schweine 2,83 prom., 
Schafe 0,07 prom., Ziegen 0,30 prom. 

Mit leichten Formen der Tuberkulose 
waren behaftet 239,59 prom. (1905: 203,67 prom.) 
der Ochsen, 209,05 prom. (164,51 prom.) der 
Bullen, 323,97 prom. (288,27 prom.) der Kühe, 
88,58 prom. (73,90 prom.) der Jungrinder, 2,93 
prom. (2,32 prom.) der Kälber, 27,90 prom. 
(25,91 prom.) der Schweine, 0,68 prom. (0,67 prom.) 
der Schafe, 2,66 prom. (2,23 prom.) der Ziegen. 
Die Steigerung der Fälle gegen 1905 dürfte 
hauptsächlich eine Folge genauerer Bericht¬ 
erstattung sein. 


2. Veterinärpolizeilich wichtige Formen der 
Tuberkulose. 

Nach den vorliegenden Angaben wurde 
festgestellt: Lungentuberkulose im vor¬ 
geschrittenen Zustande bei 7,21 prom. 

’ (1905: 11,30 prom.) der von der Sonderstatistik 
erfaßten Ochsen, 6,42 prom. (7,63 prom.) der 
Bullen, 27,96 prom. (35,84 prom.) der Kühe, 
4,85 prom. (6,19 prom.) der Jungrinder; Darm¬ 
tuberkulose als Hauptkrankheit bei 0,30 prom. 
(0,85 prom.) der Ochsen, 0,32 prom. (0,59 prom.) 
der Bullen, 1,85 prom. (3,33 prom.) der Kühe, 
0,41 prom. (0,88 prom.) der Jungrinder, als 
Nebenkrankheit bei 0,88 prom. (1,38 prom.) der 
Ocbseu, 0,77 prom. (0,71 prom.) der Bullen, 4,32 
prom. (5,48 prom.) der Kühe, 0,66prom. (l.OSprom.) 
der Jungrinder; Gebärmutter tuberkulöse 
als Hauptkrankheit bei 1,26 prom. (0,83 prom.) 
und als Nebenkrankheit bei 1,10 prom. (3,83 prom.) 
der Kühe; Eutertuberkulose als Haupt¬ 
krankheit bei 1,45 prom. (1,41 prom.) und als 
Nebenkrankheit bei 4,00 prom. (4,60 prom) 
der Kühe. 


— Königreich Preußen. Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau sowie der Trichinenschau 
im Vierteljahre vom I. Oktober bis 31. Dezember 1908. 
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') Die Zahlen für das Jahr 1908 enthalten nicht alle Schlachttiere, weil die Rückfragen für 
das vierte Vierteljahr 1908 noch nicht beendet sind. 

3 ) Berichtigtes Ergebnis infolge nachträglicher Meldungen. 
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Mclierschau. 

— Böhm, J. Grundzüge der Trichinenschau. 

Zusammcngestellt für den Unterricht und die 
Prüfungen. Nebst Anhang und Gutachten über 
die Notwendigkeit und Zuverlässigkeit der 
Trichinenschau. Mit 1(1 Abbildungen auf 9 Tafeln. 
Stuttgart. 1909. Verlag von Ferdinand Enke. 
Preis 2 M. 

Die vom Verfasser, dem Leiter des Trichinen- 
schauamtes in Nürnberg, in Form von Fragen und 
Antworten herausgegebene und mit instruktiven 
Photogrammen ausgestattete Anweisung für die 
Trichinenschau behandelt den Gegenstand in 
klarer und erschöpfender Weise und kann auf das 
beste empfohlen werden. Möge das auf Grund 
reicher Erfahrung und ausgezeichneter Kenntnis 
der Materie verfaßte kleine Buch seinen Teil mit 
dazu beitragen, die Einrichtung der Trichinen¬ 
schau in Süddeutschland, für die Verfasser seit 
Jahren kämpft, zu fördern. 

Neue Eingänge: 

— Estor, W., Wie hoch stellt sich der durch¬ 
schnittliche Schlachtverlust beim westfälischen ver¬ 
edelten Landschwein und welche Momente beeinflussen 
ihn? I.-D. Bern 1908. 

Fischer, A., Über Scheiden- und Wurftuber¬ 
kulose bei der Kuh. I.-D. Leipzig 1908. 

Fynn, Enrique, La Industria de la Lecheria 
en la Repüblica Argentina. Buenos Aires 1908. 

— Hausser, A., Bakteriologische Untersuchungen 
über Geflügeldiphtherie. I.-D. Gießen 1908. 

— Olinger, J., Eiweißsynthese im tierischen 
Organismus. I.-D. Bern 1908. 

Sokolowsky, A., Tierakklimatisation. Eine 
biologisch-tierziichterische Studie. Hannover 1909. 
Verlag von M. und II. Sch,aper. 

— Zeller, H., Untersuchungen über 40 aus 
kranken Kälbern gezüchtete Stämme der Paratyphus¬ 
gruppe. L I). Leipzig 1908. 

— Abhandlungen. Ilerausgegoben von 
Friedrich Freytag, Dr. med. vet. et pliil., 
Privatdozent an der Universität Bern. Bd.I, Heft 1. 
Magdeburg 1908. Verlag von Leistner und Drewfs. 

Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau im Deutschen Reiche im Jahre 1906. Be¬ 
arbeitet im Kaiserlichen Gesundheitsamte. Berlin 
1908. Verlag von Julius Springer. Preis 7 M. 
(Siehe Seite 224.) 

— Zeitschrift für Immunitätsforschung und 
experimentelle Therapie. I. Originale, II. Referate, 
Bd. I, Heft 1. Ilerausgegebcn von E. Fried¬ 
berger, R. Kraus, II. Sachs, P. Uhlenhuth. 
Jena 1908. Verlag von Gustav Fischer. 

— Ville de Luxembourg. Le Service sanitaire 
ä l'Abattoir de la Ville de Luxembourg pendant 
l'annee 1908. 


Kleine Mitteilungen. 

Cysticercus cellulosae im Glaskörper. Ein 

seit langer Zeit an Taenia solium leiden¬ 
der Patient bemerkto in den letzten vier 
Monaten ein allmähliches Nachlassen des Seh¬ 
vermögens auf dem linken Auge. Dio von 
Lepnin(Wjostnik ophthalmologci Januar/Februar 

1908, referiert in D. Mediz.-Ztg. 1909, S. 127) 
vorgenommene Untersuchung ergab, daß sich 
im Glaskörper ein Cysticercus befand, der die 
Netzhaut abgelüst hatte. 

— Einen Zusammenhang zwischen der Er¬ 
krankung an Bandwurm, insbesondere Bothriocephalus 
latus, und derjenigen an Lungentuberkulose nimmt 
Abramowski-Scbwarzort (Fortschr. d. Medizin 

1909, Nr. 2) an. Auf der Basis der Anacmia 
helminthiea sollen die Lungen geschwächt 
werden. Abramowski stützt soine Annahme auf 
Beobachtungen in zwei Ostseedörfern, in denen 
beide Erkrankungen gleichzeitig Vorkommen. 

— Zur Geschichte der Trichinenschau in Nürnberg 
schreibt Obermedizinalrat Dr. G. v. Merkel- 
Niirnbcrg anläßlich einer sehr empfehlenden 
Besprechung der „Grundzüge der Trichinenschau* 
von Dr. J. Böhm im „Frank. Kurier“ folgendes: 
„Die älteren unserer Nürnberger Mitbürger ge¬ 
denken wohl noch der Panik, die in bezug auf 
den Genuß von Schweinefleisch zu Ende des 
Jahres 1863 ausbrach, als die Kunde von 
der großen Trichinenepidemie in Hedersleben 
hierher gelangte, die Hunderte von Arbeitern 
befiel, zahlreichen das Leben kostete und eine 
große Zahl von Doppelwaisen hinterließ. 
Schreiber dieses wurde von der Gemeindebehörde 
dorthin gesandt zum Studium der Krankheit und 
zur Berichterstattung über die Maßregeln, welche 
gegen das Vorkommen von weiteren Trichinen¬ 
erkrankungen in den Nachbarstädten (Braun¬ 
schweig, Magdeburg usw.) waren ergriffen 
worden. Die Folge davon war, daß der Stadt¬ 
magistrat eine ortspolizeiliche Vorschrift, die 
Einführung der obligatorischen Trichinenschau 
betr., erließ, welche von der königl. Regierung 
für vollziehbar erklärt, aber nach wonigen Tagen 
auf eine Gegenvorstellung der Nürnberger Metzger 
wieder aufgehoben wurde. Es bedurfte eines 
Beweises „ad hominem“! 1870 wurde in 
Erlangen eine kleine Triehincnepidemie fest¬ 
gestellt, und 1878 wurden in Nürnberg drei 
kleine Epidemien beobachtet, denen sich eine 
in Treuchtlingen anschloß. Im selben Jahre 
erkrankten sieben Personen der Nürnberger 
Aristokratie, darunter ein rechtskundiger Ma¬ 
gistratsrat, die sich in Bamberg infiziert hatten, 
von denen ein Kranker starb. Auch Hof- und 
Marktleuten hatten 1878kleine Epidemien. Nun 
gings! Zunächst wurde eine fakultative 
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mikroskopische Fleischbeschau cingefiihrt, der 
sich 5 Großmetzger unterwarfen, zunächst auf 
die Dauer eines "Vierteljahres. 4 davon stellten 
nach (> Wochen die Untersuchung wieder ein 
und nur einer hielt sein Vierteljahr aus. Dieser, 
dessen Geschäft sich von 20 auf 42 Schlach¬ 
tungen für die Woche ausgedehnt hatte, erklärte 
nach Umfluß des Vierteljahres, „sein Geschäft 
habe sich so gehoben, daß er glaube, es nun 
ohne Untersuchung probieren zu können“. Ks 
war das der Fleischer, in dessen Stall sich die 
Batten als trichinös erwiesen hatten! Das war 
das Schicksal der fakultativen mikroskopischen 
Fleischbeschau! Die Einrichtung war muster¬ 
gültig, die Kontrolle war einfach und zuverlässig 
gewesen. Mittlerweile nahm sich unter dem 
Druck der Umstände doch die königl. Staats¬ 
regierung der Sache an, so daß im Jahre 1880 
die obligatorische mikroskopische Fleischbeschau 
cingefiihrt werden konnte. Das Referat über die 
Gesundheitspolizei lag damals in den Händen 
unseres — damals als Rechtsrat fungierenden — 
Herrn Oberbürgermeister (leb. Rats Dr. v. Schuh. 
Die Aufsicht führte zunächst Schreiber dieses 
und von 1881 an Herr Schlachthofdirektor 
Rogner. In welcher Weise sich das Trichinen¬ 
schauamt hier erst unter Rogners Leitung, 
dann unter der des städtischen Amtstierarztes 
Dr. Böhm entwickelt hat, davon gibt voll¬ 
gültiges Zeugnis die oben angezeigte Schrift der 
letztgenannten Herren. Es ist eine Mustcr- 
anstalt allerersten Ranges geworden, die in vor¬ 
züglicher Weise dem öffentlichen Wohl dient. 
Wir haben seit 1880 keinen Trichinen-Erkran- 
kungsfall mehr in Nürnberg beobachtet außer 
einem von Amberg aus eingcschlcppten.“ 

— Zur Kasuistik des Botulismus. Blatt mann 
(Korrespondenzblatt für SchweizerÄrzte 39. Jahr¬ 
gang, Nr. 1) berichtet über die Vergiftung von 
vier Familienmitgliedern nach verdorbenen 
Schinken, bei der langandauernde Augen¬ 
störungen besonders auffällig waren. 

— Gibt es eine infektiöse Leukämie? Sehriddc 
berichtete in der Naturforschenden Gesellschaft 
zu Freiburg i B. (Deutsch. Med. Wochensehr. 1909, 
S. 280), er habe durch Injektion von Extrakten 
völlig normaler Organe bei Hühnern die näm¬ 
lichen Veränderungen erzeugt, wie Eil ermann 
und 0. Bang mit dem Organsaft leukämischer 
Hühner. Mithin könnten die Befunde von 
Elleriuann und Bang nicht als Leukämie und 
die infektiöse Natur der Leukämie nicht als er¬ 
wiesen angesehen werden. 

— Nachweis von Tuberkelbazillen im Blute 
eines Fötus. B. Huguenin, Laboratoriumschef 
der Universitätsfrauenklinik in Genf, stellte (Zen- 
tralbl. f. Bakteriol. 0., 48. Bd., 4. H., S. 394) durch 


Verimpfung von Blut eines durch künstliche 
Frühgeburt gewonnenen Fötus fest, daß er 
Tuberkelbazillen enthielt. Die Mutter litt an 
florider Tuberkulose. Am Fötus und an der 
Flazenta waren weder makroskopisch noch 
mikroskopisch tuberkulöse Veränderungen nach¬ 
zuweisen. 11. schließt aus seinem Befunde, daß 
es beim menschlichen Fötus einen latenten 
tuberkulösen Mikrobisinus gibt, wie er für die 
Lues bestellt, da sonst die Syphilis heredi- 
taria tardiva nicht zu erklären wäre. (Nach¬ 
prüfungen an den Föten tuberkulöserRindcr wären 
zur Klärung der Frage sehr erwünscht. D. II.) 

Milchsterilisierung und Säuglingssterblichkeit. 
Privatdozent Dr. II. Liefmann kommt in einer 
eingehenden Abhandlung über „die Bedeutung 
sozialer Momente für die Säuglingssterblichkeit, 
nebst kritischen Bemerkungen zur Milchsterili- 
siernngsfrage“ (Zeitsehr. f. Hvg. 62. l!d., 1909, 
2. H.) nach Untersuchungen in Halle a. S. zudem 
Schlüsse, daß man von irgend einem Erfolg 
der Einführung sterilisierter Milch auf 
dieSäuglingsstcrblichkeitnichtsprechcn 
könne, daß deshalb mit sterilisierter Milch der 
Kampf gegen die Cholera infantum nicht zu führen 
sei. Eine zweckmäßige Säuglingsfürsorge miisso in 
erster Linie die Besserung der Wohnungsver- 
hältnissc erstreben. L. ist aber durchaus 
nicht der Ansicht, daß man den Kindern 
jede beliebige Milch geben dürfe. Vor 
allem müsse die zu verabreichende Milch 
schmutzfrei gewonnen sein. 


Tagessscscliiclite. 

— Öffentliche Schlachthöfe. Die Errichtung 
öffentlicher Schlachthöfe ist geplant in 
Schwenningen und S ch w i en to c h 1 o w it z, be¬ 
schlossen in Fürstenfeldbruck in Oberbayern, 
Grünstadt i. d. Pfalz, Leutkirch, Tarnowitz, 
Witt lieh. Erweiterungsbauten sind geplant in 
Geestemünde (Schlachtviehhof), beschlossen in 
Hanau (Umbau), Künigshiitto i. Ober-Schlesien 
(Pükclkellcr für bedingt taugliches Fleisch), 
St. Ingbert (Anlage einer Kuttelei, Vergrößerung 
der Schlachthalle für Kleinvieh.) 

— Die Neubesetzung der Stelle des Direktors 
des stadtbremischen Schlachthofs, die sich bis 
jetzt in den Händen eines Nichttierarztes befunden 
hat, ist in einer erfreulichen, den Wünschen der 
Tierärzte entsprechenden Weise erfolgt. Die 
Stelle wurde dem bisherigen Leiter der Auslands¬ 
fleischbeschau in Bremen, Tierarzt Elsässer 
übertragen. 

— Das Institut zur Bekämpfung der Maul¬ 
und Klauenseuche, das zur Fortführung der 
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Lii(TIcrschon Versuche bestimmt ist, wird ;iuf 
der Insel Riems in der Ostsee errichtet werden. 

In den Etat sind 50 000 M. für die ersten Ein¬ 
richtungen eingestellt. Die Versuche sollen 1910 
beginnen. Aid' der Insel soll ständig ein Tier¬ 
arzt stationiert werden, der bei den Unter¬ 
suchungen Löfflers Hilfe leistet. 

Das Theilersche Institut zur Erforschung von 
Tierseuchen in Pretoria ist. wie das Schweizer 
Archiv für Tierheilkunde mitteilt, mit einem 
Kostenaufwand von 1 100 000 M. erbaut worden 
und kennzeichnet sich als ein Forschungsinstitut 
grüßten Stils durch seine gewaltigen Versuchs¬ 
stallungen, in denen 200 Pferde, 50 Kinder und j 
200 Schafe untergebracht werden können. 

Fleischvergiftung. Durch eine Gerichts¬ 
verhandlung in Augsburg wurde festgestellt, 
daß im August v. J. in Lechhausen nach dem 
Genuß des Fleisches eines wegen Durchfalls 
notgeschlachtetcn Kalbes eine Anzahl Personen 
z. T. sehr schwer erkrankt ist. Das Kalb war 
der Beschau hinterzogen worden. 

Vorgehen gegen die Eutertuberkulose in 
Ungarn. Nach einer Notiz in ,,Kev. gen. de med. 
vet.“ (1909, 15. Fcbr.) schreibt ein Erlaß des 
Ungarischen Landwirtschaftsministers Maßregeln 
gegen die Eutertuberkulose der Kühe vor. Die 
mit Eutertuberkulose behafteten Kühe sollen 
unter Entschädigung der Besitzer geschlachtet 
werden. 

— Tuberkuloseausschüsse zur Bekämpfung der 
Tuberkulose auf dem Lande empfiehlt Kreisarzt 
Dr. Helwes in Diepholz (Zeitscbr. f. Medizinal¬ 
beamte 1908, S. 578) nach dem Vorbild in Baden, 
wo derartige Ausschüsse, bestehend ans Geist¬ 
lichen, Lehrern, Ärzten, Krankenschwestern und 
Mitgliedern der Frauenvereine, bereits bestehen. 
Die Hauptaufgabe der Ausschüsse wäre Auf¬ 
findung und Belehrung der Kranken. 

Die Zentralvertretung der tierärztlichen Ver¬ 
eine Preußens, die am 20. und 21. Februar in 
Berlin tagte, hat nach Wiederwahl des bisherigen 
Ausschusses: Esser, Vorsitzender, Heyne, 
Kassierer, Schmaltz, Schriftführer, und der Bei¬ 
sitzer als Vertreter der drei großen Gruppen 
Schlachthofdirektor Golberg, Vetcriniirrat Th u- 
necke und Tierarzt Nehrhaupt sowie nach 
Beitritt des Vereins der beamteten Tierärzte in 
Preußen, des Vereins der Schlachthoftierärzte j 
in Preußen, des Vereins der Schlachthoftierärzte 
der Rheinprovinz, des Vereins nordhannoverscher 
Tierärzte und des Vereins der Schlachthoftierärzte 
des Regierungsbezirks Stettin folgende Be¬ 
schlüsse gefaßt: 

1. Tierärztekammern. Nach dem Vorschläge von 
Prof. Ebcrlcin wird eine Resolution an- ] 


genommen, die 1. die Notwendigkeit der 
baldigen Errichtung von Tierärzto- 
kammern auf Grund königlicher Ver¬ 
ordnung betont und den Ausschuß (der für 
diesen Fall durch die Zuwahl Prof. Ebcrloins 
verstärkt wird) zu Verhandlungen mit dem 
Ministerium ermächtigt, und 2. die Auf¬ 
lösung der Zentralvertretung nach Er¬ 
richtung der Tierärztekammern fest¬ 
stellt. Weiter wird ein Antrag Schmaltz 
angenommen: „Die Versammlung wünscht 
die Einberufung einer Plenarversammlung im 
Februar 1910, falls bis dahin die Errichtung 
der Kammern nicht gesichert ist. 

2. Die Abänderung der tierärztlichen Taxe von 
1815 zu erstreben, wird den künftigen Tier- 
ärztekammeru überlassen. 

3. Über die Ausbildung der Tierärzte werden 
folgende Resolutionen des Geheimrats Esser 
einstimmig angenommen: „1. Das Studium 
der Tierheilkunde erfordert mindestens 
acht Semester; hiervon ist jedoch ein 
Semester ausschließlich zur prak¬ 
tischen Ausbildung zu verwenden. 2. Der 
vom Prof. Schmaltz entwickelte Plan stellt 
ein sehr gutes Mittel dar, um die praktische 
Ausbildung erfolgreich zu ergänzen.“ 

4. Zum Promotionsrecht werden drei Resolutionen 
beschlossen: 1. (des Geheimrats Kaiser): 
„Die Zentralvertretung hält es im Interesse 
der Tierärztlichen Hochschulen für un¬ 
bedingt notwendig, daß ihnen das 
alleinige Promotionsrecht gewährt 
wird.“ 2. (des Prof. Schmaltz): „Die 
Zentralvertretung erklärt, daß die in Sachsen 
getroffene Einrichtung dem Bedürfnis und 
der Stellung der Tierärztlichen Hochschulen 
nicht genügt.“ 3. (des Prof. Kaiser): „Die 
Zentralvertretung hält es für billig und recht, 
auch den älteren Tierärzten die Mög¬ 
lichkeit der Promotion zu eröffnen.“ 

5. Resolutionen des Kreisticrarztes Daramaun 
zum Reichsapothekengesetz: 

L.Die Zentralvertretung hält eine Ein¬ 
schränkung des tierärztlichen Dis¬ 
pensierrechts, wie sie im § 3 des Ent¬ 
wurfs für ein Reichsapothekengesetz und 
in den Erläuterungen zum § 17 des Ent¬ 
wurfs zum Ausdruck kommt, für eine 
schwere Schädigung der Interessen 
der Landwirtschaft und der Tier¬ 
ärzte. 

2. Die Zentralvertretung bittet den Herrn 
Minister für Landwirtschaft usw., dabin wir¬ 
ken zu wollen, daß bei der definitiven Redi- 
gierung in dem Entwurf den Landeszen¬ 
tralbehörden die Befugnis zngesprochen 
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wirr, die Erlaubnis zum Betriebe von 
tierärztlichen Hausapotheken allgemein 
zu erteilen, 

3. Die Zentral Vertretung wird beauftragt, diese 
Beschlüsse nebst einer Begründung dem 
Herrn Minister für Landwirtschaft usw. zu 
unterbreiten, 

und zum Kurpfuschereigesetzentwurf : 

1. Der vom Reichsarat des Innern aus- 
gearbeitetc vorläufige Entwurf eines Ge¬ 
setzes, betr. die Ausübung der Heil- 
k undo durch nichtapprobierte 
Personen und den Geheim mittel¬ 
verkehr, bildet im allgemeinen eine 
geeignete Grundlage, um Auswüchsen 
auf dem Gebiete der Kurpfuscherei und 
des Verkehrs mit Heilmitteln entgegen¬ 
zutreten. 

2. Die Bestimmungen in den §§ 3, 6, 7 und | 
13 bedülfen indessen einer Verschärfung, 
wie sie etwa in folgender Fassung zum 
Ausdruck kommen würde: 

§ 3 letzter Absatz soll lauten: 

„Ferner kann . . . die Behänd- i 
lung von .... Tieren eines Be- i 
Standes, in dem eine anzcige- j 
pflichtige übertragbare Seuche 
herrscht, für einzelne dieser Krank¬ 
heiten und Seuchen oder allgemein I 
verboten werden.“ 

Nach dem Vorschlag von Preuße wird 
ferner folgender Zusatz beantragt: 

„Die Behandlung von Tieren mit 

Tierscuchcncrrcgcrn ist nicht- 

approbierten Personen verboten." 
Durch § G sollen unwahre Angaben 
schlechtweg, nicht nur wissentlich 
falsche Angaben unter Strafe gestellt 
werden. 

§ 7 soll lauten: 

„Die Vorschriften . . . finden keine 
Anwendung, soweit dieAnkiindigung 
oder Anpreisung in rein ärztlichen, 
tierärztlichen . . . Fachzeitschriften , 
erfolgt . . 

§ 13 erhält folgende Fassung: 

„Mit Geldstrafe . . . werden bestraft 
Gewerbetreibende . . ., die . . . 

3. die im § 1 vorgeschriebene An¬ 
zeige zu Ucklamezwccken öffent¬ 
lich bekannt machen.“ 

3. Der Vorstand der Zentralvcrtretung wird 
beauftragt, den Herrn Minister für Land¬ 
wirtschaft usw. zu bitten, dahin wirken zu 
wollen, daß die vorstehenden Beschlüsse 
bei der definitiven Hcdigierung des in 
Frage stehenden Gesetzentwurfes durch das , 


Reichsamt des Innern Berücksichtigung 
finden. 

G. Resolutionen Schmaltz zur Zentralgeschäfts¬ 
stelle : 

1. B c i der preußischen tierärztlichen 
Standesvertretung wird eine 
Zentralgeschäftsstelle errichtet. 

2. Die Errichtung der Zcntralgcschäftsstelle 
bleibt dem Ausschuß der preußischen 
Tierärztekammern überlassen; sie erfolgt 
dagegen bei der Zentralvertretung, wenn 
nicht binnen Jahresfrist die Kammern ins 
Leben getreten sind. 

3. Die Zentral vertretung ermächtigt ihren Aus¬ 
schuß, mit dem Deutschen Veterinärrat 
wegen etwaiger gemeinsamer Benutzung 
der obengenannten Zcntralgcschäftsstelle 
Verträge abzuschließen. 

4. Die Zentralvertrctung erwartet, daß die 
Geldunterstützungen, welche einzelne zu 
ihr gehörige Vereine dem unter Leitung 
des Herrn Marks-Posen stehenden l’resse- 
burcau bewilligt haben, in Fortfall kommen, 
sobald die obengenannte Zentralgeschäfts¬ 
stelle errichtet ist, da sie in dem Fort¬ 
bestehen ihr ersteren Einrichtung ein 
Konkurrenzunternehmen gegenüber der 
Zcntralgeschäftsstellc erblickt. 

ö. Die Zentralvertrctung spricht sich für die 
Anstellung eines Juristen oder National- 
ükonomen als Leiter der tierärztlichen 
Zentralgeschäftsstelle aus. 

7. Bezüglich der Privattierärzte wurden außer 
einer Resolution Zehl-Sclnualtz: 

Die Zentralvertrctung bittet aufs neue 
das Ministerium für Landwirtschaft usw., 
die Beseitigung der Bezeichnung 
Fleischbeschauer für die mit der 
Fleischbeschau befaßten Tierärzte 
herbeizuführen und diesen Tierärzten 
womöglich den Titel Sanitätstierarzt 
zu verleihen, 

noch die beiden folgenden Resolutionen des 
Tierarztes Meyerhoff - Schleswig ange¬ 
nommen: 

Die Zentral Vertretung empfiehlt die 
Aufstellung einer Statistik über die 
wirtschaftliche Lage der Tierärzte. 

Die Zentralvertrctung unter¬ 
st ii t z t d i e B e s t r e b u n g e n d c r F1 e i s c h - 
beschau ausübenden Tierärzte zur 
Besserung ihrer wirtschaftlichen 
Lage. 

S. Außer deu Resolutionen des Verbandes der 
Privattierärzte wird auch nach dem Anträge 
des Kreistierarztes Simon - Otterndorf be¬ 
schlossen: 
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bei den zuständigen Ministerien dahin vor¬ 
stellig zu werden, daß zu den Gesund¬ 
heit sk(im m issionen stets auch ein 
tierärztliches Mitglied zu gezogen 
werde. 

!>. Der Antrag, den beamteten Tierärzten 
Gelegenheit zu in Studium seltenerer 
Seuchen an Ort und Stelle zu gelten, 
wird hinfällig durch die Erklärung des 
Regierungsrats Nevermann, daß diese Ge¬ 
legenheit bisher schon in ausreichendem Maße 
geboten worden sei und auch künftig geboten 
werden würde. 

10. Der Antrag des kurhessischen Vereins wird 
angenommen, auf die Aufnahme der 
Tierärzte in die höchste Klasse des 
Zeugengeb Uhrentarifs h inzu wi rken. 

11. Der Vorstand der Zentralvertretung wird be¬ 
auftragt, die geeigneten Schritte zu tun, 
damit generell den Tierärzten dasselbe Recht 
eingeräumt wird wie den Ärzten, von dem 
Schöffen- und Gosch worenen dienst 
auf ihren Antrag befreit zu werden. 

1'2. Der Ausschuß der Zentralvcrtretung wird be¬ 
auftragt, bei dem Vorgesetzten Ministerium 
dahin vorstellig zu werden, daß verdienten 
älteren S c h 1 ac h th of t ierärzt cn und 

I’ri va t li erärz t e n der Titel Vcterinär- 
rat verliehcn werdc. 


Personalien. 

Ernennungen: Tierarzt Elsässer, bisher 
Leiter derAuslandsflcixchbcschaustelle in Rrcinen, 
zum Direktor des stadtbremischen Schlachthofs: 
städtischer Tierarzt Ha itpt - Gelsenkirchen zum 
Schlachthofleiter in Lippstadt: Dr. Kurt Xeu- 
mann-Johannisburg (Ostpr) zum wissenschaft¬ 
lichen Hilfsarbeiter am Tierhygienischen Institut 
der Universität Freiburg i. 11. 

Der Königlich Sächsische Oberveterinär Dr. 
Fischer und der Königlich Wiirttembcrgisehc 
Oberveterinär Thicringer sind zum Kaiser¬ 
lichen Gesundheitsamt kommandiert worden. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen dem 
Geheimen Regierungsrat Georg Feist, Landes¬ 
tierarzt in Straßburg, das Ritterkreuz 1. Klasse 
des Ordens vom Zähringer Löwen: dem Geheimen 
Medizinalrat Dr. Esser, Professor an der Uni¬ 
versität in Göttingen, die Rote Kreuzmedaille 
111. Klasse. Professor Dr. Schlegel in Frei¬ 
burg i. llr. ist zum Ehrenmitglied des Tierärzt¬ 
lichen Vereins von Elsaß-Lothringen ernannt 
worden. 


Promotionen: Die Schlachthoftierärzte Gram cr- 
Halle a. S., Hans Frickinger-Bochum (Wcstf.), 
Leopold Reinhardt-Minden (Westf.), Tierarzt 
Otto lleck in Lohr (Unterfranken), Stedc- 
felder, wissenschaftlicher Hilfsarbeiter am 
Hygienischen Institut der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule in Hannover, die städtischen Tierärzte 
'Waldemar Jonskc-Königsberg, Karl Bibcr- 
Langcnau (Wiirtt.) zum Dr. med. vet. in Bern: 
Tierarzt Adolf Schmidt, Assistent an der 
Chirurgischen Klinik der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule Berlin, zum Dr. med. vet. in Gießen. 


Vakanzen. 

Schlachthofstellen: 

Breslau: Sehlachthofassistenztierarzt, 2100 
| bis 2400 M., steigend bis 3000 M. Bewerbungen 
an die Verwaltung des Sehlachthofes. 

Göthen (Anhalt): Schlachtliausinspcktor, 
2500 M , steigend alle 3 Jahr um 210 M, bis 
4000 M., freie Wohnung, Licht, Heizung. Mel¬ 
dungen an den Magistrat. 

Elbing: Schlachthoftierarzt möglichst bald. 
Gehalt 2700—3000M., Privatpraxis ausgeschlossen. 
Bewerbungen an den Magistrat. 

Gclscnkirchen: Assistenztierarzt. Gehalt 

I 

2(00 M. Bewerb, umgehend an den Oberbürger¬ 
meister. 

Göttingen: Schlachthofdirektor, 3000 M., 
steigend in IS Jahren bis 4800 M , freie Wohnung, 
Licht, Heizung. Meldungen an den Magistrat. 

Johannisburg (Ostpr.): Schlachthoftier¬ 
arzt, 1800 M., steigend alle 3 Jahre um 200 M. 
bis 3000 M. Bewerbungen an den Magistrat. 

Osnabrück: II. Schlachthoftierarzt, 2100M., 
steigend alle 3 Jahr um 152 M. bis 3000 M, freie 
Wohnung, Licht, Heizung. Bewerbungen an den 
Magistrat. 

Schwenningen (O.-A. Rottweil): Stadt- 
ticrarzt, Wartegeld 3000 M. Bewerbungen an 
das Stadtschultheißcuamt. 

Institutsstellen: 

Königsberg (Pr.): Assistent am Tier- 
seuchcnamt der Landwirtschaftskammer. Mel¬ 
dungen an letzleres. 

Stellen für ambulatorische Fleischbeschau und 
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(Aus dem bakteriologischen Institut der Land¬ 
wirtschaftskammer für die Provinz Sachsen zu 

Halle a. S. Leiter: I)r. II. Raebigcr.) 

Untersuchungen über das Auftreten des 
Fischgeruchs bei Schweinen. 

Von 

Dr. med. vet. A. Stadie. 

Der Verein preußischer Schlachthof- 
tierärzte bat im Jahre 1905 in einer Ein¬ 
gabe au den Herrn Reichskanzler und an 
den preußischen Herrn Landwirtschafts¬ 
minister unter anderem den Fischgeruch 
des Fleisches bei Schweinen mit einer 
Gewährfrist von 5 Tagen in die Liste 
der Hauptmängel bei Schlachttieren auf¬ 
zunehmen.*) Gegen diesen Antrag hat. 
sich Herr Geheimrat Fröhner**) gewandt, 
indem er neben allgemeinen, rechtlichen 
und volkswirtschaftlichen Gründen ins¬ 
besondere hervorhob, daß dem Fischgeruch 
„die für jeden Hauptmangel unerläßliche 
Grundbedingung der allgemeinen Ver¬ 
breitung“ fehle, so daß für seine Aufnahme 
ein praktisches Bedürfnis nicht vorliege, 
und daß auch „jede wissenschaftliche 
Basis für die Berechnung einer Gewähr¬ 
frist“ fehle, so daß es ganz willkürlich 
sei anzunehmen, daß eine mehrtägige 
Fütterung mit Fischen nötig sei, um im 
Fleisch den Fischgeruch hervorzurufen. 

Bei dieser Sachlage schien es mir nicht 
ohne Nutzen zu sein, das mir im hiesigen 
Institut zu anderweitigen Versuchen zur 
Verfügung stehende Tiermaterial nebenbei. 

*) S. diese Zeitschrift lö. Jabrg., S. 22.">. 

**) E. Froebner, Ist die Kaiserliche Ver¬ 
ordnung vom 27. Mürz 1899, betr. die Haupt¬ 
mängel und Gewährfristen beim Viehhandel, einer 
Revision bedürftig? Berlin 1900. 


soweit es die Hauptversuclie gestatteten, 
noch zu Fütterungsversuchen mit Fischen 
zu verwenden. ' 

Es liegen in der Literatur schon Mit¬ 
teilungen über Fütterungsversuche mit 
Fischmehl vor. Nach F. Lehmann*) hat 
Hirsch in Norwegen Walfischmehl, d. h. 
die Fleischrückstände, die hei der Tran- 
bereitung abfallen, an Kühe in der Menge 
von 1 kg pro Tag und Kopf verfüttert 
und beobachtet, daß die Milch „durchaus 
keinen Beigeschmack gehabt habe“. Nach 
demselben Autor hat Sebelien fest- 
gestellt, daß pro Kuh 1,5 kg Walfischmehl 
gegeben werden kann, daß damit aber 
die Grenze erreicht ist. bis zu der das 
vegetabilische Futter der Kuh durch ein 
derartiges animalisches ersetzt werden 
kann. Nach den Untersuchungen von S. 
kann von einer bestimmt nachweisbaren 
Wirkung des Walfischtleischmelils auf den 
Geschmack der Butter nicht die Rede 
sein; auch die Haltbarkeit war nicht un¬ 


günstig beeinflußt. 


Weitere Fütterungs¬ 


versuche an Füllen hat Hennings aus¬ 
geführt. Fr verabfolgte jedem Tier täg¬ 
lich 900 g Heringspreßkuchen, bestehend 
aus 25 I’roz. Haferschrot und 75 IToz. 
Heringen: die Milch war von bester Be¬ 
schaffenheit. F. Lehmanns eigene Ver¬ 
suche mit entfettetem Fischfuttermehl von 
1,5 Proz. Fettgehalt ergaben, daß ...Milch¬ 
kühe 1 kg ohne Schaden vertragen .... ln 
der Milch konnte ein Fischgeschmack nicht 
nachgewiesen werden“. Ein Hammel er- 

*) F. Leb mann. Das Eischfuttermehl und 
soine Zukunft in Deutschland. Hannov. Land- 
und Forstwirtseb.-Zeitung 1900, 8. 193. 
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hielt 3 Monate hindurch neben Wiesenheu 
und Bohnenschrot täglich 250 bis 300 g 
Fischmehl, mehrere Schweine bekamen 
außer Magermilch, Kartoffeln, Gersten- 
und Maisschrot mehr als 3 Monate lang 
pro Tag 300 g desselben Fischmehls bis 
zum Tage des Schlachtens. Bei beiden 
Schlachttierarten ist dann von mehreren 
Personen die Qualität des Fleisches ge¬ 
prüft, ein Fischgeschmack aber nicht fest¬ 
gestellt worden. In den letzten 3 Jahren 
haben nun etwa 250 Schweine während 
der ganzen Mastzeit pro Stück und Tag 
100 g fettarmes Fischfuttermehl erhalten. 
Die Qualität des Fleisches „ließ nichts 
zu wünschen übrig, insbesondere ist nie¬ 
mals ein Geschmack nach Fischen fest¬ 
gestellt worden“*). 

Diese Versuche haben also alle den 
Zweck gehabt, festzustellen, bis zu welcher 
Menge man Fischmehl dauernd ver¬ 
füttern darf, ohne einen schädlichen Ein¬ 
fluß auf Milch oder Fleisch befürchten 
zu müssen. Die Experimente sind außer¬ 
dem alle mit möglichst fettarmen Fisch- 
abfällen angestellt worden. Sie geben 
daher auch keine Antwort auf die hier 
zur Entscheidung stehende Frage, in 
welcher kürzesten Zeit durch Fiscli- 
fiitterung Abweichungen in bezug auf 
Geruch und Geschmack des Fleisches der 
Schlachttiere hervorgerufen werdenkönnen. 
Wenn auch der Fischgeruch in die Haupt¬ 
mängelliste für Schlachttiere wohl nie 
Aufnahme finden wird, so dürfte doch die 
Gewinnung einer zuverlässigen Grundlage 
dafür, innerhalb welcher Zeit der Fehler 
entstehen kann, von allgemeinerem 
Interesse sein. 

Um eine richtige Antwort auf diese 
Frage zu erhalten, mußte ich fettreiche 
Fische verfüttern und diese in großen 
Quantitäten verabreichen. Fette Heringe, 
die uns, da sie schon vom vorjährigen Fang 
stammten, zu etwa 8 M. pro Zentner ange- 

*) Briefliche Mitteilungen, für deren liebens¬ 
würdige Überlassung ich Herrn Prof. Dr. F. Leh¬ 
mann-Göttingen auch an dieser Stelle ver¬ 
bindlichst danke. 


boten wurden, erfüllten diese Bedingungen. 
Um eine Heringlakevergiftung zu ver¬ 
meiden, ließ ich die Heringe vor der Ver- 
fütterung 24 Stunden wässern; auf die 
Entstehung des Fischgeruchs konnte 
dieses vorbereitende Verfahren ja keinen 
Einfluß haben. 

In der Annahme, daß u. U. schon eine 
wenige 'tage hindurch fortgesetzte Fisch- 
fütterung genügen könnte, um Ab¬ 
weichungen in bezug auf Geruch und Ge¬ 
schmack des Fleisches hervorzurufen, ließ 
ich zunächst zwei alten Schweinen von je 
Zentner Lebendgewicht innerhalb 
4 Tagen 71) Heringe = ca. 20 Pfund ver¬ 
abreichen. Die Tiere wurden dann 4 Tage 
naehBeendigungderFiitterunggeschlachtet. 
Von beiden wurden mehrere handteller¬ 
große, flache, fettreiche Stücke zur 
Prüfung entnommen; die Kochprobe fiel 
jedoch bei beiden Tieren negativ aus. 

Der nächste Versuch wurde an 2 Mast¬ 
schweinen im mittleren Gewicht von 
IGO Pfund ausgeführt. Die Tiere sollten 
täglich je 4 Pfund Heringe erhalten. 
Diese Menge mußte jedoch sehr bald er¬ 
heblich herabgesetzt werden, da die Tiere 
die ihnen anfänglich zugedachte große 
Zahl von Heringen auch in zerkleinertem 
Zustande nicht aufnahmen. Insgesamt 
sind in 14 Tagen von jedem Tiere 
durchschnittlich 30 Pfund oder täglich 
mehr als 2 Pfund aufgenommen worden. 
Die Schweine wurden alsbald nach Be¬ 
endigung der 14 tägigen Fütterung ge¬ 
tötet. Bei der sofort nach dem Ver¬ 
blutenlassen vorgenommenen Eröffnung 
der noch lebenswarmen Tiere konnte ein 
abnormer Geruch nicht wahrgenommen 
werden; ebensowenig war an dem Fett¬ 
gewebe eine Abweichung in bezug auf 
Farbe und Konsistenz festzustellen. Auch 
die noch an demselben Tage vorgenom¬ 
mene Kochprobe ließ einen Einfluß der 
Fütterung auf die Qualität des Fleisches 
nicht erkennen. 

Ein neuer Versuch ist an 3 Ferkeln 
[ ausgeführt worden. Die etwa 12 Wochen 
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alten, 18, 23 und 29 Pfund schweren Tiere 
erhielten neben Magermilch, Kartoffeln 
und Gerstenschrot täglich zusammen 
24 Heringe; diese Menge wurde später 
auf 36 Stück täglich gesteigert, mußte 
aber, da die Aufnahme der Heringe 
seitens der Tiere allmählich schlechter 
wurde, zeitweise wieder bis auf 18 Stück 
herabgesetzt werden. Eins der 3 Ferkel 
wurde nach 17 Tagen getötet; es hatte 
bis zu dieser Zeit — gleiche Futter- 
aufnahme bei allen drei Tieren voraus¬ 
gesetzt — 49 Pfund, mithin pro Tag fast 
3 Pfund Heringe aufgenommen, gewiß 
eine sehr intensive Fütterung in An¬ 
betracht der Jugend und des geringen 
Gewichtes des Tieres. Trotzdem konnte 
nach der Schlachtung des Tieres an dem 
Fleisch ein Fischgeruch nicht wahr¬ 
genommen werden. Die beiden anderen 
Ferkel wurden in derselben Weise weiter 
gefüttert und nach vierwöchiger Ver¬ 
suchsdauer getötet. Sie hatten bis dahin 
zusammen 143 Pfund, also pro Tag und 
Tier mehr als 2 1 2 Pfund Heringe er¬ 
halten und aufgenommen. Bei der un¬ 
mittelbar im Anschluß an die Tötung 
erfolgenden Eröffnung konnte auch in 
diesem Falle ein spezifischer fischiger 
oder traniger Geruch nicht sicher fest- 
gestellt werden. Derselbe war aber 
zweifelsfrei, wenn auch schwach, an 
dem größeren Ferkel bei der Kochprobe 
wahrnehmbar und deutlich verschieden von 
dem Geruch frischen Wellfleisches. Bei der 
Kochprobe des kleineren Ferkels war der 
Geruch nichtganz einwandfrei festzustellen. 
Beim Kosten mageren Fleisches konnten 
mehrere Sachverständige teils keine, teils 
mir geringe Abweichungen erkennen. An 
fettreichen Teilen wurde aber über¬ 
einstimmend ein sehr unangenehmer, 
öliger Geschmack bei beiden Tieren 
konstatiert. 

Hiernach beschloß ich, noch einen 
neuen Fütterungsversuch von kürzerer, 
nur dreiwöchiger Dauer auszuführen. 
Zwei ebenfalls 12 Wochen alte Ferkel 


i bekamen während dieser Zeit täglich je 
ein Dutzend Heringe. Die Tiere waren 
bei der Tötung gesund und befanden sich 
in gutem Nährzustande. Die zwei Tage 
nach der Schlachtung vorgenommene 
Kochprobe fiel bei beiden Tieren 
positiv aus. Auch in diesem Falle war 
aber durch die Geschmackprobe die ab¬ 
weichende Beschaffenheit des Fleisches 
sicherer und in viel stärkerem Maße fest¬ 
zustellen als durch die Geruchprobe allein. 

Ein weiteres Ferkel, etwa gleich alt 
wie die in den vorstehenden Versuchen 
erwähnten, wurde 6 Wochen lang mit 
Heringen gefüttert. Es erhielt im ganzen 
404Stück=108PfundHeringe, täglich etwa 
2 1 /2 Pfund. Die Schlachtung dieses Tieres 
fand 14 Tage nach der letzten 
Fütterung statt. Das Unterhautfett¬ 
gewebe des sehr gut genährten Tieres 
war graugelb, das retroperitoneale Fett 
hellgrau, ein wenig weicher als normal. 
Reichlich mit Fett durchwachsene Fleisch¬ 
proben wurden 5 'Tage im Eisschrank 
auf bewahrt und dann der Kochprobe unter¬ 
worfen. Beim ersten Auf kochen war traniger 
Geruch nicht sicher nachweisbar, nach 
kurze Zeit fortgesetztem Kochen aber ein¬ 
wandfrei festzustellen. Beim Kosten rein 
mageren Fleisches war wenig oder gar 
nichts Auffälliges zu bemerken, Fett oder 
stark mit Fett durchsetztes Fleisch 
dagegen schmeckte widerlich ölig, 
tranig und war völlig ungenießbar. 

Parallel mit diesen Prüfungen wurden 
einige Fütterungsversuche mit entfette¬ 
tem Fischmehl vorgenommen. Ein etwa 
1 V-.> Zentner schweres Schwein erhielt 
3 Wochen lang täglich ein Pfund dieses 
Futtermittels, das nach anfänglichem 
Widerstreben gut aufgenommen wurde. 
Nach der alsbald erfolgten Schlachtung 
konnte durch die Kochprobe kein un¬ 
günstiger Einfluß des genannten Futter¬ 
mittels auf die Qualität von Fleisch und 
F^ett ermittelt werden. 

Zwei jüngere Ferkel erhielten eben¬ 
falls 3 Wochen lang je ein Pfund von 




diesem Fischmehl zu ihrem üblichen Futter 
(Magermilch, Kartoffeln und Gersten¬ 
schrot). Diese Beigabe von Fischmehl 
hatte weder Störungen in der Futter¬ 
aufnahme zur Folge noch beeinträchtigte 
sie die Beschaffenheit des Fleisches. 

Die angestellten Versuche haben dem¬ 
nach folgendes ergeben: 

Nach drcheüchiger starker Fütterung mit 
fettreichen Fischen konnte hei Schweinen 
ein fischiger und traniger (terucli und 
Geschmack' des Fleisches, vor allem aber 
des Fettes fcstgestcllt werden. Bei kürzerer 
Dauer war dieser ungünstige Einfluß der 
Fisch füttern ng nicht nachweisbar. 

Traniger Geruch und Geschmack' haftete 
in einem Versuche dem Fleische noch 
14 Tage nach dem Anfldircu der Fülle rang 
der Schweine mH Fischen in an ver¬ 
minderter Starke an. 

Drei wöchige Verfütteruug von je 1 Pfund 
entfettetem Fischmehl äußerte in :.wei 
Versuchen keinen nachteiligen Einfluß auf 
die Beschaffenheit des Fleisches und Fettes. 

Zur Kochprobe sind möglichst fettreiche 
Fleisch teile au entnehmen. Die Prüfung 
mittelst des Geruchssinnes ist in Z weif eis- 
fällen durch das Kosten gekochter Proben 
:.u unterstützen. 

Zur Beurteilung der Genußtauglichkeit 
gesalzener Mägen und Därme. 

Von 

Dr. Alfred Jaeger - Frankfurt a. M. 

Leiter «Ich Kgl. Auslanilsfleischbesclinn-Amts. 

Bei der Untersuchung gesalzener in¬ 
ländischer Kinderpansen und -Labmägen 
und ausländischer Därme bin ich einige 
Male auf eine Ware gestoßen, die mit 
einem leichten abnormen Geruch behaftet 
war, ohne daß dieser zunächst in seinem 
Wesen hätte identifiziert werden können. 
Die Zubereitung der Mägen und Därme 
ließ nichts zu wünschen übrig. Sie 
waren sauber gereinigt, gut gesalzen, 
ihre Farbe war das normale rosa-gelb; 
und trotzdem der eigenartige Geruch! 
Er erinnerte ein wenig an jene Be¬ 
schaffenheit, wie sie lang gelagerte Ware, 
deren Pökellake ev. obendrein aus den 


Fässern noch ausgelaufen ist, charakte¬ 
risiert. Aber diese Momente waren hieraus¬ 
zuschalten; denn das Material zeigte alle 
Zeichen einer frischen und guten Salzung. 

Die weitere Prüfung ergab, wie in 
Anbetracht der Pökelung zu erwarten 
war, eine alkalische Reaktion. Der Nach¬ 
weis von freiem Ammoniak mittels der 
Eber sehen Salmiakprobe war nicht zu 
erbringen, worauf ich besonders hinweise. 
Die Kochprobe ausgewaschener Darm- 
und Magenstücke lieferte nur in einem 
Fall einen gewissen Fäulnisgeruch, 
während im übrigen der abnorme Geruch 
hier bei seinem stärkeren Hervortreten 
außerordentlich an eine „verkommene 
Ware“ erinnerte, die aber, wie ich oben 
zeigte, in Wirklichkeit nicht vorlag. 

Sehr auffallend war nun die abnorme 
Zerreiblichkeit der Ware. Die Mägen 
waren schon bei relativ leichtem Zug in 
Fetzen zu trennen, wobei sich nicht nur die 
Schleimhaut in breiter Rißfurche von ihrer 
Unterlage trennte, sondern auch die Muskel¬ 
wand, ebenso wie an den der Schleimhaut 
entbehrenden Därmen, diffus zerriß. 

Vergleichsweise geprüfte, einwand¬ 
freie, gesalzene Mägen bzw. Därme setzten 
solchen Versuchen den größten Wider¬ 
stand entgegen. 

Um Klarheit über diesen objektiven 
Befund zu gewinnen, bettete ich dünne 
Querscheiben des verdächtigen Materials 
nach zwölfstündigem Auswässern in 
Paraffin ein und fertigte daun 10 /i dünne 
Schnitte an, die auf Objektträgern auf¬ 
geklebt und mit Hämatoxylin van Gieson 
gefärbt wurden. Bei der mikroskopischen 
Betrachtung ergab sich das Resultat, daß 
die Plattenepithelien der Pansen wie die 
dichte, hohe Drüsenepithellage in der 
Tunica propria der Labmagenschleimhaut 
der Kernfärbung vollständig entbehrten, 
daß sogar hier und da weite Substanz¬ 
verluste vorhanden waren. Zur Kontrolle 
in gleicher Weise präparierte Schnitte 
von normalen gesalzenen Mägen zeigten 
dagegen eine außerordentlich scharfe 
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Kernfärbung und keine Gewebsdefekte 
an der Oberfläche. Ich fand, daß die zur 
Darmpökelung verwandten Salzlösungen 
die Gewebsstruktur ausnehmend gut 
konservieren, so daß man in ganz dünnen 
Schnitten (5//) sogar die Zellgrenzen 
deutlich gewahr wird. Selbstverständlich 
zeigte die verdächtige Ware auch in der 
Muskelschicht eine exquisit nekrotische 
Beschaffenheit, die liier neben dem Aus¬ 
fall der Kernfärbung noch besonders in 
der mangelnden Gelbfärbung der musku¬ 
lösen Elemente durch die Gieson-Farbe 
zum Ausdruck kam. In den Därmen 
waren außerdem die Auerbachschen Gang¬ 
lienplexus zwischen der Längs- und Ring- 
muskellage gänzlich geschwunden. 

Daß es sich hier nicht um die Folgen 
von Entzündungsvorgängen handelte, ließ 
einmal die Gleichartigkeit des Befundes 
an zahlreichen Objekten vermuten, und 
dann fehlten auch im mikroskopischen 
Bilde jegliche entzündlichen Merkmale, 
die sonst doch immer noch hätten an- 
getroffen werden müssen. 

Nicht unerwähnt, will ich lassen, daß Gei'rier- 
schnitte zu diesen Untersuchungen sicli wenig 
eignen. Diinne Schnitte müssen es sein, und 
solche sind hier, wo das Material mit der 
Fixierung nicht zugleich auch ein wenig ge¬ 
härtet wurde, wie es die in der histologischen 
Technik gebräuchlichen FixierungsHüssigkeitcn 
leisten, sehr schwer für eine exakte mikro¬ 
skopische Betrachtung zu präparieren. 

Es handelte sich also in den be- 
zeichneten Fällen offenbar um eineGewebs- 
nekrose auf der Basis einer in den Mägen 
und Därmen eingetretenen Fäulnis. 
Entsprach dies der Wirklichkeit, dann 
mußte auch das nekrotische Gewebe zahl¬ 
reiche Bakterien aufweisen. Der Ausgang 
der daraufhin vorgenommenen Bakterien¬ 
färbung der Schnitte gab mir recht. Eine 
Unmenge von Fäulniskeimen erfüllte das 
Gewebe, während das einwandfreie 
Material an den Därmen gar keine Bak¬ 
terien erkennen ließ, an den Mägen nur 
ganz vereinzelt in den oberen Epithelien. 

Die Deutung dieser Befunde läßt nur 


| die Auffassung zu, daß die Mägen und 
Därme nach ihrer Entnahme aus den 
geschlachteten Tieren eine gewisse Zeit 
gelegen haben, ehe sie der Salzung unter¬ 
worfen wurden. In diesem Zeitintervall 
mußte unausbleiblich eine Fäulnis der 
Ware einsetzeu, die dann mit der vor¬ 
genommenen Pökelung wieder unter¬ 
brochen und zugleich, was bedeutsam 
ist, ihrer sinnfälligen Merkmale: Geruch, 
Nachweis von freiem Ammoniak — ver¬ 
loren ging. 

Ich empfehle daher in den bezeichneten 
zweifelhaften Fällen die Anfertigung von 
Paraffinschnitten und die Betrachtung des 
mikroskopischen Bildes sowohl in histo¬ 
logischer wie in bakteriologischer Hinsicht. 

Der Nachweis der einheitlichen, auf 
der Basis von Fäulnis vor sich gegangenen 
Gewebsnekrose gibt das objektive Tat¬ 
sachenmaterial an die Hand, auf Grund 
dessen die verdächtige Ware als ver¬ 
dorben im Sinne des Nahrungs¬ 
mittelgesetzes zu bewerten ist. Sie 
zeigt ,,erhebliche Veränderungen 
ihrer Substanz - '. (Ostertag. Handbuch 
für Fleischbeschau, IV. Auflage. S. 110.) 
Da weiterhin die Fäulnistoxine durch den 
Salzungsprozeß aus dem Gewebe nicht 
eliminiert werden, so hat die Ware 
ihre Eigenschaft als menschliches Nah¬ 
rungsmittel verloren und ist damit als 
untauglich im Sinne des Reichsfleischbe¬ 
schaugesetzes auch dem bedingten Ver¬ 
kaufe zu entziehen. 

Ergänzend bemerke ich hierzu, daß 
Rinderpansen wie — Labmägen zur Leber¬ 
wurstfabrikation verwandt werden. 

Beitrag zur Übertragbarkeit tierischer 

Tuberkelbazillen auf den Menschen. 

Von 

Dr. Fritz Basenau, 

l’riviittlo/.ejit an der Universität Leiden, 
und 

Y. van der Sluis, 

stellvertretendem l»irektor tun Schlachtviehhof Altistin dam. 

Die Frage, ob Tuberkulose der Tiere 
(Rind, Schwein) auf den Menschen über- 
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tragen werden kann, darf nach den 
zahlreichen Untersuchungen, die über 
diesen Gegenstand in den letzten sieben 
Jahren angestellt wurden, seit der Zeit, da 
RobertKoch auf dem Tuberkulosekongreß 
zu London seine überraschenden Mit¬ 
teilungen machte, wohl bejahend be¬ 
antwortet werden. Auf dem letzten Tuber¬ 
kulosekongreß zu Washington hat man 
sich denn auch zu der Schlußfolgerung 
bekannt, daß zwar die Infektion vom 
Menschen auf den Menschen die In¬ 
fektion vom Rind auf den Menschen 
überwiege, daß aber doch gegen beide 
Arten der Infektion Maßregeln zu nehmen 
seien. Diese Schlußfolgerung wurde an¬ 
genommen gegen Koch und seine An¬ 
hänger. Koch protestierte gegen jede 
Schlußfolgerung mit Bezug auf diesen 
Punkt, da er diese Frage als noch nicht 
genügend untersucht erachte. Er stand 
zwar nicht mehr auf dem starr abweisenden 
Standpunkt, den er früher eingenommen 
hatte, und gab zu, daß die Tuberkulose 
des Rindes auf den Menschen übertragen 
werden könne, und daß Rinder durch 
Bazillen der menschlichen Tuberkulose 
infiziert werden könnten, mit der Ein¬ 
schränkung jedoch, daß in derartigen 
Fällen die Infektion gutartig verlaufe. 

Bei diesem Stande der Sache, die 
vom hygienischen Gesichtspunkte aus so 
äußerst wichtig ist, muß jede sichere 
Beobachtung über eine Übertragung vom 
Tier auf den Menschen oder umgekehrt 
von Belang sein. Wir meinten daher, 
von dieser Erwägung ausgehend, nach¬ 
stehenden Beitrag nicht un vermeldet 
lassen zu dürfen. 

Zwei deraufdem AmsterdamerSchlacht- 
hause tätigen Tierärzte hatten das 1 ’ngltick, 
sich bei Ausführung der Sektion eines 
tuberkulösen Tieres zu infizieren. Bei dem 
einen hatte die Infektion wahrscheinlich 
in einer kleinen, vorher unbemerkt ge- j 
bliebenen Hautwunde stattgefunden. Als 1 
diese bemerkt wurde, bestand sie aus einer 
eben wahrnehmbaren Hautverletzung. Die ! 


Umgebung war etwas gerötet. Bei Druck 
entleerte sich ein wenig seröse Flüssigkeit. 
Unter sachgemäßer Behandlung schloß sich 
die kleine Wunde, wenn auch äußerst lang¬ 
sam; aber an der Stelle entwickelte sich 
ein kleines Knötchen. Da eine Affektion 
der regionären Lymphgefäße oder -driisen 
nicht vorhanden war, ließ der Infizierte 
das Knötchen ruhig sich vergrößern, be¬ 
obachtete es jedoch fortwährend aufs ge¬ 
naueste. Obwohl das Knötchen anfangs 
fast nicht zu bemerken war, nahm es doch 
fortwährend an Umfang zu und zeigte an 
der Peripherie einen roten Hof. Ab¬ 
wechselnd war es stark hyperämisch, dann 
wieder anämisch, Zustände, die zuweilen 
in wenigen Minuten abwechseln konnten. 
Nach Verlauf von drei Jahren, als das 
Knötchen die Größe einer Erbse erreicht 
hatte, wurde es exstirpiert. 

Die Infektion des anderen Tierarztes 
hatte beim Auschneiden einer tuberkulösen 
Schamdrüse eines Schweines stattgefunden. 
Der Augenblick der Infektion konnte also 
hier genau festgestellt werden. Obwohl 
die kleine Wunde so bald wie möglich 
behandelt wurde, zeigte sie nur verhältnis¬ 
mäßig geringe Neigung, sich zu schließen. 
Als dies endlich geschehen war, hatte sich 
an der Stelle der Verwundung ein kleines 
Knötchen entwickelt. Nach zwei Monaten 
war dieses so groß, daß sein Durchmesser 
mehr als 1 cm betrug. Auch dieses 
Knötchen erwies sich gewöhnlich als 
hyperämisch, zeigte aber ebenso wie in 
dem vorher beschriebenen Falle die Eigen¬ 
tümlichkeit, daß innerhalb weniger 
Minuten die Hyperämie einem Zustande 
der Anämie Platz machte. 

Beide Knötchen wurden an demselben 
Tage exstirpiert; das erstere bestand da¬ 
mals drei Jahre, das zweite zwei Monate. 
Sie wui den sofort in physiologische Koch¬ 
salzlösung gelegt und eine halbe Stunde 
später im Laboratorium in Untersuchung 
genommen. 

Histologische Prüfung. Beide Stückchen wurden 
halbiert. Die eine Hälfte jedes Stückchens 
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bestimmten wir zur mikroskopischen Unter¬ 
suchung, mit der anderen Hälfte impften wir 
zwei Meerschweinchen subkutan. 

Es trat hierbei schon ein großer Unterschied 
in den beiden exstirpierten Stückchen zutage. 
Das ältere erwies sich als enorm zirrhotisch, so 
daß beim Halbieren eine eben geschliffene 
Schere davon abglitt; das zweite war weniger 
hart. Beide Stückchen wurden in Paraffin ein¬ 
geschmolzen, um Schnitte zu erhalten. Dies 
erwies sich jedoch bei dom älteren, so stark 
zirrhotischen Stückchen als nicht möglich. Das 
zweite Stückchen, das zu seiner Entwicklung 
zwei Monate gebraucht hatte, ließ sich sehr gut 
zu Schnitten verarbeiten, obwohl auch dieses 
Stückchen seine Herkunft von der Haut nicht 
verleugnete. Die Schnitte wurden mit Haenialaun 
gefärbt, und man konnte in der Cutis einen 
schönen Tuberkel wahrnchmen, in dem sich 
drei Iiiesenzellen befanden. Die auf Tuborkel- 
bazillen gefärbten Schnitte enthielten eine kleine 
Anzahl dieser Bazillen. 

In diesem Falle stand es nun nach 
der mikroskopischen Untersuchung fest, 
daß wir es hier wirklich mit Tuberkulose 
zu tun hatten. 

Impfversuche. Das mit der einen Hälfte des 
sehr derben Knötchens geimpfte Meerschweinchen 
wies zuerst eine Anschwellung der linken Glan¬ 
dula subiliaca externa auf; diese Anschwellung 
ging jedoch bald zurück. Das Tier wurde drei 
Monate nach der Impfung getütet. Es hatte an 
Körpergewicht regelmäßig zugenommen und 
zeigte nicht die geringsten Erscheinungen von 
Tuberkulose. Es ist also nicht entschieden, ob 
es sich hier wohl um Tuberkulose gehandelt hat. 

Das Meerschweinchen, das mit der Hälfte 
des Knötchens geimpft worden war, das sich bei 
mikroskopischen Untersuchungen bereits als 
tuberkulös erwiesen hatte, wurde ebenfalls drei 
Monate nach der Impfung getötet. Das Tier 
litt an allgemeiner Tuberkulose. 

Die linke Glandula iliaca externa der Seite» 
an der das Stückchen Tumor eingeimpft worden 
war, hatte den Umfang einer kleinen Kastanie; 
Lendendrüsen, Milz, Leber, wie auch die Glan¬ 
dula iliaca externa der rechten Seite waren tuber¬ 
kulös. Der Prozeß in den Lungen, obwohl deut¬ 
lich wahrnehmbar, trat in den Hintergrund. Die 
Entwicklung und das Fortschreiten der tuber¬ 
kulösen Erkrankung deckte sich mit dem In¬ 
fektionsmodus. 

Wir entschlossen uns nun, weiter zu 
untersuchen, wie diese Bazillen, die vom | 
Schwein herrührten, dann eine tuberkulöse 
Affektion beim Menschen und allgemeine 


Tuberkulose beim Meerschweinchen er¬ 
zeugt hatten, sich verhalten würden, 
wenn man sie weiter auf das Rind 



Zu diesem Zwecke wurden zwei gut ent¬ 
wickelte, 3 und 4 Tage alte Kälber angekauft, 
das eine rotbunt, das andere schwarzbunt. 
Nach einigen Tagen wurden sie tuberkulinisiert 
und, es sei dies hier gleich bemerkt, während 
der ganzen Beobachtungszeit in einem besonderen 
Raume gehalten. Es wurde ihnen nur gut ge¬ 
kochte Milch vei abreicht, die beide Tiere aus¬ 
gezeichnet vertrugen. Die Tiere reagierten 
negativ auf die Tuberkulinisierung; die Tempe¬ 
ratursteigerung betrug nur 0,1°. 

Die Milz des Meerschweinchens wurde nun 
in einem sterilen Mörser mit physiologischer 
Kochsalzlösung zu einer feinen Emulsion ver¬ 
arbeitet und darauf jedem Kalb an der linken 
Halsseite 10 Gramm dieser Emulsion subkutan 
injiziert. Es geschah dies am 2. Oktober. 

Die Temperatur der Kälber nahmen wir nun 
täglich zweimal, morgens und abends, auf. Nach 
einigen Tagen konnte man bei beiden Kälbern 
eine örtliche Reaktion wahrnehmen; zugleich 
trat eine Schwellung der Gl. cervic. superf. (Bug- 
driise) auf. Nachdem die Schwellung an der 
Impfstelle die Größe einer großen Kastanie er¬ 
reicht hatte, zeigte sie wenig Veränderung mehr, 
nur fühlte sie sich etwas fester an. Sehr deutlich 
vergrößert und verhärtet waren auch die untersten 
Halsdrilsen. 

Die Temperatur verhielt sich anfangs voll¬ 
ständig normal. Am Abend des 10. Oktober — 
also 17 Tage nach der Injektion — stieg bei 
1 dem rotbunten Kalbe die Temperatur bis auf 
l 39,5° (vor dieser Zeit war dieselbe morgens 
höchstens 38,8" und abends höchstens 39,1° ge¬ 
wesen), und zeigte am darauffolgenden Tage eine 
Morgcntemperatur von 40,2° und eine Abend¬ 
temperatur von 40,8°. Die erhöhte Temperatur 
hielt sich bei diesem Tiere nur bis zum 24. Ok¬ 
tober; dann sank sie wieder, blieb jedoch fort¬ 
während einige Zehntel höher als vor dem 
19. Oktober. Die Freßlust dieses Tieres war. mit 
Ausnahme der Tage der höchsten Temperatur, 
sehr gut. Wohl konnte wahrgenommen werden, 
daß das Tier in seinem Wachstum nicht ge¬ 
nügend zunahm und daß es ziemlich stark 
hustete. 

Das schwarzbunte Kalb zeigte dieselbe ört¬ 
liche Reaktion, auch hier nahm die Gl. cervic. 
superf. (Bugdrüse) an Umfang zu, wurde jedoch 
nicht ganz so groß. Die Temperatur blieb bei 
diesem Kalbe ebenfalls im Anfang normal und der 
allgemeine Zustand ausgezeichnet. Doch auch 
hier trat am 19. Oktober abends eine Temperatur- 
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orhöhung von 39,4° auf. Die höchste, vor dieser 
Zeit wahrgenommene Temperatur betrug hei 
iliesem Kalbe 39,1°. Am 21. Oktober erreichte 
sic bei dem Tier eine Höhe von 40,5° und ging 
bis zum Tage der Sektion am G November nicht 
wieder unter 40" herunter, erreichte ein paarmal 
sogar eine Höhe von 41,1". Vom 19. Oktober 
an war dieses Tier schwerkrank, es nahm ab¬ 
geschlagen und langsam sein Getränk zu sich, 
ging im Ernährungszustand zurück, hustete stark, 
zeigte eine beschleunigte Atmung, die zuweilen 
72 in der Minute betrug. Auffällig war bei 
diesem Tier die Erscheinung der Polyurie. Der 
Harn war klar, von niedrigem spezifischen 
Gewicht, enthielt kein Eiweiß und kein Sediment: 
die Versuche, Tuberkelbazillen nachzuweisen, 
blieben ohne Resultat. Dieses Kalb wurde am 
G. November getötet. 35 Tage nach der Impfung 
und 18 Tage nach der ersten Temperatur¬ 
steigerung. 

Sektionsbefund: Die Impfstelle bestand aus 
einem Konglomerat von Tuberkeln: eine Ver¬ 
eiterung nicht vorhanden. Die Gl. cervic. 
superf. (Bugdriise) keine Verkalkung oder Ver¬ 
eiterung, wohl aber das Bild der Koagulations¬ 
nekrose. Die geschwollene unterste llals- 
driisc zeigte dasselbe Bild wie die Bug¬ 
driise. Die Lungen waren durchsetzt mit 
Miliartuberkeln von der Grüße eines starken 
Nadelkopfes, Bronchial- und Mediastinaldriisen 
stark vergrößert. Ebenso wie in den Lungen 
waren auch gleich große und zahlreiche 
Tuberkel in der Milz, der Leber und den 
Nieren; Portaldrüse vergrößert, auch hier das 
Bild der Koagulationsnekrose. Überdies gelang 
cs uns, ein Tnbcrkelchcn in Größe eines kleinen 
Stecknadelkopfes in der Schleimhaut der Blase 
aufzufinden. Außer der schon genannten Gl. 
cervic. superf. waren die Fleischlymplulriisen 
frei von tuberkulösen Veränderungen; wohl 
zeigten sich affiziert die retropharyngealen 
Drüsen, wie auch in einer subparotidea- 
len und in einer submaxillaren Drüse 
eine tuberkulöse Veränderung wahrgenommen 
werden konnte. In einzelnen Mesenterial¬ 
drüsen konnten wir einen beginnenden tuber¬ 
kulösen Prozeß feststellen. 

Das rotbunte Kalb wurde am 5. Dezember 
getötet, gut zwei Monate nach der Infektion und 
47 Tage nach der ersten Temperatursteigerung. 
Wie schon bemerkt, hatte dieses Kalb, außer in 
der Zeit vom 19. bis 24. Oktober, immer gute 
Freßlust, war munter und wies keine anderen 
abnormen Erscheinungen auf, als daß es stark 
hustete und ein glanzloses Fall zeigte. 

Die Sektion ergab hier insofern ein anderes 
Bild, als in Lungen. Leber, Milz und Nieren 


viel weniger zahlreiche Tuberkel vor¬ 
handen waren. Rctroph.-Drüsen, Subparot.-, Sub- 
maxill.- und Mesenterialdrüsen waren hier frei 
von Tuberkulose, ebenso auch alle Fleisch- 
lymphdrilsen, außer der Gl. cervic. superf. 
(Bugdriise), die an der Impfseite lag. 

Durch die vorstehend gescliilderten 
Untersuchungen konnte also nachgewiesen 
werden, daß vom Schwein herriihrende 
Tuberkelbazillen imstande waren, im 
Laufe von zwei Monaten beim Menschen 
eine tuberkulöse Affektion hervorzurufen, 
die eine Größe von 1 cm Durchmesser 
hatte. Infolge der frühzeitigen Exzision 
bleibt natürlich die Frage eine offene, 
wie diese Tuberkulose sich weiter ent¬ 
wickelt haben würde. 

In jedem Falle enthielt der Tumor 
lebende und virulente Tuberkelbazillen, 
mit denen es möglich war, auf dem 
Wege über das Meerschweinchen bei 
zwei Kälbern eine ausgedehnte und all¬ 
gemeine Tuberkulose zu erzeugen. Der 
Weg der Infektion führte also vom Schwein 
zum Menschen und von hier über das 
Meerschweinchen hin zum Kalbe. 

Diese Untersuchung liefert einen 
weiteren Beitrag für die Möglichkeit, 
da/I die Tuberkulose der Tiere auf dev 
Menschen übertragen werden kann, und 
da/1 narb Meusebcnpassage das ursprüng¬ 
liche Virus, ivie dies auch schon von 
Kleine gezeigt worden ist, wiederum 
Tuberkulose bei Tieren zu erzeugen im¬ 
stande ist. 


Beitrag zur bakteriologischen Untersuchung 
des Fleisches notgeschlachteter Tiere.*) 

Von 

Dr. Bugge-Kiel. 

II. 

Bemerkungen zu der Abhandlung des Herrn 
Schlachthofdirektors Plath-Vierscn über die 
bakteriologische Untersuchung bei Notschlach¬ 
tungen. 

Herr Schlachthofdirektor Plath be¬ 
schreibt im letzten Heft dieser Zeitschrift 
ein sehr einfaches Verfahren zur 

*) Vergl. H. 4 des laufenden Jabrg. dies. 
Zeitschr. 
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bakteriologischen Untersuchung des 
Fleisches notgeschlachteter Tiere aut' 
Keimgehalt. Er geht bei seinen Unter¬ 
suchungen von dem Vorhandensein 
der notgeschlachteten Tiere auf dem 
Schlachthof aus und nimmt deshalb 
seine Prüfungen, wie es schon von 
Bongert und anderen angegeben ist, 
an dem ganzen Tierkörper direkt vor. 
In den von mir geschilderten Fällen 
liegen die Verhältnisse schwieriger, weil 
es sich um Vorkommnisse auf dem 
platten Lande handelt. Es wird an 
irgendeinem Orte der Provinz eine 
Notschlachtung vollzogen. Der die Er¬ 
gänzungsbeschau ausfiilireude Tierarzt 
hält eine bakteriologische Untersuchung 
des Fleisches für notwendig und wird 
deshalb in der Mehrzahl der Fälle 
eine Probe aus der Muskulatur des 
geschlachteten Tieres entnehmen müssen, 
da er der Regel nach nicht in der Lage 
ist, die Anlegung der Kulturen an Ort 
und Stelle vorzunehmen; er ist auch 
durch seine übrige Tätigkeit so in 
Anspruch genommen, daß er sich um 
die weitere bakteriologische Untersuchung 
nicht kümmern kann, und hat ferner auch 
nicht die Möglichkeit, wie auf dem 
Schlachthofe mit einem Kühlhause der Fall 
ist, in Ruhe die weiteren Veränderungen 
an dem Fleische abzuwarten, ohne ein 
Verderben desselben befürchten zu müssen. 
Deshalb heißt es bei Notschlachtungen 
auf dem flachen Lande schnell die Ent¬ 
scheidung vorzubereiten, damit spätestens 
bei der zweiten Besichtigung nach 24 
Stunden der Verfügung vom 24. März 1905 
entsprechend, ein definitives Urteil 
gefällt werden kann. Unter diesen Um¬ 
ständen ist die Entnahme einer Probe 
nicht zu umgehen. Wenn sie, wie ich 
in Nr. 4. laufenden Jahrgangs dieser Zeit¬ 
schrift ausgeführt habe, in den Beugern 
des Vorderfußes und in den Streckern 
des Hinterfußes besteht, wird das ent¬ 
sprechende Viertel wenig oder gar nicht 
entwertet. 


Sodann hält Herr Kollege Plath das 
von mir geschilderte Verfahren, wie es 
übrigens nicht nur im hiesigen Institute, 
sondern in ähnlicher AVeise in andern 
Instituten stets schon zur Anwendung ge¬ 
langt ist und jetzt auch in Sachsen und 
Pommern unter den gleichen Bedingungen 
zur Durchführung kommt, für viel zu zeit¬ 
raubend. Er brennt bekanntlich die 
Oberfläche des Fleisches ab, macht einen 
Tiefenschnitt und in der von ihm des 
genaueren beschriebenen AVeise vom 
ersten Schnitt aus einen zweiten, um 
von den hierbei entstehenden Schnitt¬ 
flächen Material abzuschaben und auf 
Schrägagar zu bringen. Die Messer, die 
benutzt werden, werden in Alkohol ge¬ 
taucht und sollen durch Abbrennen des 
Alkohols desinfiziert werden. So wert¬ 
voll und verdienstlich es ist, ein Unter¬ 
suchungsverfahren zu vereinfachen, so 
darf dies jedoch nur unter unbedingter 
Wahrung der Zuverlässigkeit des A T er- 
fahrens geschehen, zumal es sich bei 
der bakteriologischen Untersuchung des 
Fleisches notgeschlachteter Tiere um 
eine Angelegenheit von großer Trag¬ 
weite handelt. Ich möchte mir deshalb 
erlauben, auf Unterlassungen, die nach 
meiner Überzeugung dem von Plath an¬ 
gewandten Verfahren anhaften, hinzu¬ 
weisen. 

Wenn auf der Oberfläche eines Schräg¬ 
agarröhrchens ein reiskorn- bis erbsen¬ 
großes Stück feingeschabten Fleisches 
ausgebreitet wird, so ist die ganze Ober¬ 
fläche mit kleinen Muskelpartikeln be¬ 
deckt, und dadurch die Erkennung sehr 
kleiner durchsichtiger Kolonien, z. B. aus 
der Gruppe der Bakterien der hämorrha¬ 
gischen Septikämie, der Rotlaufstäbchen 
und der Streptokokken, nicht unwesentlich 
erschwert. Es müssen dann bei jeder 
Untersuchung mindestens Ausstriche vor¬ 
genommen werden, um einwandfrei fest¬ 
zustellen, ob Kolonien aufgegangen sind. 
Die Zahl der Kolonien, ihre Lagerung zu 
den Muskelfasern ist auf diese AVeise 
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nicht feststellbar, weil die Krümmung 
der Reagenzröhrchen ein Absuchen der 
Agaroberfläche mit 40facher Vergrößerung 
nur an dem oberen Teile des Röhrchens 
möglich macht. 

Andrerseits spricht bekanntlich die 
Gegenwart von Keimen irgendwelcher Art 
auf den Agarröhrchen noch nicht für 
das Vorhandensein von Bakterien in der 
Muskulatur des Schlachttieres. Es ist 
sehr wohl möglich, daß beim Übertragen 
des mit dem Messer abgeschabten Impf¬ 
materials von der Messerklinge zufällig 
Keime auf den Nährboden gefallen sind. 
Bei den Ausführungen derartiger Arbeiten 
in den Schlachthallen, wo wohl stets 
Luftzug herrscht, sind solche Zufälligkeiten 
nicht ausgeschlossen und werden nicht ein¬ 
mal zu den Seltenheiten gehören. Selbst 
bei den Arbeiten im Laboratorium kommen 
zuweilen Luftbakterien auf den Agar¬ 
platten vor, da das mit Fleischteilen be¬ 
deckte Messer immerhin einige Zeit der 
Luft ausgesetzt ist. Fällt ein Heu-, 
Kartoffelbazillus oder ein Proteuskeim 
auf das Impfmaterial, dann ist am nächsten 
Tage der größte Teil der Nährboden¬ 
oberfläche mit einer grauen Haut oder 
einem leichten Schleier überzogen, und die 
ganze Arbeit ergebnislos. Die ersten 
Schnitte in der Muskulatur können nicht 
wieder benutzt werden; es sind ein noch¬ 
maliges Anbrennen und weitere Einschnitte 
in die Muskelpartien erforderlich, wodurch 
die Viertel auch an AVert einbüßen. 

Auf Schrägagar kann weiterhin über 
die Lagerung der Kolonien zu den verar¬ 
beiteten Muskelfasern aus den oben an¬ 
geführten Gründen kein Aufschluß er¬ 
halten werden. In Agarplatten mit 
zweifelhaften Befunden dagegen kann die 
Lagerung der Kolonien zu den Muskel¬ 
fasern von nicht zu unterschätzendem 
Wert für die Beurteilung sein. Fs kann 
deshalb nur die völlige Sterilität der 
Agarröhrchen bei dem von Plath 
angewandten Verfahren als beweisend 
angesehen werden. 


Bei dem Verteilen von Fleischpartikeln 
auf der Agaroberfläche ist auch die Züch¬ 
tung von anaeroben Bakterien ausge¬ 
schlossen. Es wird also bei dieser Methode 
der Nachweis einer recht beträchtlichen 
Gruppe von Bakterien von vornherein 
ausgeschaltet. Wenn auch nicht erwiesen 
ist, daß die im Fleische vorkommenden 
anaeroben Keime schädlich sind, so sind 
doch vorläufig auf diesem neuen Gebiet 
alle Möglickkeiten bei der Beurteilung in 
Betracht zu ziehen, um tunlichst bald 
einen einwandfreien und absolut sicheren 
Einblick in den Wert und in die Trag¬ 
weite der bakteriologischen Unter¬ 
suchungen zu erhalten. Es ist nicht 
ausgeschlossen, daß diese auaeroben, gas- 
bildenden Bakterien im Verein mit an¬ 
deren Keimen unter günstigen Vermeh¬ 
rungsbedingungen eine schnelle Zersetzung 
des Fleisches verursachen. 

Auf Grund großer Erfahrungen 
wird es vielleicht möglich werden, 
der bakteriologischen Untersuchung 
verdächtigen Fleisches notgeschlachteter 
Tiere ein größeres Gewicht bei 
der Beurteilung für den Genuß bei¬ 
zulegen, als dies bisher in praxi ge¬ 
schehen ist. Es kann dadurch der die 
Ergänzungsbeschau ausführende Sach¬ 
verständige in diesem schwierigen Punkte 
seiner Tätigkeit ganz wesentlich entlastet 
werden, ohne glauben zu brauchen, wie 
es leider manchmal noch geschieht, daß 
er durch solche anderweitigen Unter¬ 
suchungen eine Einbuße seines Ansehens 
hinsichtlich seiner Urteilsfähigkeit erleide. 

Ferner möchte ich die Vorbereitung 
der Messer für die Ausführung der 
Schnitte und das Abschaben der Fleisch¬ 
teile durch Eintauchen in Alkohol und 
Abbrennen des letzteren nach mehreren 
diesbezüglichen Prüfungen nicht in jedem 
Falle für bedenkenfrei einsehen.Bei unseren 
diesbezüglichen Versuchen, die absichtlich 
unter nicht gerade besonders günstigen 
Bedingungen angestellt worden sind, um 
Fehlerquellen kennen zu lernen, konnten 
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die Messer durch Eintauchen in Alkohol 
und Abbrennen des letzteren nicht immer 
mit Sicherheit sterilisiert werden. In¬ 
dessen spielt dieser Punkt eine unter¬ 
geordnete Eolle, da die Messer auf alle 
Fälle bei der Erhitzung des Stahles bis 
zur Blaufärbung leicht steril gemacht 
werden können und bei vorsichtiger, 
nicht zu weit getriebener Erhitzung die 
Sterilisierung im Heißluftapparat um¬ 
gangen werden kann, ohne daß eine 
wesentliche Beeinträchtigung der Halt¬ 
barkeit der Messer eintritt. Von solchen 
Messern, bei denen nur die Klingen 
keimfrei gemacht sind, können indessen 
bei der Verarbeitung des Fleisches Keime 
von den Messerheften abfallen und auf 
das Untersuchungsmaterial gelangen. Diese 
Umstände und die Tatsache, daß die 
Messer durch mehrfaches übermäßiges 
Erhitzen und Glühen, wie es früher meist 
geschah und wozu man sich leicht ver¬ 
leiten läßt, an Schärfe verlieren, be¬ 
wogen mich, die Sterilisierung im Heiß- 
luftapparat vorzunehmen. 

Endlich erachte ich, — abgesehen von 
den Bedenken, die ich gegen die Ver¬ 
wendung von Schrägagarröhrchen zu dem 
inRede stehendenZwecküberhaupthabe—, 
die Benutzung von nur zwei Schrägagar¬ 
röhrchen nicht für ausreichend, um mit 
Sicherheit ein Gutachten über die Ver¬ 
wendungsmöglichkeit des Fleisches eines 
notgeschlachteten Tieres abzugeben. 

Ich muß somit unserm Plattenverfahren 
unter Anwendung von 4 bis 5 Agarplatten 
gegenüber der Verwendung von Agar¬ 
röhrchen im allgemeinen — selbst wenn 
noch einige Queragarröhrchen zur Züchtung 
von anaerobeu Bakterien hinzugefügt 
werden sollten — und dem von Plath 
angewandten Verfahren im besonderen 
wegen seiner wesentlich größeren Sicher¬ 
heit den Vorzug geben. 


Die Milchleukozytenprobe (Milcheiterprobe) 
nach Trommsdorff. 

Kritische Studie nebst eigenen Beiträgen 

von 

G. Rühm -München, 

Rlädt. Tierarzt. 

(Fortsetzung.) 

Ob mit diesen von den aufgefülirten 
Autoren erwähnten Fällen alle Möglich¬ 
keiten, bei denen bei Ausführung der 
TrommsdorffschenMethode fälschlicher¬ 
weise ein Verdacht auf bestehende Ma¬ 
stitis entstehen kann, in Betracht ge¬ 
zogen sind, dürfte zweifelhaft sein. 
Die Trommsdorffsche Methode, die 
eine Vergleichsmethode ist, gründet näm¬ 
lich den Verdacht auf Mastitis auf ein 
gegenüber der Norm vermehrtes 
gelbliches Sediment der Milch. Ein 
solches wird in der Regel im wesent¬ 
lichen, wie Trommsdorff hervorhob, 
aus polynukleären Leukozyten be¬ 
stehen; aber das braucht nicht der 
Fall zu sein, es kann auch aus 
anderen Zellen bestehen. Es wird 
also die Milchleukozytenprobe den Ver¬ 
dacht einer Mastitis fälschlicherweise dann 
erwecken, wenn ein vermehrter Zellen¬ 
gehalt in der Milch auch sonst vorkommt 
bzw. das gegenüber der Norm vermehrte 
gelbliche Sediment nicht aus polynukleären 
Leukozyten, sondern aus anderen Zellen 
besteht, wobei dann noch die weitere 
allerdings meist wohl begründete — Vor¬ 
aussetzung ist, daß das vermehrte Auf¬ 
treten polynukleärer Leukozyten eine 
bestehende Entzündung anzeigt. Es 
wird daher wichtig sein, zu er¬ 
örtern, ob und unter welchen Ver¬ 
hältnissen ein vermehrter Zellen¬ 
gehalt der Milch sich finden kann. 

Hierzu müssen wir uns zunächst 
darüber orientieren, welche Zellen denn 
überhaupt in der Milch Vorkommen können. 
Als solche sind nun zu nennen: 

1. Erythrozyten. 

2. Epithelien 

aus den Alveolen und Gängen des Parenchyms, 
ferner Zellen, die von der Sehleimhautauskleidung 
der Zisterne und der Zitze stammen. 
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3. Leukozyten. 

Über die Formen von Leukozyten, die im 
Euter oder in der Milch Vorkommen, liegen in 
der Literatur folgende Angaben vor: 

Eosinophile, polynukleäre Zellen 
wurden von Ehrlich und Lazarus (25) bei der 
Milchstauung in den Interstiticn des Parenchyms 
beobaebtetund als emigrierte weiße Blutkörperchen 
gedeutet. Desgleichen beobachtete Michaelis 
(26) eosinophile Zellen, aber nur während der 
Gravidität. 

Mono- und polynukleäre — nicht 
eosinophile Leukozyten beobachtete der 
gleiche Forsc her (n eben Kolostruinkörperchenusw.) 
in der Kolostralmilch, die oft dieselben Granula 
zeigten, wie die Epithelzellen. Sie wandern 
nach seinen Angaben durch das Epithel in die 
Alveolen, wo sie zunächst wachsen, dann ent¬ 
weder zerfallen oder zu Kolostrumkörperchen 
werden. 

Ottolenghi (27) beobachtete, daß ruhende 
Drüsenpartien sich durch dichte Leukozyten¬ 
infiltration mehr oder weniger auszeichnen. So 
fand er bei der Kuh Läppchen mit Mono- 
nukleären infiltriert, die sich nicht mir um die 
Acini herum, sondern auch im Epithclinnern an 
der Zellbasis und in der Alveolarhöhle fänden. 

Weiterhin schreiben Unger (28) und Otto¬ 
lenghi (1. e.), daß sich im Interstitium meist nur 
mononukleäre Leukozyten finden. 

Nach Cohn (29) besitzt ein Teil der bei 
Milchstagnation zu findenden Leukozyten in 
Triacid neutrophile Granula — wie die Leuko¬ 
zyten des Blutes — bald fein staubförmig, bald 
gröber. Ein größerer Teil ist nach ihm granula¬ 
frei wie die Biesenkolostrumkörpcrchen. 

Bab (30) beschreibt folgende Formen von 
Leukozyten in der Milch : Sowohl in der Kolo¬ 
stralmilch wie in der Stauungsmilch finden sich 
die gleichen Arten von Leukozyten, wie sie bei 
allen entzündlichen Prozessen Vorkommen, näm¬ 
lich Makrophagen nach Metschnikoff mit mehreren 
bis zu 4 Kernen und Mikrophagen nach Metschni¬ 
koff, hauptsächlich polynukleäre. Die orsteren 
können oft bis zu 5 der letzteren fressen. Außer¬ 
dem beschreibt Bab noch eine andere Form von 
Polynukleären, nämlich die „Kugolkernpolynuk- 
leärcn“ mit kugelig zusammengeballten Kern¬ 
massen ohne Kernbrücken. 

4. Zellen, deren Herkunft strittig 
ist. 

Mastzollen. Solche wurden in der Milch 
von Part sch (cf. Bab) bei Beginn der Laktation 
gefunden. Außerdem beobachteten Barfurth, 
Coen, Ehrlich und Lazarus (cf. Bab) die¬ 
selben am Ende der Schwangerschaft in der 
Umgebung der Alveolen, sowie Ottolenghi 


(1. c.) in der funktionierenden Drüse im Intor- 
stitium. Unger (1. c.) rechnet sie zu den Leu¬ 
kozyten, auch läßt er sie am Fettransport teil- 
nchmen. 

Sogen. Nissen sehe Kugeln. Diese im 
Epithel sich findenden Körperchen beobachtete 
Ottolenghi (1. c.) in der Milch; er leitet sie 
zum Teil von Epithelzellen, zum Teil von Leu¬ 
kozyten ab, während Unger (1. c.) sie für Leu¬ 
kozyten hält, die in die Epithelzellen eindringen 
und den dort liegenden Fettropfen umschließen. 

Kolostrumkörperchon. Diese machen 
bekanntlich am Anfango der Laktation einen 
wesentlichen Bestandteil der Milch aus. Die 
Meinungen über die Herkunft der Kolostrum¬ 
körperchen — ob es sich um modifizierte Epi- 
thelien oder modifizierte Leukozyten handelt — 
sind noch geteilt. Ein Teil der Autoren, Rein¬ 
hardt, Virchow, Palazzi (cf. Bab), sind 
der Anschauung, daß die Kolostrumkörperchen 
Epithelzellen sind, die von den Alveolen 
oder Gängen losgelöst in das Lumen geraten 
und dort der fettigen Degeneration anheimfallen. 
Popper (31) hält ebenfalls die Kolostrum¬ 
körperchen für modifizierte Epithelien; er be¬ 
gründet seine Ansicht damit, daß die Kolostrum¬ 
körperchen nur einen, und zwar echten Epithel¬ 
kern besitzen und in der Mehrzahl granulafrei 
sind, auch wären sie zu groß, um in die 
Lymphbahnen zurückwandern zu können. 
Andere, Bizozero, Vasal, Czerny (cf. 
Bab), Michaelis (cf. Bab) glauben, daß die Kolo¬ 
strumkörperchen von Leukozyten abstammen, 
indem diese infolge Drüsenausdehnung bei der 
Milchstamingodcr infolge chemotaktischerWirkung 
des gestauten Sekrets (Cohn, 1. c.) in die 
Alveolen wandern, um dort die Milchkügelchen 
phagozytär aufzunehmen und sie in die Lymph¬ 
bahnen wieder abzuführen, wofür die Beob¬ 
achtungen Ungers (1. c.) zu sprechen scheinen, 
daß bei Milchstauung die mit der Milchdrüse in 
Verbindung stehenden Lymphdriisen vergrößert 
sind und zahlreicher als im normalen Zustande 
uni- und multinukleäre Leukozyten, von denen 
einzelne Fettkügelchen tragen, enthalten. Auch 
Bab (1. c.) erklärt die Kolostrumkörperchen für 
Leukozyten. Er schreibt: „Der Vorgang der 
Kolostrumbildung ist durch intraperitonealc 
Milchinjektion völlig nachahmbar, so daß den 
Präparaten nicht angesehen werden kann, ob 
sie dem Experiment oder wirklichem Kolostrum 
entstammen. Die intraperitoneale Milchrcsorp- 
tion vollzieht sich nach dem bekannten Schema 
der Entzündung unter Aufeinanderfolge der 
phagozytär tätigen Poly- und Mononukleären. 
Die Phagozytose erstreckt sich nicht nur auf 
das Milchfett, sondern auch auf das Milcheiweiß; 



245 


die Kolostrumbildung ist ein physiologisches 
Analogon zu dem pathologischen Prozeß der 
Entzündung.“ 

Vielleicht dürfte folgende Meinung über den 
Vorgang der Kolostrumbildung nicht ganz von 
der Hand zu weisen sein: Werden die Epithe- 
lien der Alveolen und Gänge durch vermehrten 
Blutzufluß überernährt, so wird sich dies darin 
äußern, daß es in ihnen zu übermäßiger Fett¬ 
ablagerung kommt; da dieses in sehr hohem 
Grade stattfindet, verlieren die Epithelien die 
Kraft, das überschüssige Fett auszustoßen; sie 
werden nun selbst abgestoßen, gelangen in die 
Alveolen, wo sie wegen veränderter Druckver- 
hältnisse eine rundliche Gestalt annehmen. Dort 
zerfallen sie. Ihre Zerfallsprodukte, insbesondere 
die durch den Zerfall freigewordenen Fett¬ 
kügelchen werden von emigrierten Leukozyten 
aufgenommen. Demnach wären in der Kolostral¬ 
milch ständig Epithelzellen und Leukozyten, 
beide mit Fett beladen zu linden. Infolge des 
Gehalts an Fettkügelchen sind sie jedoch schwer 
von einander zu unterscheiden. 

5. Zerfallprodukte der genannten 
Zellen. 

Daß auch diese in der Milch auffindbar 
sind, ist selbstverständlich. Als solche sind 
vor allen zu nennen die Kappen und Kugeln. 
Nach Popper (1. c.) sind dies abgestoßene 
Teile der Epithelien von netziger oder homo¬ 
gener Struktur, die oft mit Kernen nach Art der 
Epithelien angetroffen werden; sie sind entweder 
in Verbindung mit einem großen Fettropfcn, 
den sie sichel- oder ringförmig umfassen, oder 
ohne solchen anzutreffen; in letzterem Fall in 
Form der Kugeln. Popper (1. c.) fand Kugeln 
und Kappen in jeder Milch. Nach Michael 
Cohn (1. c.) kommen Kappen und Kugeln in der 
Kuhmilch in verschwindend geringer Zahl vor. 

Von weiteren Zerfallprodukten sind freie 
Zellkerne in der Milch gefunden worden. Ob 
sie von Epithelien oder von Leukozyten stammen, 
ist noch strittig. 

Nach Steinhaus (cf. Bab) zeigen die 
Epithelien während der Laktation Mitosen, es 
entstehen zwei Kenie, von denen einer aus¬ 
gestoßen wird und dann zerfällt. 

Unter welchen Verhältnissen und Be¬ 
dingungen kommen die genannten Zellen 
(und deren Zerfallprodukte) nun in der 
Milch vor? 

Es kann wohl gesagt werden, daß 
sich sämtliche aufgeführten Arten normaler¬ 
weise in Spuren in jeder Milch finden 
werden. Ein vermehrtes Auftreten einer 


dieser Zellarten in der Milch — das also 
dann bei der Milchleukozytenprobe fälsch¬ 
licherweise den Verdacht auf Mastitis 
erwecken würde — wird dagegen in 
manchen Fällen beobachtet. Es kann 
dies der Fall sein: 

I. Unter physiologischen Bedin¬ 
gungen. 

II. hei pathologischen Prozessen. 

Ad I. 

Über das vermehrte Vorkommen 
von Zellen in der Milch unter physio¬ 
logischen Bedingungen. 

A. Gehen trächtige Kühe sehr lange 
Zeit, bis gegen das Ende der Trächtig¬ 
keit, Milch, so beobachtet man. daß die 
Milch diesei 1 Tiere sich durch höheren 
Zellengehalt auszeichnet. Es treten 
nämlich am Ende der Trächtigkeit, also 
ante partum, sowie bei Beginn der 
Laktation (post partum) im Euter er¬ 
hebliche Veränderungen ein. Der ge¬ 
steigerte Kapillardruck führt zur Aus¬ 
bildung der Hyperämia congestiva (ante 
partum) — Fluxationshyperämie — die 
ihrerseits Kapillarhämorrhagien zur Folge 
hat und in höheren Graden zum Auf¬ 
treten eines Kongestiousödems führt. Als 
Folge dieser Erscheinungen trittDiapedese 
von weißen und roten Blutkörperchen ein. 

B. Daß die Kolostralmilch durch 
einen hohen Zellgehalt charakterisiert 
ist, bedarf keiner besonderen Ausführungen. 

C. Am Ende der Laktation zeichnet 
sich die Milch durch größeren Zellen¬ 
reichtum aus; sie nimmt „kolostroide“ 
Beschaffenheit an. Dieses Ausscheiden 
eines zellreichen Sekrets am Ende der 
Laktation ist zweifelsohne als physiolo¬ 
gischer Vorgang aufzufassen, da nach 
den Beobachtungen Cohns (1. c.) die 
Hündin gegen das Ende der Laktation 
Kolostralmilch ausscheidet, obwohl die 
Jungen noch sehr begierig saugen. 

Nach Popper (1. c) nehmen an der Bildung 
dieses „Endkolostrums“ auch die Epithelien 
teil. Die erhebliche Größenabnahme des nicht- 
funktionierenden Euters kann er sich nur so er- 
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klären, d;iß ein großer Teil der Epitkelien fettig 
degeneriert und abgestoßen wird, um dann im 
Sekret zu zerfallen. Wenn dem so ist, so werden 
nach meiner Meinung endlich diese Zerfall- 
produkte durch emigrierte Leukozyten in die 
Lymphbahneu abgeführt werden müssen. Dem- | 
nach wären im Endkolostrum Epithelien und 
Leukozyten nachzuweisen Daß sich auch 
Leukozyten finden müssen, bestätigen die An¬ 
gaben Martins (32). Er fand bei der Involution 
der Milchdrüse eine auffallende Vermehrung von 
Leukozyten im Interstitium, im Epithel und in 
den Drüsenlichtungen. Er nimmt an, daß es 
trotz der manchmal noch lange anhaltenden 
Sekretion in einzelnen Teilen eines scheinbar 
trocken stehenden Euters deshalb nicht zur 
Sekretstauung kommt, weil die Leukozyten das 
Sekret in die Lymphbahnen abfiikren (siehe 
Czerny, 1. c.). 

D. Weiter ist zu berücksichtigen, ob 
nicht Kühe während des Rinderns 
einen vermehrten Zellgehalt der Milch 
aufweisen können. Diese Erwägung ist 
wohlberechtigt, da ja die Milch bei ein¬ 
zelnen Tieren nicht nur quantitativ, 
sondern auch qualitativ — allerdings 
nur auf ganz kurze Zeit — etwa für 
zwei Tage — sich verändert. Aus¬ 
gedehnte Untersuchungen über die Ver¬ 
änderung des Zellgehalts der Milch 
während des Rinderns liegen nicht vor. 
Nur Kunze (1. c.) schenkte, wie schon 
erwähnt, dieser Frage seine Aufmerksam¬ 
keit. Die Tatsache, daß er gelegentlich 
einmal bei einer Kuh, die am Tage vor 
der Untersuchung gerindert hatte, auf die 
Dauer von acht Tagen einen vermehrten 
Leukozytengehalt fand, führt Kunze aber 
auf andere Ursachen zurück, da alle 
anderen Kühe, die er untersuchte, während 
des Rinderns eine vermehrte Zellaus¬ 
scheidung in der Milch nicht zeigten. 

E. Welchen Einfluß endlich ver¬ 
schiedene andere Verhältnisse, z. B. 
Verwendung der Kühe zur Arbeit, Futter¬ 
wechsel, Weidegang, Wechsel des 
Melkers, Änderung der Melkmethode 
(Eutermassage) usw., auf den Zellgehalt 
der Milch ausüben, ist meines Wissens 
noch nicht untersucht worden. Ebenso 
ist noch nicht bekannt, ob nach dem 


Absetzen des Kalbes der Zellgehalt der 
Milch sich ändert. 

Ad II. 

Über das vermehrte Vorkommen 
von Zellen in der Milch bei patho¬ 
logischen Prozessen. 

A. Daß bei pathologischen Pro¬ 
zessen im Euter größere Mengen 
Erythrozyten, Leukozyten und Epithelien 
in der Milch auffindbar sind, ist selbst¬ 
verständlich. Bei der Entzündung des 
Euters finden ja dieselben histologischen 
Vorgänge wie bei der Entzündung jedes 
anderen beliebigen drüsigen Organes 
statt: Epitheldesquamation, Diapedese der 
Erythrozyten und Leukozyten usw. Bei 
sämtlichen Formen der Entzündung der 
Milchdrüse werden die genannten Zellen 
nebeneinander im Sekret auffindbar, jedoch 
ihr Mischungsverhältnis sehr verschieden 
sein, je nach der Art der Entzündung 
und des Entzündungsstadiums. 

Erythrozyten werden in der Milch 
hauptsächlich bei traumatischen Läsionen 
des Euters (Hämorrhagien, Hämatom¬ 
bildung) auftreten. Weiter werden sich 
Erythrozyten noch bei allen Entzündungen 
desEuters, sei es die akute parenchymatöse 
oder chronische (katarrhalische) eitrige 
Mastitis, finden, wenn die hämorrhagische 
Form der Entzündung mehr oder weniger 
gegeben ist. (Man findet in solchen 
Fällen im gelblichen Sediment rötliche 
Streifen beigemischt.) 

Epithelien werden im Sediment nur 
in Ausnahmefällen vorherrschen. Sie sind 
meist gebläht, ihre Kerne färben sich 
nur schwach; sie sind ganz oder 
teilweise ihres Protoplasmas beraubt. 
(Stark.) (33) Sie gelangen ins Drüsen¬ 
lumen, indem sie sich von der 
Membrana propria ablösen, einzeln oder 
in Gruppen gegen das Lumen vorrücken, 
das Epithel sieht wie zerfranst aus. 
(Ibel.) (34) Nur ausnahmsweise wird das 
Sediment zufällig nur epithelialer Natur 
sein; es wird dies der Fall sein, wenn die 
infolge unzweckmäßigen Melkens (um- 
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geschlagener Daumen) verdickte Schleim¬ 
haut, die in solchen Fällen sich durch 
echte Schwielenbildung, manchmal auch 
durch Papillombildung auszeichnet, durch 
kräftiges Melken in kleinen Bezirken in 
ihrem Zusammenhang getrennt wird. 
(Der Zustand wird in der Praxis der Land¬ 
wirtschaft als „herabgezogenes Fleisch“ 
bezeichnet. (Kuhn.) (35) Auch die bei 
chronischem Katarrh der Zisterne ge¬ 
bildeten Schleimhauthypertrophien könnten 
bei der gleichen Gelegenheit einmal ins 
Sediment kommen. 

Bei pathologischen Verhältnissen im 
Euter herrschen aber meistens in der 
Milch und in ihrem Sediment die Leuko¬ 
zyten vor. In der Mehrzahl sind es 
polynukleäre Zellen. Nach Bab (1. c.) 
herrschen während des akuten Pro¬ 
zesses die Polynukleären vor; je 
chronischer er wird, desto mehr 
treten die Mononukleären in den 
Vordergrund, die schließlich das 
Bild ganz beherrschen. Treten jedoch 
neue Reize von genügender Stärke auf 
und dazwischen große Reizschwankungen, 
so kann dies zu einer erneuten Emigration 
von polynukleären Zellen führen, so daß 
sich die Bilder zweier oder mehrerer 
Prozesse übereinander schieben. 

Welche Verhältnisse führen nun zur 
vermehrten Zellausscheidung in der Milch 
bei pathologischen Prozessen des 
Euters ? 

Hier kommen die verschiedensten 
Prozesse in Betracht. 

a) Nichtinfektiöse Prozesse. 

1. Werden Kühe infolge Nachlässig¬ 
keit des Melkpersonals schlecht aus¬ 
gemolken, so treten am Euter je nach 
Umständen mehr oder weniger entzündliche 
Erscheinungen (Stauungsmastitis) auf, die 
insgesamt zur Ausscheidung einer leuko¬ 
zytenreichen Milch führen. Es spielen 
sich hier dieselben Vorgänge ab wie bei 
der am Ende der Laktation normaler 
Weise eintretenden Sekretstagnation. Es 


wandern auch in diesem Falle infolge der 
chemotaktischen Wirkung des stagnieren¬ 
den Sekrets und der erheblichen Aus¬ 
dehnung der Drüsenwandungen Leukozyten 
durch die Epithelieu, um das Sekret 
phagozytär aufzunehmen und in dieLymph- 
balinen zurückzubringen. Es handelt sich 
hier bei der pathologischen Milch¬ 
stauung ebenso wie bei der am Ende 
der Laktation physiologischer Weise ein¬ 
tretenden Milchstauung um einen zweck¬ 
mäßigen Milchresorptionsvorgang, der in 
ersterem Falle, da die Milchstauung noch 
bei guter Milchergiebigkeit (z. B. Höhe 
der Laktation) eintritt, in der Regel zu 
entzündlichen Erscheinungen des Euters 
führt, die je nach dem Grade der Stauung 
verschieden heftig auftreten. 

Hier anschließend sei auch erwähnt, daß die 
in Schlachthöfen eingestellten, zur Schlachtung 
bestimmten Kühe in der Kegel an den Folgen 
der Milchstauung leiden, da sie vor der 
Schlachtung oft mehrere Tage lang nicht mehr 
gemolken werden. In bestimmten Fällen nimmt 
die Milch solcher Kühe eine rein eitrige Be¬ 
schaffenheit an, wovon ich mich bei meinen 
Untersuchungen am Schlachthof in München über¬ 
zeugen konnte. 

Hier ist noch besonders zu erwähnen, 
daß sehr häufig die zu Markt gebrachten 
frischen Kälberkühe an Stauungs¬ 
mastitis, je nach Umständen in ver¬ 
schieden hohen Graden, leiden. Diese Kühe 
werden bekanntlich zum Zwecke der 
Täuschung des Käufers — die durch Milch¬ 
stauungbedingte Größenzunahme desEuters 
soll dem Käufer die Kuh als gutes Melktier 
erscheinen lassen — oft mehrere Melk¬ 
zeiten schlecht oder gar nicht ausgemolken. 
Es ist deshalb bei der Untersuchung 
mit der Milcheiterprobe auch darauf 
zu achten, ob sich unter den zu unter¬ 
suchenden Kühen nicht auch neu¬ 
eingestellte Tiere befinden, da diese, 
falls sie vor dem Ankauf einige Melk¬ 
zeiten schlecht oder gar nicht aus¬ 
gemolken wurden, notwendigerweise für 
einige Zeit eine leukozytenreiche Milch 
liefern. 
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2. Ebenso scheiden auch Tiere nach 
traumatischen Läsionen des Enters 
längere Zeit sehr leukozytenreiche 
Milch aus. 

In diesem Falle sind ebenso wie bei 
der pathologischen Milchstauung Eiter¬ 
erreger im Sediment nicht nachweisbar. 

b) Infektiöse Prozesse. 

Die durch Mikroorganismen hervor¬ 
gerufenen Euterentzündungen treten je 
nach Virulenz des Erregers und 
Disposition des Euters in ver¬ 
schiedenen Formen auf. Als dis¬ 
ponierendes Moment wird in erster Linie 
das schlechte Ausmelken (die Milch¬ 
stagnation) namentlich auf der Höhe der 
Laktationsperiode, bezeichnet. Es ist dies 
auch sehr einleuchtend, da bei der Milch¬ 
stagnation das gesamte Sekret und mit 
ihm, wenn eine Infektion stattfand, die 
Mastitiserreger durch phagozytär tätige 
Leukozyten in die Lymphbahnen des 
Euters zurücktransportiert werden, also 
eine förmliche Überschwemmung des 
Viertels mit Bakterien stattfindet. 

Den Transport der Bakterien durch Leukozyten 
beschreibt Stark (1. c.) speziell für den gelben 
Galt, der bekanntlich durch Streptokokken her¬ 
vorgerufen wird. „Es können die Pilze längere 
Zeit in geschützter Lago zwischen den Schleim¬ 
hautfalten der Zitzen und Zisterne sich befinden 
und dort durch örtliche Silurebildung reizen, wsus 
zur Bildung von Schleimhauthyperplasien führt, 
die durch Kapillarektasien ausgezeichnet sind. 
Von der Zisterne gelangen die Pilze in ver¬ 
hältnismäßig kurzer Zeit in die kleinsten Ver¬ 
zweigungen der Kanäle; wodurch dieses schnelle 
Vordringen bedingt ist (ob den Streptokokken 
eine eigene Bewegungsfähigkeit ztikommt, ist 
noch nicht genügend aufgeklärt*). Nicht nur im 
Sekret, sondern auch außerhalb der Alveolen, 
im Gewebe, findet man diese Pilzketten. Da sie 
hier vielfach innerhalb der Leukozyten und mit 
diesen innerhalb der Epithel wand getroffen 
werden, so ist die Annahme einer passiven 
Wanderung durch das Mittel der weißen Blut¬ 
körperchen gerechtfertigt. Schon mit Rücksicht 
auf die Unbeweglichkeit der Pilze und das Pehlen 
jeglicher Nekrosehildung müssen wir annehmen, 

*) Die meisten Bakteriologen sind jedenfalls 
der Meinung, daß die Streptokokken unbeweg¬ 
lich sind. 


daß die Leukozyten es sind, welche die Strepto¬ 
kokken ins Gewebe schleppen. Daß dieselben 
von den Lymphgefäßen aufgenommen, in die 
Lymphdriisen getragen werden und sich dort 
nachweisen lassen, gelang Stark (1. c.) durch 
Anlegen von Kulturen aus denselben zu zeigen. 
Nach der Anschauung des gleichen Autors 
werden dort die Keime vernichtet. 

Da die Meinung 1 Starks, daß die 
I Streptokokken durch die Leukozyten in 
das Gewebe getragen werden, sehr viel 
| für sich hat, so leuchtet ein, daß ein 
schlecht ausgemolkenes Euter für eine 
Infektion besonders disponiert ist, da bei 
der Milchstauung ein lebhafterResorptions- 
vorgang des Sekrets durch Leukozyten 
stattfindet. 

Der Grad der Euterentzündung 
richtet sich, wie schon erwähnt, nach 
der Virulenz des Erregers, aber auch die 
Art desselben ist maßgebend für die Form 
des Mastitis. Während die Bakterien der 
Koligruppe (Bacterium phlegmasiae uberis 
Kitt und Bact. Guillebeau a b c) im 
allgemeinen eine heftige parenchymatöse 
Mastitis erzeugen, verursachen die Ma¬ 
stitis-Streptokokken, Streptococcus ma- 
stitidis longus et brevis (Lingelsheim, 
Gröning) Euterentzündungen mehr 
chronischen Verlaufs. 

Es ist auch zu erwähnen, daß Guillebeau, 
Bang und Lucet (c. n Kitt) eine Reihe von 
Mastitiskokken näher beschrieben haben, die 
wegen verschiedenen kulturellen Verhaltens 
Sondernamon erhielten (Staphylococcus masti- 
tidis, Galactococcus versicolor, fulvus, albus). 

Ferner ist noch die Beobachtung von Bolz 
(36) anzuführen, daß in einer größeren milch- 
wirtschaft 8 Kühe erkrankten, die wegen Streu- 
mangels das Streustroh von Pferden, die druse- 
krank waren, erhielten. Die in der Milch dieser 
Tiere in großen Mengen gefundenen Strepto¬ 
kokken hält Bolz für zweifellos identisch mit 
Drusestreptokokken. — Die Möglichkeit dieses 
Vorkommnisses ist nicht zu leugnen, da nach 
Bangs Versuchen der Drusestreptokokkus bei 
galaktiferer Impfung im Euter der Kuh eine 
chronische eitrige Mastitis hervorzurufen ver¬ 
mochte. (Siehe Kitt, Bakterienkunde.) 

Endlich ist noch zu sagen, daß Glage (37) 
als häufige Ursache der chronischen eitrigen, 
besonders durch Abszedierung ausgezeichneten 
Mastitis beim Rind den Pyogenesbazillus fand. 
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Die Richtigkeit seiner Behauptung, daß die 
Pyogenesbazillen in den von ihm untersuchten 
Fällen die Ursache der Mastitis waren, wird 
aber von Tuff (38) und IIoIth (39) bezweifelt. 
Der letztere kam auf Grund eingehender Unter¬ 
suchungen zu dem Resultat, daß der Bacillus 
pyogenes für sich allein keine Mastitis zu er¬ 
zeugen vermag, daß er in dieser Beziehung viel¬ 
mehr nur als Begleiter anderer Mikroben auftritt, 
dann allerdings eine große und verhängnisvolle 
Rolle spielt.*) 

Ob Euter, die an Tuberkulose oder 
Aktinomykose erkrankt oder mit Kuli- 
pocken besetzt sind, leukozytenreiche 
Milch liefern, wäre noch zu unter¬ 
suchen. Die Möglichkeit ist jedenfalls 
nicht auszuschließen. Dagegen zeichnet 
sich nach den Erfahrungen der amtlichen 
Milchuntersuchungsstelle in München die 
Milch aus Eutern, die bei Maul- und 
Klauenseuche mit erkrankt sind, durch 
einen überaus hohen Leukozytengehalt aus. 
(Persönliche Mitteilung.) Nach Rievel 
(1. c.) erleidet, sie dabei so hochgradige 
Veränderungen, daß sie kolostrumähnlich 
wird. (Im Sediment der Milch maul- und 
klauenseuchekranker Kühe findet man 
selbstverständlich keine Bakterien, da der 
Erreger der Maul- und Klauenseuche ein 
ultravisibles Virus darstellt.) 

B. Auch andere Erkrankungen 
können — ohne daß das Euter direkt in 
Mitleidenschaft gezogen wird — eine ver¬ 
mehrte Leukozytenausscheidung zur Folge 
haben. Hier wäre zunächst zu nennen 
dauernde Brunst (Nymphomanie). 

*) Swcnn Wall beschreibt in seiner Arbeit 
über die Euterentzündnng der Kuh das gegen¬ 
seitige Verhalten der Streptokokken und Pyo¬ 
genesbazillen bei einer Mischinfektion mit beiden 
Arten dieser Keime: Injiziert man gleichzeitig 
eine Bouillonkultur von Streptokokken und 
Pyogenesbazillen in das Euter einer Kuh, so 
sind in den ersten Tagen nach der Injektion in 
der Milch aus dem kranken Viertel nur Strepto¬ 
kokken nachweisbar, während die Pyogenes¬ 
bazillen völlig verschwunden zu sein scheinen. 
Später tritt das umgekehrte Verhältnis ein, die 
Streptokokken werden immer spärlicher, dagegen 
treten die Pyogenesbazillen in Unzahl in der 
Milch auf. Swenn Wall erklärt sich diesen 
Vorgang dadurch, daß er die Pyogenesbazillen 
für echte Zellparasiten hält, die erst dann wieder 
zum Vorschein kommen, wenn die Zellen zerstört, 
zerfallen sind. 


Giovansli Soglio (39a) fand in der 
Milch von Kühen, die an Nymphomanie 
litten, Kolostrumkörperchen. Es ist hier¬ 
nach möglich, daß die Milch nympho- 
manischer Kühe bei der Untersuchung 
nach Trommsdorffein positives Ergebnis 
liefert. 

Aus denselben Gründen wäre auch zu 
verstehen, wenn nach Abortus oder 
Kastration Kühe eine zellen)eiche Milch 
ausscheiden würden. 

Weiter kommen die Erkrankungen in 
Betracht, bei denen eine pathologische 
Hyperleukozytose des Blutes beob¬ 
achtet wild, die Infektionskrankheiten 
(Perlsucht, Pyämie usw.), exsudative fieber¬ 
hafte Zustände, mittelschwere Anämie, 
bösartige Tumoren (Kitt [40]). Auch 
liier wäre es möglich, daß es zur Aus¬ 
scheidung einer leukozytenreichen Milch 
kommt, was aber meines Wissens noch 
nicht untersucht worden ist. 

Nur bezüglich der Maul- und Klauen¬ 
seuche wurde, wie mir Herr Dr. Ernst 
in München persönlich mitteilte, ermittelt, 
daß sie zur vermehrten Ausscheidung 
von Leukozyten in der Milch führt, auch 
ohne daß am Euter seihst entzündliche 
Erscheinungen zu bestehen brauchen. 

Sicher scheint dies noch der Fall zu 
sein bei der Lun gen seuche des 
Rindes, für die schon Donne (c. n. Bab) 
1838 angab, daß das Sekret ein Mittel¬ 
produkt zwischen Milch und Eiter sei. 
Praktisch scheidet die Lungenseuche je¬ 
doch aus, da sie zur Zeit hei uns in 
Deutschland so gut wie erloschen ist. 

Wir sehen also, daß sowohl unter 
physiologischen wie bei patholo¬ 
gischen Verhältnissen eine große 
Reihe von Fällen Vorkommen kann, 
bei denen in der Milch ein vermehrtes 
Auftreten von Zellen beobachtet 
werden dürfte; für einige dieser 
Fälle steht dies bereits fest. Dieser 
vermehrteZellgehalt derMilch würde 
dann auch beim Zentrifugieren wie- 
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der ein vermehrtes Sediment er¬ 
geben, das im Falle es von gelb¬ 
licher Farbe wäre, wie es meistens 
der Fall sein dürfte, nach den Tromms- 
dorffschen Angaben den Verdacht auf 
Mastitis erwecken würde. (Reine Erythro- 
zyten-Ausscheidung ergibt einen roten 
Bodensatz). Der Verdacht auf Mastitis 
besteht aber sicher nicht zu Recht, wenn 
der Bodensatz nicht aus Leukozyten, 
sondern aus anderen Zellen besteht, 
und wenn er aus Leukozyten besteht, 
ist noch nicht erwiesen, daß diese von 
einer infektiösen Entzündung her¬ 
rühren müssen. 

Der Trommsdorff sehen Leukozyten¬ 
probe würde daher jegliche Berechtigung 
und praktische Bedeutung abgesprochen 
werden müssen, wenn die Fälle häufig 
wären, in denen das Sediment nicht ans 
polynukleären Leukozyten besteht, die von 
einer infektiösen Entzündung herrührten. 
Tatsächlich ist dies aber nicht der Fall. 
Denn die Mehrzahl der aufgeführten Mög¬ 
lichkeiten, in denen es zu einer ver¬ 
mehrten Zellenausscheidung in der Milch 
kommt (wie die Brunst), sind selten oder 
derartig auffällig, daß sie zu Täuschungen 
keine Veranlassung geben dürften (z. B. 
Kolostralmilch). Nur die vermehrte 
Zellausscheidung bei Tieren, die 
hochträchtig sind oder am Ende 
der Laktation stehen, sowie bei der 
pathologischen Milchstauung (nach 
schlechtem Aus melken) kommen 
praktisch in Betracht. Die anderen 
Fälle sind seltene Ausnahmen. Wird 
aber die Leukozytenprobe unter Be¬ 
rücksichtigung der besonderen Ver¬ 
hältnisse des zu untersuchenden 
Stalles — Aufstellung eines kurzen 
Protokolls betreff Neueinstellung, 
Trächtigkeit und Laktationsperiode 
der Melktiere — angestellt, so 
dürften auch Täuschungen durch 
Milch hochträchtiger und altmelken¬ 
der Tiere verhältnismäßig leicht zu 
vermeiden sein, und es dürften dann 


nur mehr die vermehrte Leukozyten¬ 
ausscheidung bei der pathologischen 
Milchstauung, wie sie bei Kühen, 
die von nachlässigem Personal ge¬ 
molken werden, nicht selten vor¬ 
kommt, zu Fehldiagnosen bei der 
Anwendung der Milchleukozyten¬ 
probe geben. 

Die pathologische Milchstauung führt 
aber erfahrungsgemäß (wie oben nachge¬ 
wiesen wurde) leicht zur infektiösen 
Mastitis — schlecht melkende Schweizer 
arbeiten gewöhnlich auch schmutzig — so 
daß es erwünscht ist, wenn man durch die 
Leukozytenprobe auf sie aufmerksam wird. 

Bei Anwendung der Milchleuko¬ 
zytenprobe ist also, wenn die Dia¬ 
gnose auf eine infektiöse Mastitis 
ge stellt wer den soll, jedenfallsgroße 
Vorsicht geboten; besonders in 
Stallungen, in denen noch neben 
reiner Milchwirtschaft Viehzucht 
betrieben wird, muß man bei An¬ 
stellung der Milchleukozytenprobe 
immer daran denken, daß ein ver¬ 
mehrtes gelbliches Sediment even¬ 
tuell anzeigen kann, daß die Milch 
allenfalls von hochträchtigen Kühen 
stammt, daß es jedenfalls nichteine 
bestehende Mastitis anzudeuten 
braucht. 

Im übrigen wird, wie Tromms¬ 
dorff selber angegeben hat, der 
Tierarzt nach Ausfall einer posi¬ 
tiven Leukozytenprobe noch ge¬ 
nauere Untersuchungen anstellen 
müssen. Er wird die Milch aus jedem 
einzelnen Viertel entnehmen und auf 
Zellgehalt untersuchen müssen, er wird 
ferner das Euter klinisch untersuchen 
müssen und damit bereits in der Mehr¬ 
zahl der Fälle zu einem definitiven Urteil 
kommen. Sollte dies aber nicht der Fall 
sein und die Milch aus einem Viertel 
z. B. einen stark vermehrten Zellgehalt 
aufweisen, ohne daß bei der klinischen 
Untersuchung ein Anhaltspunkt für eine be¬ 
stehende Mastitis gewonnen werden kann, 
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so wird man natürlich nicht, wie Kunze 
(1. c.) mit Recht sagt, ein wertvolles Tier 
von der Milchverwertung ohne weiteres 
ausschließen; man wird vielmehr zur mi¬ 
kroskopischen (womöglich auch kulturellen) 
Untersuchung des Sediments greifen 
müssen. (Schluß folgt.) 


Verschiedenes aus der Praxis. 

Senile Atrophie der Milz einer Zuchtsau. 

Von 

Dr. Werner Meyer-Weimar, 

Stadt. Schlachthof-Direktor. 

Mit 2 Abbildungen. 

Bei Ausübung der Fleischbeschau 
an einer ca. 3 Jahre alten gesunden 
Zuchtsau von 176 kg Schlachtgewicht 
vermißte ich heim ersten Hinblicken die 
Milz, erhob aber hei näherer Untersuchung 
folgenden interessanten Befund: 

In der Itardiagegend lag im Netz eine Milz 
etwa von der Größe und Form des Gehäuses 
der gesprenkelten Meerblasenschnecke. Aus den 
beigeftlgten Skizzen, welche die natürliche 
Größe der Milz wiedergeben, ist ersichtlich, 
daß die Länge G ein, die grüßte Höhe — vom 
stark gewulsteten Rand (RR,) gemessen - 2 cm, 


die größte Breite 4,5 cm betrug. Die Milz war 
nur 37 g schwer. Auf ihrer „Unterseite“ heftete 
sich das Netz (Milzmagenband) (N) an, in dem 
die Milzvene verlief und eine ca. kleinerbsen¬ 
große Lymphdriiso lag. Die Farbe der Milz 
erschien etwas dunkler als normal. Die Kapsel 
fühlte sich derb an, war von einzelnen grau¬ 
weißen, an der Oberfläche deutlich sichtbaren 
Streifen durchzogen und zeigte sich prall gefüllt. 
Auf dem Durchschnitt trat reichliche braun-rote 
Milzpulpa hervor, die sich im Ausstrichpräparat 


als normal erwies. Das Stroma erschien mir 
makroskopisch nicht vermehrt. 

Die Annahme, daß es sich bei der 
geringen Größe des Organs um eine sog. 
Nebenmilz handelte, erschien nicht ge¬ 



rechtfertigt, da die Milz nur in einem 
Exemplar bei dem Schweine vorhanden 
war. Ich neige daher zu der Ansicht, 
daß es sich um eine senile Atrophie 
handelt. Die Milz gehört bekanntlich zu 
den blutbildenden Organen und kann hei 
älteren Individuen ohne Gefahr für das 
Leben exstirpiert werden. Es darf daher 
auch nicht wundernehmen, daß nach ab¬ 
geschlossener Entwicklung eine spontane 
Rückbildung eintreten kann. 
Bircli-Hirschfeld schreibt, daß 
beim Menschen die einfache Atro¬ 
phie der Milz am häufigsten als 
senile Veränderung auftritt, und 
daß der Schwund meist bereits 
jenseits der 50er Jahre beginnt. 
Johne hat in seinen Vorlesungen 
darauf hingewiesen, daß der senile 
Schwund - wenngleich selten — 
auch bei Tieren beobachtet sei. 
Im vorliegenden Falle handelt es 
sich um ein Tier, das den Höhe¬ 
punkt seiner Entwicklung längst erreicht 
hatte. Die geringe Größe der Milz, die nur 
etwa '/«—’/7 der normalen ansmachte, die 
Streifung der Kapsel, die in ihrer Ver¬ 
teilung an Runzeln erinnerte, die pralle 
Füllung: alle diese Befunde lassen die 
Annahme einer senilen Atrophie gerecht¬ 
fertigt. erscheinen. 



Seitenansicht ( nat. Größe). 
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Der Geschlechtsgeruch bei unkastrierten Schlacht¬ 
ziegenböcken und das Fleischbeschaugesetz. 

Von 

Honeker-Freiulenstadt, 

Oberamtstierarzt. 

Bei uns in Süddeutschland ist es 
vielerorts Brauch, entweder im Frühjahr 
ein Kitzlein als Osterlamm zu verspeisen 
oder im Herbst einmal anläßlich der 
Kirchweih an einem Bockessen teilzu¬ 
nehmen. Zu dem Frühjahrsfest werden 
gewöhnlich 2—6 Wochen alte, unkastrierte 
männliche oder auch weibliche Lämmer 
verwandt, ohne daß von einem Geschlechts¬ 
geruch etwas an dem zubereiteten Fleische 
zu bemerken wäre. Im Herbst werden 
dagegen teils im Frühjahr geborene, 
teils ältere Böcke geschlachtet, welche 
ev. 1—2 Monate vor der Schlachtung 
kastriert und gemästet worden waren. Es 
ist mir aus Erfahrung nicht erinnerlich, 
daß unkastrierte Bücke verwendet wurden, 
doch mag dies auch Vorkommen. Un- 
kastrierte Böcke werden nur dann ge¬ 
schlachtet. wenn der Fall der Notschlach¬ 
tung gegeben ist, und für diesen Fall 
taucht dann die Frage auf: Ist das 
Fleisch minderwertig oder genußuntaug- 
licli, sei es wegen der betreffenden 
Krankheit, sei es wegen des Geschlechts¬ 
geruchs?. 

Rost-Brestendorf empfiehlt in Nr. 52, 
1908, des „Ziegenzüchter“, ausrangierte 
Zuchtböcke ohne vorangegangene Ka¬ 
stration zu schlachten, da der am Fleisch 
unkastrierterBöckeetwavorhandeneGeruch 
nur den oberflächlichen Fleisch¬ 
schichten äußerlich anhafte und ledig¬ 
lich von einer Beschmutzung dieser Teile 
durch die Hände des Schlächters oder 
durch das Fell herbeigeführt werde. Er 
empfiehlt den Schlächtern, öfters die Hände 
zu reinigen und sehr vorsichtig das Fell 
abzutrennen, so daß eine Berührung des 
Fleisches mit den Haaren und beschmutzten 
Fingern ausgeschlossen werde. Ich möchte 
diese Annahme als glaubhaft bezeichnen 
und nicht unterlassen, die Kollegen, die 
Gelegenheit hierzu haben, aufzufordern, 


die Annahme von Rost durch einwand¬ 
freie Untersuchungen auf ihre Richtigkeit 
zu prüfen. 


Zur Vereinfachung der Trichinenschau. 

Von 

Dr. Jos. Böhm -Nürnberg, 

städt. Amtstierar/t. 

Im Anschluß an das in meinem letzten 
Artikel*) über das vorteilhaftere Auflegen 
der Präparate Gesagte möchte ich be¬ 
richten, daß die Firma Paul Wächter in 
Friedenau bei Berlin, die die Mikroskope 
mit erweitertem Gesichtsfeld liefert, nach 
meiner A ngabe Kompressorien zum besseren 
Auflegen der Trichinenschaupräparate her- 
steilen läßt und zum gleichen Preise wie 
die bisherigen in den Verkehr bringt. Die 
neuen Kompressorien haben die gleiche 
Größe, wie die bisher üblichen zweireihigen 
(21 cm lang, 5 cm breit), die Schrauben sind 
jedoch gegen die Mitte bis auf 9 c m ein¬ 
ander genähert. Hierdurch erfolgt, ohne 
daß die Schraubenmuttern so fest angezogen 
werden müssen, wie bisher, eine voll¬ 
kommen gleichmäßige Quetschung sämt¬ 
licher Präparate. Die Einteilung auf 
der oberen Fläche des Objektträgers ist 
derart, daß außer einem medianen Längs¬ 
strich zwischen den beiden Schrauben 
(Mittel- oder Hauptabteilung) sechs, seitlich 
von diesen (Seitenabteilungen) je drei 
durchlaufende, schwach geätzte Querstriche 
sich befinden. Die Präparate kommen 
auf (nicht zwischen) diese Striche zu 
liegen und können bis zu 2 cm lang her¬ 
gestellt werden. Die Ziffern befinden 
sich auf den schmalen Längsseiten und 
zwar wurden sie derart eingeätzt, daß 
die Nummern 1 bis ß und 7 bis 12 
für die Hauptabteilung, 13 mit 18 für 
die linke, 19 mit 24 für die rechte Seiten- 
abteiluug angebracht sind. Hierzu möchte 
ich bemerken, daß bei den zur Zeit be¬ 
stehenden Vorschriften auf Strich 1 bis 6 
die Präparate des Zwerchfellpfeilers, auf 

*) 5. Heft des XIX. Jahrgangs dieser Zeit¬ 
schrift. 



7 bis 12 diejenigen des Zwerchfells, auf 
13 bis 18 diejenigen des Kehlkopfs und 
auf 19 bis 24 die der Zunge gelegt 
werden sollen. Bei Annahme der Vor¬ 
schläge Reißmanns (14 Präparate) oder 
von mir (18 Präparate) würden in die 
Hauptabteilung die Präparate aus dem 
Zwerchfellpfeiler zu liegen kommen, außer¬ 
dem noch je 1 Präparat desselben bezw. 
je 3 Piäparate der Zunge in die Seiten¬ 
abteilungen. Beim Auf legen der Präparate 
von 2 Schweinen auf ein Kompressorium, 
wie dies Reißmann vorschlägt, von mir 
aber nicht empfohlen werden kann, wäre 


für die letzten 4 Präparate ober- und 
unterhalb jeder Schraube genug Platz, 
wenn sie daselbst parallel zum Median¬ 
strich gelegt werden. Die beiden schmalen 
Längsseiten der Deckplatte ließ ich 
matt ätzen, wodurch es bei den Nach¬ 
prüfungen und Kontrollen ermöglicht wird, 
unmittelbar über den Nummern durch 
Bleistiftstriche oder Punkte die Zahl der 
in dem betreffenden Präparate befindlichen 
Trichinen zu vermerken und den Namen 
des Beschauers oder andere Notizen an¬ 
zuschreiben, die hernach wieder entfernt 
werden können. 


liefe 

Pfuhl, Über die Verunreinigung des 
Inhalts von Konservenbüchsen nach 
der Sterilisation. 

(Zeitschr. f. Hygiene u. Inf.-Krankli. 61. Hd., 2 II.. S. 200.' 

Verf. teilt im Anschluß an seine frü¬ 
heren einschlägigen Veröffentlichungen 
und an diejenigen von Sforza und 
Hempel einen neuen Beitrag mit zum 
Beweis der Notwendigkeit einer Prüfung 
frisch sterilisierter Konservenbüchsen auf 
Undichtigkeit. Unter einer größeren Zahl 
von untersuchten Büchsen verdarben näm¬ 
lich mehrere nach der Sterilisation in¬ 
folge Eindringens von Bakterien. Die 
Undichtigkeiten in den Büchsen konnten, 
da Deckel und Boden keine Verletzungen 
aufwiesen, nur durch Zerrung der Falz¬ 
nähte entstanden sein. ' /.wirk. 

Malerba, C., und Scacco, P., Beitrag zur 
Kenntnis der Leberknötchen des Pferdes. 

Um die Natur der verkalkten Knötchen 
der Leber desPferdes festzustellen, wurden 
13 Fälle untersucht. Die Knötchen können 
die Größe einer Haselnuß erreichen, 
ihre Farbe ist weiß bis grau, die Gestalt 
sehr verschieden. Sie kommen sowohl auf 
der Oberfläche der Leber, wie auch in der 
Tiefe derselben vor. Auf Grund der 
histologischen Prüfung ließ sich nacli- 
weisen, daß die Knötchen Eier des 
Distomum lanceolatum enthielten. 


rate. 

Mitunter gibt es Knötchen, die keine Eier 
beherbergen, aber auch keine Spur von 
anderen Parasiten. Nach der Ansicht 
der Autoren sind in diesen Fällen die 
Distomeneier wegen der weit fortge¬ 
schrittenen Verkalkung nicht mehr nach¬ 
weisbar. Eine weitere Möglichkeit besteht 
auch noch und zwar, daß die Ursache der 
Knötchen junge Distomen ohne Eier ge¬ 
wesen sind, die nach kurzem Aufenthalt 
im Leberparenchym wieder nach dem 
Darm zurückgekehrt sind. Grosso. 

Fielie, J., Über eine erweiterte An¬ 
wendung der Präzipitatreaktion. 

(Zeitschr. für Untersuchung der Niilirungs- und GenußmiDel 
Md. 16. S. 512-515.) 

Das zur Konservierung bestimmte Anti¬ 
serum wird durch Tonfilter (vielleicht 
sind Kieselgurfilter gemeint, D. Ref.) ge¬ 
preßt und ohne Zusatz in zugeschmolzenen 
Röhrchen im Eisschrank aufbewahrt. Zur 
Aufbewahrung größerer Mengen benutzt 
Verfasser ungefähr 10 ccm fassende 
Reagierröhrchen, die in Vs Höhe einen 
U-förmig gebogenen Seitenarm besitzen. 
Der Seitenarm wird mit (’hloroform ge- 
gefiillt und verschlossen. Die obere 
Öffnung des Röhrchens wird mit Watte 
und Gummikappe verschlossen. So steht 
das Serum fortwährend unter Chloroform¬ 
dämpfen. Die Präzipitatmethode (Über- 
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Schichtung) sei auch zur Herkunfts- 
bestimniung von Fettgewebe verwendbar. 
Veriasser sagt jedoch nicht, ob das von 
ihm untersuchte Fettgewebe vollständig 
muskelfrei war. Daß der Nachweis in 
rohem Fettgewebe mit Spuren von Muskel¬ 
substanz gelingt, dürfte wohl selbstver¬ 
ständlich sein. Weiter teilt der Verfasser 
mit, es sei ihm mit Hilfe eines Kinder¬ 
antiserums gelungen, bei Butter und 
Margarine nach Entfettung mittelst Äther 
eine positive Reaktion zu erzielen. (Auch 
dies ist nicht verwunderlich, da Butter und 
Margarine unerhitztes bzw. nicht stark er¬ 
hitztes Kinderfett enthalten. Solange es 
jedoch nicht gelingt, die Herkunft eines bei 
hoher Temperatur ausgeschmolzenen Fettes 
zu bestimmen, dürfte der Präzipitat¬ 
reaktion bei der Prüfung von Butter und 
sonstigen Speisefetten auf Verfälschung 
wohl keine praktische Bedeutung beizu¬ 
legen sein. D. Ref.) Schüller. 

Eckersdorff, Vorkommen von Bazillen 
der Paratyphus- (Hogcliolera-) Gruppe. 

(Arb. ans <1. Inst. f. exp. Therapie zu Frankfurt a. M. II. 4.) 

Mitteilung einiger seltener Befunde. 

Aus den Organen eines Papageies, 
der nach kurzer Krankheit eingegangen 
war, konnte Verf. Paratyphusbazillen 
isolieren. Dieselben Bakterien ermittelte 
er als Erreger einer Meerschweinchen¬ 
seuche. Die in Milz, Leber, Peritoneum 
etc. der Tiere durch diese Bazillen her¬ 
vorgerufenen Knoten boten durchaus das 
Aussehen der nach intraperitonealer 
Injektion sich entwickelnden Experimental- 
tuberkulöse. Im dritten Falle handelte es 
sich um eine an Gallensteinkoliken lei¬ 
dende Patientin, deren Serum Paratyphus¬ 
bazillen bis 1 : 320 agglutinierte. Schließ¬ 
lich wurde der Paratyphusbazillus als Er¬ 
reger einer Massenvergiftung durch Fisch¬ 
mayonnaise festgestellt. michel. 

Zipp, J. H., Infektion eines Menschen 
durch Rotlauf bazillen und Heilung 
durch Rotlaufserum. 

v Tij»lscbrift voor Veeartsenykundo Bd. 36, S. 98- 99.) 

Verf. verletzte sich bei Ausübung 
der Rotlaufimpfling mit der Kanüle 


der Kultur-Impfspritze an der Hand. 
Obwohl er die Wunde unmittelbar darauf 
desinfizierte, enstand an der Einstichstelle 
nach acht Tagen eine gleichmäßige, heiße 
und beinahe farblose schmerzhafte An¬ 
schwellung. Nach einer oberhalb der 
Anschwellung vorgenommenen Injektion 
von 2 ccm Rotlaufserum verschwanden 
Schwellung und Schmerzen innerhalb 24 
Stunden, um jedoch nach acht Tagen 
wiederzukehren. Nun entstanden auch 
noch an drei anderen Stellen des Armes 
blaurote Flecke. Nach einer nochmaligen 
Injektion von 5 ccm Serum entstand zn- 
nächst ein schmerzhaftes Ödem des ganzen 
Armes; nach einigen Tagen trat jedoch 
Heilung ein. Eine bakteriologische Fest¬ 
stellung der Infektion hat nicht statt¬ 
gefunden. Schüller. 

Takey a, H., und Dold, H., Untersuchungen 
über die Durchgäugigkeit der Haut und 
Schleimhaut für Tuberkelbazillen. 

(Arb. a. tl. Pathol. Institut zu Tübingen Bd. VI, H. 3, 1908, 
S. 710.) 

Die Vertf. kommen auf Grund ihrer 
Experimente in Übereinstimmung mit der 
Annahme von Baumgarten zu dem 
Schluß, daß ein ungehinderter Durchtritt 
der Tuberkelbazillen durch die Invasions- 
pforte (in den angestellten Versuchen 
äußere Haut von Meerschweinchen 
und Darmschleimhaut von Kaninchen 
und Meerschweinchen) nie vorkomme, 
falls das Infektionsergebnis überhaupt ein 
positives sei. Daß gar eine anstandslose 
Passage von Tuberkelbazillen durch die 
regionären Lymphdriisen möglich sei, wie 
von Westenhöffer, de Haan, Vallee, 
Calmette und Guerin u. a. angenommen 
wird, konnten die Verff. in keinem ihrer 
Versuche beobachten. 

Petersen, Axel, Über das Vollkommen 
von Gekrösdriisentuberkulose 
beim Schwein. 

(Maanedskrift for Dyrlacger 1908, S. 218—219,) 

Verfasser hat bei 1141 geschlachteten 
Schweinen geprüft, wie oft die Gekrös- 
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drtisen allein im Vergleich mit den Sub- 
maxillardriisen tuberkulös verändert sind. 
Von den 1141 Tieren waren 109 tuber¬ 
kulös, und bei diesen waren die folgenden 
Teile von der Tuberkulose befallen: 

1. Submaxillare Drüsen allein .... 30 mal 

2. Submaxillare Drüsen u. Lungendriisen 5 „ 

3. Submaxillare Drüsen, Lungendrüsen 

und Leberdrüsen.0 „ 

4. Submaxillare Drüsen, Lungendrüsen, 

Leberdrüsen und Milz.1 „ 

5. Submaxillare Drüsen, Lungendrüsen, 

Leberdrüsen, Milz u. (lekrösdriiscn 6 ,, 

fi. Submaxillare Drüsen, Lungendrüsen, 
Leberdrüsen, Milz, Gckrösdriisen 
und Nieren.2 ,, 

7. Submaxillare Drüsen n. Gckrösdriisen 6 ,, 

8. Submaxillare Drüsen, Gckrösdriisen 

und Lungendrüsen.3 „ 

9. Submaxillare Drüsen, Gckrösdriisen, 

Lungendrüsen und Leberdrüsen . ."> „ 

10. Lungendrüsen.2 „ 

11. Lungendrüsen und Leberdrüsen . . 3 ,, 

12. Lungendriisen, Leberdriisen u. Gc- 

krösdriisen.3 „ 

13. Lungendriisen, Leberdriisen, Milz u. 

Gekröse.1 ,, 

14. Gekrösdriisen allein.33 „ 

Müller. 

Cameron, Scharlacbiibertragung ilurcli 
Milch. 

(Lancot Nr. 4136.) 

Nach Cameron ließ sicli bei einer 
Scharlachepidemie in Dublin der Nach¬ 
weis führen, daß der Infektionserreger 
durch die Milch übertragen wurde. 

Fürst, Soll der Verkauf der Milch von I 
Kühen mit Euterentzündung verboten 
werden? 

(Norsk. Mag. f. Laegevid. 1908, Nr. 9; Ref. in der D. Med. 
Wocbcnachr. 1908, S. 1G47). 

Nach dem Genuß der Milch einer Kuh 
mit Eutereutziindung erkrankte ein 
Mitglied einer Familie teils unter den Er¬ 
scheinungen der Tonsillitis, teils unter 
denen der Gastroenteritis. Verf. tritt daher 
für das Verkaufs verbot für derartige 
Milch ein, dessen Umgehung durch die 
Katalase-Probe festgestellt werden könne. 


Zur Ausführung 
des Fleischhescliaugesctzes 
und andere Tagesfragen. 

— Besteht hinsichtlich des Vorkommens der 
Tuberkulose ein Unterschied zwischen Tieren der 
Berg- und Niederungsrassen? 

Anfrage von L. in F. 

Antwort: Nach Roeckl(Ergobnisse der Er¬ 
mittlungen über die Verbreitung der Tuberkulose 
(Pcrlsucht)unterdcm Rindvieh iiuDeutschenReicbe 
vom 1. Oktober 1888 bis 30. September 1889)*) 

I waren, soweit die Rasse angegeben war, von 
Niederungsrassen tuberkulös 27,1 l’roz., von Gc- 
birgsrassen 22 l’roz. Ko ec kl bebt aber hervor, 
daß die Ergebnisse der Ermittlungen über die 
Zugehörigkeit des tuberkulös befundenen Rind¬ 
viehs zu den einzelnen Rassen und Schlägen 
in ihrer Gesamtheit einen bestimmten Aufschluß 
über die Häufigkeit der Krankheit innerhalb der 
betreffenden Rassen usw. nicht zu geben ver¬ 
mögen. Im großen und ganzen seien überall 
verhältnismäßig viele Tiere von derjenigen Rasse 
tuberkulös befunden worden, die unter dem 
Schlachtvieh vorherrschend war. Es seien dies 
zumeist die in den betreffenden Landesteilen 
einheimischen Rassen, so in Norddeutsehland 
das Niederungsvieh, im mittleren Deutschland die 
oinfarbigenMittcllandrassen, in Süddeutschland das 
Gcbirgsvich gewesen. Roeckl sagt zum Schluß: 
„Berücksichtigt man, daß die verschiedenen 
Rassen unter dem Einflüsse der besonderen 
wirtschaftlichen und hygienischen Verhältnisse 
ihres ursprünglichen und späteren Verbreitungs¬ 
bezirks stehen, so kann nach den Ergebnissen 
der Ermittlungen n ich t gesagt werden, daß die 
Häufigkeit der Tuberkulose unter dem Rindvieh 
von der Zugehörigkeit des letzteren zu einer 
besonderen Rasse abhängig wäre' 1 . 

— Ist es gestattet, ein geschlachtetes Tier vom 
Orte der Schlachtung in einen anderen Beschaubezirk 
zwecks Untersuchung zu verbringen? 

Anfrage des Tierarztes G. in S. 

Ein Besitzer muß bald nach der Geburt 
eine von mir behandelte Kuh notschlachten 
lassen. Ein Fleischer wird zum Ausschlachten 
bestellt, er kauft das Fleisch für 36 Mark 
und nimmt es ungestempelt unter Zurücklassung 
der Gebärmutter und des Buchs zu sich nach 
Hause in einen anderen Beschaubezirk, um 
es dort untersuchen zu lassen. Ist der Fleischer 
hierzu berechtigt? 

Antwort: Jedes geschlachtete Tier muß 
iu dem Bezirk zur Schlachtung angomeldet 

*) Arbeiten aus dem Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amt Bd. 7, S. 499 ff. 
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werden, in dem die Schlachtung erfolgt ist. Ein 
Verbringen eines geschlachteten Tieres in einen 
anderen Beschaubezirk zwecks Untersuchung ist 
unzulässig. Hierüber hat sieh u. a. die nach¬ 
stehende Verfügung des König! Regierungs¬ 
präsidenten zu Stralsund vom 28. März 1908 klar 
ausgesprochen: 

Reg.-Bez. Stralsund. Verfügung, betr. die 
Verbringung ununtersuchter geschlachteter Tiere 
aus einem Beschaubezirk in einen anderen, vom 

28. März 1908. 

Es ist zu meiner Kenntnis gekommen, daß 
das Fleisch von auf dem flachen Lande ge¬ 
schlachteten (auch uotgesehlaehtetcn) Tieren in 
die Schlachthäuser gebracht sein soll, bevor 
dasselbe durch den zuständigen Beschauer am 
Orte der Schlachtung untersucht worden ist. 
Ein solches Verfahren verstößt gegen den § 27 
des Gesetzes am 3. Juni 1900 und § 20 Abs. 1 
der Ausführungsbestimmungen vom 20. März 1903/ 
17. August 1907. 

Ich ersuche den Magistrat, hiervon die 
Schlachthausdirektoren in Kenntnis zu setzen 
und dieselben zu veranlassen, derartige Über¬ 
tretungen zwecks strafrechtlicher Verfolgung 
zur Anzeige zu bringen. 

An die Magistrate zu Stralsund, Barth, Greifs¬ 
wald und Wolgast. 

Amtliches. 

Königreich Preußen. Allgemeine Verfügung 
des Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten Nr. 46 für 1908, betreffend Weggeben von 
Milch aus Sammelmolkereien, vom 25. Juli 1908. 

An sämtliche Herren Regierungs-Präsidenten — 
mit Ausnahme von Königsberg — und 
den Herrn Polizei-Präsidenten in Berlin. 

In einem Einzelfalle ist die Rochtsauflfassung 
vertreten worden, daß ein „Weggeben“ von 
Milch aus Sammelmolkereien im Sinne des § 44a 
des Reichsviehseuchengesetzes nur dann vorliege, 
wenn eine Überlassung an ein anderes Rechts¬ 
subjekt erfolge, und daß somit das Verfüttern 
dieser Milch an das Vieh der zur Meierei ge¬ 
hörigen Wirtschaft nicht als ein „Weggeben“ an¬ 
zusehen sei. In einem von der Maul- und Klauen¬ 
seuche gefährdeten Gebiete besteht aber auch 
für das Verbot des Verftttterns roher Milch und 
roher Molkereirückstände an Vieh in Sammel¬ 
molkereien ein dringendes Bedürfnis, um der 
Übertragung der Seuche auf das Vieh vorzu¬ 
beugen. Unabhängig von der Auslegung des 
§ 41a des Reichsviehseuchengesetzes bietet nur 
§ 20 Absatz 1 daselbst in Verbindung mit dem 
§ 1 der Bundesratsinstruktion eine ausreichende 


Grundlage, um nötigenfalls das Verbot des Ver- 
l'ütterns roher Milch usw. im Molkereigehöfte 
selbst erzwingen zu können. 

Auf Grund der genannten Vorschriften ordne 
ich an, daß in der meinem Erlasse vom 13. No¬ 
vember 1906 — I Ge 10707 — beigegebenen Zu¬ 
sammenstellung der für die Bekämpfung der 
Maul- und Klauenseuche wichtigsten Maßregeln 
unter II, 6 folgende Bestimmung hinzugefügt wird: 

„Das Verfüttern von Milch und Molkereirück¬ 
ständen an das Vieh der Sammelmolkereiinhabcr 
ist nur unter gleicher Bedingung gestattet.“ 

Die Polizeibehörden und beamteten Tierärzte 
sind demnächst mit Anweisung zu versehen. 

Im Aufträge: Schroeter. 

-Allgemeine Verfügung des Ministeriums für 

Landwirtschaft, Domänen und Forsten Nr. 47 für 1908, 
betreffend Einfuhr ausländischen Schlachtviehs nach 
einem Schlachtviehhof, vom 29. Juli 1908. 

An die sämtlichen Herren Regierungs-Präsidenten 
— mit Ausnahme von Düsseldorf — und 
den Herren Polizei-Präsidenten hier. 

Aus Anlaß eines Einzelfalles mache ich darauf 
aufmerksam, daß sich eine Kontingentierung der 
ausländischen Schlachtvieheinfuhr nach einem 
der iur diese Einfuhr (zurzeit aus Dänemark oder 
Österreich-Ungarn) zugelassenen Schlachthöfe in 
der Wirkung als eine Einfuhrbeschränkung dar¬ 
stellt, mithin zu einem derartigen Vorgehen nach 
§ 3 des Gesetzes vom 12. März 1881 (G.-S. S. 128) 
und vom 22. Juli 1905 (G.-S. S. 318) meine Ge¬ 
nehmigung einznholen ist. 

Eure p. p. wollen die Verwaltungen der in Be¬ 
tracht kommenden Schlachthöfe hierauf hinweisen. 

Im Aufträge: Schroeter. 

— Großherzogtum Hessen. Verbot der Bestellung 
von Personen, die mit der Bestattung von Leichen 
beschäftigt sind, als Fleischbeschauer.*) Ver¬ 
fügung des Ministeriums des Innern vom 
11. Juni 1908 an sämtliche Kreisämter. 

Es ist wiederholt Beschwerde darüber er¬ 
hoben worden, daß Personen, die mit der Ein- 
sargung und Bestattung von Leichen, wenn auch 
nur vorübergehend und in Einzelfällen sich be¬ 
fassen, zu Fleischbeschauern bestellt worden 
sind. Wir erachten es nicht als zulässig, daß 
solche Personen den Fleischbeschaudienst aus¬ 
üben. Dagegen kann nicht beanstandet werden, 
daß zu Fleischbeschauern bestellte Schreiner in 
ihren Werkstätten Särge anfertigen. 

Wir empfehlen Ihnen, zutreffenden Falls 
denjenigen Fleischbeschauern, die, wenn auch 

*) Vgl. den S. 38 des XVIII. Jahrg. d. Zeitschr. 
mitgeteilten Spezialfall, der wohl die Veranlassung 
zu obiger Verordnung gegeben hat. 
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nur vorübergehend, bei der Einsargung und Be¬ 
stattung von Leichen tätig gewesen sind, dies 
für die Folge bei Meidung ihrer Entlassung 
zu untersagen. Dieses Verbot ist sämtlichen 
Fleischbeschauern zu eröffnen und bei der Neu¬ 
bestellung solcher dessen Beachtung in die Ver¬ 
pflichtungsformel aufzunehmen. 

— Preußen. Prov. Hannover. Reglement zur 
Ausführung des Gesetzes, betr. die Entschädigung 
für an Milzbrand gefallene Tiere, vom 22. April 1892, 
vom 27. Februar/ 6. Juni 1908. Wortlaut in den 
Veröffentlichungen des Kaiscrl. Gesundheitsamts 
1908, Nr. 35. 

— Reg.-Bez. Breslau. Polizeiverordnung über 
die Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei Haus¬ 
schlachtungen, vom 19. Juli 1908.*) 

— Prov. Schleswig-Holstein. Polizeiverordnung 
über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau bei 
Hausschlachtungen, vom 4. August 1908.***) 

— Bayern. Entschließung des Staatsministeriums 
des Innern, betr. die Fleischbeschau- und Schlachtungs¬ 
statistik, vom 10. Dezember 1908.**) 

— Königreich Sachsen. Verordnung des Mini¬ 
steriums des Innern an die Kreishauptmannschaften, 
betr. das Häutefleisch, vom 6. Mai 1908.**) 

— Anhalt. Erlaß der Herzoglichen Regierung, 
betr. Fleischbeschau- und Schlachtungsstatistik, vom 
2. Dezember 1908.***) I 

— Lippe, Nachtrag zu den Ausführungsbestim¬ 
mungen, betr. die Schlachtvieh- und Fleischbeschau, j 
vom 16. Juni 1906, vom 31. Dezember 1907.***) 
— Reuß ä. L. Regierungsbekanntmachung, betr. 
Abänderung der Regierungsbekanntmachung vom 
5. September 1904 über die Fleischbeschau- und 
Schlachtungsstatistik, vom 1. Dezember 1908.**) 

— Mecklenburg - Schwerin. Ministerialbekannt¬ 
machung, betr. die Fleischbeschau- und Schlachtungs¬ 
statistik, vom 12. November 1908.**) 

— Mecklenburg-Strelitz. Bekanntmachung der 
Landesregierung, betr. die Gefahren des Genusses 
verdorbener Konserven und die Verhütung derselben, 
vom 16. September 1908.f) 

— Schwarzburg-Sondershausen. Ministerialver- 
ordnung, betr. die Fleischbeschau- und Schlachtungs¬ 
statistik, vom 16. Dezember 1908.ff) 

— Württemberg. Verfügung des Ministeriums des 
Innern, betr. die Fleischbeschau- und Schlachtungs¬ 
statistik, vom 1. November 1908.fft) 

*) Veröff. des Kais. Gesundheitsamts 1908, 
Nr. 35. (Vgl. auch S. 401 des letzten Jahr¬ 
gangs dieser Zeitschrift.) 

**) Ebenda 1909, Nr. 4. 

***) Ebenda 1908, Nr. 35. 
f) Ebenda 1909, Nr. 6. 

ff) Ebenda 1909, Nr. 8. 
ftt) Ebenda 1909, Nr. 3. 


— Berlin. Freibankordnung für den Gemeinde¬ 
bezirk Berlin, vom 21. JuIi-20. September 1908*). 

Danzig. Polizeiverordnung, betr. den Ver¬ 
kehr mit Milch, vom 2. Juli 1908**). 


Statistische Berichte. 

— Schlachtviehversicherung Vereinigter Vieh¬ 
kommissionäre Berlins, Jahresbericht für 1908. 

Dem lehrreichen Berichte sind folgende Angaben 
zu entnehmen: 

Versichert waren: 

177 979 Kinder, 

173 882 Kälber, 

1 138 849 Schweine; 

Entschiidigt. wurden: 

3 470 Rinder, (darunter 2077 mit Tuber¬ 
kulose und 1060 mit Finnen be¬ 
haftete). 

971 Kälber (darunter 270 mit Tuber¬ 
kulose behaftete), 

8 559 Schweine (darunter 5147 mit Tu¬ 
berkulose, 910 mit fischigem 
Fleisch gesch mack, 169 mit 
Finnen und 90 mit Trichinen 
behaftete). 

Außerdem wurden au Entschädigungen be¬ 
zahlt: 

für Minderwert wegen Exzision der 
F1 e i sch ly m phdriisen bei 4827 tuber¬ 
kulösen Kindern (3,4 und 6 Pf pro 
1’1'd. Schlachtgewicht!) 123 188,95 M 
(durchschnittlich 25,50 M pro Kind); 
für 32553 bea ns tande tc S c h wein eI ebe rn 
ä 2 M das Stück einschließlich 2279,25 M 
Attestgebiihren 67 385,25 M ; 
für 11 876 über die Hälfte trächtige 
Uteri von Schweinen 149 027,05 M 
Diese Zahlen zeigen erneut den volks- 
wirtschaftlichen Nachteil der Unter¬ 
lassung der Kastration bei weiblichen 
Schlachtschweineil. 

Die Erlöse für beanstandetes, auf der Frei¬ 
bank verwendbares Fleisch versicherter Tiere 
betrugen pro Kilogramm für 

iimulcrwert. mindernert. bedingt taugl. 
Fleisch I. Qu. Flei-eh 11. Qu. Fleisch 

bei Kindern . 0,82 Pf 0,66 Pf 0,46 Pf 

„ Kälbern . 0,85 „ 0,66 ,, 0,44 „ 

„ Schweinen 0,86 „ 0,68 „ 0,65 * 

du n-hsehnittlioh 

lilr Freibankileiseh flir ein Tier 

bei Kindern 0,72 Pf 174,50 M 
., Kälbern 0,68 „ 31,32 _ 

,, Schweinen 0,77 „ 55,29 „ 

*) Veröff. des Kais. Gesundheitsamts 1908 
Nr. 47. 

**) Ebenda 1909, Nr. 11. 
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BUcherscliau. 

Neue Eingänge: 

— Hutyra, F., und Marek, J., Spezielle Pathologie 
und Therapie der Haustiere. Zweite, umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Zwei Bände. Jena 1909. 
Verlag von Gustav Fischer. 

Bahr, L., Raebiger, H., Grosso, G., Ver¬ 
gleichende Untersuchungen über den Bacillus para- 
typhosus B, den Bacillus enteritidis Gärtner und 
den Ratinbazillus. S.-A. aus der „Zeitschr. f. 
Infektionskr. d. Haustiere“. 5. Bd., 3.-4. Heft. 

Düring, A., Studien über Agglomeration bei 
Trypanosoma Lewisi. I.-D. Bern 1908. 

— Te Hennepe Izn, B. I. C., Die Immunisierung 
von Rindern gegen Tuberkulose. I.-D. Bern 1909. 

Henschel, F., Über die Beteiligung der ver 
schiedenen Organe des Tierkörpers an der Genera- 
lisation der Tuberkulose beim Rind, Schaf und 
Schwein. Zugleich ein Beitrag zur Technik der 
Untersuchung geschlachteter tuberkulöser Tiere. 

I.-D. Bern 1909. 

— Leon, H., Contribution ä l’etude des Para¬ 
sites animaux de Roumanie. Extrait. du Bulletin 
des Medecins et Naturalistes. Jassi 1908. 

Meyer, Maximilian, Untersuchungen über die 
Konjunktivalreaktion auf Tuberkulose beim Rind. 
I.-D. Bern, 1908. 

Moreau, C., Reglementation des motifs de 
saisie de viandes. Rapport ä la Commission 
cbargee d’elaborer un projet de Reglement 
d’Administration publique pour l’application de 
la loi du l ,r Aoüt 1905 aux denröes alimen- 
taires, telles que les viandes, dans le cas, oit les 
regles tracees par lc deeret du 31. Jui 11et 1900 
ne peuvent tdre suivies. Reims 1909. 

— Miller, W., W., Hepatozoon perniciosum 
(N. G., N. Sp.): A Haemogregarine for white rats; 
with a deseription of the sexual t'ycle in the 
intermediate host, a mite (Lelaps echidinus). 
Washington 1908. 

— Reinecke, G., Beiträge zur Kenntnis und Be¬ 
kämpfung der südafrikanischen Pferdesterbe. I.-D. 
Bern 1908. 

— Schulz, K., Zur Agglutination der Rotzbazilien. 

I.-D. Bern 1908. 

— Stiles, Ch. W., I. Agamofilaria georgiana n. sp. 
an apparently new Roundworm Parasite from the 
Ankle of a Negress. 

II. The Zoological Charakters of the Roundworm 
Genus Filaria Müller 1707. 

III. Three New American Cases of Infection of 
Man with Horse-hair Worms (species Paragordius 
varius) with Summary of all Cases reported to 
date. Washington 1907. 

— Stiles, Ch. W., and Hassal, Index-Catalogue 
of medical and veterinary Zoology. Trematode 
Diseases. Washington 1908. 


— Uhlenhuth, P., und Weidanz 0., Technik und 
Methodik des biologischen Eiweißdifferenzverfahrens 
(Präzipitinmethode) mit besonderer Berücksichtigung 
der forensischen Blut- und Fleischuntersuchung. 

Abdruck aus dem Handbuch der Technik und 
Methodik der Immunitätsforschung. Jena 1909. 

— Wolffhügel, K., Sobre Echinorhynchus hiru- 
dinaceus(Pall). Extraetado de laRevistadel„Centro 
de Estudiantes de Agronomia y Veterinaria“. 
Buenos Aires 1908. 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Schnüffelkrankheit des Schweines und ihre 
Beziehungen zur Ostitis fibrosa infantilis des 
Menschen behandelt Ed. Rehn in einer Arbeit 
aus dem Pathologischen Institut zu Freiburg i. B. 
(Zieglers Beiträge zur pathologischen Anatomie 
und allgemeinen Pathologie Bd. 44, H. 2). 
Reim bat den Schädel eines 2 Monate alten, 
an Schnüffelkrankheit erkrankten Ferkels genau 
mikroskopisch untersucht und stellt auf Grund 
seiner Untersuchungsergebnisse die Schnüffel- 
kraukheit des Schweines in Parallele mit der 
Ostitis fibrosa infantilis des Menschen. 

— Erkrankungen durch Mäusetyphusbazillen be¬ 
schreibt Fleischanderl (Münch. Med. Wochen¬ 
schrift 1909, Nr. 8). Einige Bewohner eines 
Ortes erkrankten, nachdem sie mit Mäusctypbus- 
bazillen in Berührung gekommen waren, unter 
paratyphusähnlichen Erscheinungen. Auch 
Fleischanderl erkrankte, nachdem er eine Auf¬ 
schwemmung von Mäusetyphusbazillen experimenti 
causa getrunken hatte, an einer akuten fieber¬ 
haften Enteritis. Sämtliche Dejekte enthielten 
die fraglichen Bazillen; auch die Agglutinations- 
priifung fiel durchweg positiv aus. 

— Muscheln und Typhus. Marsh (Lancet Nr. 
4456) hat in einer Typhusepidemie ermittelt, daß 
die Patienten etwa 4 Wochen vor der Er¬ 
krankung Muscheln genossen haben. Marsh be¬ 
klagt es, daß die Grafschaftsbehörden in England 
nicht die Befugnis haben, Wasserläufe, die als 
infiziert angesehen werden müssen, zu sperren. 

— Seemuscheln als Typhusüberträger. Edoardo 
Ligoris untersucht in der „Rivista Veneta“ 
(Bd. 49, S. 1—7) die Epidemiologie des Typhus in 
Venedig während der letzten 10 Jahre. Zur An¬ 
zeige kamen insgesamt 3922 Fälle, hiervon 
waren 4,5 Proz. auf den Genuß ungekochter 
Seemuscheln („frutti di mare“) zurückzuführen, 
die durch das Kanalwasser infiziert werden 
können, in das alle Abgänge Venedigs abgeleitet 
werden. Die Wasserversorgung Venedigs erfolgt 
durch eine einwandfreie Wasserleitung vom 
Festland aus. 


J 



— Giftige Austernkonserven. In Frankreich 
konserviert man seit vier Jahren Austern in 
kleinen Fläschchen. Diese Austern werden in 
den englischen und amerikanischen Kars von 
Paris zur Herstellung von „Ovsters Cocktails“ 
verwendet. Diese scharf gewürzten Cocktails 
erregten großes Aufsehen. Nun sind seit einiger 
Zeit so zahlreiche Erkrankungen nach dem Ge- 
nusse solcher Austern vorgekommen, daß die 
Sanitätspolizei alle konservierten Austern in den 
Bars beschlagnahmte. 

— ZurVerwendung derBorsäureals Konservierungs¬ 
mittel in Dänemark. Trotz des energischen Ein¬ 
spruchs der wissenschaftlichen Körperschaften 
und des Landeshaushaltsrats ist in Dänemark 
neuerdings auf das Betreiben der Vereinigung 
der Großkauflente hin die Verwendung der 
Borsäure zu Konservierungszwecken wieder 
gestattet worden. R. H. 

— Über die Borsäure als Konservierungsmittel, 
mit Berücksichtigung ihrer Anwendung zur Konser¬ 
vierung von Krabben , berichtet Professor Dr. 
Förster, der Leiter dos Straßburger Hygie¬ 
nischen Instituts, nach einem im amtlichen Auf¬ 
träge erstatteten Gutachten (Ilyg. Rundschau 
1909, Nr. 4). Förster kommt zu dem Schlüsse, 
daß Borsäure in Mengen, wie sie beim Genüsse 
von Borsäurekonserven im Laufe eines Tages 
etwa aufgenommen werden, von vielen Menschen 
ohne Nachteil ertragen werden, bei anderen aber 
zu vorübergehenden und dauernden, allgemeinen 
Störungen führen. Die Aufnahme von Borsäure 
verursachte bei den meisten Menschen, an denen 
Beobachtungen gemacht wurden, Veränderungen 
in der Funktion der Verdauungsorgane, die bei 
fortgesetzter Einwirkung bleibende Schädigungen 
der Verdauungsfahigkeit und Ernährung nach 
sich ziehen müssen. Hierzu komme, daß durch 
die Anwendung der Borsäure die Verwendung 
verdorbener Produkte ermöglicht und andrerseits 
hei Verwendung guten Ausgangsmaterials etwa 
eintretende Zersetzungsvorgänge verdeckt werden. 
Die direkten und indirekten Wirkungen der 
Borsäure soien beim Konsum der mit ihr konser¬ 
vierten Krabben besonders zu erwarten. Daraus 
folge, daß der Genuß borsäurehaltiger Krabben¬ 
konserven geeignet sei, die menschliche Gesund¬ 
heit zu schädigen. 

— Erfolge der Tuberkulosetilgung In der Pro¬ 
vinz Pommern. Der Direktor des Gesundheits¬ 
amtes der Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Pommern, Dr. Schmitt, berichtete in der 
15. Hauptversammlung der Pommersehen llerd- 
buchgosellschaft für das schwarzweiße Tiefland¬ 
rind über die Durchführung der Gesundheits¬ 
kontrolle zur planmäßigen Bekämpfung der 
Rindertuberkulose in den Herdbuchherden im 


Jahre 1907/8 und stellte hierbei auch die Prozent¬ 
sätze der Tiere zusammen, die seit Beginn der 
Tuberkulosebekämpfung mit offener Tuberkulose 
behaftet gefunden wurden. Hiernach sind von 
über 6 Monate alten Rindern als mit offener 
Tuberkulose behaftet ermittelt worden: 


1902/3 

von 8808 Rindern 

2,93 % 

1903/4 

v 7034 „ 

1,39% 

1904/5 

r 9999 

1,01 % 

1905,6 

„ 12040 

0,78% 

1906/7 

„ 22356 

0.60% 

1907/8 

„ 21859 

o,39 % 

Eutertuberkulose der Kühe 

und ihr Einfluß 


auf die Häufigkeit der Tuberkulose bei den Schweinen. 

Auf dem Schlachthofe zu Stendal fanden sich 
im Rechnungsjahr 1907/8 nach dem vom Schlacht¬ 
hofdirektor Dr. Meyer verfaßten Bericht von 
818 Ktilien 82 = 4 " rt mit Eutertuberkulose 
? und von 10821 Schweinen 1001 9,25% m it 

Tuberkulose, und zwar zum größten Teil mit 
Fiitterungstuberkulöse, behaftet. Dr. Meyer 
bringt mit Recht die ungewöhnliche Häufigkeit 
der Schweinetuberkulose mit der Häufigkeit der 
Eutertuberkulose in Zusammenhang und verlangt 
zur Abhilfe Kochzwang der Magermilch oder 
Ausmerzung der mit Eutcrtuberkulose behafteten 
Kühe. 

— Zur Gewinnung tuberkelbazillenfreier Milch. 

Professor Dr. A. Eber behandelte in der Mediz. 
Gesellschaft zu Leipzig die Frage der Gewinnung 
tuberkelbazillenfreier Kuhmilch im Anschluß 
an Vorträge von Thierseh und Müller über 
Milehgewinnung überhaupt. Eber betonte, daß 
die Zusammenstellung und Unterhaltung eines 
Bestandes von Milchkühen, dio auch bei wieder¬ 
holter Tuberkulinprobe reaktionsfrei befunden 
werden, mit ganz erhebliehen Schwierigkeiten 
und unverhältnismäßig hohen Kosten verknüpft 
sei. Im Rassestalle des Landwirtschaftlichen 
Instituts zu Leipzig befinde sich ständig eine 
I Anzahl von positiv reagierenden Tieren. Es 
habe sich als praktisch undurchführbar her¬ 
ausgestellt, als Ersatz der abgehenden Tiere 
stets nur nicht reagierende Tiere einzustellen. 
Deshalb sei seit beinahe 5 Jahren die Kontrolle 
dieses Stalles so gehandhabt worden, daß monat¬ 
lich einmal eine sorgfältige klinische Unter- 
I suchung aller Kühe und im unmittelbaren An¬ 
schluß daran eine bakteriologische Untersuchung 
der Mischmilch des gesamten Bestandes durch 
den Tierversuch vorgenommen werde. Auf diese 
Weise habe man bei negativem Ausfall des Tier¬ 
versuchs in regelmäßigen Zwischenräumen — 
allerdings mit rückwirkender Kraft — eine Ga¬ 
rantie, daß die Ausmerzung der tuberkulose¬ 
verdächtigen Tiere mit hinreichender Strenge 
gehandhabt werde, um ein Hineingelangeu von 
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Tuberkelbazillen in die Milch, das in erster Linie 
bei Entertuberkulose und dann auch bei den 
übrigen Formen der offenen Tuberkulose durch 
den Milchschmutz möglich sei, zu vermeiden. 
Bei dieser Art der Untersuchung sei es 
nur ein einziges Mal, und zwar im Anfang 
vorgekommen, daß sieh das Gesamt- 
gemelk als tuberkelbazillenhaltig erwies. 
In der Diskussion verwies weiter Herr Soltmann 
auf die Notwendigkeit einer kommunalen 
Mi 1 chbeschau, die ebenso notwendig sei wie 
die Fleischbeschau. Was für die 30 Millionen 
Kilogramm jährlich in Leipzig verzehrten 
Fleisches geboten sei, müsse auch für die da¬ 
neben stehenden 4f> Millionen Kilogramm Milch 
verlangt werden. Die Marktkontrolle, die sich 
auf den Nachweis der Verfälschung beschränke, 
reiche hier nicht aus. Herr Müller betonte, in 
Übereinstimmung mit Herrn Eber die Wichtig¬ 
keit der Stallkontrolle für die Gewinnung 
einwandfreier Milch. — (Das von Herrn Professor 
Eber geschilderte Verfahren der Kuhstallkon¬ 
trolle wird auf meine Veranlassung seit einer 
lteihe von .lahren durch das Bakteriologische ; 
Institut der Laudwirtschaftskammcr für die Pro¬ 
vinz Brandenburg in einer Reihe von Milch¬ 
kuranstalten zu Berlin mit gleich ausgezeichnetem 
Erfolg, wie er von Herrn Eber geschildert 
wurde, geübt. 0.) 

Tagcsgeseliiclite. 

— Öffentliche Schlachthöfe. Die Errichtung 
öffentlicher Schlachthöfe ist beschlossen in 
Wächtersbach, Bialla i. Ostpr., Nakel, 
Pfullingen und Floß. Ein neuer öffent¬ 
licher Schlachthof soll in Mülheim an der I 
Ruhr mit einem Kostenaufwand von 2 Mil¬ 
lionen Mark errichtet werden. Die Eröffnung 
des neu errichteton öffentlichen Schlacht- 1 
hol'es steht bevor in Kletzko. Erweiterungs¬ 
bauten sind geplant in Reuthen i. O.-Schl. 
(Erweiterung der Kühlanlage, 600 000 M Kosten¬ 
betrag), Offenbach a. M. (Vergrößerung der 
Kühlanlagen, 40000 M Kostenbetrag), Düssel¬ 
dorf (Vergrößerung der Schlachthalle, 170 000 M 
Kostenbetrag), Elbing (Kunsteisanlage, Iß 200 M 
Kostenbetrag), Neidenburg 'Kühlhaus;, Saal- j 
leid (Kühlhaus, 35000M Kostenbetrag), Zittau 
' verschiedene Erweiterungsbauten, 17 600 M 
Kostenbetrag), Thorn (Erweiterung des Schlacht¬ 
hauses, 500 000 M). 

— Eine neue Garnisonwurstküche ist in 

Ludwigslust auf dem dortigen öffentlichen 
Schlachthof errichtet worden. 

— Rentabilität gewerblicher Kühlhallen. Die 
Gesellschaft für Markt- und Kühlhallen (München, | 


Berlin und Hamburg) hat im abgelaufcnen 

Geschäftsjahre nach Abschreibungen im Be¬ 
trage von 350 061,36 M und unter Ein¬ 
schluß eines Vortrages aus dem Vorjahre von 

31 880,77 M einen Gesamtgewinn von 423 522,73 M 
(gegen 423 741,12 M im Jahre 1907) erzielt. Der 
am 2. April in München stattfindenden General¬ 
versammlung soll eine Dividende von 6 Proz. (wie 
im Vorjahre) vorgeschlagen werden. 

— Freibankpreise. Auf der Freibank zu Kiel 
wurden im Berichtsjahre 1907/08 folgende Preise 
für Freibankfleisch erzielt: 


a) Rindfleisch, rohes . . . pro kg 0,60—1,10 M 


„ , gedämpftes . „ 

V 

0,40-0,80 „ 

„ , gepökeltes . „ 

V 

— 

b) Kalbfleisch, fettes, roh . „ 

V 

0,50-1,20 „ 

„ , nüchternes, roh „ 

V 

0,40 - 0,90 „ 

„ , gedämpftes . „ 

V 

0,80 „ 

c) Schweinefleisch, rohes . „ 

V 

0,80-1,- , 

„ , gedämpftes „ 

V 

0,80 „ 

„ , gepökeltes „ 

n 

0,60-1,- „ 

d) Schaf- und Lammfleisch . „ 

n 

0,50-1,- „ 

e) Ziegenfleisch .„ 

V 

— 

— Aufhebung der kommunalen 

Verbrauchssteuer 


und Gestaltung der Fleischpreise. Interessant ist 
die Tatsache, daß trotz Aufhebung der Verbrauchs¬ 
steuer in Offenbach a. M. das Fleisch im 
allgemeinen um keinen Pfennig billiger 
geworden ist. Ja die Aufhebung der Ver¬ 
brauchssteuer bat der Stadt insofern noch Schaden 
gebracht, als nunmehr eine Menge Fleisch- und 
Wurstwaren aus den umliegenden Städten Frank¬ 
furt, Hanau usw. eingeführt werden, worunter 
die Rentabilität des Schlachthofs sehr zu leiden 
hat. Die vermehrte Einfuhr von Fleisch- und 
Wurstwaren macht sich namentlich bei den 
Schwcinoschlachtungcn bemerkbar; sind doch im 
Jahre 1908 969 Schweine weniger geschlachtet 
worden als z. B. im Jahre 1903, trotzdem die 
Einwohnerzahl der Stadt in dieser Zeit um 
10 849 zugenommen hat. 

II. Zcob-Offenbach a. M., 
Schlachthofdirektor. 

— Erneuter Unfall beim Gebrauch des Schuß¬ 
apparats beim Schlachten. Der Hausschlächter Gr. 
aus Wickede ist durch einen Fehlschuß beim 
Schlachten, der den Gr. ins Herz traf, getötet 
worden. 

— Betäubungszwang beim Schlachten. Der 

Oberpräsident hat für den Umfang der Provinz 
Sachsen in Abänderung des § 1 der Polizei¬ 
verordnung, betr. das Verfahren beim Schlachten, 
vom 16. Februar 1906 folgendes bestimmt: Der 
erste Satz im ersten Absatz des § 1 der Polizei¬ 
verordnung erhält folgende Fassung: Das 
Schlachten sämtlichen Viehs mit Ausnahme von 
Kälbern, Ziegen, Schafen, Spanferkeln und von 
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Federvieh darf nur mit Anwendung von Apparaten 
stattfinden, welche die Betäubung oder den 
sofortigen Tod des Tieres herbeizuführen ge¬ 
eignet sind; bei Großvieh: Schlagbolzenmasken 
oder Bolzen - Schußapparate, bei Schweinen 
Schlagbolzen oder Bolzen-Schußapparate. Kälber, 
Ziegen, Schafe und Spanferkel müssen vor dem 
Schlachten mit Kopfschlag betäubt werden. 
Diese Verordnung tritt am 1. April 1909 in Kraft. 

— Zur Anwendung des § 2 Nr. 4 des preußischen 
Schlachthausgesetzes. § 7 des Essener Gemeinde¬ 
beschlusses, betr. den Schlachthauszwang, vom 
5. April 1907 bestimmt, daß das auf öffentlichen 
Märkten und in Privatverkaufsstellen der Ge¬ 
meinde hissen feilgehaltene, nicht in öffentlichen 
Schlachthäusern ausgeschlachtete frische Fleisch 
gesondert feilzuhalten und mit einer Tafel 
„Eingebrachtes Fleisch“ zu versehen ist. Die 
Stadtverordnetenversammlung zu Essen hat nun 
beschlossen, hinter den Worten „öffent¬ 
lichen Schlachthäusern“ die Worte „der 
Stadt Essen“ einzufügen. Diesem Beschluß 
liegt folgendes zugrunde: Ein auswärtiger Metzger 
hatte eingeführtes frisches Fleisch auf dem 
Essener Wochenmarkte ohne die vorgeschriebene 
Tafel feilgeboten. Er erhielt deshalb einen 
Strafbefehl, der vom Schöffengericht bestätigt 
wurde. In der Berufung vor der Strafkammer 
wurde er aber freigesprochen, weil die Worte 
„der Stadt Essen“ im alten Gemeindebeschluß 
fohlten, das von ihm fcilgebotene Fleisch 
aber tatsächlich in einem öffentlichen Schlacht¬ 
haus ausgescldachtot war. 

— Neue Bestimmungen für die Bestrafung der 
Tierquälerei enthält die dom Reichstage jetzt vor¬ 
gelegte Novelle zum Strafgesetzbuch, die die 
Tierquälerei nicht mehr als Übertretung, sondern 
als Vergehen bestraft wissen will. Der neue 
§ 145b bestimmt : „Wer Tiere boshaft quält oder 
roh mißhandelt, wird mit Gefängnis bis zu drei 
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 000 M. 
bestraft.“ Bisher wurde nach § 360 Nr. 13 des 
Strafgesetzbuches lediglich mit Geldstrafe bis 
zu 150 M. und nur derjenige bestraft, der öffent¬ 
lich oder in Ärgernis orregender Weise Tiere 
boshaft quält. 

— Die Ausdehnung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau auf Hausschlachtungen von Rindern 
im Alter von mehr als drei Monaten ist für die 

Provinz Sachsen mit der Wirksamkeit vom 
1. April 1909 an, für Hamburg Land sotvie für 
das Fürstentum Lübeck verfügt worden. 

— Zur Einführung der Trichinenschau in Bayern. 
Die Trichinenschau ist in Homburg i. d. Pfalz, 
Landsberg a. L., Weiden, Kissingcn und 
Roth a. S. eingeführt worden. Ihre Einführung 
wird erwogen in M ii neben. 


Zur Verhütung der Ausbildung einer über das 
Bedürfnis hinausgehenden Zahl von Fleischbeschauern 

hat der Regierungspräsident von Oppeln unter 
dem 9. Januar 1909 verfügt, daß den Anmeldungen 
zur Teilnahme an Fleischbeschaukursen eine 
Bescheinigung darüber beizufügen ist, daß die 
sich Meldenden Aussicht auf Anstellung haben. 

— Die Herstellung und der Verkauf von Konserven¬ 
büchsen, die an der Außenseite mit bleihaltigen 
Farben oder Lacken überzogen sind, ist in Frank¬ 
reich mit der Wirkung vom 1. August d. J. ab 
verboten. 

Belehrung über die Gefahren des Genusses 
roher Milch. Auf Grund einer Entschließung des 
kgl. Bayerischen Kultusministeriums ist der 
Auftrag ergangen, in sämtlichen Oberklassen der 
Werktagsschulen, in den Sonntags-, Fortbildungs¬ 
und Haushaltungsschulen, sowie in den land¬ 
wirtschaftlichen Winterschulen im Laufe der 
nächsten Monate durch das zugehörige Lelir- 
pcrsonal oino Belehrung der Schuljugend über 
die Gefahren des Genusses roher Milch und über 
die Bedeutung der Milch als Volksnabrungsmittel 
vornehmen zu lassen. Die Schüler sind hierbei 
namentlich darauf hinzuweisen, daß nicht bloß 
von kranken Tieren, sondern auch von Menschen, 
die mit Milch hantieren, z. B. einer kranken 
Melkerin, einer kranken Milchfrau usw., Krank¬ 
heitskeime (Typhuskeime, Tubcrkelkoime und 
dgl.) übertragen zu werden vermögen. Sodann 
ist besonders zu betonen, daß durch Abkochen 
der Milch die in ihr etwa enthaltenen Krankheits¬ 
keime vollständig zerstört und unschädlich 
gemacht werden. 

— Ein Melk- und Viehhaltungskursus mit prak¬ 
tischen Übungen im Melken und in Stallarbeiten hat 

am 18.—28. Januar d. J. in der Molkerei- Lehr¬ 
end Versuchsanstalt der Landwirtschaftskammer 
für die Rheinprovinz zu Griethausen bei Kleve 
stattgefunden. Hierbei hat Kreistierarzt Dr. 
Schmitt-Kleve den Unterricht über Gesund¬ 
heitspflege und Stallhygiene erteilt. 

— Ein Kreismolkereiinspektor für Oberbayern 
trat am 1. Januar 1909 seine Tätigkeit an. Seine 
Hauptaufgabe ist, die Milchwirte zu belehren 
und zu beraten und als sachverständiger Beirat 
der Verwaltungsbehörden, landwirtschaftlichen 
Vereine und Genossenschaften zu wirken. Ferner 
liegt ihm die Aufsicht über die Molkereien und 
Milchsammelstellen sowie die Überwachung des 
Vollzugs der oberpolizeilichen Vorschriften über 
den Verkehr mit Milch ob. Nach Möglichkeit 
hat er auch die Ställo der Milchproduzenten zu 
besuchen. Er ist ermächtigt, alle im Regierungs¬ 
bezirk Oberbayern befindlichen Molkereien. 
Käsereien, Sennoreien und Milchsammelstellen 
sowie jene Stallungen, aus denen Milch in diese 
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Betriebe geliefert oder an Händler oder Konsu¬ 
menten verkauft wird, jederzeit zu betreten und 
die ihm geeignet erscheinenden Besichtigungen 
und Untersuchungen dortselbst vorzunelunen. 

Tn jedem Amtsbezirk muß alljährlich mindestens 
ein Drittel sämtlicher Molkereien besichtigt 
werden, in derRegel ohne vorherige Ankündigung. 

Über die Einführung der Stallkontrolle ver¬ 
handelte jüngst nach einem Bericht des Bezirks- 
ticrarztos Servatius der Tuberkuloseausschuß 
zu Lahr. Hinsichtlich der wichtigen Frage der 
Durchführung dieser zur Gewinnung einer ein¬ 
wandfreien Milch unentbehrlichen Maßregel wurde 
festgestellt: Die Durchführung der Stallkontrolle 
könnte man sich in der Weise denken, daß 
eine auf eine entsprechende Dienstanweisung 
verpflichtete Person — für jede Gemeinde, in 
der Milchhandel getrieben wird, wäre eine solche 
Person zu bestellen die Stallungen der Milch- 
liefcranten nach einem bestimmten Plane zu 
revidieren und Beanstandungen der Orts- oder 
Bezirksverwaltungsbehördc anzuzeigen hätte. 
Als geeignete Personen könnten die Fleisch¬ 
beschauer gelten, da sie auf Grund ihrer Unter¬ 
richtung an Schlachthöfen das meiste Verständnis l 
für Fragen der Nahrungsmittelkunde mitbringen 
dürften. Eine einschlägige weitere Unterweisung 
der Fleischbeschauer auf dem Gebiete der Milch¬ 
kunde würde ihre Ausbildung vervollständigen. 
Ihre Dienstführung wäre von den Tierärzten zu 
überwachen. Die Entlohnung dieser Stall¬ 
kontrolleure hätte aus der Gemeindekasse zu 
erfolgen, der Gemeinde ihrerseits wäre das 
Recht der Rückerhebung bei den Produzenten 
cinzuräumen. Die zurückzuerhebenden Beträge 
würden wohl am zweckmäßigsten auf die Zahl 
der seitens der Milchlieferanten gehaltenen 
Kühe ausgeschlagen werden. Es dürfte dabei 
die Besteuerung pro Jahr und Tier nicht so 
hoch werden, daß hierin ein Hindernis gegen 
die Einführung der Stallkontrolle erblickt werden 
könnte: dabei ist als selbstverständlich voraus¬ 
zusetzen, daß auch der Konsument einen Teil 
dieser Kosten auf sich nimmt (geringe Ver¬ 
teuerung der Milch). Andererseits wäre bei Ein¬ 
führung der Kontrolle mit den aufzustellenden 
Forderungen nur so weit zu gehen, als die gesund¬ 
heitlichen Rücksichten dies unbedingt verlangen. 
Es sollte aber endlich damit gebrochen werden, 
daß der Konsument ganz dem Produzenten aus¬ 
geliefert ist und, während der letztere seine 
Interessen mitunter biszurGcsundheitsschädigung 
des Konsumenten verfolgen kann, diesem jedwede 
Gegenwehr genommen ist. Was anzustreben sei, 
das sei ein billiger Ausgleich der beiderseitigen 
Interessen. 

— Über die Leukozytenprobe verhandelte der 


Deutsche Milchwirtschaftliehe Verein in seiner 
Tagung am 23. Februar d. J. in Berlin. Die 
„Deutsche Landwirtschaftliche Presse“ berichtet 
hierüber wie folgt 

„Geschäftsführer Meinert, Hamburg, und 
Prof. Dr. Weigmann, Kiel, referierten „Über 
den Gehalt der Milch an Leukozyten oder 
Streptokokken und seine Bedeutung für die 
hygienische Beurteilung der Milch“. Der erste 
Referent behandelte die Frage mehr vom wirt¬ 
schaftlichen Standpunkt aus. Die Zahl der 
Schädigungen durch Genuß von Milch von euter¬ 
kranken Kühen sei im Verhältnis zu dem Massen¬ 
konsum sehr geringfügig, immerhin aber sei es 
notwendig, den gesundheitsschädlichen Folgen 
schlechter Milch Aufmerksamkeit zu schenken. 
Vor allem seien in München und Hamburg sehr 
strenge Vorschriften erlassen, die die Einlieferung 
der Milch an ein bakteriologisches Institut be¬ 
stimmen, das dann in weitgehendster Weise die 
streptokokkenhaltige Milch vom Konsum fern- 
zuhaltcn sucht. Diese Maßnahme sei besonders 
schwerwiegend für Meiereien, die ein Sammel¬ 
produkt der verschiedensten Betriebe an den 
Markt bringen, da hier sehr schwer festzustellen 
sei, wo das kranke Tier zu suchen ist. Der¬ 
artige weitgehende Bestimmungen seien eine 
schwere Belastung für die Landwirtschaft. Weiter¬ 
hin könnten auch derartige Maßnahmen einen 
Rückgang der Milchwirtschaften mit sich bringen, 
was eine Schädigung der deutschen Land¬ 
wirtschaft bedeute. Auch der zw r eite Referent, 
der mehr auf die wissenschaftliche Seite der 
Sache einging, warnte davor, allzu rigoros gegen 
die Landwirtschaft vorzugehen; denn die Wissen¬ 
schaft sei bisher durchaus nicht zu so einwand¬ 
freien Resultaten gelangt, daß man ihre Er¬ 
gebnisse für abgeschlossen halten könnte. Es 
sei bisher nicht möglich, zwischen pathogenen 
und nichtpathogenen Streptokokken zu unter¬ 
scheiden, und daher müsse die Wissenschaft erst 
Material sammeln, ehe entscheidende Schritte getan 
würden. In einerResolution, deren Annahme später 
fast einstimmig erfolgte, betonten beide Referenten 
zwar die außerordentliche Bedeutung hygienischer 
Maßnahmen, sprachen sich aber gegen eine Über¬ 
treibung der Vorschriften aus, die schwer 
schädigend wirken könnte. In der Debatte kam 
cs zu längeren Auseinandersetzungen zwischen 
den Praktikern und den Theoretikern der hygie¬ 
nischen Wissenschaft. Erstere betonten, daß es 
vor allem nicht der Willkür der einzelnen Städte 
zu überlassen sei, hier Verordnungen zu treffen, 
und daß die Resultate der Wissenschaft auch 
noch zu unsicher und wandelbar seien, als daß 
man auf ihrer Grundlage bereits einschneidende 
Maßnahmen vornehmen könnte. Man müsse be- 




263 


denken, daß, wenn man auf die unbestimmtesten 
Anzeichen hin Milch vom Konsum ausschließen 
wollte, diese Schädigung für die Landwirtschaft 
außerordentlich schwer sei. Anderseits hätten 
sich im praktischen Leben bisher umfangreiche 
gesundheitsschädliche Wirkungen nicht ergeben. 
Demgegenüber betonten die Vertreter der hygie¬ 
nischen Wissenschaft, daß man bei l(>—20 Proz. 
des Viehbestandes (in einzelnen Ställen, nicht 
allgemein! D. H.) durchschnittlich mit Sicherheit 
Euterentzündung feststellen könne, und daß es 
nicht genüge, nur auf Grund äußerer Symptome 
zu entscheiden, sondern daß eine bakteriologische 
Untersuchung erforderlich sei. Über die schäd¬ 
liche Einwirkung der kranken Milch auf den 
Menschen seien wenig zuverlässige Resultate 
vorhanden, da sich die Versuche am Menschen 
von selbst verböten. Immerhin könne durch die 
größte Reinlichkeit von seiten der Landwirte 
einer scuchenbaften Verbreitung der Krankheit, 
vorgebeugt werden. Von allen Seiten wurde 
aber aus den Kreisen der Praktiker immer wieder 
der Wunsch laut, der Vorstand solle, wenn er 
diese Frage weiter untersuche, stets Fühlung 
mit der Praxis behalten und nicht die Hygieniker 
die Oberhand gewinnen lassen.“ 

— Einfuhr von Fleisch kranker Tiere aus Amerika 
nach England. Nach Zeitungsmcldungen hat die 
Sanitätspolizei dos Londoner Hafens entdeckt, 
daß aus Amerika verdorbenes Fleisch ein¬ 
geführt worden ist. In dem Bericht, den der | 
Sanitätsbeamte I)r. Williams der City-Kor¬ 
poration von London eingercicht hat, wurde mit- 
getcilt., daß eine jüngst aus Amerika oingetroflcne 
Fleischsendung eine große Anzahl verdorbener 
Schaflebern enthielt. Am 2. Februar kam in London 
ein Schiff mit 250 Kistchen mit gefrorenen Ge¬ 
schlingen an. Zur Untersuchung wurden nach den 
neuen Vorschriften über Fleischeinfuhr nach 
England (diese Zeitschrift S. 119), 13 Kistchen 
geöffuot, und es ergab sich, daß hei 156 Ge¬ 
schlingen sechzehn Lebern und eine Lunge ver¬ 
dorben waren. Da dieser Prozentsatz sehr hoch 
war, so wurden weitere 45 Kistchen mit Ge¬ 
schlingen geöffnet, und man stellte fest, daß 45 
Lebern und drei Lungen krankhaft verändert waren. 
Hierauf wurde dor Rest der Ladung geprüft, 
und das Ergebnis war, daß von 2400 Geschlingen 
520 Schaflcbern und 130 Lungen verdorben 
waren. Die Sendung war mit offizieller Etikette 
versehen, auf der bescheinigt wurde, daß die 
Lebern im Ausfuhrlando untersucht worden seien j 
und die Untersuchung beständen hätten. In dem¬ 
selben Schiff, mit dem die Lebern ankamen, be¬ 
fanden sich dreihundert gefrorene Schwein e. 
Fünf Prozent davon wurden aufgetaut, und 
es wurde entdeckt, daß die Lymph- 


driisen fehlten, während eines der Tiere alle 
Zeichen der Tuberkulose darbot. In einer in 
der Guildhall zu London abgehaltenen Sitzung 
drang der Präsident des Hafensanitätskomitees 
darauf, daß der amerikanische Botschafter auf 
die Angelegenheit aufmerksam gemacht werde, 
da erwiesenermaßen die amerikanischen 
Behörden Gesundheitsatteste fiirgefrore¬ 
it o s und anderes Fleisch ausstellten, von 
dem gewisse Prozentsätze für die mensch¬ 
liche Ernährung ungeeignet seien. Der 
Antrag, daß das Ministerium des Innern und der 
amerikanische Botschafter mit der Angelegenheit 
sofort befaßt werden sollten, wurde von der 
City-Korporation einstimmig angenommen. 


Nachruf. 

Am 16. März er. verschied in seiner Vater¬ 
stadt Mülheim a. d. Ruhr nach kurzem Kranken¬ 
lager der Leiter des dortigen Schlachthofes Herr 
Tierarzt Wilhelm Wetzmüller infolge von 
Lungenentzündung im noch nicht vollendeten 
39. Lebensjahre. 

Nachdem der Verstorbene in Hannover, 
München und Berlin seine Studien vollendet 
hatte, legte er im Jahre 1893 in letzter Stadt 
sein Staatsexamen ab und praktizierte dann in 
Mülheim a. d. Ruhr, ln dieser Zeit genügte er 
seiner Militärpflicht im Feldartillerieregiment 
Nr. 7 und stand zuletzt im Range eines Ober¬ 
veterinärs der L. Am 7. Januar 1898 wurde er 
als Schlachthof-Tierarzt in Essen a. d. Ruhr 
gewählt, woselbst er bis zum 1. April 1903 ver¬ 
blieb, um alsdann die Leitung des Schlachthofes 
in Mülheim zu übernehmen. 

In dieser Stellung hat sich Herr Wetz- 
m(liier große Verdienste um das Schlachthof¬ 
wesen erworben, indem es wohl in erster Linie 
seiner Initiative zu verdanken ist, daß sich die 
Stadtverwaltung entschließen konnte, den nicht 
mehr zeitgemäßen Schlachthof durch einen mit 
allen technischen Errungenschaften der Neuzeit 
versehenen Neubau zu ersetzen. Die Vorarbeiten 
hierzu sind fast vollendet, indessen sollte es 
dem lieben Kollegen nicht mehr vergönnt sein, 
das Ziel seines langjährigen Wunsches zu er¬ 
reichen; der unerbittliche Tod setzte diesem 
schaffensreichen Leben ein allzufrühes Ende. 
Nachdem er noch vier Tage vorher die irdischen 
Überreste seiner heißgeliebten Mutter zur letzten 
Ruhestätte geleitet hatte, ist auch er zur ewigen 
Ruhe abberufen worden. Mit der Gattin und 
drei Kindern des Heimgegangenen beklagen wir 
den Tod eines Mannes, der durch die Lauterkeit 
und Reinheit seines Charakters und durch sein 
frisches, fröhliches Wesen nicht nur die Liebe 
und Zuneigung seiner Kollegen, sondern auch 



die Verehrung und Hochachtung seiner Mitbürger 
im vollsten Maße erworben hat. Hiervon zeugte 
auch die überaus große Beteiligung am Leichen¬ 
begängnis, an welchem an der Spitze vor dem 
Leichenwagen der Miilheimer Kriegerverein mit 
Musik und umflorter Fahne teilnahm. Ihm folgten 
drei Vertreter der Turnerschaft Cheruscia aus 
Hannover mit Fahne, welchem sich die in hiesiger 
Gegend wohnenden, zahlreich erschienenen alten 
Herren anschlosscn. Hinter dem Leichenwagen 
folgten neben den Verwandten fast 50 Tierärzto 
aus nah und fern. Außerdem war der Ober¬ 
bürgermeister der Stadt Mülheim mit sämtlichen 
Beigeordneten sowie der Bezirkskommandeur 
mit etwa 12 Offizieren erschienen, um dem teuren 
Entschlafenen die letzte Ehre zu erweisen. 

So ist einer der besten Kollegen von uns 
geschieden, dessen Andenken stets bei uns 
fortleben wird. 

Im Aufträge des Vereins der Tierärzte 
des Regierungsbezirks Düsseldorf. 

Ehrhard t-Essen. 

Personalien. 

Gewählt: Assistenztierarzt I)r. Kormann- 
Gürlitz zum Schlachthofdirektor daselbst; zweiter 
Tierarzt Dr. Aucrnhcimer am Schlachthof zu 
Wiirzburg zum städtischen Amtstierarzt; Tierarzt 
Rieken-Lindeu zum Schlachthofdircktor in 
Göttingen; Tierarzt Dr. Kothenstein zum städt. 
Tierarzt in Oelsenkirchen; Sehlachthoftierarzt 
Knoll-Elbing zum Schlachthoftierarzt in Dresden; 
Unterveterinär Ilgncr-Schwedt a. 0. zum 
Schlachthoftierarzt in Elbing; Tierarzt Carl 
AVc igel - Stettin zum Mitglied der Deputation 
für das städtische Gesundheitsamt: Hilfstierarzt 
Stemmer am Vieh- und Schlachthof in Leipzig 
daselbst zum etatsmäßigen städtischen Tierarzt; 
Dr. Schipp, bisher Assistent am vet.-path. Institut 
in Gießen zum Assistenten des baktcriolog. 
Instituts in Königsberg. 

Auszeichnungen: Schlachthausinspcktor Dr. 
Gühler-Pritzwalk wurde unter Anrechnung der 
auswärtigen Kommunaldicnstjahre zum Schlachl- 
li'ifilireliur ernannt; Schlachthofdircktor F. Seh i 1 - 
ling-Barmcn, Oberleutnant der lies, im Rhein. 
Fußart.-Regt. Nr. 8 erhielt die Land weh r-Dienst- 
auszeiehnung 1. Klasse. 

Promotionen: StädtiseherObertierarzt und stell¬ 
vertretender Direktor der städtischen Fleischbe¬ 
schau F. Ilensehel in Berlin, die städtischen 
Tierärzte Heinrich Le dsclibor - Breslau, Pe ter 
Beyer-Boelmm, Viktor II essen-Barmen, 
Wilhelm Schnackers-Düsseldorf, Stemmer- 
Leipzig, Schlachthofdircktor Oberwinter- 
Schmalkalden zum Dr. med. vct. in Bern; städt. 


Amtstierarzt Otto Auernheimer-Würzburg 
zum Dr. med. vet. in Zürich; Polizeitierarzt Karl 
Joseph in Hamburg zum Dr. med. vet. in Gießen. 

Gestorben: Schlachthofdircktor Wetzmüllcr 
in Mülheim a. d. Ruhr. 

Vakanzen. 

Schiachthofstellen: Breslau: Assistenzticr- 
arzt, 2100—3000 M. 

Borkum: Schlachthofvcrwalter, freie möb¬ 
lierte Wohnung; Bewerbungen mit Gehaltsan- 
sprlichen an den Gemeindevorstand. 

Elbing: Schlaehthoftierarzt,2700M, steigend 
alle 3 Jahr um 300 M. Bewerbungen an den 
Magistrat. 

Gelsenkirchon: Assistenztierarzt, 2700 M. 

Görlitz: III. Schlachthoftierarzt zum 1. Juli 
1909, Gehalt 2100 M nebst freier möblierter 
Wohnung. Bewerbungen an den Magistrat. 

Hannover: Tierarzt, 2400—4100 M. 

Jarotschin: Inspektor, 2100 M. 

Johannisburg (Ostpr.): Schlachthoftierarzt, 
1800 M, steigend alle 3 Jahre um 200 M bis 
3000 M. Bewerbungen an den Magistrat. 

Köthen (Anhalt): Schlachthausinspektor, 
2500-4000 M. 

Nürnberg: Schlachthofdirektor. Anfangs¬ 
gehalt 4500 M. Bewerb, bis 8. April er. an den 
Stadtmagistrat. 

Rügenwaldc: Inspektor, 2100 - 2700 M. 

Stargard (Pomin.): Assistenztierarzt, 1800M. 

S tra ßb u rg i. E.: Schlachthofassistenztierarzt, 
2500 M Anfangsgehalt. Bewerbungen bis zum 
15. April an den Bürgermeister. 

Woißenfels: Assistenztierarzt, 2000 M Ge¬ 
halt. Meldungen an den Schlachthofdirektor. 

Wittstock (Dossc): Assistcnzticrarzt, 150M 
monatlich. 

Tierärztliche Hochschule Dresden: Hilfsarbeiter 
für Tuberkuloseforschung beim Ilygien. Institut. 
Gehalt 150 M monatl. Bewerb, an die Hoch¬ 
schulkanzlei. 

Kaiser Wilhelm Institut Bromberg : Tierarzt für 
die Abteilung für Tierhygiene zum 1. April er. 
Gehalt 180 M monatl. Bcworb. an den Vor¬ 
steher der Abteilung. 

Stellen für ambulatorische Fleischbeschau und 
I Privatpraxis: Herxheim bei Landau (Rlicin- 
pl'alz): Tierarzt. Gesuche an das Bürgermeister¬ 
amt. 

Lindow (Mark): Tierarzt alsbald. Auskunft 
erteilt der Magistrat. 

Nauen: Tierarzt zum 1. April er. Gehalt 
2700 M. Mehlungen an die Polizeiverwaltung. 

Besetzt: Sehlachthofstelle in Bitburg, Bcz. 
Trier. 


Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inseratenteil): Prof. I)r. Ostertng in Horlin. — Verlag von Richard Schootz ln Berlin. 
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Beiträge zur Häufigkeit und zur Beurteilung 
der Knochentuberkulose bei den Schlacht¬ 
tieren. 

Von 

Dr. G. Stroh-Augsburg, 

Amtstierarzt. 

Mit nachstehendem Zahlenmaterial 
sollte vor ungefähr Jahresfrist zunächst 
eine erstmalige, auf breiterer Grundlage 
aufgebaute Übersicht über die Häufigkeit 
tuberkulöser Knochenerkrankungen bei 
den Schlachttieren gegeben werden. 
Nachdem Haffner-Düren mit seiner 
einschlägigen Publikation*) zuvorge¬ 
kommen war. und ich außerdem zu Anfang 
des Jahres 1908 noch einige wesentliche 
neue Beobachtungen gemacht hatte, er¬ 
schien es zwecks möglichst guter Begrün¬ 
dung angezeigt, die Ergebnisse des 
Jahres 1908 abzuwarten und mitzuver¬ 
werten und zugleich auf einige weitere, 
von anderen Autoren bereits berührte, 
hierher gehörige Punkte zurückzukommen. 

Die folgenden Zahlen wurden unter 
konsequenter Befolgung nachstehender 
Grundsätze für die Pntersuchung 
tuberkulöser Schlachttiere gewonnen: 


beim (Jroßvieh wird bei hochgradiger 
Tuberkulose eines Organs und von Tuber¬ 
kulose zweier Organe überhaupt ab zur 
l'ntersuehung erst dann geschritten, wenn außer 
dein Brustbein auch die Wirbelsäule in 
der Mitte geteilt ist. Das gleiche geschieht 
bei jedem tuberkulösen Schwein ohne 
Ausnahme. Bei Kälbern — diese bleiben bei 
uns bis unmittelbar vor dem Ladenverkauf im 
t eil — ist das in der Kegel nur bei den erheb¬ 
licher erkrankten und deshalb besc hlagnahmten 
Uingefähr 40 I'roz. der tuberkulösem möglich. 
Außerdem wurden noch bei einem großen Teil 
der l’Ieisehlymphknotenf uberkulosefälle d i e 
Knochen des betreffenden Viertels aus- 
gelöst, mehrfach gespalten und nach 
TuberkttIoseherden durchforscht. 

Hierbei und bei dem sonst, üblichen 
rntersuehungsgange wurden besonders 
häutig tuberkulöse Herde in den W irbel¬ 
knochen, aber auch im Brustbein, in den 
Rippen, in den Extremitäten- und Kopf¬ 
knochen festgestellt. Für den nächsten 
Zweck dieser Arbeit Feststellung der 
Häufigkeit tuberkulöser Knochenerkran- 
kung überhaupt erschien jedoch eine 
Ausscheidung nach Lokalisation der Herde 
nicht veranlaßt und ebensowenig darnach, 
ob jeweils tuberkulöse Einlagerungen nur 
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in einem Knochen oder in mehreren zu¬ 
gleich vorhanden waren. 

In den letzten sieben Jahren waren 
am Schlachthof Augsburg bei den tuber¬ 
kulösen Rindern, Kälbern und Schweinen 
die bezüglichen Ergebnisse so , wie 
sie in vorstehender Tabelle angegeben 
sind. Unser durchschnittlicher Knochen¬ 
tuberkuloseprozentsatz bei tuberkulösen 
Rindern beträgt hiernach 0,54. Er ist 
am niedrigsten bei den Ochsen (0.34), 
höher bei Bullen (0,50) und bei 
Kühen — einschl. Jungrinder — (0,00). 
Den höchsten Prozentsatz an 
Knochentuberkulosefällen stellen die 
Schweine mit 0,51 Proz. der mit Tuber¬ 
kulose behafteten. Bei dem zweifellos 
graduell verschiedenen Auftreten der 
Schweinetuberkulose mögen sich ander¬ 
wärts hiervon mehr oder weniger ab¬ 
weichende Zahlen ergeben, Haffner 
berechnet aus 580 tuberkulösen Schweinen 
den Knochentuberkuloseprozentsatz mit 
8,2 (48 Fälle); nach H. hat man am 
Schlachthofe zu Leipzig die Fälle von 
Knochentuberkulose bei Schweinen zu 
nur 4 Proz. festgestellt. Wider Erwarten 
selten wurde Knochentuberkulose bei 
den tuberkulösen Kälbern gefunden. Auch 
Haffner berichtet darüber, wohl mangels 
bezüglicher Funde, nichts. Diese seltenen 
Konstatierungen sind um so auffälliger, 
als nach unseren früheren Feststellungen*) 
gerade bei Kälbern die Fleischlymph¬ 
knotentuberkulose am häutigsten ist und 
bei der fast stets plazentar-hämatogenen In¬ 
fektion unserer Saugkälber (bei mindestens 
00 Proz. der Funde Kalkeinlagerungen 
in den tuberkulösen Herden!) doch alle 
Vorbedingungen für die häufige Ver¬ 
schleppung von Tuberkelbazillen auch in 
die Knochen gegeben sind. Zum kleinsten 
Teil mag das daher rühren, daß nur bei 
ca. 40 Proz. der 044 tuberkulösen Kälber 
eine Untersuchung der Knochen, speziell 
der Wirbelknochen, vorgenommen werden 

*) Diese Zeitschr. Jahrg. XV, Xr. 5. 


konnte. Es waren dies aber immer die 
vorgeschritten tuberkulös erkrankten, viel¬ 
fach mit Fleischlymphknotentuberkulose 
behafteten Kälber, und außerdem geschah 
die Untersuchung stets sehr sorgfältig, 
und besonders häufig wurden die Knochen 
der zum Sterilisieren bestimmten Fleisch¬ 
viertel ausgelöst uud eingehend nach 
tuberkulösen Herden durchforscht. In den 
Jahren 1002—1907 gelang es nur ein¬ 
mal, einen kleinen, aber unzweifelhaft 
tuberkulösen Herd mit Verkäsungszentrum 
usw. aufzufinden, und zwar in einem 
Rückenwirbelkörper. Am 3. Januar 1008 
wurde bei einem mittelgut genährten, 
mit höhergradiger Tuberkulose der Lunge, 
Leber, Milz, Nieren und außerdem einer 
Bug- und Achseldrüse behafteten Kalbe 
neuerdings ein etwa doppelt-stecknadel¬ 
kopfgroßer Herd mit vorgeschrittener 
Verkäsung in der Spongiosa des Körpers 
eines Rückenwirbels, nahe dem Vertebral¬ 
kanal gelegen, aufgefunden.Endlich wurden 
am 2. April 1908 iu einem Falle hoch¬ 
gradiger und allgemeiner Tuberkulose beim 
Kalbe (u. a. Erkrankung der Fleischlymph¬ 
knoten aller 4 Viertel!) im Knochenmark 
eines Oberarms und Oberschenkels mehrere 
kleine, etwa gut-stecknadelkopf- bis klein¬ 
linsengroße tuberkulöse Herde — opak 
mit charakteristischem Verkäsungszentrum 
- festgestellt. Ihre Ermittlung gelang 
aber erst, als das Mark mit dem Messer 
in dünner Schichte ausgestrichen und Sorg¬ 
falt igst besichtigt wurde. Die spongiöse 
Substanz der Wirbelknochen dieses Kalbes 
zeigte an zwei Stellen Einlagerungen, 
die aber nicht markant genug waren, um 
sie als solche tuberkulöser Natur an¬ 
sprechen zu können. 

Wir glaubten bis vor Jahresfrist an¬ 
nehmen zu dürfen, daß eine befriedigende 
Erklärung für die seltenen Funde von 
Knochentuberkulose bei den Saugkälbern 
damit gegeben werden könne, daß die 
rege hämatopoietiscke Tätigkeit des tief¬ 
roten , fötalen Knochenmarks oder Mark- 
| sattes eine Effloreszenz von Tuberkeln 



267 


im fötalen Knochen so viel als regel¬ 
mäßig- verhindere (Analogon: Die über¬ 
ernährten sog. Herzfehlerlungen beim 
Menschen). Die beiden Fälle des Jahres 
1908 vermöchten diese Annahme zu er¬ 
schüttern, auf der anderen Seite ist aber 
zu berücksichtigen, daß jahrelange Be¬ 
mühungen nach Auffindung eines Knochen¬ 
tuberkuloseherdes bei Kälbern erfolglos 
blieben, und daß auch eine Reihe gleich¬ 
eingehender Untersuchungen des Knochen¬ 
marks usw. in ebenso gelagerten Fällen 
zu einem negativen Resultat führten. Fs 
soll vorläufig unentschieden bleiben, ob 
oder inwieweit sich der obige Versuch 
einer Erklärung aufrecht erhalten läßt, 
und nur die Aufmerksamkeit auf die vor¬ 
liegende, meines Wissens noch nicht 
besprochene Tatsache gelenkt werden. 

Die Beobachtung von Marschner*) 
und von Haffner,**) daß speziell beim 
Schwein neben Wirbelknochen- usw. 
Tuberkulose sehr häufig Tuberku¬ 
lose anderer Knochen, in erster Linie 
der Extremitätenknocheu besteht —und 
zwar ohne daß die korrespondie¬ 
renden Fleischlymphknoten die ge¬ 
ringste Veränderung aufweisen,***) 
— kann ich auf Grund langjähriger 
und zahlreicher Erfahrungen vollauf be¬ 
stätigen. Das Material wurde haupt¬ 
sächlich an vielen mit mehrfacher Wirbel¬ 
knochentuberkulosebehafteten Schweine n 
gesammelt, bei denen anfänglich zu 
Zwecken des Studiums und später aus 
prinzipiellen Gründen sämtliche Knochen 
gespalten und nach tuberkulösen Herden 

*) Diese Zeitschr. Jalirg. XVII.. Nr. 4 und 10. 

**) 1. c. 

***) Es wird hierbei als selbstverständlich 
und als bekannt vorausgesetzt, daß Tuberkulose 
der Extremitiltcnknochen mit gleichzeitiger Er¬ 
krankung des korrespondierenden Fleisclilymph- 
knotens immer noch die Regel bildet, bzw. 
daß Eundc von knochcntuherkidösen Herden in 
Fleisehvierteln. die wegen Fleischlyruphknoten- 
tuberkulose bedingt tauglich zu behandeln sind, 
einen nicht seltenen Befund darstellen. 

+) 1. c. Nr. 10. 


durchsucht wurden. Von der Aufstellung 
einer Kasuistik glaubte ich in Anbetracht 
der zahlreichen und instruktiven Fälle, 
wie sie namentlich Marschnerf) ver¬ 
öffentlicht hat, Abstand nehmen zu sollen. 
Es würde sich nur eine glatte Wieder¬ 
holung fast völlig gleicher Vorkommnisse 
ergeben. Vor allem gelingt es. wenn 
bei vorgeschrittten er oder hoch¬ 
gradiger Organtuberkulose ein 
Wirbelknochen ausgedehnte tuberkulöse 
Erkrankung aufweist, und ganz besonders, 
wenn dabei gleich mehrere Wirbel¬ 
knochen tuberkulös verändert sind, in 
der Regel geradezu leicht — trotz Intakt¬ 
seins der korrespondierenden Fleisch¬ 
lymphknoten —, in den Extremitäten¬ 
knochen usw. weitere tuberkulöse Herde 
aufzufinden. Das geht soweit, daß z. B. 
in mehreren Fällen, in denen gleich¬ 
zeitig mit Tuberkulose eines Fleisch¬ 
lymphknotens tuberkulöse Wirbelknochen¬ 
erkrankung vorhanden war und die 
Knochen deshalb sämtlich ausgelöst wurden, 
sich diejenigen des zu sterilisierenden 
Viertels als frei von Tuberkulose erwiesen, 
während in den Knochen der übrigen, 
zum Rohverkauf bestimmten Viertel mehr¬ 
fach weitere tuberkulöse Einlagerungen 
zu finden waren (vgl. auch Marschner 
1. c.). Weist aber bei sonst gering¬ 
gradiger Organtuberkulose nur ein 
einzelner Wirbelknochen einen tuberku¬ 
lösen Herd auf und ist. dieser dazu klein, 
nur bei sorgfältiger Besichtigung auffind¬ 
bar. dann ist nach unseren Erfahrungen 
die Wahrscheinlichkeit des Vorhanden¬ 
seins oder Auffindens weiterer tuberku¬ 
löser Herde in anderen Knochen äußerst 
gering. Natürlich ist eine solche Mög¬ 
lichkeit auch dann nicht ausgeschlossen; 
aber diese ist bei jedem, noch so nieder- 
gradigen Falle, namentlich von Schweine¬ 
tuberkulose, und ohne eine Mitbeteiligung 
der Wirbel auch gegeben. Im übrigen 
darf nach allen Erfahrungen eine gewisse 
Präponderanz der Wirbelknochentuberku¬ 
lose wohl angenommen werden und, wenn 
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auch die iibiigen freiliegenden Knochen 
(s. unten) keine tuberkulöse Veränderung 
zeigen, so darf in derart niedergradigen 
Fällen von Tuberkulose auf die Unter¬ 
suchung der Extremitätenknochen mit 
Recht verzichtet werden. 

Auf die weniger häufigen Fälle ver¬ 
einzelter Brustbein-, Rippen-, Schambein- 
und Kopfknochentuberkulose und ganz 
besonders auf die Fälle gleichzeitiger 
tuberkulöser Erkrankung der Wirbel- und 
der vorgenannten Knochen finden obige 
Feststellungen sinngemäße Anwendung. 

Die tuberkulösen Herde wurden in 
verschiedener Art und Größe vorgefunden: 
von rapskorngroßen bis zu stark aus¬ 
gedehnten fleischfarbenen oder grauroten 
Granulationen, die in den typischen 
Knochenerosionen lagern und noch keine 
oder eine kaum erkennbare zentrale Ver¬ 
käsung der Knötchen zeigen, in allen 
Übergangsformen Dis zu deutlich ab¬ 
gegrenzten, käsig eingeschmolzenen, 
dottergelben Herden mit oder ohne be¬ 
trächtliche Knochenauftreibung usw. Auch 
im Fettmark der Röhrenknochen beim 
Schwein haben wir schon bis erbsen¬ 
große. verkäste Tuberkel mit stark ge¬ 
fäßhaltiger Randzone gefunden. Anderer¬ 
seits ließen die korrespondierenden 
Fleisch-Lymphknoten in den fraglichen 
Fällen alle und jede makroskopisch 
erkennbare Reaktion vermissen. Weder 
eine frische Schwellung, noch eine 
granulöse Einlagerung und noch weniger 
ein verkäster Herd war darin aufzu¬ 
finden. 

Was nun die sanitätspolizeiliche 
Beurteilung der knochentuberkulösen 
Schlachttiere und besonders der so 
häufig mit Knochentuberkulose behafteten 
Schweine anbelangt, so ergeben sich 
deren Schwierigkeiten allein aus dem 
Vorbemerkten zur Genüge. Während 
nach der früheren Fassung des 40 

Ziff. 1 a B. B. A . nicht bloß in 

den Eingeweiden und im Euter . . . .“ ; 
eigentlich alle knochentuberkulösen Tiere I 


mindestens als „erheblich herabgesetzt 
im N.- u. G.-Werte“ behandelt werden 
konnten, ist mit der Neufassung dieser 
Ziffer vom 16. Juni 1906 diese etwas 
strenge Beurteilung doch wohl in das 
Gegenteil verkehrt worden. In den nicht 
seltenen Fällen tuberkulöser Erkrankung 
der inneren Organe in höchstens mittlerem 
Grade, aber verbunden mit z. B. mehr¬ 
facher Wirbeltuberkulose in ebenfalls 
mittlerem oder gar niederem Grade, 
müßten nunmehr die nicht äußerlich 
kennbar veränderten Teile ohne weiteres 
als „tauglich o. E.“ freigegeben werden, 
weil die Forderung: „. . . . wenn die 
Krankheit an den veränderten Teilen 
eine große Ausdehnung erlangt hat . . 
nicht erfüllt ist. Es wäre sonach vor 
allem im Hinblick auf die nunmehr 
von mehreren Seiten vorliegenden Be¬ 
obachtungen bezüglich weiterer Aus¬ 
breitung der Knochentuberkulose, als die 
bisher übliche und vorgeschriebene Unter¬ 
suchung erkennen läßt (s. o.), das hierbei 
notwendig zu beobachtende Ver¬ 
fahrenzweckentsprechend zu regeln. 
Aus diesen und verschiedenen anderen 
Gründen bin auch ich der Ansicht, daß es 
sich nicht umgehen lassen wird, für dieBe- 
urteilung der Fälle von Knochen¬ 
tuberkulose spezielle Vorschriften 
aufzustellen. 

Von den bereits vorliegenden Äuße¬ 
rungen über das Verfahren bei Knochen¬ 
tuberkulose seien die folgenden aufgeführt 
und kritisch beleuchtet: Im Jahrgang 
XVII, Heft 3 der „Fleisch- u. Milch-Hyg.“ 
wird auf eine bezügliche Anfrage die 
Antwort erteilt, daß bei Tuberkulose 
eines Wirbels, falls nicht die übrigen 
tuberkulösen Veränderungen ein anderes 
bedingen, das Fleisch nach Entfernung 
des Wirbels mit seinen Adnexen bis 
zu der tuberkulös veränderten korre¬ 
spondierenden Lymphdrüse und einschließ¬ 
lich dieser Lymphdrüse als vollwertig in 
den Verkehr gegeben werden kann. (Der, 
wie bereits bemerkt, recht häufige Fall 
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mehrfacher Wirbeltuberkulose ist dabei 
nicht behandelt worden.) Ebendort, Heft 4. 
fordert Mar sch ne r, daß, wenn auch nur 
ein Wirbelknochen tuberkulös erkrankt 
ist und die sonst erkrankten Organe 
auch nur mittelstarke tuberkulöse Ver¬ 
änderungen aufweisen, das nicht im Wurzel¬ 
gebiet des erkrankten Knochens liegende 
Fleisch, selbst wenn es sich bei genauer 
Untersuchung als frei von Tuberkulose 
erweisen sollte, als „minderwertig“ zu 
erklären sei. In Heft 10 des gleichen 
Jahrganges kommt Marschner unter 
anderem zu dem Schlüsse, daß, sobald 
bei einem auch nur mit niedergradiger 
Organtuberkulose behafteten Tiere eine 
Wirbeltuberkulose gefunden wird, die 
völlige Freigabe des übrigen Fleisches 
nicht früher erfolgen darf, als bis alle 
Röhrenknochen zerteilt und die Wirbel 
in kleine Stücke zerlegt und frei von 
weiteren tuberkulösen Veränderungen 
befunden worden sind. Haffner (1. c.) 
fordert mit Recht die Untersuchung auf 
Knochentuberkulose strenger, die Beur¬ 
teilung dagegen milder zu gestalten. Dem 
letzteren Teile seiner Forderung vermag 
ich mich jedoch nur bedingungsweise an¬ 
zuschließen. Endlich wäre noch, gleich¬ 
wie das bereits von Haffner geschehen 
ist, der divergierenden Ansichten bezüg¬ 
lich der Beurteilung einzelner Fleisch¬ 
viertel, in deren Extremitätenknochen — 
mit oder ohne gleichzeitige Fleischlymph¬ 
knotenerkrankung — tuberkulöse Herde 
i gefunden werden, zu gedenken, indem die 
jj einen solche Knochentuberkulose wie 
Muskeltuberkulose behandeln und nach 
§ 3f> Ziffer 4 das ganze Fleischviertel 
als untauglich erklären, während die 
anderen hier eine mildere Auffassung 
Platz greifen lassen. 

Bleiben wir mit der Kritik dieser Vor¬ 
schläge usw. gleich bei dem letztbenannten 
Punkte, so können wir nicht umhin, die 
schärfere Lesart im allgemeinen als nicht 
gerechtfertigt und nur als Ausfluß nicht 
genügender Erfahrung über die tatsächliche 


Häufigkeit tuberkulöser Erkrankung der 
Röhrenknochen, insbesondere beim Schwein, 
zu bezeichnen. Der erste Erfolg einer 
eingehenderen Untersuchung nach den 
Vorschlägen Marschners und Haffners 
und nach meinen Vorschlägen würde sonst 
der sein, daß viele Werte vernichtet 
würden, die ohne dieses Verfahren unein¬ 
geschränkt, daß heißt eben mitsamt den 
verborgenen knochentuberkulösen Herden 
und wenn auch nur auf der Frei¬ 
bank in den Verkehr gebracht worden 
wären. Entschieden ist in diesen Fällen 
der Extremitätenknochen als ein abge¬ 
grenztes und sogar leicht entfernbares 
Organ anzusehen und entsprechend zu 
behandeln. Letzteres hat insbesondere 
für die Funde von Knochentuberkulose 
in einem wegen Fleischlymphknoten¬ 
tuberkulose „bedingt tauglichen“ Viertel 
Geltung. Mit einem solchen Funde ist 
in den meisten Fällen die Infektions¬ 
quelle für den korrespondierenden Lymph¬ 
knoten aufgedeckt. Diese und die sämt¬ 
lichen Knochen des betreffenden Viertels 
sind leicht und sicher zu entfernen, und 
es bestehen alsdann viel weniger Be¬ 
denken gegen die Verwertung des nun¬ 
mehr knochenfreien Fleischviertels in 
gedämpftem Zustande, als wenn das ein¬ 
fache vorgeschriebene Zerlegen in Stücke 
von nicht über 15 cm Dicke mehr zu¬ 
fällig keinen tuberkulösen Herd zutage 
gefördert hat. Der an zweiter Stelle 
genannte, theoretisch vollkommen be¬ 
rechtigte Marschnersche Vorschlag er¬ 
scheint in solcher Ausdehnung praktisch 
kaum durchführbar, da die Gewerbe¬ 
treibenden gegen die relativ häufige f'ber- 
nahme eines derart gründlich zerlegten 
und zerhackten Schlachttieres nicht unbe¬ 
gründeten Einwand erheben würden. 
Überdies erscheint mir bei niedergradigen 
Tuberkulosefüllen eine weitergehende 
Zerteilung der Wirbelsäule, als durch das 
korrekte Längsspalten bereits geschehen 
ist, nicht als direkt erforderlich. Für 
gewisse Fälle (cf. T. I. b u. c. 2 a u. IL 
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1 a unseres Schemas) akzeptiere ich aber 
das Prinzip des Mar sehn er sehen Vor¬ 
schlages und halte ihn, da er alsdann 
mehr im Freibankbetrieb und fast nur 
bei Schweinen zur praktischen Durch¬ 
führung gelangen dürfte, als ein wohl 
begründetes und auch durchführbares 
Verfahren. 

Unter solchem teilweisen Anschluß 
an die von Marschner und Haffner 
bereits gemachten Vorschläge und an die 
von der Redaktion dieser Zeitschrift er¬ 
teilte Antwort soll mit Bezugnahme 
auf die Feststellungen der genannten 
Autoren und auf die im Vorstehenden 
niedergelegten diesbezüglichen Beobach¬ 
tungen und Ermittlungen eine Reihe von 
Sätzen für die Beurteilung der häufigsten 
Fälle von Knochentuberkulose nach¬ 
stehend formuliert und in Anlehnung an 
das bekannte Tuberkuloseschema der 
Ausführungsbestimmungen A zugleich über¬ 
sichtlich dargestellt werden. Eine rest¬ 
lose Regelung des Verfahrens bezüglich 
der Knochentuberkulose soll und kann 
damit nicht gegeben werden. Es sollen 
aber unter Beachtung der bestehenden 
Vorschriften und unter Rücksichtnahme 
auf die praktische Durchführbarkeit nach 
Möglichkeit zuverlässige und durchweg be¬ 
reits ausprobierte Richtsätze zunächst für 

I. Ausgedehnte Erwcichungshcrdc im 
Knochen (Wirbel, Kopf, Kippen, Brustbein, Scham¬ 
bein,' fehlen: 

1. Die tuberkulöse Erkrankung hat an den 
veränderten inneren Organen eine große Aus¬ 
dehnung nicht erlangt: 

a) Ein einzelner kleiner tuberkulöser Ilerd 

in einem Knochen vorhanden. 

b) Kleinere tuberkulöse Herde in mehr als 

einem Knochen vorhanden. 


alle diejenigen Fälle von Knochentuber¬ 
kulose vorgeschlagen werden, die bei der 
regulären Untersuchung und ohne weiter- 
; gehende Zerlegung festzustellen sind, 
also der Wirbel-, Kopf-, Rippen-, Brust¬ 
bein- und Schanibeintuberkulose, und es 
I soll damit eine wesentliche Verbesserung 
des bisherigen Verfahrens und eine 
Klärung der bezüglichen Verhältnisse ver¬ 
sucht werden. 

Vorbemerkung: Beim Rind ist bei hoch¬ 
gradiger Tuberkulose eines Organs und von 
Tuberkulose zweier Organe überhaupt ab die 
Wirbelsäule (und das Brustbein) zwecks Unter¬ 
suchung auf tuberkulöse Einlagerungen der 
Länge nach zu teilen. Das gleiche würde bei 
jedem tuberkulösen Schwein zu geschehen 
haben, wenn es nicht bereits mit Rücksicht 
auf die Finnenuntersuchung angeordnet wäre. 
(§ 26 B.B.A.) Das für das Kind angegebene 
Verfahren ist in gleicher Weise auf die ent¬ 
häuteten tuberkulösen Kälber anzuwenden. An 
Plätzen, an denen die Kälber im Fell bleiben, 
hat sich das Spalten der Wirbelsäule auf die¬ 
jenigen Kälber zu beschränken, die wegen der 
einen oder anderen Tuberkuloseforra auf die 
Freibank zu verweisen waren. Die Längsteilang 
der Wirbelsäule hat möglichst genau in der 
Mitte zu erfolgen, so daß auch die Dornfortsätze 
gespalten werden. Der Kopf ist mit zu spalten. 
Bei der Untersuchung sind beide Hälften der 
Wirbelsäule sorgfältig zu besichtigen. Bei den 
Rippen ist auf das Vorhandensein von kallus- 
artigen Knochenauftreibungen zu achten. 


Der veränderte Knochen samt Lymphbezirk ist 
zu beseitigen; das übrige Fleisch tauglich o. E. 

Die veränderten Knochen samt Lymphbezirk sind 
zu beseitigen. Die nicht bereits freiliegenden 
(Extremitäten-)Knochen sind mindestens ein¬ 
mal der Länge nach zu teilen und zu unter¬ 
suchen. Das Fleisch mitsamt den tuber¬ 
kulosefrei befundenen Knochen ist tauglich 
o. E. 
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c) Ein einzelner ausgedehnter tuberkulöser 
Herd in einem Knochen oder solche Herde 
in mehr als einem Knochen vorhanden 
(§ 40 Ziff. 1). 


2. Die tuberkulöse Erkrankung hat an den 
veränderten inneren Organen eine große Aus¬ 
dehnung erlangt: 

a) Ein einzelner tuberkulöser Herd in einem 

Knochen. 

b) Tuberkulöse Herde in mehr als einem 

Knochen vorhanden. 


II. Ausgedehnte Erweichungsherde im 
Knochen sind vorhanden, die sonstigen Voraus¬ 
setzungen filr Genußtauglichkeit des Fleisches 
aber noch gegeben: 

1. Die tuberkulöse Erkrankung hat an den 
veränderten inneren Organen eine große Aus¬ 
dehnung nicht erlangt: 

a) Ein einzelner Knochen erkrankt . . . . 


b) Mehrere Knochen erkrankt. 

2. Die tuberkulöso Erkrankung hat an den 
veränderten inneren Organen eine große Aus¬ 
dehnung erlangt. 

Hei a) und b). 

Schlußbemerkung: Hoi der Zurichtung 
eines jeden wegen Fleischlymphknotentuberkulose 
-bedingt tauglichen“ Viertels sind, gleichviel, ob 
äußerlich erkennbare Tuberkulose der Extremi- 
tätenknochen oder bestimmter Verdacht auf 
solche vorlicgt oder nicht, stets sämtliche 
Knochen dieses Viertels auszulösen und zu be¬ 
seitigen. (Das knochenfreie gedämpfte Fleisch 
ist leichter verkäuflich und durch Erhöhung 
des Verkaufspreises kann der Gewichtsverlust 
ziemlich ausgeglichen werden.) Wird hierbei 
ein tuberkulöser Herd in den Knochen gefunden, 
oder ergehen sich ein oder mehrere solche beim 
Teilen der Knochen nach obigen Angaben, so 
ändern diese Funde an der ursprünglichen Ke¬ 
rnteilung nur insofern, als, je nach Befund, an 
Stelle der Erklärung „tauglich“ die Verfügung 


Verfahren mit den Knochen wie bei I. 1 b. Das 
Fleisch mitsamt den tuberkulosefrei befundenen 
Knochen ist als -erheblich herabgesetzt im 
Nahrungs- und Genußwerte“ zu erklären. 


Wie bei I. 1 c. 

Sämtliche Knochen sind auszulösen und 
zu beseitigen. Das Fleisch ist. als „erheblich 
herabgesetzt im Nahrungs- und Genußwerte“ 
zu erklären. 


Der veränderte Knochen samt Lymphbezirk ist 
zu beseitigen; die nicht freiliegenden Knochen 
sind mindestens einmal der Länge nach zu 
teilen und zu untersuchen. Das Fleisch mit¬ 
samt den tuberkulosefreien Knochen ist als 
„bedingt tauglich“ zu behandeln. 

Sämtliche Knochen sind auszulösen und zu be¬ 
seitigen. Das verbleibende Fleisch „bedingt 
tauglich“. 


Wie bei II. I b. 

„minderwertig“ oder an Stelle beider die Ver¬ 
fügung „bedingt tauglich“ tritt.*) 


Die Milchleukozytenprobe (Milcheiterprobe) 
nach Trommsdorff. 

Kritische Studie nebst eigenen Beiträgen 

von 

G. Rühm-München, 

städt. Tierarzt. 

(Schluß.; 

Im Vorhergehenden halte iclt die Milc.h- 
leukozytenprobe, wie sie nach den Angaben 

*) Literaturnachtrag: Noack, Be¬ 
obachtungen beim Zerlegen von Fleischvierteln 
zwecks l’ntersuchung auf tuberkulöse Erkrankung. 
D. T. W. HM Mi, S. 3'. 111'. 
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rommsdorits ausgeführt werden soll, 
eingehend kritisch erörtert. 

Es erübrigt nun noch die Probe 
in einem anderen Sinne zu be¬ 
sprechen, nämlich als Prüfungs¬ 
methode für Sammelmilch. 

Nach den von Trommsdorff in seinen 
ersten Publikationen gemachten Angaben 
über die Häufigkeit der Streptokokken¬ 
mastitis in den Kinderstallungen Münchens 
und seiner Umgebung (4—34 Proz. kranker 
Tiere) konnte man annehmen, daß die 
Beimengung größerer Mengen Leukozyten 
mit der Milch einzelner Kühe sich auch 
durch einen vermehrten Zellgehalt der 
Sammelmilch eines derartigen Stalles 
oder der Handelsmilch, die ja sehr häufig 
aus der Milch mehrerer Stellen zusammen¬ 
gemischt wird (z. B. Zentralmolkereien) 
bemerkbar machen würde. 

Schon Schuppius (1. c.) war bei 
seinen Untersuchungen von diesem Ge¬ 
danken ausgegangen. Er hatte aber seine 
Untersuchungen in einem Stalle Berlins 
ausgeführt, in dem offenbar keine mastitis¬ 
kranken Tiere vorhanden waren (auch 
Trommsdorff hat ja von derartig tadel¬ 
los geführten, einwandfreien Ställen be¬ 
richtet) und konnte daher in den Einzel¬ 
milchen und natürlich auch in der 
Sammelmilch kein vermehrtes Sediment 
finden. 

Wie aber die Untersuchungen der 
amtlichen Milchuntersuchungsstelle 
der Stadt München, deren Resultate 
mir Herr Dr. Ernst mitzuteilen die 
Liebenswürdigkeit hatte, ergeben haben, 
erhält man auch bei der Untersuchung 
von Sammelmilch eines Stalles manchmal 
ein die von Trommsdorff für normale 
Milch angegebenen Werte übersteigendes 
gelbliches Sediment in seinen Röhrchen 
bei Anstellung der Probe, ln diesen 
Fällen fand sich dann meist bei der 
Untersuchung der Milch der einzelnen 
Tiere der betreffenden Ställe eine große 
Anzahl , die mit Streptokokkenmastitis 
behaftet war. 


In vielen Fällen wurde aber ein ver¬ 
mehrtes Sediment gefunden, das nicht 
aus Zellen oder Leukozyten bestand, 
sondern sich bei näherer Untersuchung 
als Produkt des Anfangsstadiums 
der Milchsäuerung darstellte, das sich 
als grieslicher Bodensatz niedergeschlagen 
hatte. Hieraus ergab sich, daß die 
T r o m msdorffprobe zur Beurteilung 
von Sammelmilch ohne weiteres nicht 
anwendbar war. Man mußte vielmehr 
die (Qualität des 'Sediments berück¬ 
sichtigen. Hierbei lehrten nun um¬ 
fangreiche Untersuchungen, daß der 
mikroskopische Befund bestimmter 
Streptokokkenformen (Euter Strepto¬ 
kokken)*) in dem Sediment mit Sicher¬ 
heit auf eine Beimengung von Mastitis¬ 
sekret zu der betreffenden Sammelmilch 
schließen läßt. 

Dabei ist jedoch im allgemeinen die 
Menge des auftretenden gelblichen 
Sediments ohne Belang; auch ge¬ 
ringere, als der Marke 1 der Tromms- 
dorffschen Röhrchen entsprechende 

*) In der Milch können sich zweierlei Arten 
von Streptokokken finden, nämlich sapro- 
phy tische, die durch Verunreinigung in die 
Milch gelangen, und pathogene aus kranken 
Eutern. Da nun die Milch nachgewiesenermaßen 
schon physiologischer Weise reichlich Leukozyten 
und gleichzeitig, wenn sie stark verunreinigt 
wurde, auch reichlich Streptokokken enthalten 
kann, so ist namentlich der Nachweis der 
spezifischen Mastitisstreptokokken be¬ 
sonders bei der Untersuchung des Sediments von 
Sammclmileh für die Diagnose von Wichtigkeit, 
worauf schon Harris (1. c.) und Miller (41) 
hingewiesen haben. 

Nach den Erfahrungen der amtlichen Milch¬ 
untersuchungsstelle in München (Dr. Ernst) 
unterscheiden sich die pathogenen Streptokokken 
von den saprophytischen Formen dadurch, daß 
die pathogenen Arten infolge der Reaktion des 
Tierkörpers Formveränderungen erleiden. Es 
treten Iuvolutionsforraen auf, wie sie schon von 
Habe (42) für die Drusestreptokokken be¬ 
schrieben wurden: Man sieht diplokokkonartige 
Teilglieder, Abplattung; die Bakterien legen sich 
striebförmig aneinander (Staketenzaunforra); es 
treten kapselartige Scheiden und Ver- 
(|ucllnngsmcmbranen auf. — Gleichgültig für die 
Diagnose ist jedoch die Länge der Ketten sowie 
eingetretene Phagozytose, da die Länge derKetten 
sich nach der Virulenz des Erregers und der 
Stärke der Reaktion des infizierten Organes 
richtet und auch die saprophytischen Strepto¬ 
kokken der Phagozytose unterliegen. 
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Mengen eines gelblichen Sediments be¬ 
weisen — bei mikroskopischem Nachweis 
der charakteristischen Streptokokken¬ 
formen -— die erfolgte Beigabe von 
Mastitissekret zu der betreffenden Sammel¬ 
milch. 

Zur schnellen Auffindung solch 
kleiner Zellsedimente haben sich 
aber der amtlichen Milchunter¬ 
suchungsstelle in München die 
Trommsdor ffschen Röhrchen (.Mo¬ 
dell B) als sehr zweckdienlich er¬ 
wiesen, da sie leichter als gewöhn¬ 
liche spitze Zentrifugengläschen 
und mit größerer Schärfe ein auf¬ 
tretendes gelbliches Sediment zu 
erkennen gestatten. 

Die Schleuderprobe in den Tromms- 
dorffschen Röhrchen kann also in ge¬ 
wissen Fällen einen wertvollen Anhalts¬ 
punkt zur Beurteilung von Sammelmilch 
liefern. Dieser Fall wird aber natürlich 
nur dann eintreten können, wenn in einem 
Stall ein bestimmter Prozentsatz euter¬ 
kranker Tiere vorhanden ist, oder wenn 
ein bestimmtes Quantum leukozytenreicher 
Milch der Sammelmilch beigemischt wird. 
Genauere Angaben in dieser Beziehung 
liegen bisher nicht vor, jedoch dürfte 
es von großem Interesse sein, zu er¬ 
fahren, welche Ergebnisse die amtliche 
Milchuutersuchungsstelle in München in 
einzelnen Fällen mit Anstellung der Milch¬ 
eiterprobe an Sammelmilch erzielte. 

In einem Falle wurden z. B. von sieben 
Milchproben aus einer Sammclmolkerei sechs 
wegen Gehalts an Streptokokkenoiter beanstandet. 
Die Sanmielmolkerei bezog ihre Milch aus 32 Ge¬ 
höften. Von der Sammelmilch dieser Einzel¬ 
gehöfte wurden 14 Sendungen beanstandet, ln 
diesen 14 Gehöften standen insgesamt 769 Kühe, 
von diesen wurden 122 (ca. 16 Proz.) als mehr 
oder weniger stark mastitiskrank beanstandet. 
(Die Beanstandung erfolgte auch in diesem Falle 
nur auf Grund des Nachweises der spczilischen 
Formen dor Mastitisstreptokokken, bei gleich¬ 
zeitiger Anwesenheit reichlicher Mengen Leu¬ 
kozyten.) 

Von diesen 122 Kühen wurden bei 30 dann 
noch die einzelnen Viertel untersucht. Dabei 
fanden sich: 
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Wir sehen also, daß die Mileh- 
leukozyteuprobe nicht nur zur Er¬ 
kennung der chronischen Mastitis 
einzelner Tiere von praktischem 
Wert ist, sondern daß sie auch unter 
Umständen bei der Untersuchung 
von Sammelmilch Schlüsse zuläßt, 
die für die Beurteilung der Her¬ 
kunft dieser zweifelsohne von nicht 
geringer Bedeutung sind. 

Die Trommsdorffsche Methode 
stellt somit gewiß eine Bereiche¬ 
rung unserer diagnostischen Hilfs¬ 
mittel dar. Es ist jedocli die Frage, 
ob dieselbe sämtlichen anderen, den 
gleichen Zwecken dienenden Methoden 
vorzuziehen, ihnen gleichberechtigt ist 
oder nur als unterstützende Hilfsmethode 
für Zweifelsfälle in Betracht kommt. 

Hier glaube ich nun, daß die Probe 
zur Untersuchung von Sammelmilch 
für Milchuntersuchungsstellen größerer 
Städte zur Orientierung wertvolle Finger¬ 
zeige geben dürfte. (Schon Rüssel und 
Hoffmann (1. c.) forderten die Einfüh¬ 
rung der Milcheiterprobe nach Doane 
für den öffentlichen Gesundheitsdienst.) 

Für die Diagnose der Mastitis 
bei der einzelnen Kuh leistet jedoch 
die Milchleukozytenprobe in vielen Fällen 
sicherlich mehr als die bisher angewand¬ 
ten Untersuchungsmethoden. Es gibt näm¬ 
lich, wie oben angegeben, Fälle, bei denen 
sämtliche andere Methoden im Stiche 
lassen, während die Trommsdorffsche 
Methode den Verdacht auf Bestehen einer 
eitrigen Mastitis mit Sicherheit gibt. In 
der Mehrzahl der Fälle werden jedoch 
chronische Mastitiden auch durch sorg¬ 
fältige klinische Untersuchungen und 
namentlich durch l'ntersuclmng eines in 
der Milch von selbst sich bildenden Boden¬ 
satzes erkannt werden (Letzteres hob 
schon Gran di jk (1. c.) hervor). 



Jedenfalls sind die beiden zuletzt 
genannten Methoden — abgesehen davon, 
daß dieselben wie gesagt, nicht in allen 
Fällen eine sichere Diagnose ermöglichen 
— wesentlich zeitraubender. 

Endlich ist noch zn erwähnen, daß 
einzelne Autoren die Gärprobe als Er- 
kennungsmittel von Milch aus kranken 
Eutern empfohlen haben. Soll die Garprobe 
aber sichere Besultate ergeben, so ist bei 
ihrer Anwendung sterile Probeentnahme 
selbstverständliche Grundbedingung. Wie 
schwierig eine solche ist, weiß aber 
wohl jeder Erfahrene, und was sie ohne 
diese leisten kann, müssen erst weitere 
Beobachtungen zeigen. (Nach Henkel 
(43) ist jedenfalls eine große Er¬ 
fahrung und viel praktische Übung not¬ 
wendig, um die Wahrnehmungen bei der 
Gärprobe richtig aufzufassen.) Dasselbe 
wäre z. Zt. zu sagen über die von 
Koning (44) vorgeschlagenen Enzym - 
p rohen. 

Zum Schlüsse ist noch die Frage 
zu erörtern, ob denn die Unter¬ 
suchung auf Mastitis überhaupt von 
Wichtigkeit ist. Diese Frage hängt 
zusammen mit der über die Gesundheits¬ 
schädlichkeit der Milch euter¬ 
kranker Tiere für den Menschen — 
insbesondere für den Säugling — und 
mit der Frage der Menschenpathogenität 
der wichtigsten Mastitiserreger, der Euter¬ 
streptokokken. 

Hier bestehen Meinungsverschieden¬ 
heiten. Ein Teil der Autoren hält die 
Milch von Kühen, die an Streptokokken¬ 
mastitis erkrankt sind, in diesem Sinne 
nicht für bedenklich, ein anderer Teil ist 
der entgegengesetzten Ansicht. Da diese 
Frage durch Tierversuche (s. z. B. auch 
die von A Ihr echt (45 > und mir aus¬ 
geführten Fütterungsversuche) bisher nicht 
definitiv gelöst werden konnte, so können 
zur Zeit wesentlich nur direkte Be¬ 
obachtungen von Krankheitsfällen 
nach Genuß solcher Milch zur Beurteilung 
herangezogen werden. Bekanntlich liegt 


eine Beihe solcher Beobachtungen in der 
Literatur vor. 

Es muß aber gefordert werden, 
daß eine Milch, die eventuell ge¬ 
eignet ist, die menschliche Gesund¬ 
heit zu schädigen, vom Verkehr 
ausgeschlossen wird. Die amtliche 
Milchuntersuchungsstelle der Stadt 
München, die diesen Standpunkt vertritt, 
macht in dieser Beziehung empfehlens¬ 
werte Vorschläge für die Praxis, nämlich 
die Milch aus ersichtlich kranken Vierteln in 
ein eigenes Gefäß wegzumelken (abgekocht 
wäre sie nach meiner Meinung auch als 
Schweinefutter verwendbar’), die Milch 
aus den schwach erkrankten Vierteln einer 
euterkranken Kuh aber zu pasteurisieren 
und zu verbuttern und nur als Trink¬ 
milch vom Verkehr auszuschließen. 
Selbstverständlich aber ist es 
zweckmäßiger, der Entstehung der 
chronischen kontagiösen Mastitis 
als solcher in den Ställen vorzu¬ 
beugen. 

Es liegt, abgesehen davon, daß es 
mit der Milchleukozyteuprobe gelingt, 
Milch, die hinreichend verdächtig ist, die 
menschliche Gesundheit zu schädigen, zu 
erkennen, die Bedeutung der Methode 
auf wirtschaftlichem Gebiete. Die 
Streptokokkenmastitis führt bekanntlich 
in der Mehrzahl der Fälle früher oder 
später zur Verödung der Milchdrüse und 
somit zur Agalaktie, wodurch ein großer 
Ausfall an Milch bedingt ist. Die früh¬ 
zeitige Erkennung des Auftretens 
der chronischen Streptokokken- 
mastitis im Stalle — wie sie durch 
die Trommsdorff sehe Methode er¬ 
möglicht wird — setzt aber den 
Tierbesitzer in die Lage, recht¬ 
zeitig entsprechende Maßregeln zn 
treffen, um eine weitere Aus¬ 
breitung dieser Seuche zu ver¬ 
hindern. 

Bei dem überaus häufigen Vor¬ 
kommen des gelben Galts wäre es 
daher vom wirtschaftlichen ebenso 



wie vom hygienischen Standpunkte 
aus nur zu begrüßen,wenn energische 
Maßnahmen zur Abstellung dieses 
Übelstandes getroffen würden. Zu i 
diesem Zwecke wäre es empfehlens¬ 
wert, wenn alle Milchstallungen, 
ganz besonders aber alle Stallungen, 
die sich der Produktion von Kinder- [ 
milch speziell widmen, in regel¬ 
mäßigen Zeitabschnitten mittelst 
der Milchleukozytenprobe unter¬ 
sucht würden. (Einführung einer ordent¬ 
lichen Milchbeschau ähnlich der Fleisch¬ 
beschau.) 

Schlußfolgerungen. 

Zum Schlüsse sei es gestattet, die 
wichtigsten Ergebnisse dieser Studie kurz 
zusammenzufassen: 

1. Untersucht man nach den Angaben 
Trommsdorffs mit der Milchteul;oxglen- 
prot>e die Misclrmilch einzelner Kühe , | 
io ist die Trohe Mir Auffindung ma- 
slitis verdächtiger Tiere in einem Ile- | 
stanelc geeignet. 

Bei der Anwendung dieser Methode 
sind aber Täuschungen der verschie¬ 
densten Art möglich; insbesondere isl 
;.u betonen, daß Kühe, die alsbald 
kalben, die am Ende der Laktation 
stehen, ganz besonders aber solche, die 
schlecht ausgemolken werden, eine 
leuko\gtenrcichc Milch liefern können. 

Es dürfen deshalb niemals auf 
Grund des positiven Ausfalles der 
Milchlcnko/.g tcu probe allein wirtschaft¬ 
liche oder gar poli\ ei liehe Maßnahmen 
getroffen werden. Es isl vielmehr das 
durch die Milcheiterprobe verdächtige 
Tier durch einen Tierar.t genau \u 
untersuchen, die Lakfaliousperioile 
desselben fest \usf eilen und nötigen falls 
die bakteriologische Konirolle des Scdi- | 
ments rorxunchmcn. Die Lenko-.gtcu- 
probe gibt eben nur den Verdacht auf 
bestehende Mastitis; sic icäre somit am 
besten wohl als eine Art Vor probe \u 
bezeichnen. 


2. Auch bei der Untersuchung von 
Sammebnilch kann dir Probe wichtige 
Anhallspunkte über die eventuelle Her¬ 
kunft der Milch von cutercrkrauklen 
'Tieren geben. Hier isl jedoch der 
mikroskopische Nachweis der spe-.i- 
fisehen Form, der Mastiliscrrcgcr im 
Sediment unerläßlich. 

3. Dir Milchleuko-,gleuprobc verdien! vor 
allen anderen Methoden \ur Unter¬ 
suchung auf Mastitis den Vor\ag. Sic 
ist viel einfacher und leichter aus \ u- 
führen als alle anderen \um Nach¬ 
weis von Eiter in der Milch vorge- 
schlagcn.cn, Methodensie führt ins- 
besonders viel schneller mul sicherer 
als die klinische Untersuchung ;.n 
einem Überblick über den Gesundhcils- 
•. us/and der Euter der Melliierc. Auch 
ist sie von Laien leicht ausführbar. 

* 

Zum Schlüsse dieser Arbeit er¬ 
fülle ich die angenehme Pflicht, 
Herrn Privatdozent Dr. Richard 
Trommsdorff sowie Herrn Kollegen 
I)r. Wilhelm Ernst für die Unter¬ 
stützung mit Literatur meinen ver¬ 
bindlichsten Dank auszusprechen. 

Nachtrag bei der Korrektur. 

Nach Abschluß dieser Arbeit wurden 
mir noch einige Abhandlungen bekannt, 
die auf unseren Gegenstand Bezug haben, 
und die deshalb der Vollständigkeit halber 
hier noch kurz anzuführen sind. 

Zunächst findet sich in Nr. 4 der 
Berliner Tierärztlichen Wochenschrift l!'0ß 
ein zusammenfassender Artikel von 
Trommsdorff über den gegenwärtigen 
Stand der Streptokokken- und Leukozyten¬ 
frage der Milch. Dann sind in der..Molkerei¬ 
zeitung“ Nr. 34 HHJ8 (Berlin) ein Aufsatz 
von Soxhlet und eine auf denselben vom 
Vorstand der „Amtlichen Milchunter¬ 
suchungsstelle der Stadt München“, Ober¬ 
tierarzt Schneider, gegebene Antwort 
(ebenda Nr. 47, 4^, 4P) enthalten, die sich 
auf die Untersuchung und Bean- 
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standung von Handelsmilch wegen 
Beimischung mastitischer Sekrete be¬ 
ziehen. Die Ausführungen von Soxhlet 
sind wesentlicli polemischer Art; der 
Schneidersche Artikel enthält zu unserem 
Thema eine ausführliche, sehr interessante 
Darstellung des von mir bereits kurz 
wiedergegebenen Untersuchungsverfahrens 
für Handelsmilch der „Amtlichen Milch¬ 
untersuchungsstelle der Stadt München“. 

Weiter finden sich noch in einem 
von dem „Treasury Department des 
Public Health and Marine-Hospital 
Service of the United States“ her¬ 
ausgegebenen umfangreichen Sammelwerk 
über: „Milk and its relation to the public 
Health” (Washington 1908) ein Aufsatz 
von Miller „über das Auftreten von 
Streptokokken und Leukozyten in der 
Milch”, und in dem Journal of infect. dis. 
Bd. 5, 1908. von Pennington und 

Roberts ein Artikel über den gleichen 
Gegenstand. Diese Arbeiten sind sehr 
lesenswert, bringen jedoch nichts wesent¬ 
lich Neues zu unserem Thema. 

Zu erwähnen ist noch eine breit an¬ 
gelegte Studie von Winkler („Die Milch¬ 
bildung und die mikroskopische Milch- 
prüfung") in der „Zeitschrift für das Land¬ 
wirtschaftliche Versuchswesen in ilster- 
reich“, 11. Jahrg. Juni 1908, in der nach 
eingehenden theoretischen Erörterungen 
- zu unserem Thema in Frage kommend 
vor allem der Absatz über Kolostrum¬ 
bildung — die mikroskopische .Milch¬ 
prüfung behandelt wird: hierbei bespricht 
Winkler unter anderem die Tromms- 
dorffsche Milchleukozytenprobe, der er 
eine grolle Bedeutung zumißt, na¬ 
mentlich in der Beziehung, daß durch 
sie der Landwirt rechtzeitig auf sich 
ein schleichende Hut erleiden auf¬ 
merksam werde, bei deren Eintreten 
nach Winklers Erfahrungen die 
M ilchergiebigkeit oft um 20—30Proz. 
und mehr zurückgehe. Um mit der 
Trommsdorffschen Probe aber keine 
Fehlgriffe in bezug auf Mastitis zu machen, 


müsse der Anstellung dieser stets eine 
fachmännische Ergän zungsprüfung 
folgen, die vor allem das Vorkommen von 
Epithelzellen und Säurestrepto¬ 
kokken berücksichtigen müsse. Winklers 
Anschauungen decken sich im allgemeinen 
mit den von mir dargelegten. 

Endlich findet sich auch in „Hyg. de 
la viande et du lait“ (1908 Bd. II pag. 161) 
eine Arbeit von H. Märtel, die sich mit 
dem Trommsdorffschen Verfahren be¬ 
schäftigt (und insbesondere auch die Ein¬ 
wände von Schuppius gegen diese Methode 
bespricht). Märtel hält die Tromms¬ 
dorff sehe Probe für ein unter Umständen 
äußerst wertvolles Hilfsmittel für 
den Tierarzt, der nach Marteis Ansicht 
die rationelle Milchkontrolle — die nur 
am ()rt der Produktion vorzunehmen ist - 
ausführen muß. 
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(Aus dem städtischen Laboratorium zur Unter¬ 
suchung von Lebensmitteln in Frederiksberg.) 

Die mikroskopische Untersuchung der Milch 
als Glied der täglichen Milchkontrolle. 

Vorläufige Mitteilung. 

Von 

H. M. Höyberg, 

Stailttierar/.t in FrftU*rik.slH*rp bt-i Kwpfiiliagrn. 

i Da Untersuchungen wie die oben¬ 
genannten meines Wissens bisher im 
Dienste der täglichen Milchkontrolle, nicht 
systematisch unternommen worden sind 
und da sie als Hilfsmittel zum Nachweis 
I kranker Tiere, deren Milch in den Ver- 
i kehr gebracht wird, eine nicht geringe 
Rolle spielen zu können scheinen, habe 
ich gemeint, tlaü die von mir bereits ge- 
| wonnenen Erfahrungen möglicherweise 
auf ein gewisses Interesse Anspruch 
i machen könnten. Ich mul) jedoch sogleich 




bemerken, daß mein Material vorläufig 
nicht groß und umfassend genug ist, um 
daraus ein endgültiges Resultat hinsicht¬ 
lich der Bedeutung zu folgern, die die 
mikroskopische Prüfung der Milch wahr¬ 
scheinlich besitzt; jedenfalls kann es aber 
anderen Forschern, in deren Interesse es 
liegen möchte, ähnliche Untersuchungen 
anzustellen, zur Grundlage dienen. 

Im folgenden werde ich deshalb in 
Kürze das Verfahren angeben, das ich 
bei meinen Untersuchungen benutze, in¬ 
dem ich sogleich die Bemerkung voraus¬ 
schicke, daß man. um den Untersuchungen 
Bedeutung beilegen zu können, selbst¬ 
verständlich bestimmt wissen muß, aus 
welchem Bestände die betreffende Milch¬ 
probe stammt. 

Mit Bezug auf Frederiksberg verhält 
es sich nun so. daß durchschnittlich ß 
der 12 täglich angekauften Milchproben 
aus näher angegebenen Beständen stam¬ 
men. Da die polizeilichen Anordnungen 
für den Milchhandel zudem vorschreiben, 
daß alle per Bahn oder Dampfer hierher ge¬ 
schickten Milchtransportgefäße plombiert 
sein sollen, so sind wir ferner sicher, daß die 
Milch, von der wir eine Probe nehmen, 
während des Transportes keinerlei Bei¬ 
mischung erfahren hat. Sofort nach der 
Ankunft der Proben im Laboratorium 
untersucht man sie mikroskopisch, bevor 
andere l'ntersuchungen angestellt werden, 
da es darauf ankommt, die Milch nicht 
mehr als höchst notwendig zu verun¬ 
reinigen. Man schüttelt die stets in wold¬ 
gereinigten und reinen Gläsern angekaufte 
Milch sehr sorgfältig, um hierdurch die 
vorhandeneu Bakterien möglichst gut auf 
die ganze Milchmenge zu verteilen, wo¬ 
rauf man in üblicher Weise das Präparat 
darstellt, das mit Karbol - Methylenblau 
gefärbt wird. 

Findet man beim Mikroskopieren 
in jedem Gesichtsfelde durchschnitt¬ 
lich f>—1() oder mehr Strepto-, Sta¬ 
phylo- oderBikokken und eine ziem¬ 
lich reichliche Anzahl Leukozyten, 
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| so ist die Milch verdächtig, und es ergibt 
sich dann die Wahrscheinlichkeit, daß die 
Milch aus einem Bestände stammt, in 
welchem sich ein oder mehrere kranke 
Tiere befinden, worauf man eine tierärzt- 
I liehe Besichtigung des betreffenden Be¬ 
standes verlangt. Die Vermutung, daß 
die Milch von kranken Tieren herrührt, 
findet bedeutende Stütze, wenn man Bak¬ 
terien antritft, die in einem Haufen von 
I Leukozyten eingebettet liegen. Das 
Vorhandensein vieler Leukozyten 
allein, ohne Bakterien, erweist nicht, 
daß die Milch von einer kranken 
Kuh herrührt; so habe ich oft Mengen 
von Leukozyten gefunden, ohne zugleich 
Bakterien wahrzunehmen, welche letzteren 
selbstverständlich vorhanden sein müssen, 
wenn die Milch von einer kranken Kuh 
stammt. 

Um diese mikroskopische Untersuchung 
zu ergänzen, stellte ich die sogenannte 
Reduktasepriifung (Zusatz einer alko¬ 
holischen Methylenblaulösung zur Milch) 
und die Alkoholprüfung an. Was die 
Reduktaseprüfung betrifft, muß ich jedoch 
bemerken, daß dieselbe bei diesen mikro¬ 
skopischen Untersuchungen nur ein Plus 
bezeichnet. Sich nur auf das schnelle 
Entfärbungsvermögen einer bestimmten 
Milchprobe zu stützen, um danach zu 
entscheiden, ob die Milch viele Bakterien 
enthält, ist meiner Ansicht nach nicht rat¬ 
sam. Wenigstens habe ich mehrmals be¬ 
obachtet, daß die Milch trotz einer äußerst 
geringen Bakterienmenge bei weitem 
nicht die drei Stunden zur Entfärbung 
der Methylenblaulösung verbrauchte, die 
von Barthel als die Grenze der Wider- 
standsiähigkeit guter Milch gegen Ent¬ 
färbung angegeben werden. 

Meine während des Zeitraums vom 
24. Dezember 1908 bis zum 26. Januar 
1909 ausgeführten Untersuchungen habe 
ich in zwei Gruppen geteilt. 

Die erste Gruppe, bei der ich keine 
tierärztliche Besichtigung verlangte, um- 
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faßt vorläufig 130 Untersuchungen mit 
folgenden Ergebnissen: 

1. In 47 der 130 dargestellten Milch- 
präparate ließen sich keine Bakterien 
beobachten. 

2. In nur 5 wurden von 1 bis zu ganz 
wenigen Strepto-, Bi- oder Staphylokokken 
im ganzen Präparate nachgewiesen. 

3. In nur 8 der Präparate waren keine 
Leukozyten vorhanden, ein Umstand, der 
gewiß andeutet, daß mau, wie bereits 
gesagt, nicht imstande ist, durch die rein 
quantitative Bestimmung des Leukozyten¬ 
gehalts allein nachzuweisen, daß die Milch 
von kranken Tieren herrührt; denn sonst, 
müßte die von mir untersuchte Milch in 
weit mehr Fällen, als dies wirklich statt¬ 
fand, von kranken Kühen herrühren. 

Das Vorhandensein der Leuko¬ 
zyten in der Milch ist sicherlich 
ganz normal, und deren Anzahl 
schwankt nicht gar wenig von 
Tag zu Tage. Es ist jedoch selbst¬ 
verständlich, daß die Leukozytenmenge 
bei Entzündung des Euters erheblich zu¬ 
nehmen wird, dann wird man aber zugleich 
zahlreiche Bakterien finden. Nur durch 
rein quantitative Bestimmung der Leuko¬ 
zytenmenge (die Tromm sdorffsclie 
Prüfung*) zu entscheiden, ob die Milch 
von einem kranken Tiere herrührt oder 
nicht, ist wohl kaum tunlich. Wenigstens 
habe ich in mehreren Fällen Mengen von 
Leukozyten in den Präparaten nachge- 
wiesen, ohne zugleich Bakterien beobachtet 
zu haben. Umgekehrt habe ich in ein¬ 
zelnen Fällen, in denen die Milch von 
kranken Tieren stammte, verhältnismäßig 
wenig Leukozyten, dagegen zahlreiche 
Bakterien beobachtet. 

Die zweite Gruppe, bei der ich 
tierärztliche Besichtigung verlangte, um¬ 
faßt folgende Milchproben aus 10 < t e- 
hüften. 

*) Man beachte jedoch, daß liier nur von 
der zusainmengemischten Milch mehrerer Kühe 
die Kedc ist. 


Nr. 1. 21. Dez. Im Milchpräparate vor¬ 
wiegend Streptokokken und viele Leukozyten. 

Alkohol- und Kochprüfung -j-. 

Bei der tierärztlichen Besichtigung am 28. 
Dez. wurde 1 Kuh mit akuter Unter¬ 

en t. z ii n d u n g nachgewiesen. 

Nr. 2. 30. Dez. Im Milehprüparate vor¬ 
wiegend Streptokokken und viele Leukozyten. 

Keduktasepriifung 2Stunden. 

Bei der tierärztlichen Besichtigung am 31. 
Dez. wurden 2 Kühe mit E u t e r k a t a r r h 
naeligewiesen. 

Nr. 3. 31. Dez. Im Milchpräparato vor¬ 
wiegend Streptokokken und viele Leukozyten. 

Bei der tierärztlichen Besichtigung am 

1 4. Jan. wurden 2 Kühe mit E ti t e r o n t - 
z ii n d u n g naeligewiesen. 

Nr. 4. 16. Jan. Im Milchpräparalo vor¬ 

wiegend Staphylokokken und viele Leukozyten. 
Kcdiiklascpriifung I St. 40 Min. 

Bei der tierärztlichen Besichtigung wurde 
, 1 Kuh mit E u I e r e n t z ii n d ii n g liaeh- 
gewiesen. 

I Nr. ü. 1S. Jan. Im Milchpräparato vor¬ 
wiegend Bikokkcn und einige Leukozyten. 

, Keduktasepriifung 17 M. Grad der Azidität 33,5. 

Bei der tierärztlichen Besichtigung wurden 
, 3 Kiilie nachgewiesen, die in den letzten Tagen 
verworfen hatten. Der Tierarzt sandte zu- 
I gleich die Milch der 1 gesunden Kühe (der Be¬ 
stand zählte 7), in dieser Milch ließen sich aber 
keine Bakterien gewahren. 

Nr. 6. 23. Jan. Im Milchpräparato vor¬ 

wiegend Bi- und Staphylokokken und einige 
Leukozyten. Keduktasepriifung 20 NI in. Alko¬ 
holprüfung -j-. 

Bei der tierärztlichen Besichtigung am 
23. Jan. wurden 2 Kühe naeligewiesen, die in 
den letzten Tagen verworfen und die Naeli- 
^ gehurt noch nicht ausgestoßen hatten, wie auch 
5 an Diarrhöe leidende Kiilie. 

Nr. 7. (i. Jan. Im Milchpräparate vor¬ 

wiegend Streptokokken und einige Leukozyten. 
Keduktasepriifung l \, St. Alkoholprüfung 

Bei der tierärztlichen Besichtigung am 
8. Jan. wurde 1 Kuh mit einer großen Tritt - 
w u n d e a m E u t. e r und 1 Kuh mit schlei¬ 
mige m Sekret in de r e i n e n Zit z e 
naeligewiesen (die Kuh war dreizitzigy 

Nr. 8. 23. Jan. Im Milchpräparat aus¬ 

schließlich Streptokokken und einige Leukozyten. 
Keduktasepriifung 10 Min. Alkoholpriifung -(-■ 

Bei der tierärztlichen Besichtigung am 
25. Jan. wurden 2 Kühe mit e h r onis c li e r 
E utemi t z ii n d u n g nachgewiesen. 

Nr. !>. 31. Dez. Im Milchpräparate zahl¬ 
reiche Bikokkcn und viele Leukozyten. Keditk- 

tasepriifung 35 Min. Alkoholpiiifung -j— 
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Bei der tierärztlichen Besichtigung am 
4. Jau. wurde keine Krankheit naeh- 
gewiesen. Der Reinlichkeitszustand gut. 

Nr. 10. 23. Jan. Im Milchpräparate viele 
Bikokken und viele Leukozyten. Reduktase¬ 
prüfung 56 Min. Alkoholprüfung -b. 

Bei der tierärztlichen Besichtigung am 
20. Jan. wurde keine Krankheit nach¬ 
gewiesen. Der Reinlichkeitszustand gut. 

Mit Hilfe der mikroskopischen Unter¬ 
suchung der Milch wurden also folgende 
kranke Tiere nachgewiesen und isoliert: 

8 Milchkühe mit Euterleiden (4 akute 
und 2 chronische Eulerentzündungen nebst 
2 Euterkatarrlien). 

5 Milchkühe mit Diarrhöe. 

5 Milchkühe, die verworfen hatten. 

1 Milchkuh mit einer großen Wunde 
am Euter. 

1 Milchkuh mit schleimigem Sekret im 
Euter. 

Will man nun schließlich den Nutzen 
beurteilen, den diese mikroskopischen 
Untersuchungen im Dienste der täglichen 
Milchkontrolle gewähren, so geht ja aus 
meinen Untersuchungen hervor, daß sie 
als wertvolle Hilfe zum Nachweis 
kranker Tiere eine nicht geringe 
Rolle spielen können. Es ist aber die 
Frage, ob das Resultat nicht ein bedeu¬ 
tend besseres geworden wäre, wenn ich 
nicht — um die tägliche Arbeit bewälti¬ 
gen zu können, — gezwungen gewesen 
wäre, nur aus einem einzelnen Eimer 
Milch aus jedem Gehöft, das der Stadt 
Frederiksberg Milch zuführt, eine Probe 
zu entnehmen. Es läßt sich ja nicht be¬ 
streiten, daß es auf einem Zufall beruht, 
ob ich gerade denjenigen Eimer treffe, 
der die Milch der kranken Kuh enthält. 
Anderseits nützt es aber auch nichts, in 
der ProbenHasche Milch aus sämtlichen 
vom Gehöfte gesandten Milcheimern, deren 
Anzahl mitunter zehn oder mehr beträgt zu¬ 
sammenzumischen, denn dann würde die 
Milch der kranken Kuh so stark verdünnt 
werden, daß mau nicht imstande wäre, das 
mikroskopische Präparat mit hinlänglicher 
Sicherheit zu beurteilen. Trotz der un¬ 


genügenden Probenentnahme ist man doch, 
wie meine Versuche darlegen, in vielen 
Fällen imstande, kranke Tiere nachzu¬ 
weisen und dadurch die Übertragung 
eventuell pathogener Bakterien auf den 
Menschen zu verhüten. Außer diesem 
Resultate der mikroskopischen Unter¬ 
suchung erzielt man aber durch die nach¬ 
folgende tierärztliche Besichtigung zu 
durchaus unbestimmten Zeiten meiner 
Ansicht nach eine vorzügliche Anspornung 
solcher Viehbesitzer, die zu gleichgültig 
sind, um die Regeln zu beobachten, die 
befolgt werden müssen, wenn die Milch 
in einer mit wohlgeordneter Milch¬ 
kontrolle versorgten Stadt verkauft 
werden soll. 

Verschiedenes aus der Praxis. 

Beiträge zur Pathologie der Schlachttiere. 

Von 

Dr. Horn-Leipzig, 

•Stüdt. Tierarzt. 

Während meiner Tätigkeit als Tier¬ 
arzt am Laboratorium des Leipziger 
Schlachthofes hatte ich Gelegenheit, der 
Sammlung einige interessante Fälle aus 
der Fleischbeschau einzuverleiben, die 
ich wegen ihres seltenen Vorkommens 
einer Veröffentlichung für wert halte. 

I. 

Unter dem Kapitel „Anomalien der 
Muskeln“ beschreibt Kitt in seinem Lehr¬ 
buche der patholog. Anatomie eine eigen¬ 
artige Muskelerkrankung, die er als 
Pseudohypertrophia lipomatosa s. 
Atrophia lipomatosa bezeichnet. Er konnte 
diese Veränderung in gleicher Weise wie 
Castellant (cit. n. Ostertag, Handb. d. 
Fleischbeschau 1904, S. 326) ganz ver¬ 
einzelt bei gesunden Rindern beobachten. 
Die gleiche Erkrankung fand ich bei 
einem ca. 5 Wochen alten Kalbe, das 
zwecks Nachuntersuchung dem hiesigen 
Schauamt im geschlachteten Zustande 
vorgelegt wurde. 

Äußerlich konnte an dem Tier nichts Ab¬ 
normes festgestcllt werden, auch soll das Kalb 
vor der Schlachtung ganz gesund gewesen sein. 
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Beim Zerlegen des Tieres in eine vordere und 
hintere Hälfte quer durch die Wirbelsäule zeigte 
der Muse, longissimus dorsi eine auffallende 
blasse Farbe; der ganze Muskel war bis auf 
einige wenige Stellen in eine talgige, derbe, 
weiße Masse umgewandelt. Muskelgewebe fand 
man nur bei genauerem Zusehen in ganz ver¬ 
schwindend geringen Partien dorsal von den 
Rippenköpfchen, Die gleiche Veränderung konnte 
zwar auch an den Muse, intercostales festgcstellt 
werden, doch war hier die Verdrängung der 
Muskelfasern durch Fettgewebe nur so weit fort¬ 
geschritten, daß diese Muskeln abwechselnd rot 
und weiß gestreift erschienen. 

Histologisch ergaben sämtliche Gefrierschnitte, 
die mit Hämatoxylin-Eosin gefärbt waren, den 
gleichen Befund. Das ganze Gesichtsfeld zeigte 
nur Fettgewebe, zwischen dem vereinzelt oder 
noch z. T. in Strängen Muskelfasern eingebettet 
lagen. Auffallend war hierbei, daß sämtliche 
Fasern eine deutliche Quer- und Längsstreifung 
zeigten und eine stärkere Vermehrung der Kerne 
aufwiesen, dagegen war eine Körnung nirgends 
zu beobachten. Im Vergleich zu normalen 
Muskelfasern waren diese meist dünner, so daß 
man sogar ganz vereinzelt nur noch von einem 
Sarkolemmaschlauch ohne Inhalt sprechen konnte. 

Da genannte Veränderung auch bei 
bestgenährten Tieren nicht oder doch, 
wie oben angeführt, nur ganz selten vor¬ 
kommt, so kann man mit Kitt wohl an¬ 
nehmen, daß eine physiologische Fett¬ 
einlagerung durch Mästung — genanntes 
Kalb war sogar nur mäßig gut genährt — 
nicht vorliegt, sondern eine Anomalie 

z. Zt. noch unbekannter Ursache. Viel¬ 
leicht handelt es sich hier um eine j 

Störung nervöser (trophischer) Natur, da j 
einerseits nur eine bestimmte Muskel- | 
gruppe verändert war. und anderseits ; 
sich an den atrophischen Muskeln keinerlei 
entzündlichen Veränderungen nachweiseil 
ließen. 

II. 


Als weiteren Beitrag zur Kenntnis der 
Muskelerkrankungen möchte ich auf einen 
eigenartigen Fall bei einem 1'/„jährigen 
Bullen hinweisen, der im lebenden Zu¬ 
stande keinerlei krankhafte Erscheinungen 
gezeigt hatte. Auch bei der Fleisch¬ 
beschau war trotz genauer Untersuchung 
an sämtlichen inneren Organen nichts 
Abnormes zu entdecken. Abweichend 


verhielt sich einzig und allein die quer¬ 
gestreifte Muskulatur. 

Sämtliche Muskeln boten ein fleckiges 
Aussehen, das durch zahlreiche rote oder 
graugelbliche, mit einem roten Hofe um¬ 
gebenen Herde bedingt war. Eine Bevor¬ 
zugung einzelner Muskelpartien konnte nicht fest¬ 
gestellt werden. Diese Flecken waren von sehr 
unregelmäßiger Gestalt und sehr verschiedener 
Größe: die kleinsten waren haferkorn-,die größten 
walnußgroß. Gegen das umgebende Gewebe 
hoben sie sieb nicht scharf ab, sondern ragten 
mit feinen Ausläufern in dasselbe hinein. Die Kon¬ 
sistenz war derb, über die Schnittfläche sprangen 
sie nur wenig vor. Die zugehörigen Lympli- 
driisen wiesen nur geringgradige Schwellung auf. 

Im histologischen Bilde sah man die Muskel¬ 
fasern durch ein zellreiches Gewebe auseinander 
gedrängt. Erstem zeigten meist noch deutliche 
Quer- und Längsstreifung und nur ver¬ 
einzelt Körnung oder scholligen Zerfall. Auf¬ 
fallend blieb, daß die mit Sicherheit im inter¬ 
stitiellen Gewebe vermuteten roten Blutkörperchen 
nur in ganz bescheidenem Maße auftraten, 
dagegen Rundzcllen das ganze Gesichtsfeld be¬ 
herrschten. Zwischen diesen lagen zerstreut 
eosinophile Zellen und zahlreiche Zellen mit 
großen spindelförmigen Kernen. An einzelnen 
Stellen war fibrilläres Bindegewebe in umfang¬ 
reicher Weise zu beobachten. 

Auf Grund dieses Befundes muß man 
annelimen, daß es sich in dem Falle weder 
um eine leukämische Infiltration noch um 
Hämorrhagien, analog den bekannten 
Muskelblutungen bei Schweinen, handelt, 
sondern um eine interstitielle Myositis 
besonderer Art. Die Ursache dieser Er¬ 
krankung ließ sich leider nicht feststellen, 
da sowohl Grainfärbung als auch Kultur¬ 
versuche negativ ausfielen. Erwähnen 
möchte ich noch, daß bereits ('1 außen 
(diese Zeitschr. 11104. H. 2) und Grabert 
(ebenda 1008, H. 11) heim Ochsen und 
Krynitz (ebenda 1007, II. 0) bei der Kuh 
ähnliche Erkrankungen feststellen konnten. 

nr. 

Im Anschluß an diese Befunde führe 
ich noch eine kurze Beschreibung einer 
Mißbildung an. die am Uterus eines 
Schweines beobachtet wurde. Bekannt¬ 
lich trägt das Schwein einen Uterus 
bicornis mit langen Hörnern. Im vor- 
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liegenden Falle schloß sieh aber an die 
normale Scheide ein ungefähr 20 cm langer 
Blindsack mit sehr dicken Wänden und 
engem Lumen an. Derselbe lief spitz zu 
und zeigte keine Andeutung einer Ver¬ 
zweigung. Man konnte also von einem 
Uterus simplex sprechen, allerdings mit 
dem Unterschiede, daß hier eine Ver¬ 
bindung mit den Ovarien aufgehoben war. 

Tuberkulose des Gehirns und der Pia mater 
bei einer Kuh. 

Von 

Vogt-Weißcol'els a. S., 
Kchlachtbofdircktor. 

Fülle im hiesigen Schlachthofe ge¬ 
schlachtete Kuh befand sich bei der Schlacht¬ 
viehbeschau in einem apathischen Zustande. 
Sie hatte außerdem schleimig-eitrigen 
NasenausHuß, Hornhautentzündung und ein 
milchiges Exsudat in der vorderen Augen- 
kammer. Fieber war nicht vorhanden. 

Nach der Schlachtung fanden sich ein 
taubeneigroßer, verkalkter tuberkulöser 
Herd in der mediastinalen Lymphdriise und 
vereinzelte tuberkulöse Knötchen auf dem 
Brustfell: ferner waren vier mesenteriale 
Lymphdrüsen inderseiben Weise tuberkulös 
verändert. Im Gehirn wurde in der linken 
Hemisphäre in der Gegend des Scheitel¬ 
lappens, etwa 15 mm von der Oberfläche 
entfernt, ein taubeneigroßer, z, T. ver¬ 
kalkter tuberkulöser Herd von gelblicher 
Farbe ermittelt. Um den Herd fand sich 
eine etwa 3 mm starke Kapsel. Dieser 
Herd hatte die gleiche Größe und das 
gleiche Aussehen wie derjenige in der 
mediastinalen und den mesenterialen 
Lyniplulriisen und schien mit diesen gleich- 
alterig zu sein. Der Befund war etwas 
überraschend insofern, als der Gehirnherd 
zweifellos all war und die Gehirnreizungs¬ 
erscheinungen nach dem Vorbericht erst 
seit acht Tagen bestanden haben sollten. 
Bei weiterem Nachsuchen fanden sich aber 
in der Bia mater des Scheitellappens, 
nicht weit von dem alten tuberkulösen 
Herd entfernt, viele hirsekorngroße, 
gelbliche Miliartuberkel. Die Fläche, 


auf der diese letzteren dicht verteilt waren, 
hatte eine Länge von etwa 7 cm und eine 
Breite von 3 cm. Die Blutgefäße waren 
an dieser Stelle injiziert und die Pia mater 
zeigte eine diffuse Röte. Außerdem war 
die Leber sehr vergrößert und dunkel¬ 
rot gefärbt, was auf großen Blutreichtum 
zurückzuführen war; ferner waren sämt¬ 
liche Körperlymphdriisen vergrößert und 
stark durchfeuchtet, so daß sie leicht mit 
den Fingern zu zerdrücken waren. Die 
Körpermuskulatur war nicht wässerig. 
Ob die letzteren Erscheinungen Folgen 
der Gehirnkongestion waren oder ob sie 
durch andere Einwirkungen bedingt 
wurden, muß dahingestellt bleiben. 

Dieser Befund ist nach verschiedenen 
Richtungen hin interessant. Denn trotz 
des taubeneigroßen verkalkten tuberku¬ 
lösen Herdes, der als seit längerer Zeit vor¬ 
handen betrachtet werdeu muß, soll die Kuh 
ei st seit acht Tagen vor der Schlachtung 
krankhafte Erscheinungen gezeigt haben, 
die nur durch die Entwicklung frischer 
Tuberkel in der Pia mater verursacht 
sein konnten. Es muß also der alte tuber¬ 
kulöse Herd ohne jeden Einfluß auf die 
Gehirnfunktionen des Tieres gewesen sein. 
Ferner zeigte sich im vorliegenden Falle 
eine Tuberkulose des Gehirns, obgleich 
nur einige Organe geringgradige tuber¬ 
kulöse Veränderungen aufwiesen. Endlich 
fand sich nach der Schlachtung, ab¬ 
gesehen von den wenigen für das 
Allgemeinbefinden bedeutungslosen tuber¬ 
kulösen Herden in den Organen (Lunge, 
Darm, Brustfell) eine Vergrößerung der 
Leber und die oben beschriebene Ver¬ 
änderung sämtlicher Körperlymphdriisen. 
Dieser Befund in Verbindung mit den 
krankhaften Symptomen bei der Lebend- 
beschau vermochte kein klares Bild über 
die vorliegende Krankheit zu geben. Erst 
die Nachforschung, wie sich der Krank¬ 
heitszustand entwickelt hat, und die 
genaue Untersuchung des Gehirns brachten 
die nötige Klarheit auch zwecks Beurtei¬ 
lung des Fleisches. 
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Zur Ausführung 

des Fleischbescliaugcset/es 
und andere Tagesfragen. 

— Die Errichtung eines öffentlichen Schlacht¬ 
hofes betreffend. I 

Anfrage von F. in N. 

Eine Gemeinde mit 3000 Einwohnern — I 
mit 5 Metzgern und ca. 20 schlachtenden Wirten, | 
im Sommer mit starkem Fremdenbetrieb — will ein 
Schlachthaus mit Kühlanlage und maschinellem 
Betrieb errichten. Die Fleischbeschaugcbühreu 
betrugen seither bei ca. 300 Großvieh- und 1700 
Kleinviehschlachtungen ungefähr 1300 M. 

1. Wie hoch würde das Anlagekapital kommen 
mit Kühlanlage, wie hoch ohne dieselbe? 

2. Würden die Fleischbeschaugebühren und 
die neu einzuführenden Schlachthausgebühren 1 
ausreichen zur Tilgung a) der Betriebskosten, I 
b) der Verzinsung und Amortisation? 

3. Ist das System der trockenen Kaltluft¬ 
kühlung ohne maschinellen Betrieb für die 
Gemeinde empfehlenswert, wenn Eis aus dem 
benachbarten größeren Schlachthof Heidelberg 
bezogen werden könnte? Welche Firmen sind j 
zur Erstellung einer solchen Anlage empfohlen? j 

4. Welche Firmen sind empfohlen für Kühl- i 
anlagen mit maschinellem Betrieb? 

Zur Beleuchtung der Fragen will ich hinzu- j 
fügen, daß die Metzger einwenden, daß ihnen 
mit der Erbauung eines Schlachthauses ohne ^ 
Kühlanlage nicht gedient sei, da sic selber Kühl- 1 
liäuscr besitzen mit trockener Kaltluftkühlanlagc, I 
wozu sie das nötige Eis von Heidelberg be- I 
ziehen. I 

Antwort: zu 1. Nach dem Durchschnitt der j 
von einer größeren Anzahl (12 Stück) von Gc- | 
meinden mit 3000 bis 0000 Einwohnern tat- , 
sächlich gezahlten Erbauungskosten für ^ 
einen Scldachthof mit maschineller Kühlanlage 
berechnen sich die Kosten pro Kopf der Ein¬ 
wohner auf rund 20 M, d. h. für eine Gemeinde 
von 3000 Einwohnern auf G0000 bis 65O00 M; 
nach dem Durchschnitt von ebensoviel Gemeinden 
mit 3000 bis 8000 Einwohnern für einen Schlacht - 
hof mit Eisbaus pro Kopf auf 16 M, d. h. für 
3000 Einwohner auf 50000 M und nach dem 
Durchschnitt von ebensoviel Gemeinden mit | 
2000 bis 5500 Einwohnern für ciucn Schlachthof 
olmo Kühlanlage und ohne Eishaus pro Kopf 
der Einwohner auf 12 l / a M, d. h. für 3000 Ein- 
wohncr auf rund 40 000 M. ln diesen Betrügen 
sind die Grnnderwerbskosten mit einbegriffen. 1 
Sic können natürlich verringert werden, wenn i 
nur eine primitive Anlage erstellt werden soll, i 
was jedoch im Interesse des für die Gemeinde , 
wichtigen Fremdenverkehrs durchaus nicht zu 


empfehlen ist. Bei reichlicheren, als den Durch¬ 
schnittsmitteln kann natürlich eine gefälligere, 
der Gemeinde zur Zierde gereichende Anlage 
erbaut werden Die Größe der zu erbauenden 
Anlage darf nicht etw’.a nur der jeweiligen Bc- 
vülkerungsziffcr entsprechend angelegt werden, 
sondern ist so zu bemessen, daß in den nächsten 
zehn Jahren eine Vergrößerung nicht erforderlich 
wird. 

Zu 2. Bei richtiger, nicht übermäßig aus¬ 
gedehnter Festsetzung der Betriebszeiten des 
Schlachthofes und wirtschaftlich geführter Ver¬ 
waltung, im Winter am besten ohne jede Be¬ 
leuchtung und unter Stillegung des ganzen Be¬ 
triebes für halbe oder ganze Tage, an denen ein 
Bedürfnis für die Vornahme von regelmäßigen 
Schlachtungen auf Grund der lokalen Verhältnisse 
nicht anzuerkennen ist, ist es sehr wohl möglich, 
aus den z. Zt. geltenden Fleischbcschaugcbühren 
und den dem Anlagekapital unter Berück¬ 
sichtigung der jährlichen Schlachtungen ent¬ 
sprechenden, neu einzuführenden Benutzungs¬ 
gebühren für den Sehlachthof aus den Gesamt- 
gebiihren zu bestreiten a) die Betriebskosten 
mit ca. 5'.,%. b) Die Verzinsung mit 4% und 
die Amortisation mit 1 des Gcsamtanlage- 
kapitals. Für den Sommer wird sich vielleicht 
in liiicksicht auf den Fremdenverkehr eine etwas 
verlängerte Öffnungszeit erforderlich machen. 
Die Rechnungsabschlüsse kleiner Schlachthöfe 
verzeichnen sogar gar nicht so selten kleine 
Überschüsse, die einem zu bildenden Reserve¬ 
fonds für unvorhergesehene Fälle zugeführt 
werden. Ein solches Ergebnis ist bei kleinen 
Anlagen natürlich nur durch eine vorsichtige, 
sorgfältige Finanzwirtschaft möglich. 

Zu 3. Die Eishallskaltluftkühlung hat bisher 
die Vorzüglichkeit, und Sicherheit der maschi¬ 
nellen Kühlung nicht erreichen können und ist 
nur ein Notbehelf, dessen sich eine Gemeinde 
bei Ncuanlago eines Schlachthofes nicht mehr be¬ 
dienen sollte, zumal da die heutigen hygienischen 
Verhältnisse und der Fremdenverkehr an die 
Fleischkonservierung erhöhte Anforderungen 
stellen. Die erstmaligen Anlagekosten sind wohl 
ein wenig billiger als die einer maschinellen An¬ 
lage. jedoch werden bei einem Bezüge des Eises 
von auswärts die I'nterhaltungs- und Betriebs¬ 
kosten nicht hinter denen der Maschinenkühlung 
Zurückbleiben. Die Benutzungsmöglichkeit ist 
niemals eine dauernd sichere: denn es braucht 
nur die Gemeinde Heidelberg sich zu weigern. 
Eis nach auswärts abzugeben und am Orte selbst 
ein eisfreier oder eisarmer Winter zu herrschen, 
dann ist wohl ein Eishaus vorhanden, aber es 
kann nicht in Betrieb genommen werden. Eine 
gut gearbeitete und in ihren Verhältnissen richtig 
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disponierte Kiihlmaschino ist vou äußeren Ein- 
fliissen völlig unabluingig und in ihrer Wirkung 
sicher.*) (Irade aus dem Grunde des Eis¬ 
mangels und der unbefriedigenden Wirkung bei 
selbst reichlichem Eisvorrate haben schon mehrere 
kleinere Gemeinden ihre zuweilen mit hohen 
Kosten erbauten Eishäuser eiugelien lassen und 
sich maschinell betriebene Kühlhäuser zugelegt. 
Das Billigcrsein von Eishäusern gegenüber 
Maschinen-Kühlhäusern ist demnach nur ein 
scheinbares. Eishäuser bauen Ingenieur Konstanz 
Schmitz, Berlin NW. 52, Ingenieur Adolf Knauer, 
Breslau und Ingenieur Göttlich Behrond, Hamburg. 

Zu 4. Kühlanlagen mit maschinellem Betrieb 
hat in über 6500 Anlagen unter den ver- 1 
schiedensten Bedingungen und äußeren Ver¬ 
hältnissen und mit vorzüglich sicherer Wirkung 
die „Gesellschaft für Lindes Eismaschinen, Akt.- j 
Ges.". Wiesbaden erbaut. Weitere Firmen sind: 

]. A. Borsig, Tegel bei Berlin: 2. Maschinen¬ 
ban-Anstalt Humboldt. Kalk bei Köln; 15. G. Kuhn, 
Stuttgart—Berg; I. L. Seyboth, München; 5. 

L. A. Riedinger, A.G., Augsburg; 6. Quiri & Go.. 
Schiltigheim Straßburg und andere Firmen. 

Anmerkung. Die Metzger haben völlig 
recht, wenn sie behaupten, mit einem Schlacht¬ 
hof ohne Kühlanlage sei ihnen nicht gedient, 
nur müßten sic ihre Ausstellungen noch dahin 
erweitern, daß sie auf einem Schlachthof mit 1 
maschineller Kühlung bestehen, da sie ja , 
jetzt schon Eiskeller haben und von der Ge- j 
meinde bei einem Neubau mit Recht voll¬ 
kommenere Verhältnisse beanspruchen können. 
Gerade ein vorzüglich und sicher wirkendes ; 
Kühlhaus ist derjenige Faktor, der die Metzger 
nach dem Schlachthofe hinzicht und sie mit der 
Anlage aussöhnt, zumal da sie ja die Kosten für | 
das Kühlhaus tragen und die Allgemeinheit und 
der Fremdenverkehr den Nutzen der Anlage 
haben. Die Ersparnisse der Fleischer an Futter¬ 
kosten, Stallkosten, Risiko beim lebenden Tiere 
und an der Unterhaltung und dem Betriebe ihrer 
bisherigen eigenen Eiskühlhäuser legen sie viel 
nutzbringender als Kühlhausgebühren für maschi¬ 
nelle Kühlung an. da sie sofort schlachten 
können und das Fleisch hygienisch konservieren 
und cs nach Bedarf entnehmen. Bei solchen 
kleinen Schlachthofbauten ptlegt oft gemein¬ 
schaftlich ein Wasserwerk. Gaswerk oder Elektri¬ 
zitätswerk miterbaut zu werden, wodurch die i 
gemeinschaftlichen Anlagckosten die Kosten für 
jedes Gebäude für sich allein verringern. Es 

*) Die kleinen Nummern der Kühlmaschinen 
werden jetzt derartig einfach in der Bedienung 
und Wartung gebaut, daß jeder geschickte 
Schlosser sich leicht in deren Betriebsführung 
hinoinarbeitet. 


ist zweckmäßig, der die Ktlhlmaschine und Kühl¬ 
hauseinrichtung liefernden Firma bei solchen 
kleinen Anlagen den gesamten Schlachthofbau 
schlüsselfertig zum Betrieb unter Vorlage der 
Bedingungen und hinreichender Kontrolle bei 
der Bauausführung gegen eine feste Summe zu 
übertragen, da die großen Firmen bei ihren 
reichlichen Geschäftsverbindungen prompter und 
sicherer arbeiten, als wenn viele kleine Haus¬ 
gewerbetreibende an einem solchen Bau hcrum- 
arbeiten, von denen jeder einzelne nur seinen 
Vorteil sieht. Die endgültige Abnahme des Ge¬ 
samtbaues hätte auf Kosten der Gemeinde durch 
einen unparteiischen Sachverständigen unter 
genauer Festlegung der eingegangenen Garan¬ 
tien der bauenden Firma zu erfolgen. Ist cs 
nicht möglich, ein Kühlhaus sofort mitzuorbauen, 
so ist doch schon bei dem ersten Bau die An- 
glicdcruug eines solchen für später mit vorzusehen. 

Burggraf. 

Yersammluiigsbericlite. 

— Verein der Schlachthof tierärzte Westfalens. 
Bericht Uber die am 13. Dezember 1908 zu Hagen 
abgehaltene Versammlung. 

Um 11 3 / 4 Uhr, vormittags, begrüßte der Vor¬ 
sitzende des Vereins, Herr Kollege Claus- 
nitzer-Dortmund, die zahlreich versammelten 
Mitglieder und Gäste im kleinen Saale des Logen¬ 
hauses zu Hagen. Von den Mitgliedern waren 
erschienen: Clausnitzer-Dortinund, Clausen- 
Hagen, Dr. Kirsten-Haspe, Thurmann-Altena, 
K r e k e 1 e r - Recklinghausen, M ü t h e r- Paderborn. 
Eilert-Iserlohn, Tiemann-Siegen, Damm- 
Plettenberg, Frickinger-Bochum, Beckhaus- 
Dorstfeld, Dr. Utcndörfer-Soest, Lau-Gclsen- 
kirchcn, Oberschulte-Lüdcnscheid, Jochim- 
Wanne, Dr. Doeneckc-Bochum, Retzgen- 
llohenlimburg, Seibertli-Langendreer, Strec- 
rat h-IIerdeckc, Dr. Maaß-Hagen, Roscn- 
plenter-Gelsenkirchen, Dr. Henze-Linden 
(Ruhr), Schmidt-Liinen, Nieder-Dortnmnd, 
St ölte-Hörde, G laden-Buer; als Gäste waren 
anwesend: Dr. Voirin-Elberfeld, Dr. Rüther- 
Altena und Dr. Holzapfel-Mengede. Ent¬ 
schuldigt hatten sich die Kollegen Veterinärrat 
Blome-Arnsberg, Langc-Neheim und Voß- 
Gladbeck. 

Vor Eintritt in die eigentliche Tagesordnung 
brachte der Vorsitzende eine Druckschrift des 
Herrn Professor Liipke-Stuttgart zur Verteilung, 
in der dieser die Schlachthaustierärzte um Zu¬ 
sendung von Muskulatur des Rindes mit ge¬ 
schwulstartiger Erkrankung (Muskeltuberkulose) 
bittet. Sodann erstattet der Kassierer, nachdem 
noch Kollege Jochim-Wanne einen Gruß des 
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Gründungsmitgliedes Koch-Hannover übermittelt 
hatte, den Kassenbericht, wonach sicli ein Kassen¬ 
bestand von 30,40 M ergibt. Nacli Prüfung 
der Kasse durch Joch im-Wanne und l)r. l)oe- 
necke-Bochum wird dem Kassenwart Dccbarge 
erteilt. Um Aufnahme als Mitglieder in den 
Verein hatten gebeten und wurden aufgenominen: 
Kegoler-Volmersteiu, Dr. Doenccke-Bochum. 
Kuhr-Marten und Gladcn-Bucr. 

Bevor in der Tagesordnung weiter l'orl- 
gefahren wird, entsteht zunächst eine längere 
Diskussion über die Stellungnahme des Vereins 
zu dem Schreiben des tierärztlichen Provinzial¬ 
vereins für Schleswig-Holstein, betreffend die 
Gründung eines Pressebureaus. Der Inhalt dieses 
Rundschreibens dürfte allgemein bekannt sein, 
ebenso das Vorgehen des schleswig-holsteinischen 
Vereins. Als erster Redner ergreift das Wort 
Herr Kollege Dr. Doenccke-Bochum und stellte 
den Antrag, den Provinzialverein für Schleswig- 
Holstein hinsichtlich der Errichtung eines Presse¬ 
bureaus pekuniär zu unterstützen, da bis zti 
einem einheitlichen Vorgehen seitens der Zentral¬ 
vertretung viel kostbare Zeit verloren gehen 
würde. Clausen-Hagen ist gegen diesen Antrag, 
ebenso Oberschulte-Liidenseheid, der folgenden 
Antrag zur Annahme empfiehlt: 

1. Der Verein der Schlachthol'ticrärzte der 
Provinz Westfalen spricht die Erwartung aus. 
daß der deutsche Veterinärrat die Angelegenheit 
der Errichtung eines Pressebureaus bei seiner 
nächsten Plenarversammlung in Angriff nimmt. 

2. Der Verein ist bereit, sich nach Maßgabe 
seiner Kräfte an der Aufbringung der erforder¬ 
lichen Mittel zu beteiligen. 

Bei Begründung seines Antrages erwähnt 
Herr Kollege Oberschulte das Vorgehen der 
übrigen Stände, insbesondere dasjenige der Ober¬ 
lehrer und weist darauf hin, daß cs nur ein 
Mittel gibt, die Öffentlichkeit für die Interessen 
eines Standes zu gewinnen und dies ist einzig 
und allein die große und kleine Tagespresse. 
Es fragt sich nun in diesem Falle, sollen wil¬ 
dem schleswig-holsteinischen Verein oder dem 
deutschen Veterinärrat Gefolgschaft leisten. 
In früherer Zeit war es üblich, den deutschen 
Veterinärrat anzurufen, und wenn wir dies jetzt 
nicht mehr tun sollen, so müssen wir nach den 
Gründen tragen, die uns hierzu veranlassen. 
Redner schließt seine Ausführungen mit dem 
Wunsche, sich dem deutschen Veterinärral au- 
zuvertrauen, der jederzeit die Gesamtintcressen 
des tierärztlichen Standes zu wahren gewußt 
hat. Dem schleswig-holsteinischen Verein aber 
gebührt das große Verdienst, der Anregung des 
Herrn Kreistierarztes Krüger näher getreten 
zu sein. 


Nach längerer Debatte, an der sich der 
Vorsitzende, Dr. Doenecke und andere bc- 
! teiligen, wird über die Anträge Dr Doeneckc 
und Oberschultc abgestimmt und mit knapper 
Majorität derjenige von Dr. Doeneckc an- 
■ genommen. Auf Vorschlag von Clausen-Ilagcn 
wird eine Kommission gewählt, die hierzu das 
weitere veranlassen soll. 

Zum nächsten Punkt der Tagesordnung erhält 
das Wort Herr Kollege Dr. Rüther-Altena für 
seinen Vortrag „Bakteriologische Fleischunter 
suchung“. Da derselbe demnächst im Wortlaut 
erscheinen wird, ist ein Referat wohl überflüssig. 

Nachdem der Vorsitzende den Dank der 
Versammlung für die interessanten Ausführungen 
dem Redner übermittelt hatte, erstattete er selbst 
einen kurzen Bericht über die „allgemeinen Grund¬ 
sätze bei Aufstellung einer Wiegeordnung“ unter 
' Zugrundelegung eines Entwurfes der Schlacht 
und Wiegeordnung des Dortmunder Schlacht- 
i hofes. Diese Schlacht- und Wiegeordnung, die 
| auch «eitere Kreise des tierärztlichen Standes 
interessieren wird, hat folgenden Wortlaut: 

Entwurf einer Schlacht- und Wiegeordnung. 

Die Schlachtungen der nach Schlachtgewicht 
gekauften Tiere müssen, wie nachstehend ange¬ 
geben, ausgeführt werden. 

Es dürfen von den Tieren abgetrennl werden: 

A. Bei Ri ndern. 

1. Die Haut, jedoch so, daß Fleisch oder Fett 
an ihr nicht verbleibt. Der Schwanz ist. 
hinter dem zweiten Schwanzwirbel abzu¬ 
schneiden: das sogenannte Schwanzfett darf 
nicht entfernt werden. 

2. Der Kopf im Ilinterhauptgclenk senkrecht zur 
Wirbelsäule. 

' 3. Die Füße im ersten (unteren) Gelenke der 
Fußwurzel über dem Schienbein. Sehnen 
oder sogenannte Flechsen sind an den Ge¬ 
lenken zu belassen. 

I. Die Organe der Brust-, Bauch- und Becken¬ 
höhle mit den anhaftenden Fettpolstern illcrz- 
und Mittelfett), jedoch mit Ausnahme der 
Fleisch- und Talgnieren, des Beckenfettes 
(Kachelfetti und des Schlußfettes, welche 
Teile mit zu wiegen sind, 
ö. Die an der Wirbelsäule und in dem vorderen 
Teile der Brusthöhle gelegenen Blutgefäße 
mit den anhaftenden losen Bindegewebsteilen, 
sowie auch der Luftröhre und der sehnigen 
Teile des Zwerchfelles. 

(i. Das Rückenmark. 

7. Der Penis (Ziemer' und die Hoden, jedoch 
ohne das sogenannte Sackfett: «las Euter von 
l Kühen und über die Hälfte der Zeit trächtigen 
Kalben (FürseiD, jedoch ohne das Fett vom 
Voreuter. 



B. Bei Kälbern. 

I Wie bei Großvieh. 

6. Der Nabel und bei männlichen Kälbern die 
äußeren Geschlechtsorgane. 

C. Bei Schafen. 

1 —5. Wie bei Großvieh. 

G. Bei Widdern und Hammeln die äußeren 
Geschlechtsteile, bei säugenden Mutterschafen 
die Euter. 

D. Bei Schweinen. 

1. Die Eingeweide der Brust-, Bauch- und 
Beckenhöhle nebst Zunge, Luftröhre und 
Schlund, jedoch mit Ausnahme der Nieren 
und des Schmeers (Flohmen, Liesen, Lünten), 
das Gehirn und Kückenmark, die Augen, 
der Grund der inneren Ohrmuschel und die 
Klaucnschuhc, 

Allgemeines. 

Die blutigen Teile an Schnitt- und Stich¬ 
stelle n dürfen bei allen Schlachttieren entfernt 
werden; beim Ausstich der Augen und Ohren, 
bei Entfernung der Zitzen, des Afters und der 
blutigen Teile der Schnitt- und Stichstellen 
dürfen die benachbarten Teile nicht mit weg- 
geschnitten werden. 

Die Gewichtsermittclung hat bei den Kindern 
in ganzen oder halben Tieren oder in Vierteln, 
bei Kälbern und Schafen in ganzen und bei 
Schweinen in ganzen oder halben Tieren zu er¬ 
folgen. 

Tiere, für welche ein Warmgewicht bean¬ 
sprucht wird, müssen nach geschehener Tötung 
sofort fertig geschlachtet und bei Großvieh inner¬ 
halb 4 Stunden und bei Schweinen, Schafen und 
Kälbern innerhalb l 1 „ Stunden verwogen sein. 

Es sind alsdann seitens des Verkäufers 2 U / Ü 
des Gesamtgewichts zu vergüten, jedoch soll 
die Vergütung bei Kindvieh G kg für jedes 
Stück nicht überschreiten. 

Längstens 24 stunden nach geschehener 
Tötung muß jedes nach Schlachtgewicht ge¬ 
kaufte Tier amtlich gewogen sein. Veranlaßt 
der Käufer innerhalb dieser Zeit das Wiegen 
nicht, so hat der Verkäufer das Recht, dieses 
amtlich ohne Beisein des Käufers vornehmen 
zu lassen. 

Dortmund, den.100 . . 

Der Magistrat. 

Die Versammlung stimmte diesem Entwurf, 
der wohl als Muster angesehen werden dürfte, 
vollkommenzu. Kollege Oberschulte glaubte, 
daß cs vielleicht praktischer wäre, wenn die 
blutigen Stellen nicht vor dem Wiegen entfernt 
würden, da sonst häufig die Lymphdrüsen mit 
beseitigt werden. 

Zu Punkt f> und G der Tagesordnung bean¬ 
tragt Dr. Kirsten-Haspe, in Anbetracht der 


augenblicklichen Überfüllung des tierärztlichen 
Standes an sämtliche Leiter höherer Schulen 
von Westfalen ein Rundschreiben zu richten, in 
dem eingehend vor der Ergreifung des 
tierärztlichen Berufes unter Hinweis 
auf die schlechte pekuniäre Lage und 
den außerordentlichen Zustrom von 
Studierenden gewarnt wird. Dieser Antrag 
sowie derjenige des Kollegen Krekeler-Reck- 
linghausen, an sämtliche städtischen Ver¬ 
waltungen Westfalens eine Eingabe be¬ 
treffs Regelung der Anstellungs- und 
Gehaltsverhältnisse der Schlachthof- 
tierärzte zu richten, werden einstimmig 
von der Versammlung gut geheißen und einer 
Kommission überwiesen, die den näheren Wort¬ 
laut festsetzen soll 

Unter Dankesworten für die rege Teilnahme 
au der diesmaligen Versammlung schließt der 
Vorsitzende die Sitzung, an die sich ein vor¬ 
trefflich zubereitetes Mittagsmahl in der Loge 
anschloß. Dr. Kirsten, Schriftführer. 

Über die Verwertung des minderwertigen und bedingt 
tauglichen Fleisches in den Gemeinden ohne Schlacht¬ 
hauszwang.*) 

Von Eilmann-Springe, 

Kreistierarzt. 

Die Frage der Verwertung des minder¬ 
wertigen und bedingt tauglichen Fleisches in 
engster Verbindung mit dem Freibankwesen, die 
durch den Ministerialerlaß vom 17. August 1907 
in den Mittelpunkt des gesamten Fleischbeschau¬ 
interesses gerückt ist, sollte auch uns Kreistier¬ 
ärzte, die wir mit in erster Linie an der Durch¬ 
führung der Fleischbeschau beteiligt sind, ganz 
besonders interessieren. Denn wir müssen zu¬ 
geben, daß diesem Zweige des großen Fleisch- 
bcschaugebietes eine wichtige Bedeutung in 
hygienischer, sanitärer und volkswirtschaftlicher 
Hinsicht zukommt, dürfen uns aber nicht ver¬ 
hehlen, daß er bisher stiefmütterlich behandelt 
ist, und daß die Verwertung des genannten 
Fleisches auf dem Lande und in den kleinen 
.Städten noch viel zu wünschen übrig läßt, und 
das besonders nach zwei Richtungen hin. Ein¬ 
mal wird immer noch geklagt, daß vom Lande 
kranke, notgeschlachtete Schlachttiere mit Um¬ 
gehung des Beschauzwanges, sowie minder¬ 
wertiges Fleisch nach Entfernung der Stempel¬ 
abdrücke in die größeren Städte eingeschmuggelt 
und den ahnungslosen Konsumenten als voll¬ 
wertig verkauft werden. 

Andererseits ist das minderwertige und 
bedingt taugliche Fleisch auf dem Lande viel- 

*) Nach einem Referat in der Versammlung 
der beamteten Tierärzte des Regierungsbezirks 
Hannover. 






fach schlecht abzusetzen und oft ganz wertlos, 
eine Tatsache, die um so mehr zu bedauern ist, 
als durch die Fleischbeschau schon erhebliche 
wirtschaftliche Werte mit dem untauglichen 
Fleische vernichtet werden. 

Überden äußeren Umfang der Beanstandungen 
in der Fleischbeschau gibt uns die Statistik 
genaue Auskunft: Danach wurden in Preußen 
im Jahre 1907 für minderwertig erklärt — wenn 
ich bedingt tauglich und tauglich, aber im 
Nahrungs- und Genußwerte erheblich herabgesetzt 
zusammenfasse — 16 170 Stück Großvieh 
0,25 Proz.(außer Pferden}, 11969 Kälber 0,26 l’rnz., 
51 862 Schweine 0,53 Proz., 3693 Schale und 
Ziegen — 0,27 Proz. der Gesamtschlachtungen. 
Die Zahlen für untaugliches Fleisch, die er¬ 
heblich niedriger sind, führen an: 15 613 Stück 
Großvieh = 0,53 I’roz., 9007 Kälber 0,39 Proz., 
10 401 Schweine = 0,11 Proz, 180G Schafe und 
Ziegen = 0,16 Proz. der Gesamtschlachtungen. 

Unzweifelhaft entfallen von diesen Zahlen 
ganz erhebliche Anteile auf das Land und die 
kleinen Städte, so daß wir dringend Veranlassung 
nehmen sollten, für eine rationelle, jedoch ein¬ 
wandfreie Verwertung des minderwertigen 
Fleisches Sorge zu tragen. 

Hierbei sind die beiden eben erwähnten 
Gesichtspunkte, nämlich eine sichere Kontrolle 
und die Schaffung von Absatzgebieten, besonders 
zu berücksichtigen, Forderungen, die gerade auf 
dem Lande schwer zu erfüllen sind, und sich 
gleichsam auszuschließen scheinen, insofern als 
der Absatz unter einer scharfen Kontrolle leiden 
muß. In den größeren Städten mit Schlacht¬ 
hauszwang fallen beide Schwierigkeiten nicht 
so sehr ins Gewicht, weil die dort vorhandenen 
Freibänke die Kontrolle wesentlich erleichtern, 
und weil hier ständige Abnehmer für das Frei¬ 
bankfleisch in genügender Anzahl in der ärmeren 
Bevölkerung gegeben sind. 

Was jedoch diese Forderungen in den 
kleinen Städten ohne Schlachthauszwang, sou ie 
besonders auf dem platten Lande anbetrilft, so 
ist einmal hier die Kontrolle über das minder¬ 
wertige Fleisch nicht so leicht durchzuführen, 
weil das Schlachttier trotz seiner Beanstandung 
meist im tatsächlichen Gewahrsam und Besitze 
seines ursprünglichen Eigentümers verbleibt, der 
auch für dessen Vertrieb zu sorgen hat. 

Dazu kommt, daß die mit der Überwac hung 
des Verkaufes betrauten niederen Polizeiorgane, 
besonders auf dem Lande, wenig zuverlässig 
und oft in mehr oder minder starkem Grade 
durch die verschiedensten Umstände von den 
Tierbesitzern abhängig sind. Auch w erden sie 
meist durch Privat- und Dienstverrichtungen 
anderer Art so sehr in Anspruch genommen, daß 


sic für die eigentlich viel Zeit und Mühe bean¬ 
spruchende Überwachung des gedachten Fleisches 
nicht genügend Zeit übrig haben. Schließlich 
bringen sie wohl selten der Kontrolle das ihrer 
Bedeutung angemessene Verständnis und Inter¬ 
esse entgegen. Daher ist es denn auch tat¬ 
sächlich vorgekoimnen, daß minderwertiges 
Fleisch der Kontrolle entzogen ist und zu un¬ 
lauteren Machenschaften, Betrug, Unterschleifen 
und Verfälschungen Veranlassung gegeben hat, 

1 worunter am meisten die größeren Städte zu 
leiden haben. 

Nicht v iel besser ist es hier mit dem Absatz 
des minderwertigen Fleisches bestellt, der sich 
I je nach Gegend und sonstigen Verhältnissen 
zwar sehr verschieden, im ganzen aber recht 
schlecht gestaltet und von allerlei Umständen 
sowie von der Dualität des Fleisches selbst ab¬ 
hängt. In der Hauptsache fehlen hier die 
ständigen Abnehmer für minderwertiges Fleisch, 
aber dazu kommt noch eine Reihe anderer 

Schwierigkeiten, die in größeren Städten l'ort- 
fallcn. So haben auf den Absatz schon 

Witterung, Jahreszeit und Wochentage großen 
Einfluß. Der Winter ist hierfür keine günstige 

Zeit, da mit Eintritt der kalten Witterung alle 

Haushaltungen sich mit Vorräten aus den 
! Hausschlachtungen zu füllen beginnen, so daß 
I der Betrieb der gewerbsmäßigen Fleischer um 
! fliese Z.eit sehr zurückgeht. Der Sommer Itin- 
i wiederum begünstigt mit seiner warmen, oft 
schwülen Temperatur ein schnelleres Verderben 
des minderwertigen Fleisches, das schon an 
sich eine geringe Haltbarkeit besitzt, und drängt 
zu einem schnelleren Verkauf, der jedoch häutig 
aus Mangel an Käufern nicht möglich ist. Am 
günstigsten sind noch die Zeit der Ernte sowie 
der Herbst, in denen der Fleischverbrauch der 
ländlichen Gegenden infolge höherer Arbeits¬ 
leistung ein größerer ist. 

Ein sehr großes Hindernis für die Ver¬ 
wertung des beregten Fleisches bildet die Ab¬ 
neigung der Landbevölkerung vor diesem 
Fleische, die besonders in wohlhabenden 
Gegenden stark ausgeprägt und wohl unüber¬ 
windlich ist. Solche Abneigung haben hier 
nicht nur die Besitzer, sondern selbst Arbeiter 
und Dienstboten, denen kein Dienstherr Frei¬ 
bankfleisch vorzusetzen wagen würde. Diese 
Abneigung, die sich nicht nur auf minder¬ 
wertiges. sondern auch auf vollwertiges Fleisch 
von notgeschlachteten oder tuberkulösen 'Fieren 
erstreckt, ist zum Teil begründet in dein Wohl¬ 
stand der landwirtschaftlichen Bevölkerung, die 
ihren Stolz darin sucht, nur ganz tadellose 
Nahrungsmittel zu genießen, zum andern wohl 
dadurch erklärlich, daß auf dem Lande die 
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Kunde von der Erkrankung eines Tieres schnell 
durchs ganze Dorf geht, daß weiter die Teil¬ 
nahme an der Erkrankung, der Anblick dos er¬ 
krankten oder notgeschlachteten Tieres, sowie 
Phantasie, Übertreibung und Einbildungskraft 
das ihre tun, um etwaigen Liebhabern für das 
von kranken Tieren stammende Fleisch den 
Appetit gründlich zu verderben. 

Ferner kommt in Betracht, daß der Besitzer 
oft lieber auf den Erlös aus dem minderwertigen 
Fleische verzichtet., als daß er die Unannehmlich¬ 
keiten des Einzelverkaufos, der noch dazu unter 
polizeilicher Aufsicht stattzulindon hat, auf 
seinem Grundstück zuläßt oder sich gar der 
lästigen Empfindung aussetzt, daß dieser oder 
jener ihm nur aus Mitleid einige Pfund Fleisch 
abkauft, um hernach die Hunde damit zu füttern. 

Aber auch iu ärmeren Gegenden liegt die 
Sache nicht viel günstiger: denn wenngleich 
hier die Abneigung vor dem minderwertigen 
Fleische keine so große Bedeutung haben mag, 
so fällt dafür der Umstand erschwerend ins 
Gewicht, daß ärmere Gegenden dünner bevölkert 
sind, und daß die Bevölkerung weniger an 
Fleischgenuß gewöhnt ist, so daß sie selbst das 
Angebot von billigem Fleische nicht besonders 
reizt. Aus demselben Grunde sind die land¬ 
wirtschaftlichen Saisonarbeiter keine guten Ab¬ 
nehmer des minderwertigen Fleisches, und die 
Arbeiter russischer Nationalität essen so gut wie 
gar kein Fleisch. Weiter ist hier in Betracht 
zu ziehen, daß auf dem Lande minderwertiges 
Fleisch nicht häufig und dazu sehr unregelmäßig 
vorfällt, so daß der Bevölkerung die Gelegen¬ 
heit fehlt, sich an dessen Genuß zu gewöhnen 
und sich mit ihrem Fleischbedarfe darauf ein- 
zuriehten. 

Günstig gestaltet sich der Absatz allenfalls 
nur dort, wo Industriebevölkerung in größerer 
Zahl ansässig ist, obwohl auch hier zu berück¬ 
sichtigen ist, daß wegen der ländlichen oder 
kleinstädtischen Verhältnisse jedermann die 
Vorgeschichte des jeweiligen minderwertigen 
Fleisches kennt, und dessen Vertrieb demnach 
viel von der Dualität und Herkunft des Fleisches 
abhängig ist. So ist bekannt, daß Fleisch von 
notgeschlachteten Tieren nicht so willige Ab¬ 
nehmer findet, wie das von gewerbsmäßig ge¬ 
schlachteten, gesunden Schlachttioren, die etwa 
wegen Tuberkulose, Finnen oder anderer Ver¬ 
änderungen als minderwertig erachtet werden. 
Ebenso ist naturgemäß das bedingt taugliche 
Fleisch, das erst durch Kochen oder Pökeln 
brauchbar und verkaufsfähig gemacht werden 
muß, viel schwerer zu verkaufen, als das einfach 
minderwertige, das in rohem Zustande verkauft 
werden darf. Erwähnen möchte ich noch, daß 


1 in manchen Gegenden eine stark übertriebene 
Furcht vor jeglichem Fleische, ob tauglich oder 
minderwertig, besteht, das von einem tuber¬ 
kulösen Schlaclittierc herstammt; ich habe 
sogar erlebt, daß ein wohlhabender Miihlen- 
besitzer sein selbstgemästetes 300pfündiges, für 
seinen Haushalt geschlachtetes Schwein nicht 
für sich verwerten, vielmehr zu einem Spott¬ 
preise verkaufen wollte, weil der Laienfleisch¬ 
beschauer bei Ausübung der Trichinenbeschau 
an dem Tiere denVerdacht der Schweincseuchc 
auf Grund unerheblicher, veralteter Residuen 
an Herzbeutel und Pleura ausgesprochen hatte. 
Nur mit vieler Mühe war es mir gelungen, dem 
Manne seine Bedenken auszureden. 

Sie sehen also, meine Herren Kollegen, daß 
die Verwertung des minderwertigen Fleisches 
auf dem Lande sehr zu wünschen übrig läßt, 
wie Ihnen allen auch aus eigener Erfahrung 
bekannt ist, und daß wir sehr große Schwierig¬ 
keiten zu überwinden haben, wollen wir hier 
Abhilfe schaffen und den Absatz des minder¬ 
wertigen Fleisches heben; doch dürfen wir nicht 
verzagen, vielmehr bin ich fest überzeugt, daß 
wir durch rastloses Arbeiten, durch Ausdauer 
und Zähigkeit allmählich Erfolge erzielen werden. 
Ich möchte mir mm erlauben, Ihnen einige Vor¬ 
schläge zu unterbreiten, durch deren Befolgung 
I wir langsam Schritt für Schritt vorwärts kommen 
I werden. 

In erster Linie muß die vorgeschriebene 
Kontrolle des minderwertigen Fleisches stets 
I peinlich innegehalten werden, selbst wenn der 
! Absatz darunter leiden sollte. Am besten werden 
J wir dies erreichen durch Errichtung von Frei- 
! bänken, von denen wenigstens nicht ganze 
Schlachttiere heimlich verschwinden können. 
Wird das Fleisch regelmäßig auf der Freibank 
verkauft, was ja geschehen muß, und geschieht 
' der Verkauf zu bestimmten Tagesstunden, so 
wird den Polizeiorganen, die mit der Aufsicht 
betraut sind, diese wesentlich erleichtert. Dazu 
kommt, daß auch der Inhaber oder Verwalter 
' der Freibank fiir Innohaltung der vorgeschriebenen 
Kontrollmaßregeln Sorge trägt. Im übrigen 
könnten auch die Fleischbeschauer, die ja stets 
von dem Vorkommen minderwertigen Fleisches 
in ihren Bezirken unterrichtet sind (und die ja 
auch der Sache genügend Verständnis und 
Interesse entgegenbringen), angewiesen werden, 
auf den Verbleib dieses Fleisches acht zu geben. 

Zur Ergänzung der bestehenden Bestim¬ 
mungen, sowie im Interesse der Einheitlichkeit 
sind die Bestimmungen des neuen § 35A der 
preußischen Ausführungsbestimmungen sehr wert¬ 
voll, da nunmehr auch taugliches, aber im 
| Nahrungs- und Genußwert erheblich herab- 
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gesetztes Fleisch nicht ohne ortspolizeilichc Er¬ 
laubnis aus dein Orte, in dem es beanstandet 
wurde, ausgeführt werden darf. Es fragt sich 
nur, wer hier als Ortspolizeibehürde zuständig 
ist, ob nur der Landrat oder auch schon die 
Guts- und Gemeindevorsteher, denen auf Grund 
§ 17 A. G., sowie der Verfügung des Herrn Re¬ 
gierungspräsidenten vom (>. März 1903 die poli¬ 
zeilichen Funktionen in der Behandlung des 
beanstandeten Fleisches übertragen sind. In 
meinem Kreise haben sich daher auch einige 
Gemeindevorsteher die Ermächtigung zur Er¬ 
teilung der Ausfuhrgenehmigung genommen, und 
vom Herrn Landrat ist dieses Verfahren trotz 
meiner vorgebrachten Zweifel gebilligt worden 
und zwar in Rücksicht auf eine schnelle Er¬ 
ledigung der Angelegenheit, die ja in Wirklich¬ 
keit keine Verzögerung erleiden darf. Auf alle 
Fälle aber wäre es zweckmäßig, wenn sofort 
nach Erteilung der Ausfuhrgenehmigung seitens 
des Gemeindevorstehers der Landrat hiervon be¬ 
nachrichtigt würde, da er ja besser in der Lage 
ist, den weiteren Verbleib des ausgeführten 
Fleisches zu kontrollieren, zumal wenn dieses 
den Kreis verläßt, und da es auch im Interesse 
der wichtigen Frage liegt, wenn die Zentral¬ 
stelle des Kreises über den Umfang des minder¬ 
wertigen Fleisches, sowie die Häufigkeit der 
Ausfuhr und deren Ziel ständig unterrichtet ist. 

Um zu verhindern, daß ferner notgeschlach¬ 
tete Tiere der Beschau entzogen werden und 
ihr Fleisch zu unlauteren Machenschaften Ver¬ 
anlassung gibt, was unter dem Schutz der 
Hausschlachtungen leicht möglich ist, wäre cs 
wünschenswert, wenn der Beschauzwang noch 
weiter ausgedehnt würde, und zwar zunächst 
auf dem Wege der Polizeiverordnung im Sinne 
des ministeriellen Entwurfes vom 17. August 1907 
auf sämtliche Rinder-, sowie auf einen be¬ 
schränkten Teil der .Schweineschlachtungen. 

In zweiter Linie haben wir bei unseren Be¬ 
strebungen auf die Schaffung von Absatzgebieten 
für das minderwertige und bedingt taugliche 
Fleisch Bedacht zu nehmen. Hier werden wo¬ 
durch Verordnungen nichts erreichen, da wir uns 
die Hauptsache, nämlich Abnehmer für das 
fragliche Fleisch, nicht schaffen können. Viel¬ 
mehr müssen wir uns damit begnügeu, das Vor¬ 
urteil der Landbevölkerung gegen das minder¬ 
wertige Fleisch zu bekämpfen, alle entgegen¬ 
stehenden Schwierigkeiten, soweit möglich, hin¬ 
wegzuräumen, sowie den Vertrieb des Fleisches 
möglichst zu erleichtern. Durch Anregungen und 
Belehrungen sollten die Landwirte immer und 
immer wieder darauf hingewiesen werden, daß 
das minderwertige Fleisch ein unschädliches und 
gesundes Volksnahrungsmittel darstellt, das in 


großen Städten ohne jegliche Folgen massenhaft 
gonossen wird, und daß auch die Steigerung 
seines Konsums auf dem Lande nur im eigensten 
Interesse der Landwirtschaft liegt. Zu solchen 
Belehrungen sind die tierärztlichen und Laien¬ 
beschauer sehr geeignet, die in jedem vor¬ 
kommenden Falle in diesem Sinne wirken sollten. 
Besonders die Tierärzte müssen regelmäßig, was 
bisher nicht immer geschieht, von der Beurteilung 
der Minderwertigkeit Gebrauch machen, selbst 
wenn der Absatz des Fleisches an Ort und Stelle 
unmöglich erscheint; sie dürfen auch nicht, was 
öfter vorkommt, den Besitzer auf die Schwierig¬ 
keiten und Unannehmlichkeiten des Absatzes 
aufmerksam machen, um dann mit seiner Ein¬ 
willigung das Schlachttier, das von Rechts wegen 
als minderwertig zu beurteilen wäre, für untauglich 
zu erklären und so der Vernichtung zu über¬ 
liefern. Liegt erst einmal minderwertiges Fleisch 
vor, dann wird auch der Besitzer bei einigem 
Zureden seitens des Beschauers die Konsequenzen 
hieraus ziehen und Mittel und Wege für den 
Absatz linden, vielleicht gar mit gutem Beispiel 
vorangehen und einen Teil des Fleisches in 
seinem Haushalte verwenden. Ich kann aus 
meinen praktischen Erfahrungen mitteilen, daß 
hier Zureden sehr viel hilft, und daß der tier¬ 
ärztliche Beschauer, der nur für die ländlichen 
Verhältnisse etwas Interesse hegt, hier wirklich 
großen Eintiuß auf die Bevölkerung geltend 
machen kann. Erst kürzlich habe ich gesehen, 
daß ein Landwirt in einem kleinen Dorl'c für 
ein minderwertiges, notgeschlachtetes Jungrind, 
das er schon vernichten lassen wollte, jedoch 
auf meine Veranlassung zum Verkauf ausbot, einen 
Erlös von 1-10 M. erzielt hat, eine Summe, die 
er nicht einmal erzielt hätte, wenn das 'Eier als 
tauglich erachtet an einen Zwischenhändler im 
ganzen verkauft worden wäre, was der Besitzer 
vorhatte. 

Sicher würden wir einen wesentlichen Schritt 
auf dem eingeschlagenen Wege vorwärts kommen, 
wenn es uns gelänge, die Errichtung einer 
Anzahl von Freibänken in unseren ländlichen 
j Kreisen durehzusetzen, da hierdurch unzweifel¬ 
haft (was ja auch schon in dem ministeriellen 
Entwürfe vom 17. August 1907 hervorgehoben ist) 
1 der Absatz des minderwertigen Fleisches ge¬ 
bessert würde. Denn da die Freibank eine be¬ 
hördliche Einrichtung ist, so bekommt das auf 
ihr zum Verkauf gelangende Fleisch mehr einen 
offiziellen Charakter und wird dadurch gleichsam 
sanktioniert. Wenn der ländlichen Bevölkerung 
die Freibänke immer wieder durch Bekannt¬ 
machungen in Erinnerung gebracht werden, und 
wenn sie durch Hörensagen und aus den Zeitungen 
erfährt, daß in den größeren Städten das Frei- 
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doppelten Vorteil daraus ziehen werden. Zu¬ 
nächst können sie auf diese Weise ihre ärmere 
Bevölkerung, für deren Bedarf das eigene Frei¬ 
bankfleisch häutig nicht ausreicht, mit billiger 
und einwandfreier Fleischnahrung versorgen, 
ohne daß der Geschäftsbetrieb der anständigen ' 
Fleischer nennenswert beeinträchtigt wird. So- I 
dann ist aber auch nicht zu leugnen, daß die 
unlauteren Machenschaften mit dem ländlichen 
minderwertigen Fleische mit der Zeit aufhören 
werden, sobald dessen Verwertung durch Absatz I 
auf den städtischen Freibänken gebessert wird. 1 
In den größeren Städten werden mit zunehmen- i 
dem Angebot von billigem Freibankfleisch sich 
auch diejenigen Konsumenten, die bisher wissend i 
oder unwissend auf den Genuß des ein- j 
geschmuggelten Fleisches angewiesen waren, 
mehr und mehr den Freibänken zu wenden, so daß 
auch hiermit dem Fleischschmuggel die Abfluß¬ 
kanäle abgegrabeu werden. Ich meine, cs ist 
immerhin besser, wenn das minderwertige Fleisch 
unter sicherer Kontrolle eingeführt und unter 
Deklaration öffentlich und zu billigen Preisen 
an diejenigen Konsumenten verkauft wird, die 
es gerne kaufen, als daß es heimlich ein¬ 
geschmuggelt und an gutgläubige Käufer unter 
dem Deckmantel von vollwertigem Fleische zum 
vollen Preise betrügerisch abgegeben wird, oder 
daß gar der Beschau entzogenes Fleisch noch 
schlechterer Qualität in Verkehr gelangt, wo¬ 
gegen Abwehrmaßnahmen nur schwer zu treffen 
sind. 

Wollen jedoch die ländlichen Kreise von 
der Ausfuhr ihres minderwertigen Fleisches nach 
den Großstädten mehr Gebrauch machen, dann 
muß unbedingt die sicherste Gewähr dafür 
gegeben werden, daß das Fleisch auch tatsächlich 
an seinem Bestimmungsort anlangt und nicht 
etwa unterwegs heimlich verschwindet. Weiter 
werden sich die Städte in der Annahme aus¬ 
wärtigen Freibaukflcisehes um so entgegen¬ 
kommender zeigen, je mehr sie die Überzeugung | 
gewinnen, daß die ländlichen Gemeinden bestrebt 
sind, wenigstens einen Teil ihres minderwertigen 
Fleisches an Ort und Stelle abzusetzen: und 
diesen Beweis wird man ihnen am besten durch 
die Errichtung von Freibänken auf dem Bande 
bringen, wie denn überhaupt die Freibänke das 
Alpha und Omega unserer gesamten Bestrebungen 
zur Hebung der Verwertung des minderwertigen 
Fleisches werden sein müssen. Durch Errichtung 
von Freibänken wird den unlauteren Machen¬ 
schaften mit minderwertigem Fleische vorgebeugt, 
wovon die größeren Städte Vorteil haben, und 
auf den Freibänken wird dieses Fleisch besser 
verwertet, was wieder der Landwirtschalt zum 
Nutzen gereicht. 


— Zum Kapitel „Säuglingsmilch“. Professor 
Dr.Peiper, Direktor der Kgl.Universitäts-Kinder¬ 
klinik zu Greifswald, der gelegentlich der Cölner 
Xaturforschertagc die städtische Kinder- und 
Kurmilchanstalt zu Bcrgisch-Gladbach ein¬ 
gehend besichtigte,hat seine dortgewonnencnEin- 
driieke in einem Referat über „Säuglingsmilch“ in 
der Sitzung der Gesundheitskommission zu Greifs¬ 
wald am 0. Oktober 1908 wiedergegeben. Dem 
Leiter der Anstalt, Schlaehthofdirektor Suckow, 
wurde von Professor Dr. Peiper das höchste Lob 
gespendet mit dem Bemerken, er hätte nur den 
aufrichtigen Wunsch, daß alle deutschen Arzte 
die Bergisch-Gladbacher Wohllährtseinrichlung 
in ihrer Einfachheit und praktischen, zweck¬ 
entsprechenden Vollkommenheit kennen lernen 
möchten, um sich vor allen Dingen in den prakti¬ 
schen Milchstudien dortselbst zu vervollkommnen. 
Sodann hat Prof. Dr. Peiper unumwunden erklären 
müssen, daß er eine so qualitätvolle und wohl¬ 
schmeckende Milch wie die Bergisch-Gladbacher 
Anstaltskurmilch (sterilisierte,tiefgekühlte, vorher 
durch Wattctilter, Alfa - I.aval-Separator, sowie 
Schmidtsche Kühler- und Entlüftungsapparate 
gereinigte Vollmilch, von Kühen stammend, die 
jede Woche vom Anstaltsleiter untersucht werden) 
noch nie zuvor gekostet hätte. Einige Zeit 
zuvor hatte dieses ganz besonders auch der 
Wirkl. Geh. Oberregierungsrat v. Schwerin 
aus dem Ministerium des Innern dem Bürger¬ 
meister Schröter gegenüber betont. 

Die Bergisch-Gladbacher Kindermilchanstalt 
hat nunmehr ihre fünfte Sommersaison Über¬ 
stunden. Immer mehr tritt die segensreiche 
Wirkung der Anstaltsbestrebungen zutage, deren 
Erfolge in der Bekämpfung der Säuglingssterb¬ 
lichkeit beispiellose genannt werden müssen. 

Interessant ist, daß des Grcifswalder Gelehrten 
Ansichten sich vollkommen mit denjenigen der 
veterinär - medizinischen Autoritäten und der 
in der Praxis stehenden Anstaltsleiter, die über 
reiche Erfahrungen verfügen, decken. 

Herr Peiper führte aus: Die Milch ist neben 
dem Fleisch das wichtigste animale Lebens- 
! mittel. Für die sanitäre Beschaffenheit des 
: Fleisches sorgt das Fleischbeschaugesetz. Eine 
| einheitliche, ohne Zweifel die Volksgesundheit 
unendlich fördernde Gesetzgebung über die Ge¬ 
winnung und den Handel mit Milch besteht zur¬ 
zeit noch nicht, wohl aber, besonders in den 
größeren Städten, zum Teil sehr beachtenswerte 
Polizeiverordnungen über den Milchhandel. Das 
1 Fehlen durchgreifender gesetzlicher Vorschriften 
ist um so mehr zu beklagen, als ein hochwichtiger 
Bestandteil unserer Bevölkerung bezüglich seines 
Gesundheitszustandes und seines Lebens gänzlich 
j abhängig ist von der größeren oder minder 
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Wie mir Herr Kollege Dr. Seiffert-Leipzig 
mitteilte, wurden bei 10°/ 0 derniclit auf Tuberkulin 
reagierenden Kiihe Tuberkelbazillen in der Milch 
konstatiert. Bei der Bedeutung dieser und anderer 
Krankheitserreger für das kindliche Alter kann 
ich nicht dringend genug dazu raten, neben der 
chemischen auch eine bakteriologische Unter¬ 
suchung der Säuglingsmilch in gewissen Zeit¬ 
abständen zu fordern. 

Ausdrücklich betone ich, daß ich die Er¬ 
haltung der Einrichtungen, die Vorzugsmilch 
produzieren, anderwärts wie auch hier für 
wünschenswert erachte, wenn die volle Gewähr 
gegeben ist, daß in ihnen einwandfreie Milch 
gewonnen wird. Wir Arzte wünschen nicht bloß 
gute, einwandfreie Kindermilch, sondern auch 
für Kranke und Uekonvaleszenten rohe Milch zur 
Verfügung zu haben. Derartige Milch in den Haus¬ 
halt gebracht und dem Soxhletverfahren unter¬ 
worfen, wird ein, wenn auch kümmerlicher, 
doch noch der beste Ersatz für diejenigen Kinder 
sein, denen die natürliche Ernährung an der 
Mutterbrust versagt ist. Es ist klar, daß der¬ 
artige Milch im l’reiso hoch steht und daß daher 
für Unbemittelte eine derartige Kindermilch über¬ 
haupt nicht zu beschaffen ist. 

Nicht das Kind des Millionärs, sondern das 
des Proletariers stirbt im ersten Lebensjahre an 
Magendarmkatarrh. Diese Behauptung trifft auch 
für unsere Stadt zu; denn gerade in den Kreisen 
der Unbemittelten, sterben die künstlich, d. h. 
unnatürlich, ernährten Kinder in erschreckender 
Anzahl. In den Jahren PJ01 -05 starben in 
Greifswald 21 °/ 0 , d. h. mehr als der fünfte 'Peil 
der Lebendgeborenen im ersten Lebensjahre, fast 
ausschließlich Kinder der Arbeiterbevölkerung. 
Daß in diesen Kreisen die Brusternährung in um¬ 
geahntem Umfange zurückgegangen ist, habe ich 
festgestellt durch Nachfrage bei den Impfterminen. 
Kaum noch die Hälfte der Säuglinge er¬ 
hält in Greifswald die Mu11erbrust. 

Das Nichtstillen allein ist nicht die einzige 
Ursache der verheerenden Magendarmkatarrhe, 
es tritt als wesentlicher, schädigender Faktor 
hinzu die Art und Weise, wie die der Mutter¬ 
brust entbehrenden Kinder aufgezogen werden. 
Hier wirksam und durchgreifend einzuschreiten, 
erscheint mir für unsere ärmere Bevölkerung 
von großer Bedeutung. 

Bekanntlich ist von England und Frankreich 
her auch nach Deutschland eine Bewegung 
gekommen, durch sogen. Säuglings-Milch- 
kilchen den Kindern der unbemittelten Bc- 
vülkcrungskrcisc eine einwandfreie Kinder¬ 
milch zu liefern. Seit einer Reihe von Jahren 
gewährt der hiesige Vaterländische Frauenverein 
für Säuglinge, die nicht oder nur kurze Zeit die 


Muttermilch erhalten konnten, kostenfrei oder 
gegen geringes Entgelt pasteurisierte Kindermilch 
in Tagesportionen. Der Pasteurisierungsprozeß — 
Erwärmung der Milch auf G5 Grad Celsius 
während einer Stunde — wird von vielen Ärzten 
empfohlen, weil durch denselben in gleicher 
Weise, wie bei einer kurz dauernden Erhitzung 
die schädlichen in der Milch vorhandenen Krank¬ 
heitskeime abgetötet werden. Ich will heute 
nicht auf die Vorzüge und Nachteile der Pasteuri- 
sation gegenüber dem 10 Minuten langen Kochen 
bei 100 Grad Celsius eingehen, weil das zu weit 
führen würde. Nur bemerke ich, daß ich die 
hohe Erhitzung vorziehe, weil dieselbe 
in prax i vi el s ich er c reResul tat e b ez ü glich 
der Haltbarkeit der Milch erzielt als die 
Pasteurisation. Auch hierorts hat sich 
herausgestcllt, daß die pasteurisierte 
Milch nicht immer haltbar war. 

Es kommt hinzu, daß die Mütter gegen die 
Vorschrift die ihnen gelieferte pasteurisierte Milch 
nochmals aufkochen und damit die Vorzüge der 
ihnen gelieferten Milch v ernichten. Auch dieses 
möchte noch hingehen, wenn nicht leider auf- 
gekocht oder nicht die den Müttern gelieferte 
Milch im Haushalt nunmehr in den nächsten 
24 Stunden allen den Schädigungen anheimfällt, 
die den Segen der Verabreichung guter Kinder- 
niilch völlig illusorisch machen. AVer in den 
Haushalt kleiner Leute häufiger zu sehen Gelegen¬ 
heit hat. weiß, daß keineswegs immer Unkenntnis 
und grobe Unsauberkeit, sondern oft Unvermögen 
vorliegt, die notwendigen A'orsichtsmaßregeln 
zu beachten. Durch Umgießen in unsaubere 
Gefäße, Hineinfallen v on Insekten, Unmöglichkeit, 
die AIiIch in geeigneter Form aufzubewahren, 
wird oft schon nach kurzem A'erwcilen der 
.Milch im Haushalt die ganze Tagesportion ver¬ 
dorben und die Milch zu einem gefährlichen 
Nahrungsmittel gemacht. Ich sehe ganz davon 
ab, daß eine unglaubliche Unkenntnis besteht 
betreffs der Größe der ganzen Tagesportion 
und der Größe der einzelnen Mahlzeiten, daß 
die nach Alter und Ernährung erforderlichen 
Mischungsverhältnisse den meisten Müttern un¬ 
bekannt sind. Der Arzt wird nur gefragt, wenn 
die Überladung des Magens vollendet, die Er¬ 
scheinungen des Magendarmkatarrhs ausge¬ 
sprochene geworden sind. 

AVir haben uns allerdings von der Säuglings¬ 
fürsorge aus bemüht, durch Herausgabe von 
Merkblättern, von denen soeben eine neue Auf¬ 
lage erscheint, Belehrung zu erteilen über die 
Brusternährung der Kinder und über die Zu¬ 
bereitung der Milch im Haushalt, über Tages¬ 
und Einzelportion. Hoffentlich linden diese Merk¬ 
blätter ausgiebige A erbreilting. 



Die eigentliche Lösung der Frage sehe ich 
in der Errichtung einer kommunalen Milch- 
kiiche. Die Aufgabe einer solchen besteht in 
der Lieferung einer von gesunden Kühen, die 
unter tierärztlicher Kontrolle stehen, her¬ 
stammenden Milch. Dieselbe wird in mehreren, 
dem Alter des Kindes entsprechenden Mischungen 
eingefüllt in Trinkflaschen, deren jede einzelne 
nur eine Mahlzeit enthält. Die Flaschen werden 
nunmehr hoch erhitzt, geschlossen und sofort in 
einen Kühlraum gebracht, von wo aus sie durch 
die Anstaltswagen direkt den Abnehmern oder 
den Niederlagen zugeführt werden, deren je 
eine in den Arbeitervierteln einzurichten ist. 

Die Mutter erhält in einem Körbchen 0 bzw. 5 
durch Bügelverschluß geschlossene Flaschen, ! 
ausreichend für den Bedarf eines Tages. Die 
Mutter bat zu Hause keine anderen Verrichtungen 
mit den Flaschen vorzunehmen, als dieselben 
möglichst kühl aufzubewahren. Vor der Mahl¬ 
zeit wird der Flaschenverschluß gelöst, ein 
Gummihütchen aufgesetzt und die Flasche an¬ 
gewärmt. Nach dem Trinken wird die Flasche 
ausgespült. Am nächsten Tage wird das Körbchen 
mit den leeren Flaschen abgeliefert und ein 
neues mit vollen Flaschen in Empfang genommen. 

In vielen Städten ist die Säuglings-Milchküche 
mit dem .Schlachthof verbunden, da vielfach den 
städtischenSchlachthausdirektorcn dicMilchkiichc 
unterstellt ist. Hierorts dürfte sich vielleicht 
die Verbindung mit einer der hier schon be¬ 
stehenden Einrichtungen empfehlen. Es erscheint 
zudem mir auch nicht ganz unmöglich, daß 
vielleicht die Landwirtschaftskammer der Er¬ 
richtung einer derartigen Anstalt in Verbindung 
mit den liier bestehenden Einrichtungen ihre 
Mithille nicht versagen würde. Die Vorteile, 
die eine derartige Anstalt den Minderbegüterten 
schaffen dürfte, sind durch zahlreiche Erfahrungen 
in vielen Städten erwiesen. Die Milchküchen 
erweisen sich als eine wirksame Waffe in dem 
Kampfe gegen die Säuglingssterblichkeit, indem 
sie den Müttern eine dem Alter und dem 
Bedürfnis entsprechende Tagesmenge in 
Einzelportionen sichern, die den Schädi¬ 
gungen der häuslichen Zubereitung total 
entzogen sind. Die Einrichtungskosten einer 
derartigen Anstalt sind, abgesehen von den 
baulichen Einrichtungen, nicht zu hoho. Sic be¬ 
tragen z. B. in Bergisch-Gladbaeh 3000 M., die 
jährlichen Betriebskosten rund 1900 M. Letztere 
werden durch städtischen Zuschuß und Beihilfen 
Privater gedeckt. 

Ich bin am Schlüsse meiner Auseinander¬ 
setzungen. Notwendig erscheint es mir nicht, 
Sic nochmals auf die Bedeutung der Bekämpfung 
der Säuglingssterblichkeit in nationaler Beziehung 


hinzuweisen. Dies habe ich wiederholt an andorcr 
Stelle darzulegen mich bemüht. 

Ich möchte Sie bitten, meinem Anträge zu- 
znstinimen, der dahin geht, den Magistrat von 
Greifswald zu ersuchen, in Erwägung zu ziehen: 

1. Die Erweiterung der Polizeiverordnung 
vom 30. Dezember 1906 in dem von mir ausgeführten 
Sinne; 

2. die Errichtung einer Säuglings-Milchküche 
ev. in Verbindung mit liior schon bestehenden 
Einrichtungen. 

3. schließlich möchte ich Sie bitten, erwägen 

zu wollen, ob es sich nicht empfehlen sollte, 
solange die Säuglingsmilchkiiche noch nicht ein¬ 
gerichtet ist, dem Magistrat zu empfehlen, durch 
Beschaffung und Ausgabe von Merkblättern der 
hiesigenSäugl ingsfiirsorgestclle durch das Standes¬ 
amt den Müttern und Pflegemüttern Ratschläge für 
die Brusternährung und für die Zubereitung und 
Verabreichung der Säuglingsmilch in die Hand 
zu geben. __ 

(Aus der Milchhygienischen Untersuchungsstolle 
des Rates der Stadt Leipzig.) 

Über Milchschmutz und seine Bekämpfung.*) 

Von 

Doz. Dr. Seiffert-Leipzig. 

Meine Herren! Das Problem der sogenannten 
aseptischen Milchvorsorgung ist ein technisches 
einer- und ein wirtschaftliches anderseits, und 
von den Anforderungen, die man an den Zu¬ 
stand der Milch, welcher durch den zum Schlag¬ 
wort gewordenen Ausdruck „aseptisch“ gekenn¬ 
zeichnet werden soll, stellt, hängen einerseits 
die technischen und wirtschaftlichen Schwierig¬ 
keiten und Unbequemlichkeiten für den Milch¬ 
produzenten, andrerseits die wirtschaftlichen 
Ausgaben der Konsumenten, welche auf ein 
solches mit besonderer Sorgfalt gewonnenes Pro¬ 
dukt angewiesen sind, ab. Der Produzent muß 
natürlich für den Mehraufwand an Arbeit und 
Sorgfalt eine Entschädigung verlangen, und es 
ist verständlich, daß er nur durch eino Gegen¬ 
leistung des Konsumenten dazu angeregt werden 
kann, durch Änderung und Vervollkommnung 
seines Betriehes den Anforderungen der neuzeit¬ 
lichen Hygiene Folge zu leisten. Demgegenüber 
hat der weitaus grüßte Teil der Milchkonsu¬ 
menten ein erhebliches, ja vitales Interesse 
daran, daß die dem Produzenten zuzubilligenden 
Mehrkosten ein erträgliches Maß nicht über¬ 
steigen. Diescszunächst rein privatwirtschaftliche 
Interesse gewinnt an Umfang und rückt unter 
die Beleuchtung der öffentlichen Gesundheits- 

*) Vortrag in der Gesellschaft für Kinder¬ 
heilkunde, gehalten auf der Versammlung 
Deutscher Naturforscher und Ärzte zu Köln, am 
i 24. .September 1908. 
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und Wohlfahrtspflege, jo mehr die Bestrebungen 
der Süuglingsfiirsorgo an Ausbreitung und 
öffentlicher Anteilnahme gewinnen. Unsere 
Gesellschaft hat bekanntermaßen auf ihrer vor¬ 
jährigen Tagung durch die umfangreichen und 
verdienstvollen Referate der Herren Trum pp 
und Salge(l) eine zusammenfassende eindring¬ 
liche Darstellung der gesamten Frage erhalten, 
wie sie wohl bisher noch durch keine der sonst 
noch bestehenden Vereinigungen zur Förderung 
der öffentlichen Gesundheitspflege geliefert 
worden ist. Bei der an diese Referate an¬ 
schließenden Diskussion konnte ich Ihnen 
damals ganz kurz berichten, daß auch bei uns 
in Leipzig im vorigen Jahre die Frage der 
Siiuglingsfürsorge ein lebhafteres Interesse der 
städtischen Gesundheitsbehörde sowohl, als auch 
wohlwollende praktische Förderung seitens der 
städtischen Kollegien in einem höheren Maße 
gefunden hat, als je zuvor. Dabei soll nicht 
vergessen sein, daß gerade in Leipzig schon 
vor 20 Jahren FI eubner (2) die erste Bresche 
in die damals noch herrschende Gleichgültigkeit 
gegenüber der Milchversorgung als einem öffent¬ 
lichen, kommunalen Problem gelegt hat, indem 
er die Unterstützung des Rates der Stadt Leipzig 
für seine Versuche zur Beschaffung nach 
Soxhlet - Heubner - Hofmann zubcrciteter 
Kindermilch, welche an die Klientel seiner 
Poliklinik geliefert wurde, zu erringen wußte. 
1891 unternahm dann eine kaufmännische Firma 
die Bereitung und den Vertrieb nach Soxhlct- 
Hcubner - Hofm ann zubereiteter Kindermilch. 
Sie konnte sich aber zum Teil wegen un¬ 
genügender Betriebsmittel, zum Teil durch die 
Inkonstanz ihrer Präparate, deren Ursache in 
den damals noch nicht genügend erkannten 
Grenzen des Soxhlet sehen Verfahrens lag, 
nicht halten. 1894 wurde endlich in der Nähe 
Leipzigs von einem erfahrenen und leistungs¬ 
fähigen Landwirte, dem Freiherrn von Streit 
auf Medewitzsch, eine Milchstcrilisicranstalt nach 
Soxhlet errichtet, über deren Erfolge Ihnen 
Carstens (3), der sich durch die fachmännische 
Beratung große Verdienste um das Zustande¬ 
kommen und Blühen des Unternehmens erworben 
hatte, 1898 auf unserer Düsseldorfer Tagung 
berichtet hat. Wenn nun auch schon 1894 
durch Flügges (4) grundlegende Arbeit über 
die Aufgaben und Leistungen der Milchstcrili- 
sicrung gegenüber den Darmkrankheiten der Säug¬ 
linge die ablehnende Kritik dos Soxhlet - 
Verfahrens, oder vielmehr der Anwendung der 
Bitzedesinfektionsverfahren überhaupt auf die 
Milch, einsetzte, so blieb doch zunächst der Fort¬ 
schritt in der ganzen Milchversorgungsfrage auf 
diesen einenWeg angewiesen, und cs entstanden 


in unserer Stadt einige kleinere Betriebe, die 
das Soxhlet-Verfahren auf die im eigenen 
Stall gewonnene Milch an wandten, sowie eine 
Genossenschaftsmolkerei, die von außen zu¬ 
geführte Milch dem Pasteurisicrungsvcrfahrcn 
im großen unterwarf. Erst im vergangenen 
Jahre hat sich dazu noch ein gleiches Unter¬ 
nehmen gesellt. 

Die öffentliche Beaufsichtigung der Milch 
beschränkt sich zunächst auf die Kontrolle des 
Fettgehaltes. Durch die Aufrüttelung des öffent¬ 
lichen Interesses an der Kindersterblichkeit und 
ihrer Bekämpfung, die wir ja wohl einstimmig 
als den verdienstvollen Erfolg der unter dem 
Protektorat Ihrer Majestät der Kaiserin abgchal- 
tenen Ausstellung für Säuglingspflege zu Berlin 
1906 anerkennen, kam nun auch in unserer Stadt 
Leipzig die Frage der Milchversorgung wieder 
in Fluß. Dank der Opferwilligkeit der beiden 
städtischen Kollegien wurde es den zunächst 
errichteten Mütterberatungsstellen durch Still- 
unterstützungen, welche an bedürftige Mütter 
gewährt werden, ermöglicht, für die Förderung 
der natürlichen Ernährung zu wirken. Sodann 
wandte das Städtische Gesundheitsamt sein In¬ 
teresse der Milchversorgung unserer Großstadt 
zu und traf Anstalten zu ihrer Verbesserung. 
Als Voraussetzung einer geplanten dauernden 
Beschaffung von Säuglingsmilch für die minder¬ 
bemittelten Schichten der Bevölkerung wurde 
die allgemeine Hebung der Beschaffenheit der 
Marktmilch erachtet und zu diesem Ende eine 
hygienische und bakteriologische Beaufsichtigung 
der letzteren angebahnt. l>ic Ausführung wurde 
zunächst in beschränktem Umfang im November 
vorigen Jahres durch mein Laboratorium im Auf¬ 
träge des Rats der Stadt in Angriff genommen. 
Über einige, wie ich glaube, allgemein inter¬ 
essierende Ergebnisse dieser Untersuchungen und 
deren Lehren für die kommunale Aufgabe einer 
aseptischen Milchversorgung der Zukunft, möchte 
ich Ihnen kurz berichten. 

Die Hauptaufgabe unserer Untersuchungen 
lag zunächst in der Gewinnung eines Überblicks 
über den Reinlichkeitsgrad der Leipziger Markt- 
lind Vorzugsmilch, bzw. über Quantität und 
Qualität der Milchverunreinigungen vom Stand¬ 
punkte der praktischen Medizin und Gesundheits¬ 
pflege aus. Vorarbeiten waren in erheblichem 
Umfange und mit unzweifelhafter erzieherischer 
Rückwirkung auf die Milchproduzenten, welche 
Leipzig versorgen, schon seit dem Jahre 1901 
durch die chemische Untersuchungsanstalt unserer 
Stadt in bezug auf makroskopischen, sog. groben 
Milchschmutz geleistet worden. Lliese Beauf¬ 
sichtigung des groben Sehmutzgehaltes der 
Milch wird auch weiterhin durchgeführt werden, 






Srliniuhgelialt der I.t i/n if/er Marlimilch 11)01 — 1007, geordnet nach den Monaten and der Zahl 

der Beanstandungen von je 400 Proben. 


und wir erhoffen in Leipzig gerade von dem 
Zusammenwirken der physikalischen Sehmutz¬ 
bestimmung durch die chemische Fntersuchungs- 
anstalt mit einer bakteriologisch-pathologischen, 
also mikroskopischen und kulturellen Prüfung 
und Beurteilung des Milchschmutzes, sowohl die 
ersehnte und dringend notwendige Besserung 
unserer allgemeinen Milchversorgung, als auch 
die endgültige Festlegung der Anforderungen 
an eine diätetisch wertvollere, relativ aseptische 
Milch zum eventuellen Iiohgenusse. Der Direktor 
der chemischen Fntersuchnngsanstalt unserer 
Stadt. Herr Dr. Rührig, hat mich durch 
freundliche Überlassung der oben wiedergege- 
benen graphischen Darstellung der auf den 
groben Schinutzgehalt nach dem Renkschon 
Verfahren untersuchten Milchproben in die Lage 
versetzt, auch hierüber Urnen kurz zu berichten. 
Sie sehen in der Figur den groben Schmutzgehalt 
der Leipziger Marktmilch, nach den Monaten, der 
Anzahl der Beanstandungen von je 400 Proben 
geordnet für die Jahre 190-1 bis 1907. Ich will 
dabei nur auf die lud jeder der Kurven mehr¬ 
mals im Jahre auftretenden Lrhebungen auf¬ 
merksam machen, die wohl meist durch Futtcr- 


I Wechsel bedingte periodische Schwankungen des 
Schmutzgehaltes der Milch charakterisieren.*) 
Khe ich nun auf die Organisation der milch¬ 
hygienischen Untersuchungsstelle des Rates der 
Stadt Leipzig und ihr Verfahren eingehe, bitte 
ich Sie, die kurze Erörterung einer Definition 
des Wortes „Milchschmutz“ nach den grund¬ 
legenden Arbeiten eines Soxhlet und eines 
Renk nicht für überflüssig oder pedantisch zu 
erachten. Sie werden sich von ihrer Notwendig¬ 
keit sogleich überzeugen. Soxhlet (5) hat zu¬ 
erst in ernster und eindringlicher Weise auf die 
Bedeutung der groben Milchveruureinigungen 
hingewiesen und den Milchschmutz iin wesentlichen 
als aus Futterbestandteilen, Kuhexkrementen, 
Kuhhaaren und den allen diesen Dingen mehr 
I oder minder reichlich anhaftenden Bakterien 
bestehend geschildert. Auch Renk (6) beschreibt 
ihn uns in seiner für die öffentliche Kontrolle 
der Milch Verunreinigungen vorbildlich gewordenen 

*) Dem Direktor der chemischen Unter¬ 
suchungsanstalt der Stadt Leipzig, Herrn Dr. 
Rührig, bin ich für Überlassung der Kurven 
zu lebhaftem Danke verbunden. 
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Arbeit über die Marktmilch in Halle in ähnlicher 
Weise: „Es zeigt sich in den Milchgefäßen ein 
grau aussehender Bodensatz, den ich anfänglich 
zu Zwecken der mikroskopischen Untersuchung 
abzufiltrieren versuchte, nachdem ich aber damit 
nicht nach Wunsch zurecht kam, durch Abset.zcn- 
lassen sammelte. Die mikroskopische Unter¬ 
suchung ergab die gleichen Formelemente, 
Fragmente von pflanzlichen Zellen, wie sie sich 
im Kote der Kühe regelmäßig finden — es blich 
kein Zweifel, es handelte sich hier um die gleiche 
Verunreinigung, wie sic Soxhlct häufig ge¬ 
funden hatte, mit Kuhkot.“ Das Renksehe 
Verfahren der Milchschmutzbestimmung ist be¬ 
kanntlich das folgende: „Ein Liter Milch wurde 
in einem Meßzylinder von 1 Liter zwei Stunden 
stehen gelassen und nun, ohne den abgesetzten 
Schmutz aufzurütteln, die Milch bis auf etwa 
30 ccm abgehebert. Der Rückstand wurde hierauf 
mit filtriertem Brunnenwasser auf 1 Liter ver¬ 
dünnt, wieder eine Stunde stehen gelassen, (in 
der verdünnten Milch schied sich der Bodensatz 
viel schneller ab) dann wieder abgehebert und 
aufs neue der Rest mit Wasser verdünnt. Dies 
wurde so oft wiederholt, bis die ganze Schmutz¬ 
menge sich in reinem Wasser befand; jetzt 
konnte durch ein gewogenes Filter filtriert, ge¬ 
trocknet und gewogen werden, und schließlich 
habe ich noch jedes einzelne Filter entfaltet 
und auf einer Glasplatte mittelst Gelatine auf¬ 
geklebt, die schmutzführende Seite direkt dem 
Glase aufliegend, so daß auf diese Weise eine 
Konservierung sämtlicher gefundener Schmutz¬ 
mengen erreicht wurde.“ Heute sind für eine 
raschere Schmutzprobe Wattefilter vielfach in 
Gebrauch, so auch bei uns in Leipzig. 

Das Renk sehe Verfahren wurde von 
Stutzer (7) dahin modifiziert, daß er die Milch 
in umgekehrte Flaschen ohne Boden füllte, 
welche an ihrer nach unten gekehrten Öffnung 
ein kleines Reagenzglas angesetzt erhielten, in 
welches der Schmutz hinein sedimentierte, so 
daß sein Volumen abgeschätzt oder an einer 
Graduierung abgelesen werden konnte. In 
neuester Zeit benutzt man aber auch die Zentri¬ 
fuge, um den Milchschmutz auszuschleudern, 
wie Sie in den Röhrchen, welche ich dann in 
Umlauf setzen werde, sehen können. Zweifellos 
ist dieses Verfahren praktisch vorzuziehen, da 
es rasch arbeitet, auch bei kleineren Mengen 
von etwa 25 ccm an schon deutliche Resultate 
ergibt und, wie wir gleich sehen werden, einen 
wichtigen Teil des Milchschmutzes dem Auge 
zugänglich macht, der hei dem Filtrierverfahren 
der Beobachtung sich zumal dann entzieht, wenn 
die getrockneten Filter erst der Betrachtung 
unterworfen werden. Das Zentrifugierverfahren 


j hat nun zuletzt noch gerade zum Nachweis 
dieses nicht leicht sichtbaren Milchschmutzes 
eine quantitative Anwendung gefunden durch 
| den Münchener Hygieniker Trommsdorff (8). 
Ich komme darauf zurück. Ebenso wie heim 
Zentrifugieren im Laboratorium — mir stehen 
zwei Zentrifugen zur Behandlung von Proben 
im Volumen von 25—1000 ccm zur Verfügung 
— wird natürlich auch hei der technischen An¬ 
wendung der Zentrifuge zur Rahmgewinnung 
der spezifisch schwere Schmutz ansgeschleudert 
und als sog. Zentrifugenschlamm bezeichnet. 
Eine Probe solchen Schlammes, der als faust¬ 
großer Klumpen als unwillkommene Beigabe in 
einer 201 Sahne enthaltenden Kanne gefunden 
und mir zur Feststellung seiner Natur übergehen 
wurde, sehen Sie in diesem Reagenzröhrchen. 
Es ist eine weißlichgelbe, in der Wärme 
schmierige, in der Kälte kittartige Masse. Auf 
der Tagung unserer Gesellschaft zu Heidelberg 
188!) hat Wyß (9) von der Zusammensetzung 
dieser Masse eine Beschreibung gegeben, die 
ich nur wiederholen kann: 

Der Milchschlamm wird bekanntlich an den 
Wänden der arbeitenden Zentrifuge als graue 
schmierige Masse abgelagert, die im Winter in 
größerer, im Sommer in kleinerer Quantität ge¬ 
wonnen wird, und zwar beträgt die Menge 0,05 
bis 0.125 " 0 des Gewichtes der Milch. 

Es scheint in milchtechnischen Kreisen da¬ 
rüber keine Klarheit zu herrschen, aus was für 
Substanzen, eventuell aus was für Formelcmcnten 
er bestehe. Mikroskopisch scheint er nicht 
studiert zu sein — Wir unterwarfen ihn daher 
einer mikroskopischen Prüfung. 

Der Milchschlamm, der uns aus einer Molkerei 
in Zürich zur Verfügung stand, stellte nur teil¬ 
weise eine schmierige, d. h. einem weichen 
Quarkkäse vergleichbare Masse dar; zum Teil 
war er fest und zäh, wie ein festerer magerer 
Käse von graulichweißem Aussehen. Mikro- 
| skopisch fanden wir darin folgende Bestandteile: 

1. Milchkügelchen in verschiedener Größe 
und Zusammenlagerung, inkl. sogenannter 
Butterkügelchcu 

2. Sogenannte Körnchenkugeln: große, runde 
oder ovale Konglomerate feiner Fett¬ 
tröpfchen, wie man sie in der Kolostrum¬ 
milch findet. 

Gekörnte Zellen von der Beschaffenheit 
lymphatischer Zellen, weißer Blutkörper¬ 
chen, bald ohne, hald mit kleineren oder 
größeren, vereinzelten oder mehreren Fett- 
tropfen im Innern. 

4. Reste solcher Zellen, oder in Auflösung 
begriffene solche Zellen, derart, daß man 
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bald noch 3 / 4 , bald nur noch I / 2 oder i / l 
der Zelle vor sieh hat; oft restiert nur ein 
sichelförmiges Segment, an eine dünne, 
zarte, ovale Membran, den liest der Zell¬ 
hülle oder derberen Oberfläche des Proto¬ 
plasma, sich auschmiegend. 

Ferner 

5. große Pflastcrepithelien mit und ohneKernc ; 

6. kleinere polygonale Epithelzellen und 

7. Oberhautschiippclienreste: 

!S. Einzelne Leinwand- und andere Pflanzen¬ 
fasern; 

9. Einzelne grüne chlorophyllhaltige Zellen¬ 
partikel (sind wohl zufällige Verunreini¬ 
gungen, d. h. Kuhexkremente); 

10. Fadenpilze und Bakterien. 

Es geht hieraus die Tatsache hervor, daß 
der Milchschlamm keine „chemische Substanz“, 
nicht ein „Teil des Milcheiweißes“ ist, das durch 
den physikalischen Akt des Zentrifugierens aus 
der Milch ausgeschieden wird, sondern daß es 
bestimmte Formeleinentc der Milch sind, die 
hierbei ausgeschleudert werden. Es sind in 


erster Linie die Zellen und im Zerfall begriffene 
Zellen, die da in den Schlamm gehen, und es 
enthält also die Milch des Handels und un¬ 
zweifelhaft jede Milch dieselben zelligen 
Elemente, die im Kolostrum sich finden, nur in 
sehr viel geringerer Quantität. Das ist eine 
Tatsache, die uns zwar längst bekannt war; 
denn läßt man ein genügend großes Quantum 
Milch einige Zeit, d. h. 8—10 Stunden, stehen, 
so bekommt man einen kleinen Bodensatz, in 
dem diese Zellen ebenfalls mikroskopisch auf¬ 
gefunden werden, wenn auch freilich in viel 
geringerer Menge. 

Eine Menge, unzweifelhaft die Gesamtmasse 
der zufälligen morphologischen Verunreinigungen 
der Milch, ist im Milchschlamme vorhanden, und 
wir werden nicht zu weit gehen, wenn wir be¬ 
haupten, daß unter Umständen die einfache 
mikroskopische Untersuchung dieses Substrates 
1 sichere Auskunft geben wird über die geringere 
oder größere Sorgfalt, mit der die Milch bei 
ihrer Gewinnung und nachher behandelt wurde.“ 
(Fortsetzung folgt). 


Statistische Berichte. 


— Deutsches Reich. Schlachtvieh- und Fleischbeschau im 4. Vierteljahr 1908. (Zusammengestellt im 

Kaiserlichen Statistischen Amte.) 
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— 
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514 

1757 

118 1 139 

— 

Lippe. 

64 

19 

284 

903 328 

1 382: 8 327 

443 

231 

— 

Lübeck . 

233 

157 

227 

2 397 

457 

3 768 12 697 

1696 

156 

— 

Bremen. 

790 

2 556 

1 007 

732 

779, 4 238 

31 984 

3 621 

30 

— 

Hamburg. 

1 712 

8 983 

1 917 

2 999 

7 756 

13 630 

106 232 

22 507 

641 

— 

Elsaß-Lothringen .... 

1 223 

5 889 

1 482 

20 188 

6 773! 38103 

90184 

16 919; 1168! 

— 

Deutsches Reich 

| 47 581 157 59,3 114 953 45« 297 

302 529 1 06« 704 

4 534 333 

«53 710| 138 920 2 312 
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Bücherschau. 

— Hutyra, F., und Marek, J., Spezielle Pathologie 
und Therapie der Haustiere. Zweite, umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. 1. Bd. Infektionskrank¬ 
heiten, Krankheiten des Blutes und der Blut¬ 
bildung, der Milz, des Stoffwechsels, der Harn¬ 
organe und der Zirkulationsorgane. Mit 177 Ab¬ 
bildungen im Text und G Tafeln. 2. Bd. Krank¬ 
heiten der Atmungsorgane, der Verdauungs¬ 
organo, des Nervensystems, der Bewegungs¬ 
organe und der Haut. Mit 142 Abbildungen im Text. 
Jena 1909. Verlag von Gustav Fischer, l’reis 44 M. 

Das vorliegende Werk hat seinen Vor¬ 
läufer in der von Ilutyra in den 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in un¬ 
garischer Sprache herausgegebenen Speziellen 
Pathologie und Therapie der Haustiere. Bei der 
Bearbeitung der zweiten Auflage dieses Buches 
teilte sieh Hutyra mit Marek in die Arbeit, 
indem er die Infektionskrankheiten, Marek da¬ 
gegen die Organkrankheiten behandelte. Diese 
zweite Auflage des ungarischen Werkes ist vor 
nicht ganz 4 Jahren in deutscher Sprache er¬ 
schienen. Die spezielle Pathologie und Therapie 
von Hutyra und Marek ist groß angelegt. 
Sie umfaßt 2 Bände von je mehr als 100t) Seiten 
Umfang. Dem Texte sind zahlreiche Abbildungen 
von Krankheitserregern und kranken Tieren ein¬ 
gefügt. Über die Zweckmäßigkeit der Bei¬ 
gabe solcher Abbildungen, die, soweit sie die 
Ätiologie betreffen, einen wesentlichen Bestand¬ 
teil unentbehrlicher Spezialwerte bilden, kann 
man Zweifel hegen. Auch von Abbildungen 
kranker Tiere dürften nur diejenigen in einer 
speziellen Pathologie und Therapie Heimatrecht 
haben, die sich auf seltene, fast ausgestorbene 
Krankheiten beziehen. Die Abbildungen sonstiger 
kranker Tiere muß die klinische Schulung des 
angehenden Tierarztes entbehrlich machen. Die 
Verfasser haben die einzelnen Krankheiten unter 
Verwertung der Literatur und ihrer eigenen Er¬ 
fahrungen mit großer Gründlichkeit behandelt 
und sich bemüht, ein möglichst objektives Bild der 
Krankheiten nach dem gegenwärtigen Standpunkt 
derWissenschaftzugeben. Die günstige Aufnahme, 
die das Buch in den deutsch redenden Ländern 
gefunden hat, zeugt von dem großen Interesse, 
das ihm außerhalb der Heimat der Verfasser 
entgegengebracht wird. Man kann das umfassende 
Werk, dessen zweite deutsche Auflage zahlreiche 
Ergänzungen erfahren hat, r den Fachgenossen 
angelegentlich empfehlen, auch wenn man den 
Standpunkt, der in ihm vertreten ist, nicht durchweg 
teilt. Referent kann sich, wie er auch schon an 
andererStelle bekannt hat, z. B. der Verallge¬ 
meinerung der Auffassung nicht anschließen, die 
sich die Verfasser nach ihren Beobachtungen 


und nach der Literatur über die Schweine¬ 
seuche, die Beurteilung des Fleisches schweinc- 
seuchekranker Tiere und die sog. Pyobacillose 
(Bd. 1, S. 12.7, 129 und 139) gebildet haben. 

0 . 

— Glage, die Konservierung der roten Fleisch¬ 
farbe. Eine einfache Methode zur Erzeugung 
hochroter Fleisch- und Wurstfarben. Berlin 1909. 
Verlag von Richard Sclioetz. Preis 0,80 M. 

Glage hat schon bei früherem Anlasse 
seine Entdeckung mitgeteilt, daß beim Zusatz 
von Salpeter zu Pökelsalz nicht der Salpeter 
die Eigenschaft entfaltet, hochrote Fleischfarben 
zu erzeugen, sondern daß diese seinen Zersetzungs¬ 
produkten im Fleische, insbesondere dem sal¬ 
petrigsauren Salze, zukommt. Er empfiehlt die 
Verwendung erhitzten Salpeters, um die Rötung 
des Fleisches zuverlässig zu machen, und be¬ 
schreibt in der vorliegenden sehr interessanten 
Schrift genau das anzuwendende Verfahren. Die 
richtige Salpeteranwendung macht dicAnwendung 
1 der verbotenen rötenden Konservierungsmittel 
überflüssig. Deshalb ist die weiteste Verbreitung 
der kleinen Schritt in den Kreisen der Gewerbe¬ 
treibenden sehr zu wünschen. 

— Gruenhaldt, 0., Die industrielle Geflügelzucht 
im Groß- und Kleinbetrieb. Sechste, neu bearbeitete 
und erweiterte Auflage. Mit f>0 Abbildungen. 
Hannover 1909. Preis 3 M. 

Die Gruenhaldtsche Broschüre ist eine 
gute Anleitung für die künstliche Geflügelzucht, 
die Interessenten empfohlen werden kann. 

— Rohe, H., Der praktische Verkäufer im Fleisch- 
und Wurstmachergewerbe. Mit 52 Abbildungen im 
Text. Berlin 1909. Verlag von Richard Schoctz. 
Preis 2,50 M. 

ln der vorliegenden, für den Fleischer ge¬ 
schriebenen Anleitung sind für den tierärztlichen 
Sachverständigen die Ausführungen über die 
Zersetzung der verschiedenen Qualitätsstücke 
des Tierkörpers für den Kleinverkauf von 
Interesse. 

Neue Eingänge: 

— Bongert, J.. Untersuchungen über den Tuberkel¬ 
bazillengehalt des Blutes, des Fleisches und der 
Lymphdrüsen tuberkulöser Schlachttiere. S.-A. aus 
,,Archiv für Hygiene“ Bd. 49. München 1909. 
Verlag von R. Oldenbourg. 

Gmeiner, F., Demodex folliculorum des 
Menschen und der Tiere. S.-A aus dem Areh. f. 
Dermatologie und Syphilis. 92. Bd. 1—2 II. 

— Gmeiner, F., Die Acarusräude der Tiere. 
S.-A. aus der Zeitschr. f. Tiermedizin. 13. Bd. 1909. 

Gough. L. H., Notes on South African Para¬ 
sites. Grahams town 190s. 




1 

— :iOO — 


Fiebiger, J., Über Protozoen als Parasiten 
der Fische. S.-A. .ins den „Verhandlungen der 
k. k. zoologisch - botanischen Gesellschaft in 
Wien 1909“. 

Hildesheimer, Hirsch, Neue Gutachten über 
das jüdisch rituelle Schlachtverfahren (Schächten). 
Heidin 11)08. 

— Möhler, J. and Eichhorn, A Text-book of Meat 
Hygiene with special considcration to antc-mortcni 
and post-mortem inspeetiou of foodproducing 
animals by Medical Conucollor Richard Edel¬ 
mann, Ph. D. With 1 r>7 Illustrations and 8 Colored 
Plates Authorized Translation with Addition. 
Washington 1900. Geo E. Howard. 

- Nevermann, Veröffentlichungen aus den Jahres- 
veterinärberichtcn der beamteten Tierärzte Preußens 
Für das Jahr 1906. Siebenter .lahrgang. Erster und 
zweiter Teil. Mit 19 Tafeln. Heidin 1908. 
Verlagsbuchhandlung. Paul Parey. Preis 10 M. 

Prenzlow, W., Entwicklungsgeschichte der 
Schlachtvieh - Versicherung Vereinigter Viehkom¬ 
missionäre Berlins zu ihrem 25 jährigen Bestehen. 
Berlin 1909. 

Ruppert, B., Über kongenitale histologische 
Leberanomalien. I.-D. Bern 1908. 

Sokolowsky, A., Tierakklimatisation. Eine 
biologisch - tierziiehterisehe Studie. Hannover 
1909. Verlagsbuchhandlung M. it. 11. Schaper. 
Preis 1,80 M. 

— Stiles. Ch. Wardell and Hassall, A., Index- 
Catalogue of Medical and Veterinary Zoology. Part 
22 23 (Authors P to Qvortrup). Washington 1909. 

— von Tschermack, A., Über die Bedeutung der 
Forschungsarbeit für die menschliche Kultur. S.-A. 
aus dem Tierärztlichen Zentralblatt 1909. 

— Van der Veen, Kl., Beiträge zur Frage der 
Virusträger bei Schweinerotlauf. I.-D. Bern 1909. 

— Das Fleischbeschaugesetz nebst den Preußischen 
Ausführungsbestimmungen sowie den für das 
Deutsche Reich und für Preußen erlassenen 
Ausfiihrungsbestiunnungen. Zusammen gestellt bis 
Anfang 1909. Textausgabe. Vierzehnte, ver¬ 
mehrte Auflage. Berlin 1909. Carl Heymanns 
Verlag. Preis 3 M. 

— Freiburg i. B.. Jahresbericht der städtischen 
Schlacht und Viehhofverwaltung für das Jahr 1909. 

— Hamburg, Jahresbericht der Schlachthof¬ 
deputation für das Jahr 1908. 

Kleine .Mitteilungen. 

— Einfinnige Rinder. Auf dem Schlachthofe 
zu Plauen i. V. zeigten nach den Ermittlungen 
von Zs c hock e i Sachs. Votorinarberieht 52. Jahrg.) , 
die nach 21 tägiger Kühlung freigegehenen Rinder 
folgende Verluste: 


Ochsen .... 

durch durch Entfernung 

Austrocknung beschlagener Teile 
Prozent des Prozent des 

Schlachtgewichtes Schlachtgewichtes 
2,8, 1,0, 

Bullen .... 

2,8, 

1,3, 

Kühe. 

4,0, 

1,9, 

Jungrinder. . . 

3,4, 

1,3, 

Rinder insgesamt 

3,1, 

1,2. 


— Was ist eine ,,Bus-Kuh“? In einem vor dem 
Frankfurter Amtsgerichte schwobendcn Prozesse 
handelte es sich nach einer Notiz in der „Amtl. 
Zeitg. des Deutsch. Fleischer-Verbandes“ darum, 
ob man unter der Bezeichnung „Bus-Kuh“ eine 
hochgradig oder nur geringgradig tuberkulöse 
Kuh zu verstehen habe. Das hierzu erstattete 
Gutachten ging dahin, das man unter einer Bus- 
Kuh (Bus, hebräisch = Perle) eine tuberkulöse Kuh 
im allgemeinen verstehe. Da es an äußerlich 
erkennbaren Merkmalen für den Grad und den 
Umfang der Tuberkulose fehle, müsse der Käufer 
beim Erwerb einer „Bus-Kuh“ mit allen Formen 
der Tuberkulose und jedem Grad rechnen. Unter 
einer „Bus-Kuli“ sei mithin auch eine hochgradige 
tuberkulöse Kuh zu verstehen. 

Häufigkeit der Tuberkulose in den Vereinigten 
Staaten. Auf dem Washingtoner Tuberkulose¬ 
kongreß referierte Melvin, der Chef des U. S. 
Bureau of animal Industry, über Tuberkulose- 
funde bei den 54 Millionen im Jahre 1907/08 
staatlich untersuchten Tieren. Es wurden er¬ 
mittelt bei Ochsen und Kühen 0,961 °o, bei 
Kälbern 0,026 °' (l , bei Schweinen 2,049 %, bei 
Schalen und Ziegen 0%. Hierbei ist aber die Art 
derUntersuchung auf Tuberkulose zu beachten, die 
im Großbetrieb der amerikanischen Packereien 
keine ganz zuverlässige sein kann. Von 
400 000 mit Tuberkulin geprüften Kühen haben 
3,7 000 (9,25%) positiv reagiert. 

— Die „vorschriftsmäßige Literaturdruse“ des 
Aktinomyzes. W. Löle (Zeitschr. f. Hygiene 
Bd. 60, S. 227) kommt auf Grund der Unter¬ 
suchung von zehn Aktinomyzesfällen bei 
Menschen und zweien beim Rind zu dem Ergebnis, 
daß die „vorschriftsmäßige Literaturdruse“ als 
eine mit Myzel ausgefüllte Hohikugel, deren 
Schale aus gallertigen Strahlen oder Stacheln 
besteht, keineswegs die Regel darstellt, sondern 
eine Zwischenstufe zwischen dem reinen Kolben- 
und dem reinen Myzeltypus ist. Nach Liiles 
Auffassung ist die Kolbenbildung eine Folge der 
Wachstiimsbebinderung, die sowohl auf mecha¬ 
nischen Ursachen, z. B. Knochenbälkchen be¬ 
ruhen, als auch noch auf andere noch unbe¬ 
kannte Weise entstehen kann. Jo größer die 
Wachstumsfreiheit ist, desto stärker ist die 
Kolbenbildung. 


J 
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— Laktobazillinmilch und Enteritis der Kinder. 

Medowikow (Russk. Wratsch 1909, Xr. 10) hat 
festgestellt, daß die saure Laktobazillininilch 
nach Metschnikoff bei hartnäckiger Kolitis 
erfolgreich ist, bei Dünndarm-Enteritis dagegen 
nicht. Die Milch ist nach M. nur in Anstalten 
bei genauer Kontrolle der Bakterien Hora an¬ 
wendbar. 

— Französischer Ministerialerlaß, betreffend die 
Beschlagnahmung von tuberkulösem Fleisch. Ein 

französischer Ministerialerlaß vom II. Februar 
d. J. bestimmt: 

1. Das Fleisch von tuberkulösen Tieren ist 
zu beschlagnahmen und je nach dem Grade 
der vorhandenen Veränderungen entweder voll¬ 
ständig oder teilweise dem öffentlichen Verkehr 
zu entziehen. 

Das Fleisch wird vollständig dem Verkehr 
entzogen, wenn vorhanden sind: 

1. Veränderungen an dem MuskelHeisch oder 
den zugehörigen Lymphdriisen, die sich 
nicht auf eine Kegion (Gruppe-Viertel) 
beschränken; 

2. Miliare Veränderungen in mindestens zwei 
Organen; 

3. Miliare Veränderungen in einem Organ 
und Scrosentubcrkulose; 

4. Miliartuberkulose zweier seröser Häute: 
Käsige oder Erweichungsherde, die sieh 
auf Eingeweide beider Körperhöhlen er¬ 
strecken mit Veränderung der Serosa oder 
einer in einer anderen Gegend gelegenen 
Lvmphdriise. 

Das Fleisch ist nur teilweise zu be¬ 
schlagnahmen und dem Konsum zu ent 
ziehen bei folgenden Veränderungen: 

1. Hei käsigen Veränderungen eines 
Organes in einer der beiden großen 
Körperhöhlen, verbunden mit Seroscn- 
tuberkulose des betreffenden Organes. 

2. Bei kalkartigen oder fibrösen Ver¬ 
änderungen der Eingeweide einer oder 
beider Körperhöhlen mit Veränderungen 
der Wandungen derselben. 

Die tuberkulös veränderten Organe (ein¬ 
gerechnet die Fälle, in denen nur die Lyrnph- 
drilsen dieser Organe verändert sind) werden 
vernichtet; bei Tuberkulose der Pleura eostalis 
oder des parielalen Peritoneums wird die gauzc 
Serosa, bei der der Beckenhöhle auch die an¬ 
grenzende Muskulatur vernichtet. 

2. Das beschlagnahmte Fleisch, das als nahr¬ 
haft anzusehen ist, kann nach Zerlegung, nach 
Ausschneidung jeglicher verdächtiger Stellen wie 
Knochen, Lymphdriisen, serösen Häute und der 
großen Gefäße dem Besitzer unter der Bedingung 


zurückgegeben werden, daß cs mindestens eine 
Stunde in kochendem Wasser oder strömendem 
Dampf sterilisiert wird. Weichei. 

Tajies»osclii(*lit(‘. 

— Öffentliche Schlaehthöfe. Die Errichtung 
: öffentlicher Schlaehthöfe ist geplant in Templin, 

■ Bartschin (Posen'; beschlossen in Weißen¬ 
burg (.Bayern', Beilngries (Bayern), Witt lieh 
! (KhcinprovinzV Ein neuer öffentlicher Schlacht 
j hof soll in Metz erbaut werden. Eröffnet, 
wurde der neuerbaute öffentliche Sehlachthof zu 
Kirn a. X. Erweiterungsbauten sind beschlossen 
in Karlsruhe (Kostenbetrag 2(i00 000 Mark), 
i Elberfeld (Erweiterung der gesamten Anlage, 
j 3’ 1 , Millionen Mark Kostenbetrag;. Haiborstadt 
: (Erweiterung der Kühlhalle. 213 000 M. Kosten 
betrag), Halle a. S. i Fleischverkaufshalle, 
1O00O0 M.t. Glatz. Siegburg. 

Zur Lage der Schlachthoftierärzte St. 
iB. T. W. 1909, S. 2341 hat an 100 Schlaehthöfe 
des Reichs Fragebogen gesandt, worin um An¬ 
gaben über die Einnahmen. Anstcllungsverhält- 
j nissc. Dienststunden usw. der Assistenz- oder 
| städtischen Tierärzte gebeten wurde. Von 32 
Schlaehthöfen liefen Antworten ein. Hiernach 
! bestellt eine 3ständige und bis 8ständige tägliche 
Dienstzeit an 10 Schlaehthöfen. an 42 dagegen 
eine mehr als 8 ständige. An 21 Schlaehthöfen 
beträgt die tägliche Dienstzeit mehr als neun 
Stunden. 2 Tierärzte haben 13 Stunden Dienst 
] täglich! Das Einkommen ist 

an 48 Schlaehthöfen bis 3000 Mark 

„ U .. .. 3000 „ 

.. 8 ,, _ 4000 .. 

9 ., ,. 4 .">00 „ 

„II .. .. 0400 .. 

Xur an 7 von den 82 Schlachthöfen sind die Tier¬ 
ärzte auf Lebenszeit angestellt. Im Vergleich 
hierzu sind die Sehlaehthofkassiererlebenslänglieh 
I und zum Teil mit erheblich höherem Endgehalt 
angestellt. St. verlangt Abhilfe durch Beseitigung 
der als Durcligangsposten angesehenen Assi¬ 
stentenstellen und Ersatz durch Schaffung von 
j „Polizeitierarzt“-Steilen. 

- Zur Tötungsfrage auf dem Berliner Schlacht¬ 
hof. Das Kuratorium des Berliner städtischen 
Vieh- und Sehlachthofes hat nach Kenntnis¬ 
nahme des von der Kgl. Technischen Deputation 
für «las Veterinärwesen erstatteten Gutachtens 
1 (s. S. 179 des laufenden Jahrgangs dieser Zeit¬ 
schrift) beschlossen, folgendes zu beantragen: 

Das Töten sämtlicher .Sehlachttiere auf 
dem Berliner Schlachthof hat durch vorher¬ 
gehende Betäubung durch Kopfschlag mit einem 
j Hammer oder stumpfer Beilseite und darauf 
I folgendem Bruststich oder Ilalsschnitl von ge- 
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übton und kräftigen Fleiseliergesellen zu geschehen; 
die Betäubung durch Anwendung der Behrschen 
Bolzenpistole soll erlaubt sein, die Anwendung 
anderer Betäubungsapparate bedarf der Ge¬ 
nehmigung des Schlachthofdirektors. Ausge¬ 
schlossen von der Tötung der Sehlachttiere durch 
Betäubung bleiben die Schlachttiere, deren Fleisch 
als Nahrungsmittel für den Genuß der jüdischen 
Bevölkerung dient: diese Schlachttiere dürfen 
nach der rituellen Vorschrift des Judentums 
durch nur von einem Nitualbeamten auszuführen¬ 
den Halsscbnitt getötet werden. Die vom 
Rabbinat mit der Ausübung des Schneidens 
betrauten Ritualbeamten haben hierzu die Ge¬ 
nehmigung des Schlachthofdirektors einzuholen. 

Außerdem ist beschlossen worden, daß das 
Knebeln der Hinterfüße bei den Schafen zu 
unterbleiben hat. Es ist zu bestimmen, daß 
die Schafe durch einen breiten Gurt auf der 
Schlachtbank angeschnallt werden. 

Zuständigkeit der Fleischbeschauer bei eigenen 
Schlachtungen. Nach einer Entscheidung des 
preußischen Landwirtschaftsministeriums muß der 
allgemeine Rechtsgrundsatz, wonach Beamten 
Amtshandlungen bei sich selbst nicht vornehmen 
dürfen, auch auf Fleisch- und Trichinenschauer 
angewendet werden. Auch bei den Beschauern 
kann ein Widerstreit zwischen Amtspflicht und 
persönlichem Interesse eintreten. Es müsse des¬ 
halb daran festgehalten werden, daß die Be¬ 
schauer die amtliche Beschau bei den ihnen 
gehörigen Schlachttieren nicht ausüben dürfen. 
Soweit es sich um nichtbeschaupflichtige 
Schlachtungen handelt, ist cs den Beschauern 
selbstverständlich gestattet, die Tiere zu unter¬ 
suchen. Eine solche Untersuchung ist aber nicht 
als eine amtliche anzusehen, das Fleisch darf 
weder gestempelt, noch in Verkehr gebracht 
werden. 

— Ergebnisse der außerordentlichen Viehzählung 
vom I. Dezember 1908 für den preußischen Staat. 

Nach vorläufiger Feststellung wurden gezählt: 
3 062 895 Pferde, 12 075 40(1 Rinder, 5 252 256 
Schafe und 13 400 506 Schweine. 


Es vermehrten (+) oder verminderten (- ) 
sieh im Jahresdurchschnitt 

die Pferde 


von 

11111 

Stück 

V 

II. 

1873-1883 . 

• ■ • 4 

13 493 

+ 

0,59 

1883-1892 . 

_l_ 

23 629 

4 

0,98 

1892-1897 . 

. . . 4- 

30 952 

+ 

1,17 

1897—1900 . 

. . . + 

38 403 

4 

1,37 

1900-1902 . 

■ • • 4 

1 929 

4 

0,07 

1902—1904 . 


18 462 

4 

0,63 

1904—1906 . 

. . . + 

27 018 

4 

0,91 

1906—1907 . 

• • • 4 

27 861 

+ 

0.92 

1907-1908 . 

. . . + 

16 591 

4 

0,54 


die Rinder 


von 



um 

Stück 

v. H. 

1873—1883 . 



+ 

9 813 

4- 0,11 

1883—1892 . 



+ 

113 388 

4 1,30 

1892—1897 . 



+ 

136 230 

4- 1,38 

1897-1900 . 



4 

108 100 

4- 1,02 

1900—1902 . 



+ 

235 602 

— 2,17 

1902—1904 . 



+ 

375 182 

4 3,61 

1904-1906 . 



+ 

245 388 

4 2,20 

1906-1907 . 



4 

364 676 

4 3,13 

1907-1908 . 



4 

63 822 

4 0,53 



die Schafe 


von 



um 

Stück 

v. H. 

1873-1883 . 



— 

491447 

— 2,50 

1883-1892 . 



— 

464 273 

— 3,15 

1892-1897 . 



— 

450 100 

— 4,45 

1897—1900 . 



— 

285 859 

— 3,64 

1900—1902 . 



— 

541 910 

— 7,74 

1902—1904 . 



— 

128 585 

- 2,17 

1904—1906 . 



— 

112 738 

— 1,99 

1906—1907 . 



— 

26186 

- 0,48 

1907-1908 . 



— 

156 611 

— 2,90 



die 

Schweine 


von 



um 

Stück 

v. H. 

1873 -1883 . 



4 

152 421 

4 3,55 

1883—1892 . 



+ 

190 647 

4 3,28 

1892—1897 . 



+ 

332 926 

4 4,31 

1897—1900 . 



+ 

525 563 

4 5,60 

1900—1902 . 



+ 

891 539 

4 8,13 

1902—1904 . 



— 

93 050 

— 0,73 

1904-1906 . 



4-1 396 030 

411,11 

1906-1907 . 



— 

260 105 

- 1,69 

1907-1908 . 



— 1 695 348 

— 11,23 


— Die Einführung der obligatorischen Trichinen¬ 
schau in München. Der Stadtmagistrat zu München 
hat in einer Plenarsitzung einstimmig die Ein¬ 
führung der obligatorischen Trichinenschau be¬ 
schlossen. Bei der Durchführung sollen die 
Reißmann sehen Vorschläge (s. d. Zeitschr., lauf. 
Jahrg., lieft 1/2) berücksichtigt und das Trichino- 
skop benützt werden. Hierzu soll die Zustimmung 
der zuständigen Staats- und Reichsstellen ein¬ 
geholt werden. Als Gebühr für die Untersuchung 
eines Schweines nach dem geplanten verein¬ 
fachten Verfahren sind 45 Pf. in Aussicht ge¬ 
nommen. ln dem Münchener Gemeindekollegium, 
das über den Beschluß des Stadtmagistrats beriet 
und ihn annahm, wies Dr. Kriiche darauf hin, 
daß er selbst früher Untersuchungen in dieser 
Richtung bei Patienten gemacht und auch bei 
Münchener Bürgern, die niemals nach 
auswärts gekommen seien, eingekapselte 
Trichinen gefunden habe. Er habe die 
Überzeugung gewonnen, daß Trichinen überall 
in Deutschland vorhanden seien. Auch im In¬ 
teresse des Fremdenverkehrs sei die obligatorische 
Trichinenschau zu begrüßen. 
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— Trichinenfunde in Bayern. Trichinen wurden 1 
gefunden bei Schweinen: am 15. und 22. März 
sowie am 2. April 1909 in Nürnberg (letzteres 1 
Schwein stammte aus Rothenburg ; am 16. und 
22. März 1909 in Weiden (Untersuchung seit 
Oktober 1908 eingeführt); am 19. März 1909 in 
Rothenburg. Dr. Böhm-Nürnberg. 

— Erlös aus den Trichinenschauproben in Berlin. 

Im Jahre 1908 betrug der Erlös der auf der 
Freibank verkauften Trichinenschauproben die 
Summe von 26000 M. 

— Das neue Österreichische Tierseuchengesetz. 

Das Österreichische Abgeordnetenhaus hat nach 
dreitägiger Debatte das neue Tierseuchengesetz 
in der Fassung des Entwurfs mit nur geringfügigen 
Abänderungen der Strafbestimmungen einstimmig 
angenommen. 

— Bekämpfung der Rindertuberkulose in Rußland. 

Im russischen Gouvernement Ssimbirsk ist 
die Bekämpfung der Rindertuberkulose verfügt 
worden. Tiere, die klinische Erscheinungen der 
Tuberkulose zeigen, ferner solche, die nach drei¬ 
monatiger Zwischenzeit wiederholt auf Tuberkulin 
reagieren, werden gegen Entschädigung getötet. 

— Öffentliche Schlachthäuser und Fleischbeschau 
in Dänemark. Nach der „Maanedsskrift for Dyr- 
iaeger“ bestehen zur Zeit in 14 Städten Dänemarks 
öffentliche Schlachthäuser, nämlich in Kopen¬ 
hagen, Slagelsc, Nakskov, Nyborg, Odense. 
Ribc, Esbjerg, Kolding, Vejle, Horsens, Aarhus, j 
Randers, Aalborg und Struer. Man strebt danach, 
möglichst in jeder größeren Stadt des Landes 
ein öffentliches Schlachthaus zu errichten. Diese 
öffentlichen Schlachthäuser, die unter städtischer 
Verwaltung und auch meist unter Leitung von 
Tierärzten stehen, sind wohl zu unterscheiden 
von den außerdem vorhandenen zahlreichen 
Exportschlächtereien. Diese letzteren sind 
entweder Privatunternehmen oder auf ge¬ 
nossenschaftlicher Basis gegründet. Die Fleisch¬ 
beschau wird in beiden Arten von Schlachthäusern 
fast ausschließlich von staatlich bevollmächtigten 
Tierärzten ausgeübt, jedoch wirken auch unter 
gewissen Bedingungen Laien mit. Uber die 
Ausführung der Fleischbeschau bestellen in 
Dänemark gesetzliche Vorschriften, die sich im 
allgemeinen an die unserigen anlehnen. Seit 
dem 15. Dezember v. J. ist eine Verordnung in | 
Kraft, die zum Teil sehr strenge Vorschriften 
über den Verkehr mit Fleisch, die. Reinlichkeits- 
Verhältnisse in den Schlachthäusern und in den | 
zur Aufbewahrung oder zum Verkauf von Fleisch | 
dienenden Räumen, sowie besonders über die | 
Gesundheitsverhältnisse der mit dem Fleisch in 
direkte oder indirekte Berührung kommenden 
Personen enthält. Für die Untersuchung und 


die Kennzeichnung des zum Export kommenden 
Fleisches sind besondere Vorschriften erlassen. 

Hol tz hausen. 

Trichinenschauatteste für dänisches, nach 
Finnland bestimmtes Schweinefleisch. Der Kaiser¬ 
lich finnische Senat hat am 14. Dezember 1908 
beschlossen, daß Schweinefleisch aus Dänemark 
bis auf weiteres zur Einfuhr nur zuzulassen ist, 
wenn die Ware von einer Bescheinigung der 
zuständigen Behörde darüber begleitet wird, daß 
das Fleisch frei von Trichinen ist. Jedem zur 
Einfuhr bestimmten Stück Schweinefleisch muß 
eine solche Bescheinigung angeheftet sein. 

Hamburger Filiale der amerikanischen Fleisch¬ 
industriefirma Armour & Cie. Die bekannte ameri¬ 
kanische Firma Armour & Cie. in Chicago hat, 
wie bereits (S. 191) berichtet, in Hamburg eine 
Gesellschaft mit einem beträchtlichen Kapital 
| begründet, um die Einfuhr ihrer Produkte, 
so weit diese fiir die Einfuhr zugclassen sind, 
wie Oleomargarine, Fleischcxtrakt, Därme, Haare 
usw, zu fördern. Hierzu wird noch mitgeteilt, 
daß die amerikanische Fleischindustrietirma 
Swift X: Cie. bereits eine eigene Vertretung in 
Hamburg besitzt. In England sind die am 
Fleischimport beteiligten amerikanischen Firmen 
bereits seit, 20 Jahren durch eigene Handels¬ 
niederlassungen vertreten. 

— Fleischausfuhr aus Argentinien. Argentinien 
entwickelt sicli immer mehr als fleisch¬ 
exportierendes Land. An gefrorenem und ge¬ 
kühltem Fleisch wurden ausgeführt: 

1907 1908 

Rindfleisch 1 894082 2 245 353 Viertel 

Hammelfleisch 2 907 191 3 334 828 Tierkörper 

i Lammfleisch 90 800 359 290 „ 

Ausfuhr gefrorenen Fleisches aus Patagonien 
nach Deutschland. Die „Aintl. Zeitung des Deutschen 
Fleischer-Verbandes“ berichtet nacli einer süd¬ 
amerikanischen Zeitung, daß ein Syndikat 
deutscher Kapitalisten beabsichtige, in Patagonien 
ein Schlacht- und Gefrierhaus zu errichten, um 
gefrorenes Fleisch nach deutschen Häfen zu ex¬ 
portieren. 

Kühlschiffe in England. Die Zahl der mit 
Kühl- und Gcfrier-Einrichtungen ausgerüsteten 
englischen Dampfer beträgt, der „Amtl. Zeitung 
des Deutschen Fleischer-Verbandes“ zufolge, 
nach einer Aufstellung des Ingenieurs Döring: 


Linie 

Dampfer 

Ladefähigkeit 

Von Australien nach Groß¬ 


Schafe 

britannien . 

47 

1 687 000 

„ Neu-Seeland nach London 
„ Australien oder River- 

39 

3 334 100 

Plate über Kapstadt 
nach Großbritannien . 

36 

3 159 000 

.. River-Plate nach Groß¬ 



britannien . 

-13 

2 267 300 

Zusammen . . . 

165 

10 447 400 



1504 



— Ein Lehrstuhl für koloniale Tierzucht und 
Tropen Tierseuchen, dessen Schaffung bereits seit 
einem .Inlire geplant ist, ist nunmehr an der 
Kolonialsclmle zu Witzenhausen eingerichtet. ; 
worden. 

Milchhygiene an der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Budapest. Der Adjunkt. Dr. 0. Fettick 
ist, zum Dozenten der Milchhygione an der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule zu Budapest ernannt 
worden. 

Ein Verein zur Förderung der Milchkunde 

ist in Holland von städtischen und sonstigen 
Ärzten, Tierärzten, Chemikern, Bakteriologen und 
Milchtechnikern gegründet worden Der Verein 
wird das Studium der .Milchkunde unterstützen 
und praktische Ergebnisse publizieren. 

Borsäure in Milch und Butter. Der Direktor 
des Chemischen l'ntersucbungsamts in Altona, 
Dr. Heinseh, hebt in seinem letzten .lahresbericht, 
hervor, daß Verfälschungen durch Zusatz von 
Borsäure und Borax häutiger als im Vorjahre 
festgestellt worden seien. 

Nach der „Molkerei-Zeitg. Berlin’ 1 ist in 
Australien seit dem 1. Januar v. J. der Zusatz 
von c, pro/. Borax zu Butter und kondensierter 
Milch gestattet worden. 

— Gewissenlose Fälschung von Kindermilch. 

Der wohlhabende Viehhalter F. zu Wr. wurde 
vom Schöffengericht zu l.ehc zu .‘$000 M. (leid¬ 
st ral'e verurteilt, weil er in den letzten zwei 
Jahren Kindermilch mit Wasser verfälscht hat. 
das durch eine Krippe an 311 Kühen vorbei¬ 
geflossen war und dann noch in einem Block 
zum Tränken der Pferde gedient hatte. Die 
„Molkerei Zeitung Berlin“ bezeichnet cs als ein 
großes Verdienst, des Kreistierarztes Dr. Stein¬ 
brück in Bebe, die gewissenlose Fälschung des 
Viehhalters F. aufgedeckt zu haben. 

— Über Sterilisierung von Milch mit Hilfe 
ultravioletter Strahlen berichtete in der Aeademie 
des Sciences zu Paris A. Billon Dagucrre. 
Cute Ergebnisse werden erzielt, wenn man Milch 
über leichtgeneigte Kristallglasflächen laufen 
läßt und dabei von unten mit violettem Eicht 
bestrahlt oder die Milch in violettem (Hase 
lediglich dem weißen Licht aussetzt. Am 
schnellsten und stärksten war die Wirkung, 
wenn das weiße Licht durch eine Prisma zer¬ 
legt wurde. In derselben Sitzung berichteten 
V. Henri und (l. Stodel über Sterilisations- 
versuehe mit stark infizierter Milch mittelst der 
ultravioletten Strahlen der Quecksilberdampf¬ 
lampen fHeraeuslainpe und Quarzlampe von 
KeitlD. Auch hier verlief die Sterilisation zu¬ 


friedenstellend und ohne merkliche Temporatur- 
steigerung. In der Sitzung vom 22. Februar 
d. J. hatten J. Clourmont und Th. Nogier 
über Trinkwassersterilisation mittelst Queck¬ 
silberlampe berichtet, die zeigten, daß die 
Sterilisation klaren Wassers mit der Quecksilber¬ 
dampflampe binnen 1—2 Minuten vollkommen 
gelingt. 

Bei dieser Gelegenheit sei darauf hin¬ 
gewiesen, daß Dr. Seiffert-Lcipzig bereits im 
Jahre 1903 auf der Hygienischen Milch¬ 
ausstellung in Hamburg einen Apparat zum 
Sterilisieren von Milch mit violettem Licht vor¬ 
geführt hat. 

Die 81. Versammlung Deutscher Natur¬ 
forscher und Ärzte findet vom 19.—25. September 
d. J. in Salzburg statt. Vorträge für die 
veterinärmedizinische Sektion sind bis Endo Mai 
anzumelden bei einem der Einführenden der 
Sektion: Dr. Gustav Günther, l’rof. an der 
k. k. Ticrarznei-Hoehschule Wien, III, linke 
Bahngasse, und Heinrich Kuschee, k. k. 
Landes-Vcterinär-Keferent, Salzburg. 


Personalien. 

Ernennungen: Tierarzt Paul Otto Köhler aus 
Borna zum Assistenten für die Arbeiten zur Er¬ 
forschung der Gehirnriickenmarksentzündung der 
Pferde an der Tierärztlichen Hochschule in 
Dresden; Tierarzt Tocpfer zum Schlachthoftier¬ 
arzt in Weißeniels; Tierarzt Dr. W. lläuel, 
Assistent an der Ticräztl.Hochschule Dresden, zum 
Schlachthoftierarzt daselbst; Tierarzt Larisch- 
Bauerw'itz zum Schlachthofinspektor inOttmacbau; 
Tierarzt Sassen zum städtischen Tierarzt in Linz 
a. Ith.; Schlachthoftierarzt Dr. W.Fe 1 b e r zum Assi¬ 
stenten am opsonischen Laboratorium der Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Dresden; Tierarzt Dr. 
Wilhelm Johann-Pobethen zum Assistenten 
der tierhygienisehen Abteilung des Kaiser 
Wilhelm-Instituts in Bromberg; Tierarzt Kittier- 
Lenzen zum Schlachthofdirektor in Wittstock 
(Dosse); der zweite Schlachthoftierarzt Karl 
Siebke-Bremen zum ersten Schlachthofticrarzt 
daselbst; Tierarzt Dr. Scbwiibel aus Dillingen 
zum II. Schlachthofticrarzt in Osnabrück. 

Auszeichnungen: Schlachthofverwalter P. 

Sieger t-Tarnowitz und Schlachthofticrarzt, 
Stabsveterinär a. 1). Viehweger-Kreuzburg 
i. Schics, zu Sclilarlithofdirektoren. 

Aakanzen. 

Besetzt: Schlachthofstelle (Assistenztierarzt) 
in Mülheim a. Kulir. 


Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inseratenteil;: Prof. Dr. Ostertag in Berlin. — Verlag: von Richard Sckootz ln Berlin. 


J 




Zeitschrift 

für 

Fleisch- und Milchhygiene. 


Neunzehnter Jahrgang. Juni 1909. Heft 9. 


Original-Abhandlungen. 

{Nachdruck veihoten./ 


Eine neue Trichinenendemie in Bayern. 

Von 

Dr. Jos. Böhm -Nürnberg, 

städt. Amtstierarzt. 

Noch nicht ein Jahr ist verstrichen 
seit der Epidemie in Rothenburg*), und 
schon wieder kann über Trichinener¬ 
krankungen in Bayern, die diesmal im 
südlichen Teil auftraten, berichtet 
werden. 

In dem Kirchdorfe Lorenzen, eine 
Stunde von Regensburg entfernt, wurde 
am 30. März d. J. zum Hausgebrauch 
ein zirka 3 Zentner schweres Schwein 
geschlachtet. Am gleichen und dem 
folgenden Tage verzehrten der Besitzen¬ 
des Tieres, Ökonom II. nebst Familie, ein 
Dienstknecht, der Hausschlächter und 
einige andere Personen sogenanntes 
Wellfleisch bzw. frisch hergestellte 
Bratwürste. Der Dienstknecht L. er¬ 
krankte am schwersten und starb am 
28. April. Schwer erkrankt sind der 
15 jährige Sohn und zwei Töchter des 
Ökonomen H. im Alter von 17 und 14 
Jahren, mittelmäßig der Ökonom seihst, 
der 13 jährige Sohn und die 11 jährige 
Tochter, leichter die Frau, das 4 jährige 
Söhnchen und der Schlächter. Die Dia¬ 
gnosestellung war zunächst mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft, da die Symp¬ 
tome anfänglich wenig Charakte¬ 
ristisches aufwiesen, und der Arzt des 
Krankenhauses, wohin der Dienstknecht 
verbracht worden war, vorerst keine Ahnung 
hatte, daß noch mehr Personen des gleichen 
Hausstandes erkrankt waren und in der Be- 

*) S. 11. Heft des XVIII. Jahrganges dieser 
Zeitschrift. 


handlang eines anderen Arztes standen. Als 
der Verdacht auf Trichinose sich stellen 
ließ, wurde die Exzision eines Muskel¬ 
stückchens am Bizeps des Patienten vor¬ 
genommen, und es fanden sich darin frisch 
eingewanderte Trichinen verschiedener 
Länge, desgleichen eine große Menge ein¬ 
gekapselter Trichinen in dem noch vor¬ 
handenen Pökelfleisch. Das Schwein war 
von Jugend auf im Besitze des II.. 
und die Gesundheitspolizei nimmt an. daß 
die Infektion durch Ratten erfolgt 
sei. die in jener Legend nicht gerade 
selten sind. Wie mir bekannt ist, wurden 
auch bereits im August vorigen 
Jahres in der Muskulatur einiger in 
Regenshurg gefangener Ratten 
Trichinen feslgestellt. Die (Quelle der 
Ansteckung ist somit wohl klargelegt. 

Dieser Trichinosefall macht auch den 
letzten Einwand hinfällig, der früher selbst 
mir die Trichinenschau auf dem platten 
Land als vorläulig entbehrlich erscheinen 
ließ. Man glaubte annehmen zu dürfen, 
daß von den Bauersleuten in Süddeutsch¬ 
land das Fleisch nur in einer Zubereitung 
gegessen werde, hei der die Trichinen 
sicher abgetötet sind. Gerade so gut 
wie in Lorenzen können Trichinener- 
krankungen in einem anderen süddeutschen 
Orte aultreten und sind meiner Ansicht 
nach — vielleicht in milderer Form — 
sicher auch schon aufgetreten. Wir haben 
nunmehr in Bayern innerhalb der letzten 
Jahre 4 charakteristische. Trichinose¬ 
fälle*) zu verzeichnen, die hinreichend 

*) Im .Jahre 190G Erkrankungen hei Soldaten 
i in einer Kaserne. 1907 eine Person, wohnhaft in 
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Veranlassung sein dürften zur allge¬ 
meinen Einführung der Beschau, zudem 
die in Aussicht stehende Vereinfachung 
der Untersuchungsmethode die Bedenken 
wegen der Kosten und des Zeitaufwandes 
sicher beseitigen werden. 

Was die Krankheitserscheinungen bei 
dem gestorbenen Dienstknecht betrifft, so 
kann ich auf Grund des mir in liebens¬ 
würdiger Weise von Herrn Kgl. Bezirks¬ 
arzt Dr. Boecale zur Verfügung ge¬ 
stellten Auszugs aus dem Krankenberichte 
folgendes mitteilen. 

Einige Tage nach dem Genuß des Fleisches 
traten Übelkeit und Erbrechen ein, dem folgten 
starker Durchfall, große Müdigkeit, heftiges 
Durstgefühl und Schweißausbruch. Vom 18. bis 
Al. Tage Auftreten von Stecknadelkopf- bis 
linsengroßen roten Flecken auf der ganzen 
Körperoberfläche mit Ausnahme des Gesichts 
(roscolaartiger Ausschlag), vom 16. Tage ab 
Muskelschmerzen, besonders im Rücken und 
Kreuz, am 19. 'J age Unvermögen, sich im Bette 
zu erheben, am 21. Tage erneuter starker 
Durchfall, am 22. Tage permanente Beuge¬ 
kontraktur in beiden Ellenbogengelenken, am 
23. Tage (»dem der Augenlider, am 25. Tage 
Schwellung der Armmuskulatur und Fußgelenke, 
Schlaflosigkeit, Stimme schwach und heiser, am 
26. Tage Befinden wenig besser, Steifigkeit in 
den Kniegelenken läßt nach, etwas Hungergefühl, 
am 27. Tage Zunahme des Gesichtsödems, 
Trismus, bronchitische Erscheinungen, am 
2S. Tage, vormittags Delirium, Kollaps, nach¬ 
mittags 4Vu Uhr exitus letalis. 

Bei dem Fehlen einer zuverlässigen 
Anamnese war in den ersten drei Wochen 
der Verdacht weniger auf Trichinose als 
auf Typhus oder Paratyphus gegeben. 
Wie ich in meinen früheren Artikeln schon 
bemerkte, ist gerade die Schwierigkeit 
der Diagnose Veranlassung, daß so 
manche Trichinenerkrankung nicht 
als solche erkannt wird. Verständlich 

einer Stadt mit obligatorischer Trichinenschau, 
erkrankt nach Genuß von Fleisch, das sie an¬ 
läßlich eines Besuches in einer Stadt ohne 
Trichinenschau genossen hat, 1908 Epidemie in 
einer Stadt mit sehr großem Fremdenverkehr, 
1909 Erkrankungen mit Todesfall nach Genuß 
von Fleisch eines hausgeschlachteten Schweines 
auf dem Lande. 


I wird dies besonders aus der neuesten, 
i trefflichen Abhandlung von Herrn Ober¬ 
medizinalrat Dr. von Merkel (Kapitel: 
Behandlung der Trichinenkrankheit in der 
4. Auflage von Penzoldt und Stintzing, 
Handbuch der gesamten Therapie, 1909), 
wo sich folgende Angaben finden: 

„Dem Genuß trichinenhaltigen Fleisches 
folgen häufig — wenn auch nicht stets — 
gastrische Beschwerden der verschiedensten 
Art, vor allem Erbrechen und Durchfälle mit 
Koliken, große Muskelmüdigkeit, Ödem der 
Augenlider, Schwellungen der Muskeln mit Brett¬ 
härte und enormer Schmerzhaftigkeit, Störung 
der Augenbewegungen, der Deglutition, der At¬ 
mung, Heiserkeit, Aphonie, Darmblutungen, 
Fieber mit hohen Temperaturen, Nasenblutungen, 
Ekchymosen auf Haut und Schleimhäuten, Prurigo, 
Herpes, Miliaria, Pusteln, Furunkeln, enorme 
Schweiße, Ödeme der Extremitäten, schließlich 
Abschuppung der Haut, selten größerer 
Dekubitus. Bronchialkatarrhe, hypostatische und 
katarrhalische Pneumonie mit trockener und 
eiteriger Pleuritis, in schweren Fällen Kollaps¬ 
erscheinungen mit Delirien usw. schließen 
die Szene.“ 

„So einfach die Diagnose im Falle mehr¬ 
facher Erkrankungen, besonders bei größeren 
Epidemien ist, so schwierig kann sie im Einzel¬ 
falle werden. Die gastrischen Anfangserkran¬ 
kungen haben nichts Charakteristisches; auf¬ 
fallender wird schon das Bild, wenn mit der 
Muskel-„Lähmigkeit“ die Ödeme der Lider auf- 
treten. Kommen dann Anschwellungen der 
Muskulatur mit Schmerzhaftigkeit, so steigt wohl 
die Sicherheit der Annahme, daß man es mit 
Trichinose zu tun habe, aber definitiv wird sic, 
besonders im Einzelfalle, nur durch den Nach¬ 
weis der Anwesenheit der Trichinen in den 
Muskeln, welcher durch Exzision eines Muskel¬ 
stückchens geschehen kann. Freilich bei nega¬ 
tivem Befunde gibt auch diese Untersuchungs¬ 
methode noch keine absolute Sicherheit, da man 
unglücklicherweise gerade eine freie Stelle 
getroffen haben kann. Da man die Beobachtung 
gemacht hat, daß in den meisten Fällen von 
Trichinose sich eine erhebliche allgemeine 
Leukozytose des Blutes vorfindet und konstant 
in allen Trichinosefällen die Zahl der eosinophilen 
Zellen im Blut auffallend vermehrt ist, muß in 
jedem zweifelhaften Fall eine Blutuntersuchung 
in dieser Richtung hin angestrebt werden.“ 

* 

Nachtrag. Durch die Freundlichkeit 
des behandelnden Arztes Herrn Dr. Wan s er 
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in Stadtamhof bin ich noch in den Besitz 
der Krankengeschichte aller von ihm be¬ 
handelten, bei der vorstehend geschilderten 
Trichinose erkrankten Patienten gekom men. 
Herr Dr. Wanser teilt zunächst mit, daß 
das mehrere Zentner wiegende, keine 
Krankheitserscheinungen bietende Schwein 
auf Ostern am 30. März 1909 geschlachtet 
wurde, und daß der im Krankenhaus 
verstorbene Dienstknecht L. als be¬ 
sonderen Festschmaus ein Stück 
rohes Fleisch sich abgeschnitten 
und mit Pfeffer und Salz verzehrt 
hatte, wodurch auch dessen besonders 
schwere Erkrankung, die zum Tode 
führte, leicht erklärlich wird. Die 
anderen Erkrankten hatten beim 
Schlachten nur das kurz gekochte 
(hier heißt es ,,gewellte ‘)Kesselfleisch 
verzehrt, der Vater Sebastian H., sowie 
ein Sohn Johann später noch kurz ge¬ 
räucherte Bratwurst. 

Die Erkrankungen spielten sich nach 
den Mitteilungen des Herrn Dr. Wanser 
vom 18. Mai wie folgt ab: 

1. Zuerst erkrankte der Knecht, dessen 
Krankengeschichte oben angegeben ist. 

2. Etwa 6 Tage nach dem Knecht, ca. 10 Tage 
nach dem Schlachten, erkrankte Johann II., 

15 Jahre alt (Sohn des Besitzers Sebastian II. 
in Lorenzen) an einer nicht typischen Lungen¬ 
entzündung, die jedenfalls schon durch die | 
Trichinen verursacht war. Trotzdem sich die 
Lungenentzündung löste, orholte sich J. II. nicht, 
fühlte sich furchtbar matt, hatte Erbrechen, 
Durchfall (reichliche Kalomelgaben besserten den 
Zustand auch nicht), bekam Schmerzen in den 
Armen und Beinen, die anschwollen, vor allem 
die Waden, dann der Biceps des Oberarmes. 
Es trat Schwellung des Gesichts, vor allem 
der Nase, der Stirne und der Augenlider ein, 
ebenso starke ödematüse Anschwellung der Fuß¬ 
gelenke. Patient, der einige Tage nach der 
Lungenentzündung außer Bett war, wurde 
wieder bettlügerig, bekam spitzwinklige Flexions¬ 
kontrakturen der Arme, weniger der Beine, hatte 
zeitweise hohes Fieber mit Delirien, wurde enorm 
anämisch, und mußte im Bett gehoben und ge¬ 
legt werden, da er sich nicht einmal aufsetzen 
konnte. Erst in der letzten Woche sistierten 
die Durchfälle und gingen die Schwellungen 
zurück. Seit ca. drei Tagen ist Patient außer 


Bett, kann wieder gehen und seine Arme be¬ 
wegen, aber noch nicht völlig strecken, ist noch 
sehr matt, hat noch keinen rechten Appetit, 
erholt sich aber langsam, ist stark abgemagert. 

3. Kurz nach Johann II. erkrankte And reas 
II., 13 Jahre alt, Erkrankung etwa an Ostern: Durch¬ 
falle, Schwellung der Füße, der Oberarme, der 
Waden und des Gesichts, Appetitlosigkeit. Ist 
seit etwa 8 Tagen außer Bett. Flexionskontrak- 
turen waren weniger stark ausgebildet, es be¬ 
stand indes auch starke Schmerzhaftigkeit in 
den Oberarmen. Jetzt ist er noch matt, appetit¬ 
los und stark anämisch. Leichte Schwellung 
der Fußgelenke besteht noch. Starke Abmagerung. 

4. Margarete II.. 14 Jahre alt, erkrankte, 
nachdem sie vorher schon einige Zeit nicht recht 
wohl war, 8 Tage nach Ostern an Darmkatarrh, 
Muskel- und Gliederschmerzen. Bald traten 
Schwellung des Gesichts und der Beine, auch 
Beugekontrakturen in den Armen ein. Indem diese 
Störungen langsam zurückgingen, ist Patientin 
jetzt seit ca. (1 Tagen außer Bett, aber noch 
recht matt, müde und appetitlos. M. H. war in 
der ersten Zeit der Erkrankung ungemein elend, 
hatte hohes Fieber, delirierte. Puls zeitweise 
sehr schlecht. 

5. Fanny II., 11 Jahre alt, krank seit ca. 
20. April 1909. Gesicht, Füße und Arme ge¬ 
schwollen. Kontrakturen, Diarrhöen, Appetit¬ 
losigkeit. Ist seit kurzer Zeit auf dem Wege der 
Besserung und zeitweise außer Bett, aber noch 
sehr matt, appetitlos und anämisch. Starke Ab¬ 
magerung. 

6. Babetta II., 17 Jahre alt, erkrankte kurz 
nach Fanny II. Gesichts-, Arm- und Waden¬ 
schwellung. Beugekontraktur der Arme. Der¬ 
artiger Kräfteverfall, daß sie sich sehr bald nicht 
mehr im Bett aufsetzen konnte, Husten (Bron¬ 
chitis), beständige Muskel- und Gliederschmerzen, 
Diarrhöen, die trotz Kaloinel aber wochenlang 
anhielten. B. H. erholt sich allmählich, magert 
stark ab. ist appetitlos. Schwellungen und Kon¬ 
trakturen gehen zurück; starke Abmagerung und 
Anämie, jedoch kein Fieber mehr. Patientin 
liegt noch zu Bett. 

7. Sebastian H., Vater der obigen, 43 Jahre 
alt, krank seit Ostern. Magenkatarrh, Diarrhöe, 
Schwellung des Gesichts, der Arme und Beine, 
war zirka 10 Tagen bettlägerig, hat sich wieder 
erholt, klagt aber noch Uber Appetitlosigkeit. 

8. Frau II., 39 Jahre alt, hat anläßlich der 
Schlachtung wenig gegessen, war auch nicht 
bettlägerig, hatte indes Durchfall, Magenbe¬ 
schwerden und Schmerzen in Armen und Beinen, 

I die jetzt allmählich verschwinden. 

9. Der Metzger (Schwager des II.) Usch, 
von Beuhof bei Lorenzen, 43 Jahre alt, erkrankte 
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ebenfalls mit Schwellung des Gesichts und 
Schmerzen in den Armen und Beinen und allge¬ 
meiner Mattigkeit, war aber nicht bettlägerig. 
Die Beschwerden gingen langsam zurück. 

10. Franz H., 4 Jahre alt, bekam wenig 
Fleisch beim Schlachten, ist indes seither eben¬ 
falls matt und klagt über Gliederschmerzen, so 
daß auch bei ihm, wenn auch in geringem Grade, 
Erkrankung an Trichinose vorhanden sein wird. 

Sämtliche Erkrankten sind ungewöhnlich 
stark abgemagert und bl utleer geworden. 
Indes besteht jetzt die Hoffnung, daß alle wieder 
in einigen Wochen gesund werden, wenn sie 
auch noch lange Zeit brauchen, bis sie ihre 
verlorene körperliche Frische und Kraft wieder¬ 
gewinnen. 

Ein Kommentar zu dem Familienelend, 
das die vorstehenden Krankengeschichten 
offenbaren, erübrigt sich. Wir haben das 
Mittel, die Wiederkehr solcher Familien¬ 
katastrophen nach Genuß von Schweine¬ 
fleisch zu verhüten, und es liegt nun an 
uns, davon Gebrauch zu machen. Die 
anamnestischen Daten des Herrn Dr. 
Wanser zeigen klar, daß die Art, in der 
das Schweinefleisch bei uns genossen wird, 
vor der Trichinose nicht zu schützen 
vermag. Es bleibt deshalb nichts anderes 
übrig als die Prophylaxe durch Einführung 
der Trichinenschau. Möge sie lange nicht 
mehr auf sich warten lassen! 


Nochmals die Beurteilung der Knochen¬ 
tuberkulose. 

Von 

Dr. Schmutzer -Wakllieim i. Sa., 

Schlachthofdirektor. 

Int letzten Heft dieser Zeitschrift wird 
neuerdings (von Stroh) die Knochen¬ 
tuberkulose vom Standpunkte der Fleisch¬ 
beschau aus behandelt. Daß das Thema 
immer wieder auftaucht, beweist, wie 
wenig man in weiten Kreisen mit der 
durch die Gesetzgebung geschaffenen 
Lage zufrieden ist. 

Die früher sehr strengen Bestimmungen 
und ihre Auslegungen haben sich seit 
dem Jahre 1'.>0G so ziemlich ins Gegenteil 
verwandelt. Der leitende Gedanke hier¬ 
bei war und ist offenbar der Wunsch, 


möglichst Viel von den in den Schlacht¬ 
tieren ruhenden Werten zu erhalten. Man 
differenziert dabei im großen ganzen 
zwischen Eingeweiden und Fleisch (Skelett 
mit dessen Muskulatur und Fett) und läßt 
letzterem die größtmögliche Schonung an¬ 
gedeihen, da es den Hauptwert des Tieres 
repräsentiert. 

Betrachtet man nun diesen Wert 
weniger als Geldwert, sondern vielmehr 
als Nährwert, der doch jenen bedingt, so 
wird man im allgemeinen sagen dürfen, 
daß dieser durch Muskelfleisch und Fett 
repräsentiert wird, nicht aber durch 
Knochen. Diese erkranken zudem ver¬ 
hältnismäßig sehr häufig an Tuberkulose 
im Gegensatz zu Fett und Skelett¬ 
muskulatur. Dabei wird die Auffindung 
tuberkulöser Knochenherde sehr erschwert 
durch den Umstand, daß uns hier nicht 
wie bei den meisten Eingeweiden die 
Lymphdrüsen als zuverlässige Indikatoren 
zur Verfügung stehen. Vielmehr erfolgt 
— wenigstens geht dies für mich aus der 
Literatur und eigenen Erfahrungen her¬ 
vor — die Verbreitung und Lokalisation 
der 'Tuberkulose in den Knochen in so un¬ 
berechenbarer, absolut unter keine Formel 
zu bringender Weise, daß wir niemals 
hoffen können, alle Fälle zu entdecken. 
Wo wir aber ihrer habhaft werden, und 
sei es nur in Form eines einzigen Knochen¬ 
herdes, da sollten wir nach meinem 
Empfinden reinen Tisch machen und das 
ganze Skelett als verdächtig und 
in zuverlässiger Weise doch nicht 
untersuchbar dem Verkehr ent¬ 
ziehen. Denn die weitgehende Scho¬ 
nung, mit der wir Muskelfleisch und 
Fett dem Konsum zu erhalten suchen, 
scheint mir aus den oben erwähnten 
Gründen den Knochen gegenüber nicht 
angebracht, fast möchte ich sagen über¬ 
trieben. 

Doch der materielle Schaden! Gewiß 
entstünde ein solcher, wenn auch noch 
lange nicht in Höhe des früheren, durch 
die strengen Fleischbeschauvorschriften 
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bedingten. Eine teilweise Deckung läge 
übrigens, abgesehen von dem Wert der 
Knochen selbst für die Industrie, iu der 
Wertsteigerung des von den Knochen be¬ 
freiten Fleisches gegenüber knochen- 
haltigem. Vielleicht ließe sich ein weiterer 
Ausgleich durch eine Milderung der Vor¬ 
schrift des § 37 II B. B. A herbeiführen, 
wenn Fleischviertel mit abgeheilter 
Tuberkulose einer Lymphdrüse vom Ivoch- 
zwang befreit würden und nach Ent¬ 
fernung der im Quellgebiet dieser 
Lymphdrüse liegenden Knochen als dessen 
suspektesten Teils roh verwertet werden 
dürften. 

Endlich halte ich die Beseitigung des 
ganzes Skelettes namentlich außerhalb 
der Schlachthöfe immer noch für leichter 
ausführbar als die von anderen Seiten 
empfohlene Zerteilung und genaue tier¬ 
ärztliche Untersuchung einer größeren 
oder kleineren Anzahl von Knochen. Eine 
solche dürfte in vielen Fällen, ja an 
vielen Orten ganz allgemein, geradezu 
unmöglich sein. Eine höchstens schein¬ 
bare Erfüllung einer an sich noch so gut 
gemeinten Vorschrift kann aber nichts 
nützen, wohl aber sehr viel schaden. 

Der Geschlechtsgeruch bei unkastrierten 

Ziegenböcken. 

Von 

H. Zeeb-Offenbach a. M., 

Scklachthofdlrektor. 

In Nummer 7 dieser Zeitschrift hat 
Honecker - Freudenstadt am Schlüsse 
seines Artikels über den Geschlechtsgeruch 
bei unkastrierten Ziegenbücken dieKollegen 
aufgefordert, die Annahme von Rost, 
daß der am Fleisch unkastrierter Ziegen¬ 
bücke etwa vorhandene Geruch nur den 
oberflächlichen Fleischschichten äußerlich 
anhafte und lediglich von einer Be¬ 
schmutzung dieser Teile durch die Hände 
des Schlächters oder durch das Fell 
der Böcke herbeigeführt werde, auf ihre 
Richtigkeit zu prüfen. 


Dieser Aufforderung kann ich um so 
leichter nachkommen, als ich während 
meiner sechsjährigenTätigkeit am Schlacht¬ 
hofe hier Gelegenheit gehabt habe, etwa 
500 unkastrierte Ziegenböcke jeglichen 
Alters, die zur Schlachtung kamen, sowohl 
vor als auch nach dem Schlachten zu unter¬ 
suchen und zu beurteilen. 

Ich kann an der Hand dieses reichen 
Beobachtungsmaterials die Annahme von 
Rost nur bestätigen. Tatsächlich geht 
der spezifische, in der Begattungszeit 
äußerst intensive und unangenehme Bocks¬ 
geruch lediglich von der Haut aus. 
von dieser wird er auf das Fleisch über¬ 
tragen, und zwar entweder durch Be¬ 
rührung des Felles mit dem Fleisch oder, 
— was in den meisten Fällen zutreffen 
wird — durch die Hände des Schlächters 
beim Abhäuten der Tiere. Hat das 
Fleisch den Geruch angenommen, so lasse 
ich es in der luftigen Schlachthalle 
24 Stunden hängen, nach dieser Zeit hat 
es in den meisten Fällen den Geruch 
vollständig verloren und kann ohne jedes 
Bedenken als tauglich dem Verkehr über¬ 
geben werden. Der Sicherheit halber 
nehme ich bei solchem Fleisch, das 
24 Stunden gehangen hat, noch eine 
Kochprobe vor. Bei diesen Maßnahmen 
war ich in sechs .Jahren nur zweimal 
genötigt, das Fleisch von einem Ziegen¬ 
bock als minderwertig auf die Freibank 
zu verweisen, da es den Geschlechts¬ 
geruch nicht vollständig verloren hatte. 

Es besteht nach den von mir gemachten 
Erfahrungen kein Bedenken, unkastrierte 
Ziegenböcke zur Schlachtung zu bringen, 
und dies um so weniger, als das Fleisch 
von diesen Tieren — wenigstens in 
hiesiger Stadt — gerne gekauft wird. 
Ein jüdischerSchlächter, der allwöchentlich 
einige Ziegenböcke schlachtet, hat mir 
wiederholt versichert, daß nach Bock- 
fleisch stets große Nachfrage bei ihm sei. 



Zum Kapitel der Mißbildungen an den 
äußeren Genitalien. 

Von 

Dr. Jos. Böhm-Nürnberg, 

städt. Amtsticrarzt. 

Im Anschluß an die interessante Mit¬ 
teilung von Dr. W. Meyer-Weimar über 
einen Fall von Hemmungsmißbildung an 
den männlichen Genitalien eines Kindes 
sei es mir gestattet, auf meine im Jahre 
1305/06 erschienenen Abhandlungen*) über 
die normale und anomale Bildung der 
Genitalia externa bei Wiederkäuern hin¬ 
zuweisen und hier einige wesentliche, 
auch für Schlachthoftierärzte interessante 
Punkte aus diesem Kapitel kurz zu be¬ 
sprechen. 

Nach der früheren, aus der Human¬ 
embryologie ohne Nachprüfung über¬ 
nommenen Lehre, die auch jetzt noch in 
neueren Auflagen anatomischer und embryo¬ 
logischer Lehrbücher Aufnahme gefunden 
hat, sagte man, die Schamlippen der Kuh 
seien aus der gleichen Anlage ent¬ 
standen wie der Hodensack des Bullen, 
also seien sie morphologisch identische Ge¬ 
bilde. Diese Angabe entbehrt der Be¬ 
gründung: denn die sog. Genitalwülste, 
aus denen das Skrotum hervorgeht, kommen 
im Laufe des Größerwachstums beim 
weiblichen Embryo immer weiter vor 
den Genitalhöcker (die spätere Klitoris) 
zu liegen und verbleiben in der Gegend, 
wo das Euter entsteht (Lage der Zitzen 
bei Bulle und Kuh!). Für die Kollegen an 
Schlachthöfen, an denen viele Schafe ge¬ 
schlachtet werden, ist es leicht, diese 
Tatsache nachzuprüfen; eine makro¬ 
skopische, vergleichende Besichtigung an 
Schafembryonen von 3,6 und 10 cm 
Scheitelsteißlänge wird sofort den seit 
mehr als 75 Jahren nachgesprochenen 
Irrtum aufklären. Die Schamlippen bei 

*) „Die äußeren Genitalien des Schafes“, 
Gegenbaurs Morphologisches Jahrbuch Band 
XXXIV, Heft 2. „Normale und anomale Bil¬ 
dung der äußeren Geschlechtsteile“, Archiv für I 
wissenschaftliche und praktische Tierheilkunde 
Bd. XXXII. „Sexualentvvicklung“, Berliner Tier¬ 
ärztliche Wochenschrift, Jahrgang 1906, Nr. 4. | 


Kühen, Schafen, Ziegen usw., sind nicht 
vergleichbar mit den labia majora hominis, 
sondern mit den labia minora des mensch¬ 
lichen Weibes, die „großen“ (nicht wie 
bisher behauptet, die „kleinen“) Scham¬ 
lippen fehlen genannten Tieren. Die Be¬ 
grenzung des unteren Abschnittes der 
Schamspalte entspricht nach ihrer 
Entstehung derBerandungdesOstinm 
i präputiale des Bullen. Nicht nur die 
Beobachtungen an den Embryonen der 
einzelnen Entwicklungsstadieu, sondern 
auch der gleiche histologische Bau der 
Labia und des Präputiums, sowie das 
Vorhandensein langer herabhängender 
Haare an der Commissura inferior vulvae 
einerseits und dem oralen Vorhautrand 
anderseits spricht für die Richtigkeit 
dieses Satzes. Der beschriebene Fall von 
Meyer wird leicht verständlich, wenn 
man von diesem Umstand und dem von 
mir aufgestellten Schema der kongenitalen 
Mißbildungen der Geschlechtsteile Kennt¬ 
nis hat. Normalerweise gelangt der 
Genitalhöcker (spät. Glans) beim Männ¬ 
chen weit vor die Genitalwülste, welche 
sich sodann (ohne mediane „Verwachsung“) 
zum Skrotum entwickeln können. Dieses 
ist nicht der Fall, wenn der Genitalhöcker 
hinter die Wülste rückt. In letzteren 
Fällen bildet sich entweder ein Eutersack 
oder die kleinen Zitzen ragen aus der 
nicht hervorgewölbten Bauchwand hervor. 
Hoden können in einer dorsalen Ver¬ 
tiefung des meist nur aus Fett bestehenden 
Eutergewebes oder noch im Leistenkanal 
liegend gefunden werden, oder sie sind 
verkümmert oder fehlen ganz. 

Die von W. Meyer erwähnte Ab¬ 
normität entspricht der von mir als TypnsA 
bezeichneten Mißbildung, für welche ich 
folgendes Charakteristikum aufstellte: 

„Der Genitalhöcker kommt hinter die Genital¬ 
wulst zu liegen. Die Bildung des Präputiums 
und der Glans erfolgt auf normale männliche 
Art. Das Ostium präputiale ist zunächst rund, 
kanu aber später (ähnlich wie beim weiblichen 
Embryo) eine längliche Gestalt bekommen, indem 
der Vorhautrand auf der analen Seite sagittal 
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ausgezogen wird. Beim lebenden Tier findet 
sich mehr oder weniger weit unterhalb des Afters 
eine längliche Hautwulst, auf dessen Höhe man 
das runde oder bängliche (spaltförmige) Ostium 
präputiale bemerkt. In der Medianlinie des 
Dammes und des dorsalen Abschnittes des ge¬ 
nannten Wulstes zieht eine deutliche Crista 
perinei ( = Raphe perinei). Der Harn wird in 
dünnem Strahl und weitem Bogen nach hinten 
und oben entleert. Bei einer etwa zur Beob¬ 
achtung gelangenden Erektion streckt sich das 
Begattungsglied horizontal nach hinten heraus. 
Im Zustand der geschlechtlichen Ruhe weist die 
Rute außer der S förmigen Abbiegung noch 
weitere Windungen auf.“ 

Diese lind andere Mißbildungen 
(Typus B «, ß, 7 ) sind schon häufig be¬ 
obachtet worden und fallen alle unter den 
Sammelbegriff Pseudohermaphrodismus 
masculinus, d. i. m ä 11 n 1 i c h e r Scheinzwitter. 
Das Vorkommen weiblicher Scheinzwitter 
ist noch nicht sicher gestellt. 

Aus dem veterinäranatomischen Institut der Uni¬ 
versität Gießen. (Prof. Dr. Paul Martin). 

Über die Kernteilung in der Milchdrüse des 
Rindes. 

Von 

Dozent Dr. A. Zimmermann-Budapest, 

z. Z. in Gießen. 

(Hierzu 12 Abbildungen auf einer Tafel.) 

Das Verhalten der Zellkerne in der 
Milchdrüse während und außerhalb der 
Sekretion ist bereits vielfach untersucht 
worden. Die neueren histologischen Unter¬ 
suchungen von Michaelis, Ottolenghi, 
Martin, Lenfers u. a. wiesen nach, 
daß während der Sekretion in den ein¬ 
zelnen Fällen eine mehr oder minder 
große Anzahl von Epithelkernen durch 
Ausstoßung und durch chromatolytische , 
Veränderungen zugrunde geht. Wie aber 
der Ersatz dieser Zellkerne zustande 
kommt, ist noch nicht mit voller Sicher¬ 
heit festgestellt worden. Auch das Vor¬ 
kommen von Kernteilungsfiguren in den 
Milchdrüsenzellen war schon öfters Gegen¬ 
stand der Untersuchung, doch mit sehr 
verschiedenem Erfolg. Es soll hier nicht 
auf die gesamte diesbezügliche Literatur 
eingegangen werden, da diese in letzterer 


Zeit wiederholtemal dargestellt wurde 
(Ottolenghi, Lenfers, Bertkau u. a.). 
Nur einige wesentlichere Angaben will 
ich anführen. 

Ein Teil der Untersucher konnte überhaupt 
keine Kernteilungsfiguren in den Zellen 
der Milchdrüse finden. »So bat Heidenhain 
keine solchen gesehen (jedoch zweikernige 
Zellen): auch Ni essen kamen keine Mitosen zu 
Gesicht; Trommel sah vielkernige Zellen, fand 
jedoch ebenfalls keine Mitosen, desgleichen 
fanden auch Bcnda und Enger keine Kern¬ 
teilungsfiguren. 

Diesen gegenüber wurden von mehreren 
Forschern Mitosen in den Milchdrüsenzellen 
festgestellt und zwar in der Mehrzahl der Fälle 
während der Schwangerschaft und in den aller¬ 
ersten Tagen nach der Geburt; mit dem Beginn 
der eigentlichen Sekretion jedoch sollen sie nach 
einigen Angaben wieder ausbleiben. Bizzozero 
und Vassale fanden bei Hunden, Katzen. 
Kaninchen, Ratten und Meerschweinchen während 
der Schwangerschaft überaus häufig Karyo- 
mitosen; Martin sah in dem Milchdrüsenepithel 
einer Ziege, welche bis dahin keine Milch ge¬ 
geben, zur Zeit der Geburt Kernteilungsfiguren; 
Ottolenghi konnte beim Meerschweinchen, 
Kaninchen, bei der Maus und der Kuh während 
der ganzen Laktation Mitosen in der Milchdrüse 
nachweisen, traf dieselben aber konstanter und 
häufiger in den ruhenden, als in den tätigen 
Driisenalveolen an; v. Ebner fand beim Menschen 
in unentwickelten Läppchen während der ganzen 
Laktationsperiode Vermehrungserscheinungen, 
namentlich Mitosen, in vollständig entwickelten 
Drüsenläppchen hingegen fehlten diese im 
Drilscnepithel. 

Diesen Befunden widersprechen in gewissem 
Sinne einige andere Angaben über Mitosen, da 
nach ihnen die Hauptmasse der Mitosen in der 
sezernierenden Drüse vorkommt. Coen fand 
nämlich in der ruhenden Drüse sehr selten 
Mitoson, zu Ende der Schwangerschaft die Kerne 
sehr chromatinreich, oft in Mitosen begriffen, 
dann aber soll während der Laktation das Epithel 
oft mehrschichtig werden, die Zellen 1 — 2kernig 
und Mitosen darin sehr zahlreich sein. Auch 
Steinhaus will beim säugenden Tier (Meer¬ 
schweinchen) eine große Menge von Mitosen 
gefunden haben, allerdings bemerkt er, daß auch 
bei jungen, noch nicht trächtig gewesenen Meer¬ 
schweinchen solche Vorkommen und daß sie in 
der ersten Hälfte der Schwangerschaft viel 
häufiger angetroffen werden, als vorher. Dio 
Kernteilung soll nach »Steinhaus bei der 
sezernierenden Drüse senkrecht zur Drüsen- 



lichtung, bei der ruhenden parallel zu dieser | 
erfolgen, so daß im letzteren Falle die Tochter- 
zellen nebeneinander zu liegen kommen. 

Einige Autoren beschreiben eine direkte 
Teilung in den Epithelzellen der Milchdrüse. 
So sah neuerlich Winkler in der „Keimzellcn- 
schicht“ des Drilsencpithols vom Kuheuter ver¬ 
schiedene Phasen der amitotischcn Teilung; nach 
Winkler findet sich unter oder neben dem 
Drüsenepithel in den Alveolen eine Schicht von 
Keimzellen, welche allgemein als aus Leukozyten 
bestehend angesehen wird, in dieser „Keimschiebt“ 
soll eine lebhafte direkte Kernteilung und Zell- 
verniehrung stattfinden und aus ihr die eigent¬ 
lichen fertigen Epithelzellen hervorgehen, in 
welchen späterhin eine Kernteilung durch Mitoso 
stattfindet. Außerdem besitzen die Keimzellen, 
die Epithelzellcn und Kolostrumzellen nach 
Winklers Untersuchungen die Fähigkeit der 
Knospenbildung; diese Knosponbildung soll be¬ 
sonders während des Kolostralstadiums hervor¬ 
treten, es entstehen während desselben aus den 
Keimzellen oder hypertrophischen Epithelzellen in 
großer Menge kleine Plasmaknospen, die sich 
lebhaft färben und wohl auch für Korne oder 
Nissensohe Kugeln gehalten werden ('?). Nach 
Ottolenghi findet vielleicht bei einigen Tieren 
(Meerschweinchen, Kaninchen) auch eine direkte 
Kernteilung statt, zwecks Wiederersatzes der 
verlustig gegangenen Kerne, die zweikernigen 
Zellen angehörten und die sich in Niossenschc 
Kugeln verwandelt haben. Auch Michaelis und 
Limon nehmen eine direkte Kernteilung an, der 
aber niemals eine Zellteilung folgen soll; Limon 
betont, daß dem Vorgang weder eine regenerative, 
noch eine degenerative Bedeutung zukomme. 

Aus den angeführten Literaturangaben 
gellt hervor, daß die Frage der Ver¬ 
mehrungserscheinungen in den Zellen der 
Milchdrüse noch nicht als gelöst betrachtet 
werden kann. A priori scheint es wahr¬ 
scheinlich. daß die bei der Sekretion ver¬ 
brauchten Zellen durch Mitose ersetzt 
werden, daß diese letztere aber mit dem 
Sekretionsvorgange kaum in unmittelbarem 
Zusammenhänge steht. 

Wirtschaftlich am wichtigsten ist ohne 
Zweifel die Milchdrüse des Rindes. 
Sie wurde aber bei den vorstehend be¬ 
sprochenen Untersuchungen auffallender¬ 
weise nur sehr wenig berücksichtigt. 
Gewiß trug viel dazu bei jener Umstand, 
welchen Lenfers in seiner Arbeit über 
die Histologie der Milchdrüse des Rindes 


ausführlicher besprochen hat, daß man 
auch an größeren Schlachthöfen recht 
schwer genügend Material vom Rinde zu 
jeder Entwicklungszeit bekommen kann; 
denn im trächtigen Zustande, zur Zeit 
der vollen Laktation und der vollständigen 
Trockenheit schlachtet man kaum diese 
Tiere. Deshalb beziehen sich die meisten 
Untersuchungen auf Material von den ge¬ 
wöhnlichen Versuchstieren (Kaninchen, 
Meerschweinchen, Maus und Ratte, allen¬ 
falls auch Hund und Katze). 

Meine Untersuchungen, bei welchen 
ich außer den Mitosen noch die den 
Corpora amylacea ähnlichen Gebilde und 
das Vorkommen der Mastzellen und 
eosinophilen Leukozyten berücksichtigte, 
nahm ich an der Milchdrüse des 
Rindes vor. Es wurden in allen Peri¬ 
oden der Laktation stehende Milch¬ 
drüsen untersucht, und zwar solche vom 
jungfräulichen Rinde (6 Jungrinder im 
Alter von 1—D /2 Jahr), von einer zum 
erstenmal gebärenden trächtigen Kuh, 
von milchenden Kühen (3 Fälle) und von 
trocken stehenden Kühen (3 Fälle). Das 
Material wurde am hierortigen Schlacht¬ 
hofe stets lebenswarm mit größter Vor¬ 
sicht, unter Vermeidung allen Druckes 
und jeder Zerrung entnommen. Ganz 
kleine Stücke von etwa 3—5 mm Dicke 
wurden teils in Chromosmiumessigsäure 
nach Flemming (starkes Gemisch), teils 
in dem von Rabl zum Studium der 
Karyomitose empfohlenen Platinchlorid 
(1 : 300), teils auch in Zenkers Formol 
und in gesättigte Sublimatlösung gebracht, 
wo sie 1—2 Tage verblieben. Nachher 
wurden sie in Alkohol gehärtet und in 
Paraffin eingebettet. Zum Färben be¬ 
nutzte ich Hämatoxylin (Hansen), Eisen- 
hämatoxylin (Heidenhain und Weigert), 
Parakarmin und Saffranin mit sehr 
verschiedenem Erfolge: während das 
Hansensche Hämatoxylin in Flemming- 
schem Gemisch fixierten Objekte beinahe 
so viel wie gar keine, das Parakarmin eine 
ziemlich schwache Tinktion gab, bekam 
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ich mit Saffranin, besonders beim Diffe¬ 
renzieren mit saurem Alkohol, sehr schöne 
Bilder; ebenso bewährte sich auch 
M. Heidenhains Idämatoxylin-Eisenlack- 
färbung, und auch das Hämatoxylin-Eisen 
nach Weigert gab einige brauchbare 
Bilder. 

Im folgenden soll der Befund der 
Untersuchung nach dem Sekretions- 
stadium der Drüse dargestellt werden, I 
da bekanntlich die mikroskopische Be¬ 
schaffenheit der Milchdrüse sehr wechselt, 
je nachdem man das Organ einer jungen, 
noch nie trächtig gewesenen, einer träch¬ 
tigen, einer in der Säugezeit befindlichen 
oder endlich einer trocken stehenden Kuh 
untersucht. 

In der Milchdrüse vor der ersten 
Geburt, also bei jungen Tieren, deren 
Drüse noch niemals tätig war, ist nach 
den Angaben der Forscher und wie 
ich bestätigen kann, die noch spärliche 
Drüsenmasse zuerst ausAusführungsgängen 
und verzweigten Drüsenschläuchen oder 
Epithelsprossen aufgebaut, in welchen nur 
eine enge Lichtung oder überhaupt keine 
Drüsenhohlräume zu sehen sind. DasEpithel 
besteht aus einschichtigen, pflasterförmigen 
oder mehr zylindrischen Zellen, deren 
große Kerne rundlich, oval oder ellip- 
soidisch erscheinen und eine deutliche 
Kernmembran sowie ein feines Kernnetz 
mit ein bis zwei Kernkörperchen auf¬ 
weisen. Bei den meisten Kernen ist das 
eigentliche Netzwerk ungefärbt und das 
Chromatin an einzelnen Punkten derselben, 
namentlich aber dicht unter der Kern¬ 
membran gelegen und zu kleineren oder 
größeren Klümpchen zusammengeballt, 
welche besonders mit der Eisenlack- 
hämatoxylinfärbuug sehr deutlich werden. 
Zwischen diesen gewöhnlichen Epithel¬ 
kernen finden sich einzelne oder oft auch 
paarweise, duukler erscheinende, bei denen 
das Chromatin nicht wenige Klumpen 
bildet, sondern in Form kleiner und 
kleinster Körnchen die ganze Kernmasse 
durchsetzt. (Fig. 1.) In der Größe und 


Form unterscheiden sich diese Kerne 
entweder gar nicht von den gewöhnlichen, 
oder sie sind größer und dann mehr 
rundlich. Die paarig zusammenliegenden 
dunklen Kerne sind meist kleiner als die 
gewöhnlichen Kerne und stehen in der 
Regel mit ihrer Längsachse senkrecht zur 
Drüsenlichtung. Doch kommen auch 
anders gelagerte, dann aber rundliche, 
dunkelgefärbte Doppelkerne von Epithel¬ 
zellen vor. 

Bemerkenswert erscheint, daß auch 
in den 5 u dünnen Schnitten aus der 
Milchdrüse des Rindes in diesem Stadium 
ziemlich häufig unzweifelhafte zweikernige 
Drüsenzellen zu finden sind (Fig. 2); die 
Kerne befinden sich in derselben Schichten¬ 
höhe, es handelt sich daher nicht um 
übereinander gelagerteKerne benachbarter 
Zellen. Nach v. Ebner sollen sie beim 
Menschen in der Milchdrüse nur aus¬ 
nahmsweise Vorkommen, dann aber — 
wie dies auch in anderen Drüsen, nament¬ 
lich in der Leber der Fall ist — oft 
mehrere nebeneinander. 

Von den Kernen der Leukozyten, von 
welchen eine ziemliche Anzahl im reich¬ 
lichen interstitiellen Bindegewebe, aber 
auch im Epithel anzutreffen ist (Fig. 1 u. 2), 
unterscheiden sich dieseKerne dadurch, daß 
die Leukozyten ein dichteres und in einem 
anderen, dunkleren Ton gefärbtes Chro¬ 
matinnetz aufweisen, ferner durch ihre 
häufig unregelmäßige Gestalt. 

Man trifft weiter in einzelnen Alveolen 
Zellformen, die viel Ähnlichkeit mit den 
Figuren der direkten, amitotischen Kern¬ 
teilung zeigen. Es lassen sich nämlich 
hier, wie bereits Michaelis und Otto- 
lenghi bemerkte, beinahe alle Übergangs¬ 
stadien verfolgen, vom normalen Epithel¬ 
kern zum größeren, noch rundlichen, dann 
zum länglichen Kerne, zum biskuitförmigen, 
welcher zahlreiche feine, im Liningerüst 
eingebettete Chromatinteilchen und meist 
zwei große, eckige Kernkörperchen besitzt. 
Einzelne Kerne zeigen nierenförmige Ge¬ 
stalt. Es soll hier besonders hervor- 
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gehoben werden, daß diese, wie man sich 
an ihrer Umgebung überzeugen kann, keine 
Quetsch- oder Zerrbilder darstellen. Das 
Vorkommen zweikerniger Zellen wurde 
bereits erwähnt. Oft erscheinen zwei oder 
mehr dieser jetzt beschriebenen Figuren 
in ein und derselben Alveole. Ver¬ 
änderungen der inneren Kernstruktur 
konnte man bei diesen nicht bemerken. 

In der Milchdrüse eines einjährigen 
Rindes, welche noch nicht milchend war, 
gelang es eine indirekte Kernteilungsfigur 
in der Epithelschicht einer Alveole zu fin¬ 
den. Unmittelbar an dem reichlichen Binde¬ 
gewebe neben anderen kleineren Epithel¬ 
zellen und einem Leukozyt bemerkt man 
eine größere Zelle mit fein granuliertem 
Protoplasma, während das intensiv gefärbte 
Chromatin des Zellkernes an beiden Polen 
in Knäueln angehäuft erscheint (Fig. 3). 
Das gekörnte Aussehen des Protoplasma 
spricht für eine Epithelzelle, die Lage 
für einen Leukozyten. Ich will daher die 
Frage nach der Natur der Zelle noch 
offen lassen. 

Nach der ersten Befruchtung tritt 
bekanntlich eine beträchtliche Vermehrung 
des Drüsengewebes ein, welches im 
Wachsen der Epithelsprossen unter mehr¬ 
facher Verzweigung und Schlängelung der 
so entstandenen Gänge zum Ausdruck 
gelangt. Die Wände der Zellschläuche 
und Bläschen sind von einem ein¬ 
schichtigen, ziemlich hohen Pflaster¬ 
epithel gebildet, dessen Höhe im all¬ 
gemeinen in Übereinstimmung mit der 
Weite der Alveolen steht; in den engeren 
Alveolen übertritft zumeist die Höhe der 
Zellen deren Breite; denn einzelne werden 
stark in die Länge gepreßt und erscheinen 
dann keulenförmig mit den Kernen in 
dem basalen Teil. Diesen gegenüber 
findet man in den weiteren Alveolen ein 
ziemlich abgefiachtes Epithel, dessen 
bläschenartige Kerne der Breite nach oval 
erscheinen. Die meisten Zellen sind nach 
allen Seiten hin gut abgegrenzt; nur in 
einzelnen Alveolen zeigen sie schon auf 


die Sekretion hindeutende Veränderungen. 
Man findet nämlich in diesen Alveolen 
die Grenze zwischen den benachbarten, 
ziemlich hohen, zylindrischen Zellen 
undeutlicher und in dem gegen die Lichtung 
zugekehrten Teil ihres Protoplasma be¬ 
merkt man oft einige kleine Fettröpfchen. 
Der Kern sitzt mehr gegen den basalen 
Teil, ist ziemlich groß und blasenförmig, 
zeigt deutliches, das Saffranin und Haema- 
toxyliu (Weigert, Heidenhains Ver¬ 
fahren) energisch festhaltendes Chromatin, 
welches sich zum Teil in mehreren stärker 
tingierten Stücken an der Peripherie des 
Kernes ansammelt (Figur 4). Außer 
einzelnen sehr chromatinreichen 
Kernen und Zellen mit zwei Kernen 
traf ich auch auf eine mitotische Kern¬ 
teilungsfigur und häufig sind auch 
Bilder, welche auf Zellenvermehrung 
durch Amitose schließen lassen, wie 
folgender Befund ergibt: 

In der Milchdrüse eines 2jährigen 
trächtigen Jungrindes mit einem 
Embryo von 14 cm Scheitelsteißlänge ist 
in dem reichlichen, mit Fettgewebe durch¬ 
setzten Bindegewebe zwischen engeren 
und weiteren, mit hohem granulierten 
Epithel ausgekleideten Alveolen eine 
Anzahl von pflasterförmigen Epithelzellen 
mit großen ovalen Kernen und blassem 
Protoplasma gelegen. Ihre Kerne sind 
von einer deutlichen Kernmembran um¬ 
geben. In den Maschen des Kerngerüstes 
bildet das Chromatin mehrere, stark ge¬ 
färbte, unregelmäßig gestaltete Stücke, 
ln einer dieser Zellen jedoch kaun man 
an beiden Polen des ovalen Zellkernes 
die dunkelgefärbten dicken Ckromosomen- 
schleifen in Dyaster geordnet klar unter¬ 
scheiden (Figur 5). In demselben 
Präparat findet mau in mehreren Alveolen 
einen homogenen oder feingekörnten Inhalt 
mit einigen Leukozyten. Auch im Binde¬ 
gewebe und zwischen den Epithelzellen, 
stellenweise sogar unter den Epithelzellen 
an der Membrana propria gelagert, lassen 
sich Leukozyten nackweisen, so daß auf 
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den ersten Blick das Epithel wie zwei¬ 
schichtig vorgetäuscht wird (Winklers 
„Keimzellenschicht“). Besonders häufig 
sind in den Präparaten von diesem Binde 
paarige, dunkle Kerne; außerdem findet 
man Übergangsformen von einfachen, 
großen, rundlichen, dunklen Kernen zu 
diesen etwa halb so großen paarigen 
(Fig. 4), welche die Vermutung nahelegen, 
daß es sich bei der Bildung der letzteren 
um amitotische Kernteilung handelt. Fig. 4 
zeigt solche dunkle Kerne, welche so 
dicht zusammenliegen, daß sie auf den 
ersten Blick einen einzigen großen Kern 
zu bilden scheinen, und bei dem einen 
dieser Kerne ist es tatsächlich zweifelhaft, 
ob die Teilung schon vollzogen ist. Die 
Trennungsachse der paarigen Kerne liegt, 
wie die Figur 4 zeigt, teils senkrecht, 
teils parallel zur Drüsenlichtung. 

In der laktierenden Drüse findet 
man nach den neueren Angaben zahl¬ 
reiche enge Alveolen mit hohen Zellen 
ausgekleidet, welche noch keine Fett¬ 
tropfen enthalten, daneben trifft man 
in vielen anderen Alveolen auf hohe, 
nahezu zylindrische Zellen, deren ge¬ 
körntes Protoplasma, in seinem innern, 
der Lichtung der Alveole zugewendeten 
Teile viele kleinere Fettröpfchen enthält, 
während im feingekörnten Basalteile der 
Zellen der große, rundliche Kern sitzt. 
In den vom Sekret stark ausgedehnten 
Alveolen aber bildet das Epithel nur eine 
ganz dünne Schicht. In manchen sezer- 
nierenden Zellen hat sich das Fett in Form 
eiues größeren Tropfens angesammelt, 
welcher den großen Kern zur Seite oder 
nach der Oberfläche hin verschiebt. Meist 
ist der Kern dann nach der Seite des 
Fettropfens hin vertieft, und da man 
solche napfförmige Kerne häufig im Sekret 
findet, so kann man mit Martin und 
Lenfers annehmen, daß diese besonders 
gern mit den Fettropfen aus der Zelle 
ausgestoßen werden. Der Kern er¬ 
scheint zuerst oval oder rundlich. 
Später, wenn die Epithelzellen unter 


reichlicher Sekretabgabe niedrig werden, 
wird der Kern ebenfalls flacher, aber 
er bleibt dabei doch fester als das um¬ 
gebende Zellplasma und springt daher 
nicht selten etwas gegen die Lichtung der 
Alveole vor. Mit der Zunahme des Proto¬ 
plasmas kehrt dann wieder die ursprüng¬ 
liche Gestalt des Kernes zurück. In der 
sezernierenden Milchdrüse des Rindes 
findet man also, worauf bereits Otto- 
lenglii, Martin u. a. hindeuteten, das 
gleichzeitige Bestehen der ver¬ 
schiedensten Sekretionsstadien: man 
findet neben Läppchen mit engen Alveolen 
und hohem Epithel solche mit weiten Alve¬ 
olen und flachem Epithel, zugleich aber die 
verschiedensten Zwischenstadien. In ein¬ 
zelnen Alveolen ist das hohe Epithel fast 
vollständig frei von Fett und auch im 
Alveolarinhalt findet sich kein solches 
vor, dafür zeigen sicli aber sowohl im 
Epithel, wie auch im Sekret Leukozyten 
in größerer Anzahl, als in den sezernieren¬ 
den Drüsenteilen. Zugleich sind hier 
häufig zweikernige Zellen nachweisbar. 
Es ist also anzunehmen, daß es sich um 
Alveolen handelt, die sich in zeitweiliger 
Ruhe befinden. Ottolenghi meint nun, 
daß während dieser Ruhepause in der 
Absonderung die zugrunde gegangenen 
Epithelzellen durch Mitose ersetzt werden 
und dann die Sekretionstätigkeit wieder 
aufnehmen. Szabö fand jedoch nur in 
den während der Schwangerschaft sich 
entwickelnden Drüsen zahlreiche Mitosen, 
dann auch noch in den ersten Tagen nach 
der Geburt; aber während der normalen 
Laktation konnte er keine einzige ent¬ 
decken, so daß er das Milclulrüsenepithel 
für beständig oder wiederholt sezernierend 
hält. Demgegenüber konnte ich bei zwei 
milchenden Kühen in dem Euterepithel 
Mitosen feststellen. 

In dem einen Falle sind einige Al¬ 
veolen der Milchdrüse einer 7 jährigen 
milchenden Kuh ziemlich weit. Ihre 
hohen Epithelzellen, von welchen einzelne 
teilweise kleine Fettröpfchen enthalten, 



sind deutlich abgegrenzt. In ihrem fein- 
gekörnten, etwas trüben Protoplasma 
findet man durch Saffranin rötlich gefärbte 
große Kerne, mit deutlicher Kernmembran. 
In einer der größeren Zellen, welche 
sicher eine Epithelzelle ist, bemerkt man 
in der Mitte des Kernes ganz klar dicke, 
stark tingierte Chromatinschleifen, einen 
lockeren Knäuel bildend (Fig. G). In 
den Nachbarzellen ist der Kern etwas 
heller, das Chromatin in denselben 
in stark gefärbten, nukleolenähnlichen 
Klumpen gesammelt; die Grenzen zwischen 
den benachbarten Zellen sind etwas un¬ 
deutlich. Zwischen den Epithelzellen sind 
einige Leukozyten zu beobachten, ebenso 
in dem wenigen Alveoleninhalt, in welchem 
außer diesen neben dem Fett vereinzelte 
den Corpora amylacea ähnliche Gebilde zu 
unterscheiden sind. 

Im anderen Falle handelt es sich um 
eine 5jährige milchende Kuh, bei 
welcher in einer weiten Alveole der Milch¬ 
drüse mehrere eosinophile Leukozyten 
besonders in das Auge treten. Enter den 
Drüsenzellen fand man in einer höheren, 
gegen das Alveolenlumen hervortretenden 
Zelle mit feinkörnigem Protoplasma (eben¬ 
falls sicher Epithelzelle) einen in Teilung 
begriffenen Kern, dessen dicke Chromatin¬ 
schleifen an beiden Polen zu Tochter¬ 
knäueln gruppiert erscheinen (Figur 7). 
Endlich ist in diesem Präparat noch auf¬ 
fallend die starke Entwicklung der an 
der Innenfläche der Membrana propria 
befindlichen subepithelialen Korbzellen, 
die etwas stärker als das Drüsenepithel 
gefärbt, dieses mit ihren langgezogenen 
Kernen umhüllen. 

Wie schon früher, vor der Laktation, 
so beobachtet man auch jetzt in mehreren 
absondernden Drüsen Kernfiguren, welche 
den verschiedenen Phasen der direkten 
Kernteilung ähnlich erscheinen. So sind 
verhältnismäßig nicht selten nieren- 
l'örmige, dunkle Epithelzellenkerne 
zu treffen, meistens in Gesellschaft meh¬ 
rerer anderen dunklen Kerne (Fig. 8), 


von welchen einzelne kleinere meistens 
paarweise nebeneinander liegen (Fig. 
9). Andere wieder erscheinen langge¬ 
streckt, wie in amitotischer Teilung be¬ 
griffen (Fig. 10). In den meisten Alveolen 
findet man gleichzeitig ältere und jüngere 
Epithelzellen (Fig. 11), mit blassem oder 
stärker gefärbtem Kern und mehr oder 
minder zentral oder peripher gelagerter 
chromatischer Substanz (Fig. 10 und 11). 

Außer den beschriebenen Bildern fand 
ich verhältnismäßig häufig zweikernige 
Zellen in dem hohen, dagegen nur sein- 
selten in dem flachen Epithel. 

Wie Michaelis, sah ich auch während 
der vollen Sekretion in einzelnen Fällen 
viele freie Kerne im Sekret. Manche dieser 
Kerne sahen genau so aus, wie die der 
unversehrten Drüsenepithelien, andere 
zeigten Schrumpfungs- und Zerfallserschei¬ 
nungen, die sich durch Bildung kleiner 
Chromatinkugeln kundgaben. Gerade die 
Zerfallserscheinungen der Kerne bei 
lebensfrisch und sorgfältig eingelegten 
Drüsen bilden den Beweisgrund dafür, 
daß jene in der Tat vom Epithel ab- 
gestoßen werden und nicht durch künst¬ 
lichen Druck auf das Drüsengewebe, 
Mazeration des Epithels usw. in das 
Sekret gelangt sind. Auf der anderen 
Seite ist es sicher möglich, daß durch 
unzarte Berührung der Präparate während 
der Vorbereitung zum Schneiden Epithel¬ 
zellen und Kerne losgestoßen werden 
(Ben da). 

Die Rückbildung (Involution) der 
Milchdrüse beginnt schon während der 
Laktation. Die Drüsenalveolen werden 
enger und schlanker, ihre Zahl wird ge¬ 
ringer, während das interalveoläre Binde¬ 
gewebe sich vermehrt und in starken 
Zügen auftritt. Das Drüsenepithel ist 
niedrig, klar und frei von Fetteinschlüssen. 
Die Zellen sind nach oben gut, nach den 
Seiten hin jedoch kaum abgegrenzt; ihr 
Kern bleibt oval. Es soll auch hier be¬ 
merkt werden, daß selbst in Drüsen, die 
schon längere Zeit trocken stehen, sich 



immer noch Alveolen und Läppchen finden, 
die in Sekretion begriffen sind. In einer 
solchen Drüse konnte ich auch eine Mitose 
feststellen. 

In der Milchdrüse einer 5jährigen, 
seit längerer Zeit trocken stehenden 
Kuh zeigt das Epithel in mehreren 
Läppchen noch das gewöhnliche Bild der 
Absonderung, die Zellgrenzen sind un¬ 
deutlich, das Protoplasma gekörnt oder 
gestreift, die Zellkerne chromatinreick. In 
einer Epithel-Zelle sind an beiden Enden 
die Chromatinschleifen zu einem Doppel¬ 
knäuel angehäuft. Im Alveoleninhalt be¬ 
merkt man viele Leukozyten. — Neben den 
sezernierenden Stellen finden sich solche, 
in denen die Rückbildung der Drüse schon 
weiter vorgeschritten ist; die Biude- 
gewebszüge zwischen den Alveolen sind 
hier viel breiter und reicher an Leuko¬ 
zyten, das Epithel niedriger und ohne 
Fettbildung. 

Endlich fand ich auch noch in der Milch¬ 
drüse einer 5jährigen Kuh, welche 
seit 4 Wochen trocken stand, eine 
Kernteilungsfigur. In der Alveole, in 
welcher diese Kernteilungsfigur beob¬ 
achtet wurde, sieht man chromatin- 
reiclie und chromatinarme Epithelzellen 
nebeneinander. An der Membrana propia 
anstoßend aber bemerkt man in einer 
Zelle mit klarem Protoplasma, die höchst 
wahrscheinlich ein Leukozyt ist, einen 
von stark gefärbten Chromosomen gebil¬ 
deten lockeren Knäuel (Fig. 12). 

Aus diesen Untersuchungen geht also 
hervor, daß in allen Stadien der Se¬ 
kretion in der Milchdrüse des Rindes 
typische Mitosenfiguren anzutreffen 
sind; allerdings findet man sie nur mit 
großer Mühe. Es wurden etwa 1000 Prä¬ 
parate genau und mit großer Aufmerksam¬ 
keit durchgemustert, aber nur acht mito¬ 
tische Kernteilungsfiguren gefunden: sie 
müssen also äußerst spärlich sein. Auch 
gehören nicht alle Mitosen in der Milch¬ 
drüse Epithelzellen an, sondern sie 
kommen gelegentlich auch in Leukozyten 


vor. Jedeufalls muß man sich die Zellen 
jedesmal genau daraufhin ansehen. 

Zur Streitfrage, ob in der laktieren¬ 
den Milchdrüse mitotische Teilungen der 
Drüsenzellen Vorkommen, oder ob diese 
mit Beginn der eigentlichen Sekretion 
aufhören, wie es Szabö, und auch Bizzo- 
zero und Vassale annehmen, kann ich 
mit Ottolenghi behaupten, daß auch 
während der Laktationsperiode Mi¬ 
tosen in der Milchdrüse des Rindes 
sich nachweisen lassen. 

Verhältnismäßig häufig sind die zwei¬ 
kernigen Zellen, besonders in dem 
jugendlichen Euter und in den Läppchen, 
welche Erscheinungen des Sekretions¬ 
stillstandes zeigen, d. h. in ruhenden 
Drüsenläppchen, welche ihre Funktion 
augenblicklich eingestellt haben. Diese 
Erscheinung ist vielfach als Anzeichen 
einer Vermehrung durch direkte Zell¬ 
teilung aufgefaßt worden, und man muß 
gestehen, daß man bei ihrer großen 
Häufigkeit öfterKaryokinesenfinden müßte, 
wenn die Kernvermehrung nur auf mitoti¬ 
schem Wege zustande käme. 

Zur Annahme der amitotischen. 
direkten Teilung der Epithelzellkerne 
in der Milchdrüse verleiten, sozusagen, die 
Kernfiguren, die man besonders in der 
jugendlichen Milchdrüse in größerer An¬ 
zahl zu sehen bekommt. Diese Formen 
entsprechen im allgemeinen den amitoti- 
schen Erscheinungen, wie sie an Kernen 
verschiedener anderen Zellen beobachtet 
wurden. Auch das paarweise Auftreten 
der stärker tingierten Kerne in diesen 
Fällen kann dahin gedeutet werden. Nach 
Pattersons Ansicht tritt Amitose dort 
ein, wo das Wachstum besonders energisch 
verläuft; in der Milchdrüse des Rindes 
ist dies zeitweise auch der Fall: das 
Eutergewebe vermehrt sich gelegentlich 
in ganz beträchtlichem Maße. Auch 
tauchen von Zeit zu Zeit in der Literatur 
Angaben auf. wie unlängst von Maximow, 
die der Amitose eine gewisse Bedeutung 
für echte Zellvermehrung, d. h. für Er- 
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zeugung vollwertiger, lebenskräftiger 
Zellen zuschreiben. Auch Patterson 
fand daß die Amitose ebenso lebens¬ 
fähiges Zellmaterial liefert, wie die Mi¬ 
tose; die auf amitotischem Wege ent¬ 
standenen Teilprodukte können sich auf 
mitotischem Wege weiter teilen (dieses 
Prinzip hat auch Winkler bei der Milch¬ 
drüse des Rindes verwertet). Die Ami¬ 
tose an und für sich bildet kein Hinder¬ 
nis für die mitotische Vermehrung, da 
man neben den amitotischen Figuren auch 
mitotische Bilder zu sehen bekommt. Es 
soll daher die Frage vorerst noch offen 
gelasseu werden, ob nicht in der 
Milchdrüse des Rindes auch direkte Kern¬ 
teilung in größerem Umfang auftreten 
kann. Meine bisherigen Beobachtungen 
lassen dies nicht unmöglich erscheinen. 
Doch soll die endgültige Entscheidung 
dieser Frage späteren Untersuchungen 
Vorbehalten bleiben. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir Herrn 
Prof. Dr. P. Martin für die Förderung 
meiner Untersuchungen und die Anferti¬ 
gung der Abbildungen den verbindlichsten 
besten Dank auszusprechen. 
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Tafelerklärung: 

Fig. 1. Dunkler Epithelkern im Alvcolar- 
epithel der Milchdrüse eines l’/a jährigen Rindes. 
Heidenhains Eisenlackhämatoxylin. Zeiß, Apochr. 
2 mm, Ocul. 8. 

Fig. 2. Epithelzelle mit jungen, etwas 
dunkleren Tochterkernen zwischen ruhenden 
Epithelkernen aus der Milchdrüse eines l 1 /,jähri¬ 
gen Rindes. Flemming. Heidenhains Eisenlack¬ 
hämatoxylin. Zeiß, Apochr. 2 mm, Ocul. 8. 

Fig. 3. Kernteilungsfigur aus der Milchdrüse 
eines einjährigen Rindes. (Leukozyt?) Flemming, 
Saffranin. Zeiß, Apochr. 2 mm, Ocul. 8. 

Fig. 4. Tubulus aus der Milchdrüse eines 
zweijährigen Rindes mit einem 12 cm langen 
Embryo. Es ist eine oberflächliche Epithel¬ 
zellenlage und eine tiefere Lage von Myoepithelien 
vorhanden. Die Mehrschichtigkeit im Winkel 
rechts oben hängt mit tangentialer Schnittrich¬ 
tung zusammen. Im Epithel finden sich auffallend 
viele, dunkle, chromatinreiche, paarige Kerne, 
auch ein großer, einfacher. Einige dunkle Kerne 
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zeigen auch die Myoepitbelsehicht und das Binde¬ 
gewebe. Heidenhains Eisenlackhämatoxylin. 
Zciß, Apochr. 2 nun, Ocul. 8. 

Fig. 5. Tochterkerne einer Epithelzcllc aus 
der Milchdrüse eines zweijährigen, trächtigen 
Rindes mit einem Embryo von 14 cm. Scheitel¬ 
steiß. Flemming. Heidenhains Eiscnlackhäma- 
toxylin. Zeiß, Apochr. 2 mm, Ocul. 4. 

Fig. 6. Mutterknäuel einer Epithelzelle aus 
der Milchdrüse einer milchenden 7 jährigen Kuh. 
Flemming, Saffranin. Zeiß, Apochr. 2 mm, Ocul. 4. 

Fig. 7. Tochterknäuel einer Epithelzcllc aus 
der Milchdrüse einer milcheudcu fünfjährigen 
Kuh. Flemming. Heidenhains Eiscnhämatoxylin. 
Zeiß, Apochr. 2 mm, Ocul. 8. 

Fig. 8. Nierenförmiger, dunkler Epithelzell¬ 
kern ausderMilchdriise einer 6jährigenmilchenden 
Kuh. Die unter dem Epithel liegenden Myo- 
opithelien sind nicht mitgezcichnet. (In derselben 


Alveole sind noch mehrere dunkle Kerne, dar¬ 
unter zwei dicht zusammenliegende kleine.) 
Heidenhains Eisenlackhämatoxylin. Zeiß, Apochr. 
2 mm, Ocul. 12. 

Fig. 9. Junge und ein alter Epithelkern aus 
der absondernden Milchdrüse einer f>jährigen 
Kuh. Alveole voll Sekret. Heidenhains Eiscn- 
laekhäinatoxylin. Zeiß, Apochr. 2 mm, Ocul. 8. 

Fig. 10. Amitotischc Kernteilung (?) von Epi¬ 
thelzellen aus der absondernden Milchdrüse einer 
5 jährigen Kuh. Alveole voll Sekret. Heidenhains 
Eisenlackhämatoxylin. Zeiß, Apochr. 2mm.Ocul.8. 

Fig. 11. Zwei junge, offenbar erst vor 
kurzem geteilte Epithelzellen aus der tätigen 
Milchdrüse einer 5jährigen Kuh. Heidenhains 
Eisenlackhämatoxylin. Zeiß, Apochr. 2mm,Ocul. 8. 

Fig. 12. Kernteilungsfigur aus der Milch¬ 
drüse einer 5jährigen Kuh, 4 Wochen trocken. 
Saffranin. Zeiß, Apochr. 2 mm, Ocul. 8. 


Referate. 


Kowalewski, Sur la quästion d'examen 
d’animaux sur pied et de visite sanitairc 
apres l’afoattage, qui räpondent le plus 
anx exigences de la Science. 

(Zoitschr. f. \vissen?ehaftl. «. prakt. Vet.-Metl. 19*7. 

Veterinärinstitut Jurjow. 15 !. I, Licfrg. !J, S. 20-i.) 

Verfasser zählt die großen Schwierig¬ 
keiten auf, die au den meisten russischen 
Schlaclithöfen einer eingehenden Fleisch¬ 
beschau entgegenstellen. Fr faßt seine 
diesbezüglichen Vorschläge in folgende 
Schlußsätze zusammen: 

1. Damit die Fleischbeschau mehr den 
wissenschaftlichen Anforderungen ent¬ 
spricht, muß sie in allen Schlaclithöfen 
gleichmäßig eingeführt werden. 

2. Das Vetorinärpersonal muß in genügender 
Anzahl vorhanden sein, damit sämtliche 
täglich geschlachteten Tiere untersucht 
werden können. 

3. Die Schlachthofinspektoren müssen außer 
dem speziellen Studium an den Hoch¬ 
schulen einen dreimonatigen praktischen 
Kursus au einem größeren Schlachthofe 
durchmachen. 

4. Es soll, um die tierärztliche Tätigkeit an 
den Scblachthöfcn zu regeln und um ihr 
mehr Freiheit zu lassen, vom Minister 
eine obligatorische Vorschrift für alle 
Schlachthofvorsteher erlassen werden. 

5. In großen Schlaclithöfen soll die Fleisch¬ 
beschau in dazu bestimmten Räumen, die 
von einer Mauer umgeben sind, stattfinden. 


6. Die Beschau soll erst, dann vorgenommen 
werden, wenn die Tiere ausgcschlachtet 
und das Fleisch sowie die Organe auf¬ 
gehängt sind. 

7. Die Beschau soll nur bei Tageslicht vor- 
genommen werden, da keine künstliche 
Beleuchtung zur Farbeuunterscheidung 
ausreichend ist. 

8. Die Tierärzte sollen während ihrer Tätig¬ 
keit mit zwei Messern und einem ca. 32 cm 
langen doppelten Muskclliakcn versehen 
sein. 

9. Alle pathologischen Veränderungen sollen 
in Konfiskatkartcn und in spezielle 
Seuelienhefte eingetragen werden. 

10. In dringenden Fällen sollen die mikro¬ 
biologische und seihst die chemische 
Untersuchung sowie die Kocliprobe vor- 

I genommen werden. 

11. Falls die bestehenden Vorschriften für 
die Inspektoren bezüglich der Beschlag¬ 
nahme unzureichende sind, wäre es 
wünschenswert, dieselben durch eine 
spezielle Kommission von Sanitätstier¬ 
ärzten studieren und durch Professoren 
vervollständigen zu lassen. 

II 'cirhcl. 

Opel, Über Erfahrungen in der Schlacht* 
Tieliversicherung. 

(Wochensebr. f. Tiorlioilk«!. u. Viobz. 1908, .S. 109.^ 

Zum Schutz gegen die durch die 
Fleichbescliau hervorgerufenen Verluste 
sind verschieden organisierte Versiehe- 
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rangen gebildet worden. Von diesen 
Laben sich die von Gewerbetreibenden 
oder Privatgesellschaften gebotenen Ver¬ 
sicherungen meist als ausreichend er¬ 
wiesen. Auch die städtischen Versiche¬ 
rungsanstalten in Augsburg und München, 
die die Versicherungsgebühr in Form 
eines Zuschlages zur Schlachtgebühr er¬ 
heben. arbeiten gut und billig. Von den 
staatlichen Versicherungen ist diesächsiche 
durch die Einbeziehung der Haus- und Not¬ 
schlachtungen zu teuer geworden; die 
bayrische ist durch die kürzlich be¬ 
schlossene Ausdehnung der Entschädigung 
auf das der Freibank überwiesene Fleisch 
bedeutend verbessert worden, jedoch reicht 
die jetzige Höhe der Entschädigung von 
7 / ]0 des Wertes nicht aus. Die staatlichen 
Versicherungen in Reuß und Schwarzburg- 
Sondershausen haben nur geringen Umfang. 

Itcsotc. 

(Yescenzi, L., Über das Vorhandensein 
von Mikroorganismen in den roten 
Lymphknoten. 

(La Clin. vot. 1809, S. 129). 

Im ersten Teil seiner Untersuchungen 
versuchte Verf. den Nachweis von Mikro¬ 
organismen in histiologischen Schnitten 
zu bringen. Von ca. 20 Lymphknoten aus 
Rindern wurden in drei Tuberkelbazillen 
festgestellt. Mit anderen Färbmethoden 
wurden diese Resultate bestätigt: außer¬ 
dem konnten auch Kokken und milzbrand- 
ähnliche Stäbchenformen nachgewiesen 
werden. 

Des weiteren untersuchte Verf. mittelst 
kulturellen Verfahrens die Mikroorga¬ 
nismen von zahlreichen Lymphknoten, 
und es gelang ihm, den Bac. subtilis und 
3 Kokkenarten zu isolieren. Bei der 
Prüfung auf Pathogenität erwies sich selbst 
ein dem Staphylococcus pyogenes albus 
ähnlicher Erreger als völlig avirulent. 

Da die Resultate mit Kulturen so wenig 
befriedigend ausgefallen waren, verimpfte 
Verf. 52 aus verschiedenen Körperteilen 
von 15 Rindern und 1 Schaf stammende, 
verriebene Lymphknoten intraperitoneal an 


I 5 Meerschweinchen. Dieselben blieben 
alle am Leben, mit Ausnahme von einem, 
das bei der Sektion keine anatomisch-pa¬ 
thologische Veränderung aufwies. Aus 
demselben Meerschweinchen angelegte 
Kulturen blieben steril. 

Verf. nimmt an, daß bei dem ge¬ 
prüften Material sowohl Saprophyten als 
auch pathogene Mikroorganismen vor- 
1 lianden waren; letztere sollen aber durch 
die bakterizide Wirkung der Körper¬ 
säfte so abgeschwächt sein, daß sie keine 
Krankheit mehr verursachen können. 

Ferner glaubt Verf., daß die Unter¬ 
suchung auf Mikroorganismen besonders 
bei Weidetieren positiv ausfalle, weil 
dieselben häufiger äußeren Verletzungen 
ausgesetzt seien. O. Grosso. 

Signer, M., Über die Lebensfähigkeit von 
etlichen Mikroorganismen in der Wurst. 

(Annali d’igicno sperimentalc 10. B(l., 1900, S/bl.) 

Zur Klärung der Frage, ob die 
pathogenen Mikroorganismen längere Zeit 
nach der Zubereitung von Wurstwaren 
noch krankheitsmachend wirken können, 
stellte Verf. Versuche mit von ihm in der 
gewöhnlichen Weise zurecht gemachten 
Würsten an. Es wurde Kaninchen-, Kalb- 
lind Schweinefleisch angewendet. Die 
Infektion des Fleisches mit den pathogenen 
Erregern geschah entweder durch 
Kaninchenmuskulatur von an Septikämie 
gestorbenen Tieren oder durch direkte 
Aufschwemmung von Agarkulturen. 

Aus den Untersuchungen ist zu ersehen, 
daß die geprüften Mikroorganismen in der 
Dauerwurst nicht lange Zeit hindurch 
pathogen bleiben. Der Milzbrandbazillus 
selbst ist 22 Tage nach der Verarbeitung 
der Wurst nicht mehr lebensfähig. Auch 
die Sporen gehen zugrunde. Der 
I Pneumokokkus ist nach 8 Tagen nicht 
mehr nachweisbar. Der Biiffelseucheba- 
' zillus wird in 15 Tagen vernichtet. 

! Nach 2 Tagen waren der Bac. mallei 
und der Staphylococcus pyogenes nicht 
mehr lebend. Für den Bac. prodigiosus 
wurde eine Lebensdauer von 4 Tagen 
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bestimmt. Ferner wurde noch festgestellt, 
daß die Streptothrix Eppingeri und der 
Bac. pseudotuberculosis kaum 2 Tage 
lang sich in der Wurst erhalten können. 

Verf. erwähnt, daß die Abtötung der 
Mikroorganismen in der Wurst durch ver¬ 
schiedene Momente bewirkt werden kann, 
wie durch das Vorhandensein von Koch¬ 
salz und Fett und das Eintrocknen. Für , 
die Aerobier spielt auch der Luftabschluß | 
eine große Rolle. Ob diese Annahme 
berechtigt ist, soll durch Versuche mit 
Anaerobiern festgestelit werden, o. Oi * osso . 

Zeller, H., Untersuchungen über 40 aus 
kranken Kälbern gezüchtete Stämme 
der Paratjphusgruppe. 

(Iiiaug.-I)iss. Leipzig 1908.) 

Verf. untersuchte im Gesundheitsamt 
der Landwirtschaftskammer für Pommern 
40 aus kranken Kälbern gezüchtete Stämme 
der Paratyphusgruppe und verglich die 
selben mit 3 Mäuse-, 2 .Tensen-, 1 Ratin-, 

5 Menschen- und 4 zur selben Gruppe 
gehörigen Meerschweinchen-Stämmen. 

Auf Grund der vorherrschenden 
Sektionsbefunde teilte er die teils not¬ 
geschlachteten, teils verendeten Kälber in 
4 Gruppen ein. Die Kälber der ersten 
Gruppe zeigten mehr oder weniger stark 
das Bild der Septikämie, die der zweiten 
Gruppe das der Pneumonie und Pleuritis, 
als dritte Gruppe nennt er die Tiere mit 
starken Veränderungen am Darm und als 
vierte Gruppe diejenigen mit dem Bild der 
Nabelinfektion. 

Auf Grund seiner Untersuchungen 
kommt Verfasser am Schlüsse seiner Arbeit 
zur Meinung, daß durch die biochemische 
Prüfung wesentliche Unterschiede zwischen 
den Kälber- und Menschen-Paratyplius- 
stämmen nicht gefunden werden können, 
daß dagegen vielleicht die Agglutination 
ein Mittel zu einer mehr oder weniger 
durchgreifenden Trennung zwischen beiden 
Gruppen sei. Ob zwischen beiden in 
agglutinatorischer Beziehung Über¬ 
gänge bestehen, läßt Verfasser unent¬ 
schieden. Wachet. 


Reiclienbacli, H., Experimentelle Unter¬ 
suchungen über die Eintrittswege des 
Tuberkelbazillns. 

(Zeitschr. f. llyg. u. lufkrkli. 1908, lld. Oo, S. 140 -4(50.1 

Durch Versuche an Meerschweinchen 
und Ziegen beweist R. in Übereinstimmung 
mit früheren im Flüggesehen Institut aus¬ 
geführten Untersuchungen, daß diese Tiere 
durch Inhalation rascher, sicherer und mit 
viel kleineren Dosen zu infizieren sind, als 
bei Fütterung. Bei wiederholter Fütterung 
mit kleinen Dosen ist die zur Erzielung 
einer Infektion erforderliche Gesamtmenge 
der Tuberkelbazillen allerdings geringer, 
als bei einmaliger Fütterung, aber auch 
| sie iibertrilft die zur Inhalation genügende 
Bakterienzahl noch um ein Gewaltiges; 
bei der Inhalation etwa verschluckte 
Tuberkelbazillen können also wegen ihrer 
geringen Zahl nicht zur Infektion vom 
I »arm aus führen. Schon neun Tuberkel¬ 
bazillen genügen, um beim Meerschweinchen 
i eine Inhalationstuberkulose hervorzurufen, 

1 während zur Erzeugung einer Fütterungs¬ 
tuberkulose l40Millionen Tuberkelbazillen 
J auf einmal oder 80 000 in fjO maliger 
Wiederholung notwendig sind. 

Stadic. 

Zur Ausführung 
dos Floisohhoschaugcsolzcs 
und andere Tag.esfragen. 

— Unschädliche Beseitigung beanstandeten 
Fleisches. 

Anfrage des Tierarztes X. in X. 

In einer Anweisung, betr. die amtstierürzt- 
, liehe Überwachung des Verkehrs mit Xahrungs- 
, mittein. ist hinsichtlich der unschädlichen Be¬ 
seitigung von Fleisch, das sich zum menschlichen 
I Bonusse nicht eignet, vorgesehrieben: ..Kleinere 
1 Mengen solcher beanstandeter und ungenießbar 
! erklärten Fleisch- und Fleischbestandteile, Oe- 
; schlecht steile, ferner tierische Schmarotzer (Band-, 
1 Blasen- usw. Würmer) sind hierauf in die Pttng- 
gruhe einzugraben oder in der Feueranlage zu 
verbrennen. Die etwa notwendig werdende Un¬ 
schädlichmachung umfangreicher Beanstandungen, 
z. B. einzelner Fleischviertel oder ganzer Tiere, 
, hat in vorschriftsmäßiger Weise auf dem ge- 
| meiudlichen Wasenplatze zu erfolgen". 
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Tst die Eingrabung der Konfiskate in die 
Dunggrube ohne Bedenken? 

Antwort: Die verschiedenen Arten, in 
denen die unschädliche Beseitigung untauglichen 
Fleisches zu geschehen hat, sind durch § 45 B. B. A 
geregelt. Das Eingraben in die Dunggruben ist 
hier nicht vorgesehen, würde auch wegen der 
hiermit verknüpften Gefahr der Verschleppung 
von Parasiten- und Infektionskeimen dem Zwecke 
keineswegs entsprechen. 

— I. Ist es bei einfinnigen Rindern gesetzlich 
gestattet, Zunge und Herz für bankwürdig zu er¬ 
klären, nachdem diese Organe in dünne Scheiben 
zerlegt und finnenfrei befunden worden sind? 

2. Ist es im Verneinungsfalle der Frage I ge¬ 
stattet, diese zerteilten Organe zu pökeln und nach 
drei Wochen gleich dem übrigen durchgekühlten 
Fleisch dem Besitzer als bankwürdig zurück¬ 
zugeben? 

Anfrage des Tierarztes K. in F. i. Sa. 

Antwort: Es ist nach den bestehenden Be¬ 
stimmungen (§ 37 III Nr. 4 in Verbindung mit 
§ 40 Nr. 2 B. B. A) nicht zulässig, Zunge und 
Herz eines einfinnigen Kindes für bankwürdig 
zu erklären, nachdem diese Teile in dünne 
Scheiben zerlegt und finnenfrei befunden worden 
sind. Denn eine solche Ausnahme ist in den 
angezogenen Bestimmungen nicht vorgesehen 
und würde sieh auch materiell nicht begründen 
lassen, da Zunge und Herz zu den Lieblings¬ 
sitzen der Finnen gehören. 

Dagegen besteht kein Hindernis, die ge¬ 
nannten Teile zu pökeln und nach dreiwöchiger 
Aufbewahrung im Kühlhaus gleich dem übrigen 
gekühlten Fleisch in den Verkehr zu geben, da 
das Pökeln nur ein Plus der angeordneten 
Kühlung vorstellt. 

— Außerordentliche Fleischbeschau. 

Anfrage des Tierarztes L. in J. 

Antwort: In der Allgemeinen Verfügung 
des Ministers fiir Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten, betreffend die Kontrolle des Fleisch¬ 
verkehrs, vom 17. August 1907 (s. diese Zeitschrift, 
18. Jahrg., S. 22), ist bestimmt, daß im Anschluß 
an die Organisation der allgemeinen Nahrungs¬ 
mittelkontrolle dafür Sorge zu tragen sei, daß 
eine regelmäßige polizeiliche Beaufsichtigung 
der Fleischverkaufsstellen nach Maßgabe der 
bestehenden gesetzlichen Vorschriften stattfindet. 
Sie werde unter Heranziehung der beamteten 
Tierärzte und nötigenfalls auch der Beschau- 
Tierärzte von den Polizeiexekutivbehörden aus¬ 
zuüben sein. Besondere Sorgfalt werde diesem 
Zweige der Nahrungsmittelpolizei in den größeren 
Ortschaften zuzuwenden sein, und hier könnten 
Anordnungen, wie sie beispielsweise für Stettin, 


Magdeburg, Hannover und Elberfeld erlassen 
seien, zum Muster genommen werden. 

— Muß bei Kälbern unter 6 Wochen das Herz 
durch Anschneiden geprüft werden? 

Anfrage des Tierarztes B. in N. 

Antwort: Für Kälber unter 6 Wochen fällt 
nach §25 BB.A. die Untersuchung auf Finnen weg. 
Das Anschneiden des Herzens nach § 23 Nr. 4 ge¬ 
schieht nicht nur zum Zwecke der Finnenfest- 
stellung, sondern auch zur Ermittlung anderer 
Abweichungen (Myocarditis, Petechien unter dem 
Endocard, Endocarditis.) Deshalb greift § 23 
Nr. 4 auch für Kälber unter 6 Wochen Platz. 
Das Wiirttembergischo Mcdizinalkollegium hat 
sich dahin ausgesprochen, daß bei Kälbern unter 
G Wochen, fiir die die Finnenuntersuchung Weg¬ 
fälle, auch von der Vorschrift des Anschneidens 
des Herzens Abstand genommen werden könne, 
wenn das Kalb im Einzelfall sonst gesund be¬ 
funden, und namentlich jeder Verdacht auf Sepsis 
und Pyämio ausgeschlossen sei. 

— Zur Frage des Verbringens ununtersuchter 
geschlachteter Tiere von einem Beschaubezirk in 
einen anderen. 

Es kommt in den hiesigen Industrie¬ 
gemeinden häufig vor, daß neben anderen in 
erster Linie Grubenpferde auf den Zechen wegen 
irgendeines Unfalles notgeschlachtet werden. 
Zum Teil sind diese Pferde vorher, das heißt 
vor der Schlachtung, von dem zuständigen, die 
Fleischbeschau in dem betreffenden Bezirk aus¬ 
übenden Tierärzte untersucht, zum Teil auch 
nicht. Diese Pferde werden dann von den 
Pferdemctzgern in die nächsten Städte mit 
Pferdeschlachthäusern gebracht, da in diesen 
Schlachthäusern die Ausschlachtung bequemer 
vorgenommen worden kann. In den Fällen, in 
denen vor der Notschlachtung kein Tierarzt 
■wegen der Gefahr des Verendens zugezogen 
wird, gehen dem Tierarzt die Beschaugebühren 
verloren, da diese Pferde dann sofort in das 
nächste städtischo Schlachthaus gebracht werden. 
Ich verlange hier, daß bei jedem außerhalb 
Essens geschlachteten Pferde, das in das 
hiesige Schlachthaus eingeführt wird zwecks 
weiterer Ausschlachtung, ein tierärztliches Attest 
des für den betreffenden Bezirk zuständigen 
oder wenigstens des behandelnden Tierarztes 
beigefügt wird. 

Es entstehen nun folgende Fragen: 

1. Kann der für den betreffenden Bezirk zu¬ 
ständige Tierarzt verlangen, daß das dort not¬ 
geschlachtete Pferd bei ihm zur Fleischbeschau 
angemeldet und auch von ihm vollständig unter¬ 
sucht wird, nachdem es vorschriftsmäßig aus¬ 
geschlachtet ist? (Dieses wäre eine erhebliche 
Belästigung des Metzgers.) 



2. Sind wir Schlachthoftierärzte eines üffent- 
liclien, jedermann zugängigen Schlachthofcs vor- [ 
pflichtet, diese notgeschlachteten Pferde mit 
oder ohne tierärztliches Attest ohne weiteres ( 
zurückzuweisen, wenn sämtliche Organe zur 
Stelle sind? 

3. Ist es vielmehr nicht Sache des be¬ 
treffenden Tierarztes, diejenigen Personen, die 
ihm die Fleischbeschau in seinem Bezirke ent- , 
ziehen, zur Anzeige zu bringen? 

Oder liegt diese Pflicht rechtlich unbedingt 
uns Schlachthoftierärzten ob? 

Es kommt dann noch vor. daß derartige 
Tiere zum Teil ausgeweidet, zum Teil unaus- 
gewoidet dem betreffenden Schlachthofe zu¬ 
geführt werden. Hier liegt die Sache meines 
Erachtens einfach, da das l’leischbcschaugesetz 
klar genug vorschrcibt, wann das Fleisch in 
diesen Fällen zu beanstanden ist. 

Zu Frage 2 bemerke ich noch, daß wir doch 
im allgemeinen in den hiesigen Schlachthöfen I 
jede beantragte Schlachtung, selbstverständlich 
soweit es das Gesetz zuläßt, auch annolnnen 
und die Untersuchung ausführen. Müssen wir 
daher jedesmal erst vor der Annahme solcher 
Tiere genau durch Befragen feststellen. 
woher sie stammen, und ob dort auch vielleicht 
gegen irgendwelche Bestimmungen verstoßen 
ist, so daß wir nur gegen auswärtige Per¬ 
sonen Anzeigen erstatten müßten? 

Schließlich wäre noch zu beantworten die t 
Frage, ob wir in unseren Schlachthöfen derartige 
Pferdo mit dem Wissen und im Einverständnis 
mit dem zuständigen, auswärtigen Tierarzte ohne 
weiteres aufnehmen dürfen. 

Ehrhardt-Essen. 

Antwort: Nach §§ 20 und 21 der preußischen 
Ausführungsbestimmungen, betr. die Schlacht¬ 
vieh- nnd Fleischbeschau, einschließlich der 
Trichinenschau, bei Schlachtungen im Inland, 
vom 20. März 1903 muß die Anmeldung zur 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau, bei Not¬ 
schlachtungen zur Fleischbeschau, bei dem Be¬ 
schauer des Bezirks, in dem die Schlachtung 
stattfindet oder stattgefunden hat, erfolgen. In 
dem Beschaubezirk muß also die Beschau erledigt 
werden. Diese Vorschrift war notwendig, um 
eine Kontrolle über die ordnungsmäßige Durch¬ 
führung der Fleischbeschau zu ermöglichen und 
die Inverkehrgabe ununtersuchten Fleisches zu 
verhüten. Wenn bei der Anmeldung eines not¬ 
geschlachteten Tieres derBeschauer feststellt, daß 
die Schlachtung nicht in seinem Beschaubezirk 
erfolgt ist, so muß er in Konsequenz der Vorschrift 
in den §§ 20 u. 21 der preußischen Ausführungs¬ 
bestimmungen den Anmeldenden an den zu¬ 
ständigen Beschauer verweisen. Allerdings , 


wird hiermit die Gefahr verknüpft sein, daß 
das Fleisch infolge des Rücktransportes in 
den Beschaubezirk, in dem die Schlachtung er¬ 
folgt ist, verdirbt. Wohl mit Rücksicht hierauf 
bat der Regierungspräsident zu Stralsund 
(vgl. Aprilheft dieser Zeitschrift, S. 2ö(>,) die 
Schlachthofdirektoren durch die Magistrate ver¬ 
anlassen lassen, lediglich die Pbertretungcn 
zwecks strafrechtlicher Verfolgung zur Anzeige 
zu bringen. Eine allgemein verbindliche Regelung 
der Angelegenheit durch eine ministerielle Ver¬ 
fügung wäre erwünscht. 

eclit sprocliuiiif. 

Zur Frage der Trichinenschauatteste im 
Königreich Preußen. I!. Fröhncr bespricht in 
der D. T. W. (1908, S. (>Ö0) eine Entscheidung 
des Reichsgerichts, 12. Strafs., vom 27. No¬ 
vember 1906, wonach die Ausstellung schrift¬ 
licher Zeugnisse über die Trichinenfreiheit in 
den gesetzlichen und in den zur Ausführung 
der gesetzlichen Vorschriften ergangenen Be¬ 
stimmungen nicht vorgesehen sei und auch durch 
Polizeiverordnung nicht angeordnet werden 
könne. Eine von einem Trichinenschauer aus¬ 
gestellte Bescheinigung über die erfolgte Tri¬ 
chinenschau sei daher keine öffentliche Urkunde. 

Zur Frage der Gewerbesteuerpflicht der 
Fleischbeschauer. Das preußische Oberver¬ 
waltungsgericht hat nach der „Allg. Fleischer- 
Ztg.“ entschieden, daß Fleischbcsehaucr Beamte 
sind und deshalb für ihre Einnahmen aus der 
Fleischbeschau nicht der Gewerbesteuer unter¬ 
liegen. Als ein Fleischbeschauer P. zur Ge¬ 
werbesteuer veranlagt worden war, beantragte 
er seine Freistellung, da ein Fleisch- und 
Trichineubeschauer kein Gewerbe betreibe. Die 
Berufungskommission wies aber den Anspruch 
auf Freistellung ab. da die Laicnfleischbeschaner 
zu den Gewerbetreibenden gerechnet werden; 
eine Ausnahme machten nur die approbierten 
Tierärzte. Das Oberverwaltungsgericht hob aber 
die Vorentscheidung auf und wies die Sache 
zur anderweiten Verhandlung und Entscheidung 
an die Vorinstanz zurück, indem u. a. ansgeführt 
wurde, der Gewerbesteuer unterliege 
nicht die Ausübung eines amtlichen 
Berufes. Es bleibe daher zu prüfen, ob 
die Fleisch- und Trichinenschauer einen 
amtlichen Beruf ausiiben. Die Bundesrats¬ 
bestimmungen und das preußische Gesetz, be¬ 
treffend die Ausführung des Sehlaehtvieh- 
und Flcischbeschaugesetz.es, vom 28. Juni 1902 
sprechen von einer amtlichen Untersuchung von 
Schlachttieren und Fleisch für Menschen, die 
von behördlich bestellten Beschauern ausgeführt 
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werden. Erfüllen aber die angcstclltcn Beschauer 
infolge ihrer Anstellung eine amtliche Obliegen¬ 
heit, so sei ihre Tätigkeit als die Ausübung 
eines .amtlichen Berufes anzusehen, welcher von 
der Gewerbesteuer Gefreit sei. Unerheblich sei 
es auch, ob die Beschauer ihre Tätigkeit auf 
Grund eines privatrechtlichen Vertrages, Dienst¬ 
vertrages oder eines öffentlich rechtlichen 
Beamtenverhältnisses ausüben. Anders würde 
aber die Sache liegen, wenn ein Flcischbeschauer 
neben seiner amtlichen Tätigkeit private Auf¬ 
träge ausführe. 

Amtliches. 

Königreich Preußen. Reg.-Bezirk Potsdam. 
Abstempelung von Wildschweinen betr. 

Potsdam, den 25. März 1909. 

Aus Anlaß eines Spczialfalles ordne ich 
hiermit an, daß jedes erlegte Wildschwein, sobald 
es der Trichinenschau unterlegen hat, von dem 
Beschauer mit dem Beschausteinpcl „trichinen¬ 
frei“ zu versehen ist. Zu diesem Zwecke ist die 
Haut auf der inneren Fläche der llinterschenkel 
und 7,ii beiden Seiten der Schaufelknorpel an den 
Vorderschcnkeln abzulösen. Auf die so von der 
Haut befreiten Stellen werden jcdcrscits die 
Stempclabdrücke angebracht. Endlich ist je ein 
Stempelabdruck auf die beiderseitigen Zwischcn- 
rippcnmuskeln anzubringen, wenn die Brusthöhle 
infolge der Verletzungen durch Schüsse nicht 
mit Blut verunreinigt ist. 

Die Ausfertigung eines Attestes, daß das 
Wildschwein der Trichinenschau unterlegen bat, 
ist nicht als ausreichend anzusehen, da ein der¬ 
artiges Attest auch für jedes andere nicht unter¬ 
suchte Wildschwein verwendet werden könnte. 

Ich ersuche, die Trichinenschauer mit ent¬ 
sprechender Anweisung zu versehen. 

In Vertretung: gez. von Gröning. 

An die Landräte usw. 

— Preußen, Reg.-Bez. Sigmaringen. Polizei¬ 
verordnung, betr. die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau bei Hausschlachtungen vom 30. Sep¬ 
tember 1908.*) 

— Preußen, Prov. Sachsen. Polizeiverordnung, 
betr. das Verfahren beim Schlachten, vom 

5. Februar 1909.*) 

— — - Polizeiverordnung, betr. die Schlacht¬ 
vieh- und Fleischbeschau bei Hausschlachtungen, 
vom 23. Februar 1909.* i 

— Preußen, Reg.-Bez. Posen. Polizeiverordnung, 
betr. Ausdehnung des Beschauzwanges auf Haus- | 
Schlachtungen von Rindern, vom 23. April 1908.**) 

*) Verüff. des Kais. Gesundheitsamts 1909, 
Nr. 16. 

**) Ebenda 1909, Nr. 14. 


— Preußen, Reg.-Bez. Posen. Polizeiverordnung, 
betr. die Untersuchung des Schweinefleisches auf 
Trichinen und Finnen, vom 23. Juni 1908.**) 

— Braunschweig. Bekanntmachung des Staats¬ 
ministeriums, betr. die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau bei Schlachtungen im Inlande, vom 

20. Januar 1908.*) 

(Verhütung verbotswidriger Verwendung 
nicht untersuchten Fleisches. Verwendung der 
Trichinenschauproben als minderwertiges Fleisch, 

| Ausfuhr bedingt tauglichen nnd minderwertigen 

I Fleisches). 

— Braunschweig. Gesetz, betr. Abänderung 
des Gesetzes über die Trichinenschau vom Mai 1.1905, 

vom 18. Juni 1908.*) 

— Mecklenburg-Schwerin. Rundschreiben des 
Ministeriums, betr. die Kennzeichnung von Fleisch, 
das zur Ausfuhr bestimmt ist, vom 17. September 

1908.*) 

— Sachsen-Altenburg. Erlaß des Ministeriums, 
betr. die Beseitigung von Fleischabfällen in gewerb¬ 
lichen Schlachtstätten, vom 4. April 1908.*) 

— Bremen. Verordnung des Senats, betr. die 
Ausbildung, Prüfung und Nachprüfung von Fleisch¬ 
beschauern und Trichinenschauern, vom 6. No¬ 
vember 190S.*) 

Lübeck. Bekanntmachung der Schlachthof¬ 
sektion, betr. das Ausschlachten und Verwiegen des 
nach Schlachtgewicht verkauften Viehs, vom 

21. Februar 1908.**) 

— Luxemburg. Beschluß der Regentin, betr. 
die Reglementierung der Fleischbänke und Wursterei¬ 
lokale, vom 2. Februar 1909.**) 


Yersammluiigsbericlitc. 

— VIII. Allgemeine Versammlung des Vereins 
preußischer Schlachthoftierärzte, abgehalten am 
15. und 16. Mai 1909 in Berlin. 

Die diesjährige Versammlung des Vereins 
preußischer Schlachthofticrärztc wurde durch 
eine am Sonnabend, den 15. Mai, unter¬ 
nommene Besichtigung des städtischen 
Untersuchungsamtes für hygienische 
und gewerbliche Zwecke cingelcitct. 
Nach einer Erläuterung des Direktors, Ge¬ 
heimen Kegierungsrats Professors Dr. Pros- 
kauer, über den Zweck und die Aufgaben 
des 1907 eröffneten Untersuchungsamtes wurde 
unter seiner Führung ein Rundgang durch die 
einzelnen Abteilungen unternommen. In der im 
II. Stock gelegenen bakteriologischen Abteilung 
(Vorsteher: Professor Dr. Sobernheim) de¬ 
monstrierte Dr. Seligmann das biologische 

*) Veröff. des Kais. Gesundheitsamts 1909, 
Nr. 16. 

**) Ebenda 1909, Nr. 14. 
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Verfahren zum Nachweis von Pferde¬ 
fleisch und die Anwendung der Kom- 
plem entbi n dungsm eth od c zur Serodia¬ 
gnose des Kotzes. Er erläuterte, daß an 
Stelle einer Hotzbazillenaufscliwenimung das 
Mallein als Antigen verwendet werden kann; 
das Serum rotzkranker Pferde gibt mit Mallein 
ein positives Ergebnis, während normales oder 
Serum von Pfordcn, die an anderen Krankheiten 
leiden, keine Reaktion erkennen läßt.*) Weiterhin 
berichtete derselbe Herr über seine Versuche 
in betreff der Brauchbarkeit der Trommsdorff 
sehen Leukozytenprobe für die Untersuchung 
von Sammelmilch. Auf Grund seiner zahlreichen 
Untersuchungen — täglich 30— 40 Proben 
gelangte S. zu dem Ergebnis, daß die 
Leukozytenprobe für Sammelmileh als eine 
volumetrische Methode wenig geeignet 
ist. Jedoch läßt sich mikroskopisch aus 
dem Bodensatz, der auf Objektträger aus- 
gestrichen und gefärbt wird, erkennen, ob ein 
vermehrter Leukozyten- oder Strcpto- , 
kokkengehal t zugegen ist. Auf diese Weise | 
ist es in einigen Fällen gelungen, den Verdacht, | 
daß sich unter den zur Sammclmilchlieferung I 
verwendeten Kühen an Mastitis erkrankte be- ' 
linden, auszusprechen, der durch die Unter¬ 
suchung der Milch der einzelnen Kühe dann 

*) Diese als sogenannte Wassermannsche 
Reaktion für den Nachweis der latenten Lues 1 
z. Zt. allgemein angewandte Methode beruht hc- 
bekanntlich auf folgenden Momenten: Spritzt man 
einem Kaninchen Hammelblutkörperchen ein, so 
erlangt das Serum dieses Tieres nach einiger Zeit 
die Fähigkeit, auf genannte Blutkörperchen im 
Reagenzglas lösend — hämolytisch — zu wirken 
(die Blutlösung wird Lackfarben). Erhitzt man 
nun ein derartiges hämolytisches Serum auf 55", 
so verliert es seine Eigenschaft, Blutkörperchen 
aufzulösen Diese Erscheinung beruht darauf, 
daß eine in dem Serum enthaltene hitzeunbe¬ 
ständige Substanz — das Komplement — zerstört 
wird; denn nur das Zusammenwirken von Kom- 
plement plus einer von Bordet als substancc 
scnsibilatrico, von Ehrlich als Ambozeptor bc- 
zeichneten hitzebeständigen Substanz kann den 
Effekt der Hämolyse auslösen. Fügt man jedoch 
zu einem auf 55° erhitzten (inaktivierten) hämo¬ 
lytischen Serum wieder etwas frisches normales 
Serum — Komplement — hinzu, so tritt Hämo¬ 
lyse ein. Hieraus geht hervor, daß der thermosta¬ 
bile Ambozeptor das Spezifische, das thermo- 
labilcKomplement jedoch ctwasNichtsspczifisches 
darstellt. Läßt man nun Immunserum, das durch | 
Erhitzen auf 55" inaktiviert, das heißt seines 
Komplementes beraubt worden ist, auf dio diesem 
Serum entsprechende Bakterienart unter Zugabe , 


auch bestätigt werden konnte. Dr. Litrsscn 
demonstrierte die für die Diffcrcntialdia- 
gnose der Bakterien der Koli-Typhus- 
gruppe wichtigen elektiven Nährböden 
(Drigalski-, Malachitgrün-, Endoagar). Im 
Laboratorium für Wasseruntersuchung erläuterte 
Dr. Haack die Methoden der bakterio¬ 
logischen Wasser Untersuchung und be¬ 
sprach besonders die Bedeutung des Bact. coli 
als Indikator für die Sehmutzbestimmung im 
Wasser. Die im 1. Stock gelegene chemische 
Abteilung beschäftigt sich, wie der Vorsteher 
derselben, Dr. Fcndler, ausführte, außer mit 
sämtlichen, in das Fach dos Nabrungsmittel- 
chemikers einsehlagenden Untersuchungen, auch 
mit der Lösung von Fragen aus dem Gebiet der 
allgemeinen Hygiene und Technik (u. a. Prüfung 
von Staubsaugapparaton, kalorimetrische Be¬ 
stimmung des Heizwertes der Kohle. I’apier- 
priifungi. Das dieser Abteilung angeschlossene 
botanische Laboratorium führt Untersuchungen 
über dio Biologie der Flußläufe aus. Nachdem 
noch die im Erdgeschoß befindlichen Bureau¬ 
räume, das Sprechzimmer des Direktors usw. 
besichtigt worden waren, erreichte die für die 
Teilnehmer lehrreiche Demonstration gegen 5 Uhr 
ihr Ende. 

Zur Erledigung des geschäftlichen Teils 

von frischem normalem Serum (Komplement) einige 
Zcitlang einwirken, so kann bei dem späterem 
Ilinzufiigen von Hammelblutkörpcrchen plus in¬ 
aktiviertem hämolytischem Serum das Kom¬ 
plement seine lösende Kraft auf dieBlutkürperchen 
nicht mehr ausüben (I); man sagt „das Komplement 
ist gebunden'' (Resultat: ungelöst; Blutlösung 
deckfarbcn). Entspricht jedoch im entgegen¬ 
gesetzten Falle (II) das zu untersuchende Serum 
nicht der angewandten Bakterienart, so tritt 
keine Bindung zwischen Serum und Bakterien 
ein; mithin steht das Komplement dem inakti¬ 
vierten hämolytischen Serum zur Auflösung 
der Blutkörperchen zur Verfügung (Resultat: 
gelöst: Blutlösung Lackfarben). Z. B.: 

1 . 

Rotzbazillen -f Rotzserum -f Komplement il li hei 37"i 
-Hiümolitisehes Serum Htlutkörperehen 
= Keine Hämolyse: Rotz positiv. 

H. 

Kotzhazillen-)-normal. Seruin-fKomplement(lhbei37"i 
-fhämolytisches Serum-f-Blutkörperchen 
= Hämolyse: Rotz negativ. 

Auf Grund dieser Versuchsanordnung ist es 
nun möglich gewesen, hei Verwendung von den 
verschiedenartigsten Bakterienaufschwemmungen, 
von Organextrakten — Antigen — im Serum 
von Individuen, die mit der korrespondierenden 
Krankheit behaftet sind, den spezifischen Ambo¬ 
zeptor nachzuweisen. p. 



(Geschäftsbericht des Vorstandes, Wahl eines 
zweiten Vorsitzenden, die mit überwältigender 
Mehrheit wieder auf Schlaohthofdircktor Eieck 
in Breslau fiel, Kassenbericht, Aufnahme neuer 
Mitglieder) versammelten sich die Mitglieder 
nachmittags 5'/ 2 Uhr im Berliner Eispalast, -woran 
sieh eine Besichtigung der Maschinenanlage des 
Eispalastes, sowie ein gemütliches Beisammensein 
in der Eisbahnhalle anschlossen. 

Am Sonntag, den Bi. Mai, vormittags 10'/a Uhr, 
fand die Hauptversammlung im llörsaal des 
Hygienischen Instituts der Tierärztlichen Hoch¬ 
schule statt. Nach Eröffnung derselben durch 
den Vorsitzenden, Direktor Gollz, berichtet 
zunächst Schlachthofdirektor G a r t h -1 larmstadt 
Uber die Einführung des Trichinoskops in die 
Fleischbeschau und schloß hieran eine praktische 
Vorführung desselben. Wie Referent ausführte, 
bestehen die Vorteile des von Kubitz cin- 
gcfiihrten Trichinoskops nach dem Ergebnis der 
in Aachen, Lennep und Stettin vorgenommenen 
Prüfung vor allem darin, daß in der gleichen 
Zeit mehr Präparate untersucht werden können, 
als dies bisher möglich war. Die bei Anwendung 
der Trichinoskopie sich wesentlich verbilligenden 
Kosten seien bei der allgemeinen Einführung der 
Trichinenschau in Süddeutschland von ausschlag¬ 
gebender Bedeutung. So stellen sieb nach don 
Berechnungen des Referenten die Kosten 
für die Untersuchung mit dem Projektionsapparat 
auf 11 Pfennig pro Schwein, während bei der 
jetzt üblichen Methode 78 Pfennig pro Schwein 
in Ansatz zu bringen sind. Anschließend an 
seine von Humor gewürzten Ausführungen 
demonstriert Direktor Garth das nach seinen An¬ 
gaben von der Firma Eeitz bergcstellto Triehi- 
noskop (Preis ca. 530 M.). Dieses unterscheidet 
sich von dem gleichartigen Apparat der Firma 
Zeiß besonders dadurch, daß das Verschieben 
des Kompressoriums mechanisch durch Fern¬ 
einstellung vom Platze des Untersuchers aus 
geschieht. Dieser sitzt zwischen Projektions¬ 
apparat und Projektionsschirm in ungefähr ein 
Meter Entfernung vor letzterem und läßt die 
einzelnen Felder des Kompressoriums an seinem 
Auge vorüberziehen. Mit einem derartigen 
Apparat, kann dieUntersuchungvon lOOSchweinen 
durch drei Leute (Untersucher, Präparatcn- 
herrichter, Probeentnehmer) innerhalb 5 Stunden 
erledigt werden. Die Vorführung des Apparates 
dürfte seine Brauchbarkeit erwiesen haben. Um 
die Übersichtlichkeit möglichst für das ganze 
Feld zu erhalten, dürfte jedoch der Gebrauch 
von stärkeren Vergrößerungen abzuraten sein. 
Nachdem Direktor Bockelmann-Aachen das 
Korreferat erstattet und die Brauchbarkeit des 
Zeiß sehen Trichinoskops, das mit schwacher 


Vergrößerung (35—40) arbeitet, erläutert hatte, 
nahm die Versammlung folgenden von den Dirck- 
I toren Bockeimann und Garth vorgeschlagenen 
Antrag an: 

Der Verein preußischer Schlachthoftierärxte 
beschließt , bei den zuständigen Behörden dahin 
vorstellig zu werden, daß das Trichinoskop bei 
Ausübung der Trichinenschau zugelassen . und 
nach weiteren Prüfungen zur allgemeinen Ein¬ 
führung gebracht wird. 

Direktor Reißmann-Berlin bespricht dio 
Abänderung der Bestimmungen für die Ausführung 
der Trichinenschau nach seinen Vorschlägen. Da 

diese Ausführungen im Original in dieser 
Zeitschrift erscheinen (s. S. 328), so kann 
von einer Besprechung abgesehen werden. 
Direktor Colberg-Magdeburg bemerkt hierzu 
noch, daß der Termin für den an den 
Herrn Minister zu erstattenden Bericht über 
die Nachprüfung der Reißmannschen Be¬ 
funde weiter hinausgeschoben werden möchte, 
da die zur Verfügung stehende Zeit zur Samm¬ 
lung ausreichenden Nachprüfungsmaterials zu 
kurz sei. 

Ein Vortrag von Dr. Hempel-Berlin be¬ 
handelt die verschiedenen Paratyphusstämme. 

Vortragender bespricht die kulturellen und 
biologischen Eigenschaften der Paratyphus- 
bazillen (Bacillus paratyphosus B, Bacillus 
suipestifer, Bacillus typhi murium, Bacillus 
psittacoseos — Bacillus enteritidis Gärtner — 
Bacillus paratyphosus A), sowie die klinischen 
und pathologisch anatomischen Erscheinungen 
des Paratyphus beim Menschen. Da genannte 
Bazillen in der Außenwelt als Saprophyten 
stark verbreitet sind, so sind die von ihnen 
hervorgerufenen Krankheiten wohl meistens 
auf eine sekundäre Infektion der Nahrungs¬ 
mittel zurückzuführen. Ebenfalls die Bak¬ 
terien der Paratyphusgruppe hat Dr. Tiede- 
Köln zum Gegenstand seines Referates über 
den bakteriologischen Nachweis der Fleischver¬ 
giftungen gemacht, der ausführt, daß es durch 
Ausstreichen des suspekten Materials auf Agar- 
1 platten, Überimpfen der verdächtigen Kolonien 
auf differenzierende Nährböden*) und Agglutination 
möglich sei, bei Notschlachtungen die Diagnose 
auf Fleischvergiftung zu stellen. Auch von 
der Herstellung eines Schüttelextraktes aus 
dem verdächtigen Fleisch, der an Mäuse ver- 


*) Die Nutroselösung nach Barsickow mit 
Trauben- oder Milchzuckerzusatz, die für die 
Unterscheidung der Dysenteriebazillen von Wert 
ist, dürfte für die Differenzierung der Paratyphus¬ 
bakterien wohl zu entbehren sein. P. 
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füttert oder verimpft wird, verspricht er sich 
Vorteile. Die direkte Verfüttcrung von rohem 
oder gekochtem Fleisch an Mäuse hält er jedoch 
für wenig geeignet, w'eil diese häufig inter- 
kurrierend oder infolge der FIcischverfütterung 
an sich einzugehen pflegen. Weiterhin geht 
Vortragender auf die Verbreitung der Paratyphus¬ 
bazillen des Näheren ein und glaubt die Tat¬ 
sache, daß Menschen trotz des Genusses von 
Fleisch schweinepestkranker Tiere nicht an 
Paratyphns erkranken, darauf zurückführen zu 
müssen, daß derartige Personen sich durch 
die wiederholte Aufnahme von .Schweinepest¬ 
bazillen per os immunisiert haben (Analogie mit 
der VerfiitteruDg von Ratinbazillen an große 
Ratten: junge sterben, ältere, die sich spontan 
immunisiert haben, können am Leben bleiben). 
Das Resümee, in das Dr. Tiede seine eingehen¬ 
deren Ausführungen zusammenfaßt, weist dem 
Ergebnis der bakteriologischen Untersuchung 
gegenüber schwerem pathologisch-anatomischem 
Befund und selbst gegenüber verdaehterregendem 
klinischen Befund nur eine bedingte Bedeutung 
zu. In Erwiderung auf die Ausführungen von 
Dr.Tiede bemerkt Dr, Ostertag, daß noch keine 
Erkrankung bei Menschen an Paratyphus nach 
Genuß von Fleisch schweinepestkranker Tiere 
beobachtet worden ist, trotzdem tausende der¬ 
artiges Fleisch genossen haben. Gegen die An¬ 
schauung, daß sich Personen in Gegenden, wo 
Schweinepest herrscht, mit dem Bacillus sui- 
pestifer per os immunisiert haben könnten, 
spreche der Umstand, daß auch junge Schlächter, 
die noch keine Gelegenheit hatten, sich spontan 
zu immunisieren,sich einelnfektionmitParatyphus 
nicht zuzuziehen. Fernerhin bezeichnet Oster¬ 
tag die Tiedesche Methodo, zunächst mit ein¬ 
fachen Agarplatten zu arbeiten, als unzweck¬ 
mäßig; denn bei Untersuchungen wie bei Not¬ 
schlachtungen, die innerhalb 15 bis 20 Stunden 
zum Abschluß kommen müssen, ist unbedingt 
erforderlich, daß sofort mit differenzierenden 
Nährböden gearbeitet werde, worauf besonders 
M. Müller-Straßburg in letzter Zeit hingewiesen 
habe, dessen Vorschläge für die ganze Frage über¬ 
haupt sehr beachtlich seien. Auch die Verimpfung 
eines Schüttelextraktes zur Feststellung einer 
etwaigen Toxinbildung wird als problematisch 
bezeichnet. Ostertag kann jedoch die schon 
von anderen gefundene Tatsache, daß sich Miiuso 
zu der Ermittelung der Fleischvergifter nicht 
eignen, weil sic bei Fleischfütterung interkurrent 
an Paratyphusinfoktion eingehen können, be¬ 
stätigen. Ostertag faßt seine Meinung schließ¬ 
lich dahin zusammen, daß der Zweck der 
bakteriologischen Fleischbeschau vor allem darin 
bestehe, Werte, die dem Volksvermögcn auf 


Grund einer rein makroskopischen Fleischbeschau 
verloren gehen würden, zu erhalten, wie dies 
von Mii 11 er-Straßburg sehr richtig betont wurde. 
Er warnt aber davor, aus dem Vorkommen von 
Paratyphusbazillen im Darme von Haustieren 
und in Nahrungsmitteln, die der Verunreinigung 
ausgesetzt sind, für die Entstehung von Krank¬ 
heiten beim Menschen Schlüsse zu ziehen, die 
geeignet sind, die Allgemeinheit zu beunruhigen 
ivgl. S. 102 des 3. Heftes dieser Zeitschrift). 

Weiterhin erstattet Direktor Colberg- 
Magdelmrg Bericht über die letzte Versammlung der 
Zentralvertretung der preußischen tierärztlichen Ver¬ 
eine und teilt mit, daß der Verein der Sehlachthof¬ 
tierärzte der Zentralvertretung beigetreten ist und 
den Antrag eingebracht hat, bei den zuständigen 
Behörden dahin vorstellig zu werden, daß dcrTitel 
Veterinärrat auch an ältere Schlachthoftierärzte 
verliehen werden möge. Im übrigen verweist 
Reterent auf den in der Berliner Tierärztlichen 
Wochenschrift erschienenen Bericht über dio 
Versammlung der Zentralvertretung der tierärzt¬ 
lichen Vereine Preußens. 

Über den Antrag des Deutschen 
Fleischcrverbandes, betr. Aufnahme der 
Viehkastration unter die Bestimmungen 
des S 30 a oder tj 30 der lie ich sge werbe - 
Ordnung, wird zur Tagesordnung übergegangen. 
Direktor Goltz bespricht hierauf noch einen 
weiteren Antrag des Deutschen Fleischer- 
verbandes, betr. Übernahme der Entschä¬ 
digungspflicht für an Seuchen auf 
Sehlachthöfen gefallene Tiere durch die 
Magistrate, der gleichfalls abgelehnt wird. 

Herr Goltz teilt hierauf mit, daß auf die 
Anfrage des Vorstandes in betreff der Abhaltung 
von Fortbildungskursen in der Maschinenkunde und 
Hygiene von zuständiger Stelle der Bescheid ein¬ 
gegangen sei, daß der Abhaltung derartiger 
Kurse an der Technischen Hochschule zu Berlin- 
Charlottenlmrg nichts im Wege steht (s. S. 221 
des G. Heftes dieser Zeitschrift). Direktor Goltz 
beantragt, daß sich der Verein der Sehlachthof- 
tierärzte an den Herrn Kultusminister wende mit 
dem Ersuchen, die Kosten für die Beschaffung der 
erforderlichen Lehrmittel in Höhe von 1500 M. be¬ 
willigen zu wollen, und daß der Vorstand ermächtigt 
werde, dio weiteren Schritte in dieser Angelegen¬ 
heit beim Herrn Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten unternehmen zu dürfen. 
Der Antrag wird einstimmig angenommen. Der 
erste Fortbildungskursus in Maschinenkunde 
(Preis pro Teilnehmer 50 M.). mit dem Vorträge 
über Hygieno und Fleischbeschau verbunden 
werden sollen, würde, genügende Beteiligung 
vorausgesetzt, im Frühjahr 1010 stattlinden. 



Aul'das Heferat des Direktors Geldner-Burg 
bei Magdeburg, Änderung der Satzungen beschließt 
die Versammlung, daß der Vorstand die Satzungen 
prüfe. Weiterhin soll der § 2 dahin abgoändert 
werden, daß auch Nichtsein acht hofticr- 
ärzte aufgenommen werden können, sowie 
daß der § 9 eine Fassung erhält, wonach die 
Generalversammlung den Mitgliedsbeitrag fest¬ 
setzt. 

Die Wahl des Ortes der nächsten Ver¬ 
sammlung wird dem Vorstand überlassen. 

Hierauf vereinigten sich die Teilnehmer wie 
im Vorjahre zu einem gemeinschaftlichen Mittags¬ 
mahl im Kaiserkeller, um nach Erledigung der 
anstrengenden Tagesordnung noch einige Stunden 
in angeregter Feststimniung beisammen zu sein. 

Poppe. 

— Zur Projektionstrichinenschau und zur Ab¬ 
änderung der Bestimmungen für die Ausführung 
der Trichinenschau. Diskussionsbemerkungen und 
Heferat von Direktor Reißmann-Berlin. 

I. Zur Projektionstrichinenschau. 

Als Grund dafür, daß die Berliner Fleisch¬ 
beschau den Kabitzschen Projektionsapparat 
bis vor kurzem scheinbar unbeachtet gelassen 
habe, führt Heißmann au, er sei bis vor etwa 
Jahresfrist der Meinung gewesen, die Projektions¬ 
beschau erfordere ein völlig abgedunkeltes 
Zimmer. Unter vollständigem Abschluß des 
Tageslichts stundenlang zu arbeiten, habe er aber 
aus hygienischen Gründen einem immerhin zahl¬ 
reichen Personal nicht zumuten mögen. Sobald 
ihm jedoch der Gedanke gekommen sei, daß es 
wohl möglich sein müsse, in einem nur unvoll¬ 
ständig abgedunkelten größeren Arbeitsraum in 
eine für sich abgedunkelte Koje hinein zu pro¬ 
jizieren, habe er Schritte getan, daß ein Apparat 
angeschafft werde. Seit etlichen Monaten besitze 
die Berliner Fleischbeschau einen solchen, und 
zwar einen Leitzschen, im Preise von 394 M. 
einscld. eines zweiten Objektivs am Revolver 
und eines bequem vorschaltbaren Tubus mit 
Okular für stärkere Vergrößerung. Das Projizieren 
in eine dunkle Koje von etwa 1 3 / 4 m Tiefe, an 
einer Schmalseite offen, haben sich als voll¬ 
kommen ausreichend erwiesen. Der Beschauer 
wende freilich am besten den Rücken dem Fenster 
zu. An diesem sei es reichlich hell genug, um 
Kompressorien zu belegen. Der Leitzsche 
Apparat sei fast ebenso beschaffen wie der so¬ 
eben von Dr. Garth vorgeführte, nur daß die 
Kohlenstiftc mit der Hand reguliert werden 
müßten. Der Stand dieser Stifte könne von 
dem bedienenden Beschauer bequem durch ein 
dunkelblaues Glasschcibchcn beobachtet werden; 
jedesmal nach Untersuchung eines Kompressors 
empfehle sieh eine neue Annäherung der Kohlen¬ 


stifte; das sei in einem Augenblick geschehen. 
Der Beschauer stehe rechts neben dem Apparat 
und vermöge sehr gut von dort aus das Präparat 
zu durchmustern. 

Heißmann fügte noch hinzu, daß er sieh 
in bezug auf die Anwendung des Projektions¬ 
apparats vollständig den Anschauungen des 
Kollegen Schüller*) anschließe, namentlich 
auch dessen Rat, anstatt der aus nur haferkorn¬ 
großen Fleischstückchen hergestellten Quetsch¬ 
präparate, die nur einen Teil des Gesichtsfeldes 
einnähmen, so große Präparate auf die Kom- 
pressorienplatten zu bringen, daß das ganze 
Gesichtsfeld ausgefüllt sei. Die Quetschpräparate 
müßten zu diesem Zwecke mindestens 1,5 cm 
Durchmesser besitzen. Der Flächeninhalt des 
projizierten Präparats, das nicht erst zur weiteren 
Absuchung verschoben zu werden brauche, be¬ 
trage 1,77 qcm, sei also mehr als dreimal so 
groß wie Präparate aus nur haferkorngroßen 
Fleischstückchen. Selbst in der Randzone des 
Bildes seien Trichinen deutlich genug erkenn¬ 
bar**). Reißmann empfiehlt den Kollegen 
dringend, Projektionsapparate anzuschaffen; sic 
würden sich bald von der Vorzüglichkeit dieser 
Art der Beschau überzeugen. 

II. Abänderung der Bestimmungen für die Aus- 
Führung der Trichinenschau nach den Vorschriften 
Reißmanns. 

Reißmann erinnert einleitend an die haupt¬ 
sächlichsten Punkte seiner Veröffentlichung in 
Jahrg. XIX, 11. 1 dieser Zeitschr. und hebt unter 

*) Jahrg. XVI dieser Zeitschrift. 

**) Die Kontrolle der Beschauer meint 
Reiß mann in ausreichender Weise durch 
Revisoren ausführen lassen zu können, die 
unbemerkt hinter den Beschauerreihen langsam 
auf- und abgehend, auf die Schnelligkeit der 
Vorwärtsbewegung der Kompressorien usw. zu 
achten und zugleich stichprobenweise ein oder 
das andere projizierte Bild mitzubcobachten 
hätten, so daß der Beschauer jederzeit eventuell 
auf die Entdeckung von Fehlern gefaßt sein 
müsse. Eine solche Kontrolle entspräche der 
jetzt im Berliner Betriebe üblichen, und diese, 
seit 1898 im Gebrauch, habe sich vollständig 
bewährt. 

Das ganz ausgefillltc Gesichtsfeld habe 
außer dem Vorteil, daß es eine große Beschau¬ 
fläche darbiete, noch den anderen, daß die 
grelle Bestrahlung eines mehr oder weniger 
großen Teils der blendend weißen Projektions¬ 
wand Wegfälle, wodurch den Augen eine nicht 
unbeträchtliche Schonung zu teil werde; hierzu 
trage übrigens schon das Arbeiten im nur mäßig 
abgedunkelten Raum, infolge der Kontrast¬ 
minderung. wesentlich bei. 
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Hinweis auf den Vorschlag von Dr. Böhra- 
Niimberg (ebendas. H. 5), nämlicli außer der 
Probe vom Zwerchfellpfeiler auch eine von der 
Zunge für die Trichinenschau zu verwenden, 
besonders hervor, daß auch er ursprünglich 
darauf ausgegangen sei, durch die Verwendung 
dieser beiden Proben gleichzeitig den trichinösen 
Schweinekörper und das zugehörige „Geschlinge' 1 
zu ermitteln; er habe aber diesen Gedanken 
fallen lassen, als sich die Zungenmuskelprobe 
im Laufe der Untersuchungen als recht un¬ 
zuverlässig erwiesen hätte, und es vorgezogen, i 
vorzusehlagcn, daß die Zahl der Zwerchfell¬ 
pfeilerpräparate lieber entsprechend erhöht, und 
im Falle des Auffindcns von Trichinen in den¬ 
selben das zugehörige „Geschlinge“ durch be¬ 
sondere Untersuchung der Zungenmuskelprobe 
ermittelt werde. Die Mühe sei gering, da ja i 
durchschnittlich erst auf rund 15 000 Schweine 
ein trichinöses komme. 

Heiß m ann wiederholt das zahlenmäßige End¬ 
ergebnis seiner Untersuchungen über den Beschau¬ 
wert dervier für die Trichinenschau vorgeschriebe¬ 
nen Proben: er habe bei der Beschränkung seiner 
Untersuchungen auf solche Schweine, bei deren 
amtlicher Beschau nur eine bis drei oder vier 
Trichinen im Kompressorium gefunden worden 
waren, und bei Ausschaltung aller derjenigen | 
dieser Fälle, die keine Fehlergcbuisse geliefert i 
hatten, den durchschnittlichen Gehalt an I 
Trichinen in den vier Proben (Zwcrehfcllpfeiler, I 
Zwerchfell, Kehlkopf- und Zungenmuskel) auf 
47 bzw. 21, 12 und 20 v. II. der Gesamtzahl 
festgestellt. Bei stärkerer Durchsetzung eines 
Schweines mitTrichincn gleiche sich begreiflicher- | 
weise dieser Unterschied mehr und mehr aus. j 
Nur die Ermittlung der ganz schwach trichinösen 
Schweine, die mehr oder weniger vom Zufall ab- 
hänge, erfordere ja die große Zahl von 24 
Präparaten der vier Proben: die der übrigen 
trichinösen Schweine würde selbst bei wesent¬ 
licher Einschränkung der Zahl der zurzeit vor¬ 
geschriebenen Präparate zuverlässig erfolgen. 
Seine Berechnungen aus den gewonnenen zahlen¬ 
mäßigen Unterlagen, wobei einerseits die Fchl- 
untorsuchungcn, andererseits die Zahl der 
Trichinen in jeder der \icr Proben einen Faktor 
bildeten, hätten das fast genau übereinstimmende 
Ergebnis geliefert, daß 12,77 bzw. 12,74 Präparate 
des Zwerehfellpfeilers dieselbe Sicherheit böten, 
wie die jetzt vorgcschriobcncn je sechs 
Präparate von den vier Proben. Schon die 
Abrundung dieser Zahl auf 13 ergebe also 
einen geringen Vorteil des vorgeschlage¬ 
nen Verfahrens gegenüber dem jetzt be¬ 
stehenden. Die Zahl von 13 Präparaten 
stehe nun der Hälfte der jetzt vorgeschriebenen 


so nahe, daß sich der Gedanke von selbst er¬ 
geben habe, der Zeitersparnis wegen die Prä¬ 
parate von zwei Schweinen auf ein Kom¬ 
pressorium zu legen. Der Vorteil liege auf der 
Hand. Sicherlich würden, wie in Berlin, so 
überall von den 18 bestimmungsmäßig auf die 
Untersuchung eines Schweines auf Trichinen zu 
verwendenden Minuten nur etwa 12 für die 
eigentliche, die mikroskopische Beschau ge¬ 
braucht, die übrigen 6 dagegen für die vor¬ 
bereitenden Arbeiten: Wechsel der Proben und 
der Kompressorien, Auseinanderschrauben und 
Peinigung der Glasplatten, Belegen derselben 
mit den Präparaten, Zusammensetzung der Platten, 
Quetschung der Präparate und Anziehen der 
Schrauben, endlich erneute, äußere Reinigung 
der Kompressorienfläehen; dazu gehöre ferner 
das anfänglich, vor der Hantierung mit dem 
Kompressorium erforderliche Beiseitesetzen des 
Mikroskops und schließlich das Wiederbereit¬ 
stellen desselben, das Lichtsuchen und die Ein¬ 
stellung des Tubus. Durch die Beschickung 
eines Kompressors mit den Präparaten zw'cicr 
Schweine würden also fast genau (i Minuten, 
mithin etwa 3 Minuten bei der Untersuchung 
eines Schweines erspart. 

Das 14. Präparat, habe er empfohlen, um 
einen gleichmäßigeren Druck der jetzt im Ge¬ 
brauch befindlichen Kompressorienplatten auf die 
Präparate zu erzielen, außerdem aber, um zu¬ 
gleich die Zuver’ässigkeit des vorgeschiagenen 
Verfahrens noch etwas zu erhöhen und es auf 
diese Weise um so annehmbarer zu gestalten. 

Ernstliche Bedenken, daß wegen der gleich¬ 
zeitigen Belegung eines Kompressorimns mit den 
Präparaten zweier Schweine bei der Ermittlung 
von Trichinen eine Verwechslung der beiden 
Schweine Vorkommen könnte, dürften sich kaum 
hei irgendwem regen. Eine Verwechslung ließe 
sich leicht schon durch die Befolgung des 
Grundsatzes vermeiden, daß die Präparate des 
Schweines mit der niedrigeren Beschaunummer auf 
die Felderzahlhälftc mit den niedrigeren Feld¬ 
nummern vorteilt werden; außerdem aber mit 
zweifelloser Sicherheit dadurch, daß in dem seltenen 
Fall des Auflindens von Trichinen ein zweites Mal 
Proben von den beiden auf demselben Kom¬ 
pressorium gleichzeitig untersuchten Schweinen 
entnommen und gesondert untersucht würden. 

Heißmann fährt fort: Seine Untersuchungs- 
ergebnissc hätten zwar ihn für seine Person 
vollkommen von der Überlegenheit des von ihm 
vorgeschlagenen Verfahrens überzeugt; daß sie 
aber auch auf andere ebenso wirkten, habe er 
nicht beanspruchen dürfen. Darum habe er zu 
ihrer Nachprüfung durch die Herren Kollegen 
geraten. Es werde aber einer größeren An- 
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zahl von Untersuchungen bedürfen, mit¬ 
hin auch eines ziemlich langen Zeitraumes, 
wenn jeder Kollege hei seiner Nach¬ 
prüfung der mitgeteilten Befunde zu demselben 
Endergebnis und zu derselben Überzeugung ge¬ 
langen solle, wie er selbst. Bei einer nur ge¬ 
ringen Zahl von Untersuchungen könnte der 
Zufall nach zwei Richtungen hin übel mit¬ 
spielen: er könnte Ergebnisse liefern, die 
dem einen die von Re iß mann vorgeschlagene 
Anzahl von 14 Präparaten zu groß, dem andern 
sie zu klein erscheinen ließe. Er fürchte, die Frist, 
die den vom Ministerium für Landwirtschaft usw. 
zur Nachprüfung des Vereinfachungsvorschlages 
aufgeforderten Herren Kollegen gestellt worden 
sei, werde sich als zu kurz bemessen erweisen. 
Reißmann rät den anwesenden Kollegen noch¬ 
mals zur Vorsicht: nämlich 1. zuverlässig sicher 
einer Verwechslung der 4 Proben unter einander 
vorzubeugen; 2. darauf zu halten, daß möglichst 
gleich große Präparate hergestellt werden; 
3. daß die Präparate der Zwerchfellpfeilorprobo 
nur aus der nächsten Nähe der llauptsehne des¬ 
selben entnommen werden und endlich 4. daß 
nur ganz schwach trichinöse Schweine zu den 
Untersuchungen verwendet werden, bei denen 
Fehlergebnisse erwartet werden dürfen und sich 
tatsächlich ergeben. 

Sein ursprünglicher Vorschlag, auf die Unter¬ 
suchung von 2S Präparaten 20 Minuten zu ver¬ 
wenden, sei anfechtbar; er gebe zu, daß die Zeit 
unnötig lang bemessen sei. Mehr als 18 Minuten 
seien auch vor 1903 nicht auf die Beschau von 
24 Präparaten verwendet worden, obwohl damals 
gewiß vielerorten, jedenfalls aber hier in Berlin 
meist 50 bis 55 fache, ja ausnahmsweise bis 
65fache Vergrößerungen verwendet worden seien. 
Seitdem habe man sicherlich allgemein nur noch 
30 bis 40 fache Vergrößerungen im Gebrauch, 
in Berlin meist 30 bis 32 fache. Mit der Ab¬ 
nahme der Vergrößerungen hätten die Gcsichts- 
feldweiten ziemlich in entsprechendem Maße zu- 
genommen. Damit habe auch die Zahl der für 
die vollständige Durchmusterung der 24 Präparate 
erforderlichen Ilin- und Herbewogungen ganz 
wesentlich, mindestens um ungefähr ein Viertel 
abgenommen, und dem etwa entsprechend dürfe 
auch das festgesetzte Mindestmaß der Beschau¬ 
zeit unbedenklich vermindert werden. Die 
Beschauzeit könnte daher nach seiner Über¬ 
zeugung, die auf eigenen Untersuchungen be¬ 
ruhe, selbst da, wo noch 40 fache Vergrößerungen 
im Gebrauch seien, unbedenklich von IS auf 
15 Minuten herabgesetzt werden.*) Im Vergleich 

*) Diesen Vorschlag hat Rieck- Breslau 
Reißmann gegenüber schon vor etwa zwei 
Jahren gemacht. 


hierzu sei aber die von ihm s. Zt. vorgeschlageue 
Beschauzeit von 20 Minuten für 28 Präparate zu 
lang bemessen. Denn da 24 Präparate — ab¬ 
gesehen von der stets annähernd gleichen Zeit 
von 6 Minuten für die vorbereitenden Unter¬ 
suchungen — sehr wohl in 9 (15 — 6) Minuten 
untersucht werden könnten, seien für die eigent¬ 
liche Beschau von 28 Präparaten nur 10‘/a Minuten, 
im ganzen also nur 16*/j oder rund 17 Minuten 
erforderlich. 

Eine weitere Herabminderung der Beschauzcit 
werde ermöglicht durch die Anwendung von 
Mikroskopen mit abnorm weitem Gesichtsfeld, 
wie dem neuen Wächterschen, für welches 
Dr. Böhm-Nürnberg und vor allem Prof. Dr. Johne 
warm eingetreten seien*). Die Gesichtsfeldweiten 
stünden allerdings, wie er wohl kaum erst zu sagon 
brauche, bei den Trichinenmikroskopen aus ver¬ 
schiedenen Fabriken nicht genau in dem gleichen 
Verhältnis zu der Stärke ihrer Vergrößerung. 
Beispielsweise hätten die Mikroskope von Thate 
und Leitz, die in Berlin im Trichinenschau¬ 
unterricht vorwiegend verwendet würden, bei 
gleicher Vergrößerung einen Gesichtsfelddurch¬ 
messer von 3,3 mm, eins von Meßter dagegen 
bei derselben Vergrößerung nur einen solchen 
von 2,4 mm; bei dem neuen Wächterschen 
Mikroskop habe das Gesichtsfeld sogar 5,5 mm 
Durchmesser. Die Beschauzeiten dürften aber 
nicht in demselben Verhältnis vermindert werden, 
in welchem die Gesichtsfeldweiten zunähmen. 
Das weite Gesichtsfeld erfordere, da cs nicht 
leicht auf einmal zu überschauen sei, ein 
etwas langsameres Vorwärtsbewegen des Kom- 
pressoriums, als das enger begrenzte Gesichts¬ 
feld; aber auch hier gebe es, ohne Rücksicht auf 
dies Maß der Enge des Gesichtsfeldes, für die 
Vorwärtsbewegung eine Schnelligkeitsgrenzc, 
die nicht überschritten werden dürfe. 

Er habe vergleichende Untersuchungen in 
größerer Zahl angestellt, namentlich mit den 
Mikroskopen von Thate und von Leitz 
(3,3 mm) und dem von Wächter (5,5 mm), 
etwas seltener mit dem von Meßter (2,4 mm). 
Die Untersuchung von 24 Präparaten habe er, 
obgleich erwenig geübt sei, mit demMeßterschen 
Mikroskop bequem in -9 Minuten, mit dem von 
Thate und dem von Leitz in 7-—8 Minuten, mit 
dem von Wächter endlich in 5—6 Minuten zuver¬ 
lässig ausführen können**). Die von 28 Präparaten 
erfordere also 10 1 /. J bzw. 9‘/ 3 und 7 Minuten oder 
in abgerundeten Zahlen deren 11 bzw. 10 und 7. 

*) Nr. 5, XIX dieser Zeitschrift und Nr. 4, 
Jabrg. X der Rundschau auf dem Gebiete der 
gesamten Fleischbeschau und Trichinenschau usw. 

**) Die Präparate waren durchschnittlich 
sogar 1 qcm groß. 
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Als Beschauzeit seien also unter Hinzurech¬ 
nung der 6 Minuten für vorbereitende Ar¬ 
beiten an Minuten erforderlich bei 
Gesichtsfeld weiten von 2,4 bzw. 3,3 und 5,5 mm 
für 24 Präparate 15 13—14 „ 11—12 

» 28 „ 17 16 „ 13-14. 

So gestalte sich die Beschauzeit schon ver¬ 
schieden, jo nach der Gesichtslcldweite der 
Mikroskope. Dazu komme nun noch die Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß auch das Kabitzschc 
Trichinoskop für die amtliche Trichinenschau 
in Betracht zu ziehen sei. Dieses lasse eine 
ausreichend zuverlässige Durchmusterung von 
24 Präparaten in 3 Minuten, die von 28 Prä¬ 
paraten also in 3'/ 2 Minuten bequem zu. 

Da aber der Durchmesser des Gesichtsfeldes 
15 mm betrage, und der des Präparates bei ganz 
ausgefülltem Gesichtsfelde mindestens ebensogroß 
sei, da mithin der projizierte Teil des Präparats 
1,77 qcm groß sei gegenüber kaum 0,5 qcm des 
aus einem haferkorngroßen Fleischstückchen 
hergestcllten Präparats*) könne die Zahl der 
event. 28 zu projizierenden Präparate zweier 
Schweine vorläufig ganz unbedenklich mindestens 
auf 24 herabgesetzt werden.**) 

Hiermit sei eng verknüpft die Frage, wie viel 
Untersuchungen ein Beschauer an einem Tage 
ausführen könne. Nach § 9 B. B. Db bekanntlich 
für gewöhnlich deren nicht mehr als 20, aus¬ 


nahmsweise bis 25. Die Zahl der Untersuchungen 
werde künftig, unter Zugrundelegung der jetzt 
üblichen Gesamtbcschauzeit für einen Tag, 
zweckmäßigerweise abhängig zu machen sein 
von den verschiedenen Gesichtsfeldweiten und 
lon der hiernach erfahrungsmäßig zulässigen 
Verkürzung der Beschauzeit für ein Schwein. 
Die Gesamtbcschauzeit an einem Tage betrage 
jetzt, abgesehen von den einzuschaltenden Er¬ 
holungspausen, für 20 und 25 Untersuchungen 
0 und 7 1 Stunden. Die Beschauzeiten für ein 
Schwein seien für die verschiedenen Beschau¬ 
apparate bereits angegeben worden. 

Danach, d. h. bei Zugrundelegung von 15 
statt 18 Minuten Beschauzeit für 24 nur 0,45 qcm 
große Präparate, könnte ein Beschauer an einem 
Tage hinreichend bequem und zuverlässig die 
nachfolgende Anzahl von Schweinen untersuchen: 

Bestimmte Vorschläge über die Änderung 
der bezüglichen Bundesratsbestimmungen auf¬ 
zustellen, gehe nach seiner Ansicht noch nicht 
an, da die Nachprüfungen seines ursprünglichen 
Vorschlages noch nicht beendet seien, auch wohl 
noch nicht gar so bald zum Abschluß gelangen 
würden, und da sich die Dinge noch allzu sehr 
im Flusse befänden. Höchstens ließen sich all¬ 
gemeine Richtlinien aufstellen, was in dem ur¬ 
sprünglichen Abänderungsvorschläge und in 
diesem Vortrage geschehen sei. 
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*) Johne gibt a. a. 0. die Größe des aus 
einem haferkorngroßen Fleischstückchen herge¬ 
stellten Präparats zutreffend auf 6—9:4—5 mm 
(= höchstens 0,45 qcm) an. 

**) Später wird sicherlich eine weit beträcht¬ 
lichere Minderung der zu belegenden Felderzahl 
eintreten können, da das projizierte, das ganze 
Gesichtsfeld ausfüllcnde Präparat fast genau 
viermal so groß ist, als das jetzt für die 
mikroskopische Beschau vorgeschriebene. Freilich 
darf aus dem Verhältnis der Präparatgrößen zu¬ 
einander (45:177) nicht gefolgert werden, daß 
man mit dem Trichinoskop genau dieselbe 
Sicherheit der Beschau erziele, wenn man sich 
auf die Durchmusterung von nur dem vierten 
Teil der 14 Zwerchfellpfeilerpräparate be¬ 
schränke. Denn ganz so deutlich ist das 
Projektionsbild doch nicht, wie das in einem 


guten Mikroskop, z. B. in denen, die in Berlin 
am meisten im Gebrauch sind. Schwer erkenn¬ 
bare Trichinen, z. B. solche die aus ihrer noch 
zarten Kapsel herausgequetscht sind oder von 
Fettzellen, Nervenfasern u. dgl. mehr oder 
weniger verdeckt liegen, sind mit dem Mikroskop 
immerhin etwas sicherer zu erkennen, als mit 
dem Trichinoskop. Diesem und auch dem 
anderen Umstande, daß die Deutlichkeit der 
äußersten Baudzone des Projektionsbildes ein 
wenig hinter der des mikroskopischen zurück¬ 
bleibt, muß Rechnung getragen werden. Zwar 
läßt sich eino genaue, zahlenmäßige Berechnung 
noch nicht — vielleicht überhaupt nicht auf¬ 
stellen; aber der Schätzung nach kann schließ¬ 
lich eine Beschränkung der Felderzahl auf 14/3 
= rund 5 oder 6 unbedenklich zugelassen 
werden. 








Schmutzes und zu dem Schluß: „Die Milch¬ 
leukozytenprobe bildet eine wertvolle Er¬ 
gänzung der bisherigen Untersuchungsmethoden 
auf chronische Mastitis. Dies geht schon 
aus der Tatsache hervor, daß man von einem 
so häufigen Vorkommen von Strepto¬ 
kokkenmastitiden, wie es durch vorliegende 
Untersuchungen festgcstellt wurde, auch in den 
Kreisen der Tierpathologen bisher keine 
Vorstellung hatte.“ 

Trommsdorff und Rullmann halten sich 
berechtigt, Kühe mit einem Leukozytengehalt der 
Mischmilch von über ein Volumen Prom. für 
mastitiskrank anzunehmen, und sie fanden auf 
diese Weise in vier Ställen mit je 38—82 Kühen 
7—34Proz. der Kühe mastitiskrank. DieTromms- 
dorff-Rullmannsche Probe ist bei der etwa 
gleichzeitig mit der Leipziger, d. h. im Jahre 1907 
gegründeten am 11 i c h e n M i 1 cb u n t e rs u c h u n gs- 
stelle der Königlichen Haupt- und Resi¬ 
denzstadt München in Anwendung. 

Als ich nun um die gleiche Zeit vom Rate 
der Stadt Leipzig den Auftrag erhielt, eine 
hygienische Milchuntersuchungsstelle zunächst 
zum Zweck der Orientierung über die Beschaffen- 
heit der LeipzigerMarktmilch und der sogenannten 
Kinder- oder Vorzugsmilchsorten und zur Be¬ 
schaffung von Unterlagen für die bei uns in 
Angriff genommene Neugestaltung des Milch¬ 
regulativs zu organisieren, mußte mir natürlich 
die Tronunsdorffsche Probe als eine wesent¬ 
liche Bereicherung der Methodik außerordentlich 
willkommen erscheinen. Aber ich hatte doch 
auch gewisse schwere Bedenken gegen das Ver¬ 
fahren Bergeys und Trommsdorffs, aus der 
makroskopischen Bemessung des Lenkozyten- 
gehaltes ohne weiteres auf Streptokokkengehalt 
zu schließen und nun gar die Diagnose Mastitis 
zu stellen. Freilich sollten diese mein Bedenken 
sehr bald durch ein Erlebnis, das ich Ihnen noch 
berichten werde, radikal beseitigt werden. Zu¬ 
nächst erinnerte ich mich an die Behandlung, 
welche die Milchstreptokokkenl'rago zur selben 
Zeit als Bcrgey in Amerika 1904 sie an- 
schnitt, bei uns in Deutschland gefunden hatte. 
Petruschky (13) hatte in einer interessanten 
Arbeit über die Danziger Milchverhältnisso An¬ 
gaben gemacht, die als etwas Ungewöhnliches, 
um nicht zu sagen Ungeheuerliches, für uns bei 
dem damaligen Stande unserer Kenntnisso auf 
dem Gebiete der Milchbakteriologie erschienen. 
Petrusch ky beschrieb ein ganz enorm reichliches 
Vorkommen von Streptokokken in der Danziger 
Marktmilch, die er als durch die Streptokokken „in 
ein eiterähnliches Präparat“ verwandelt be- 
zeichnete. Er betonte, daß man diese Ver¬ 
änderung schon an gewöhnlichen mit Methylen- 


! blau gefärbten mikroskopischen Präparaten ohne 
Schwierigkeit erkennen könnte, denn, sagte er, 
„ein solches Präparat frischer Sommermilch glich 
bakteriell fast genau einem Eiterpräparate, 
wie man es bei offener Phlegmone, Panaritium 
und ähnlichen Erkrankungen zu sehen pflogt.“ 
Diese Angaben erschienen damals so ungeheuer¬ 
lich, daß ich meinen Kollegen Brüning bat, 
doch einmal an der Leipziger Marktmilch Studien 
im Sinne Petruschkys zu unternehmen. 
Brüning (14) fand nun allerdings auch hei 
Anwendung des Petruschky sehen Tlicrmo- 
philentitrierverfahrens die Leipziger Marktmilch 
sehr reich an Streptokokken. Er fand nämlich 
in 93 Proz. der untersuchten Milchproben durch 
die Kultur Streptokokken. Freilich von einer 
Ähnlichkeit eines gewöhnlichen gefärbten Trocken¬ 
präparates der Milch mit, einem Eiterpräparate 
konnte sich Brüning und auch ich mich nicht 
überzeugen. Von Brünings Streptokokken¬ 
stämmen erwies sich nur einer bei intra- 
peritonealer Injektion für Mäuse virulent. Diese 
Versuche Brünings in Verbindung mit den 
Erfahrungen, die ich schon seit einem Jahrzehnt, 
bei Studien an der Leipziger Marktmilch ge¬ 
sammelt hatte, veranlaßten mich, wenn nicht die 
Beobachtungen Petruschkys, so doch die 
Berechtigung seiner Deutung derselben als einer 
zu weitgehenden zu bezweifeln, weshalb ich in 
meinem 1904 unserer Gesellschaft zu Breslau 
erstatteten Referat (15) mich wie folgt aussprach: 
„Allerdings findet man in manchen, nach meinen 
Erfahrungen übrigens nicht zahlreichen .Milch¬ 
proben neben Streptokokken auch Leuko¬ 
zyten und was mir besonders v e r d ä c h t i g 
erschien, auch Phagozyten. Aber bei der 
vorläufig, abgesehen von der Es eh eri eh sehen 
Strept.okokkcnenteritis, noch recht zweifelhaften 
Rolle, die der Streptokokkus nach unseren kinder¬ 
ärztlichen Erfahrungen in der Ätiologie der 
Darmerkrankungen des Sänglings zu spielen 
scheint, muß man wohl die von Petruschky 
belichte Erweiterung des Begriffes „Streptokokkus 
pyogenes oder pathogenes“ zurückweisen, so lange 
nicht tiefer eindringende Untersuchungen vor- 
Iicgcn.“ Auch Schloßmann (16) begegnete 
bei der gleichen Gelegenheit Petruschkys 
Mitteilungen mit starken Zweifeln und sagte: 
„Daß sich Streptokokken vereinzelt in der Milch 
linden, ist eine bekannte Tatsache. Aber keinem 
von uns Kinderärzten ist bisher vorgekommen, 
daß er eiterähnliche Milch, abgesehen natürlich 
bei Mastitis, gesehen hat. Ich habe mich nun 
im Laufe des vergangenen Sommers mit dieser 
Frage eingehend beschäftigt und auch in der 
wenig appetitlichen Milch nichts von solchen 
Streptokokkenmassen gefunden. (Schluß folgt.) 
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Statistische Berichte. 

Preußen. Die Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleischbeschau sowie der Trichinenschau im Vierteljahre vom I. Januar bis 31. März 1909. 



I. Allgemeine Schlachtvieh- und Fleischbeschau 
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— Leistikow, Übersichtskarte der Freibänke 
und freibankähnlichen Einrichtungen im Regierungs¬ 
bezirk Magdeburg. Magdeburg 1909. Verlag der 
Pansaschen Buchdruckerei (II. Otto). 

Die Karte ist ein ausgezeichnetes Mittel 
zur Orientierung über das im Regierungsbezirk 
Magdeburg bestehende Freibanknetz und eine 
vorzügliche Anregung für dessen gleichmäßigen 
Ausbau. Ihre Nachahmung in andern Bezirken 
ist deshalb sehr zu empfehlen. 

— Bürchner. H., Sammlung von oberstrichter¬ 
lichen Entscheidungen, Urteilen aus Verhandlungen ver¬ 
schiedener hoher Gerichtshöfe in bezug auf Veterinär¬ 
wesen und Landwirtschaft aus den Jahren 1892—1900. 
Mit erläuternden Anmerkungen bearbeitet. Han¬ 
nover 1909. Verlag von M. u. II. Schaper*). 
Preis 4 M. 

Die dem bayrischen Landestierarzt, Ober¬ 
regierungsrat Dr. Vogel, gewidmete Sammlung 
enthält wichtige Entscheidungen höherer Ge¬ 
richtsinstanzen, die sich auf die Gewerbepolizei 
(u. a. Betrieb der Abdeckereien, Knochensiede¬ 
reien, Talgschmclzen, Schlächtereien, Schlacht- 


*) Das Buch von Gruenhaldt über 
industrielle Geflügelzucht (vgl. S. 299 des letzten 
Heftes dieser Zeitschrift) ist gleichfalls im Verlage 
von M. und H. Schaper in Hannover erschienen. 


und Viehhof und Viehmärkte), ferner die Lebens- 
mittelpolizei (Verkehr mit Fleisch, Milch, Butter, 
Schmalz und Fleischbeschau), die Hundepolizei. 
Tierzucht und Haftung für Tiere, den Tierhandel, 
die Tierquälerei, endlich auch auf Geheimmittel, 
Gebühren usw. beziehen. Die Sammlung ist eine 
gute Information über die Auslegung der be¬ 
stehenden Vorschriften durch die hohen Gerichte, 
und deshalb sei für den Bedtlrfnisfall auf sie 
hingewiesen. 

— Weigmann, H., Arbeiten der Versuchsstation 
für Molkereiwesen in Kiel, 6. Heft, Leipzig 1909. 
Verlag von M. Heinsius Nachfolger. 

Das sechste Heft der bekannten Weigmann- 
schcn Arbeiten enthält Untersuchungen von Höft 
über das Verhältnis der N-haltigen Be¬ 
standteile von Milch und Rahm, über die 
Unterscheidung des Labgerinnsels von 
Saucrmilchgerinnsel und über dio Lab¬ 
wirkung, ferner von Berberich über dio Ti¬ 
tration von Milchflüssigkeiten, von Burr 
in Verbindung mit Berberich überden Säure¬ 
grad des Rahms und der zugehörigen 
Buttermilch, über Fettbestimmung im 
Rahm mit dem Refraktometer, über Kolo¬ 
strum und künstliche Labpräparate sowie 
von Burr, Berberich und Lauterwald über 
Milchserum. 
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Neue Eingänge: 

— Nevermann, Veröffentlichungen aus den 
Jahresveterinärberichten der beamteten Tierärzte 
Preußens für das Jahr 1907. Achter Jahrgang. 

1. Teil. Mit 16 Tafeln. Berlin 1909. Verlag 
von Paul Parey. 

— Suckow, E., Rentable Pferdezucht. Aktuelle 
Fragen der Landespferdezucht. Berlin 1909. Ver¬ 
lagsbuchhandlung Richard Schoetz. Preis 1,20 M. 

Kleine Mitteilungen. 

— Beitrag zu dem Vorkommen von Ascaris lumhri- 
coides im Ductus choledochus des Schweines und 
dadurch bewirkten mechanischen Ikterus. Ein ca. 

3 / 4 Jahr altes, normal genährtes Borgschwein, I 
das bei der Lebendbeschau keinerlei Krankheits¬ 
erscheinungen wahrnehmen ließ, erwies sich 
nach der Schlachtung als mit Ikterus im 
mittleren Grade behaftet. Als Ursache konnte 
ein ca. 15 cm langes bleistiftstarkes Exemplar 
von Ascaris lumbricoides festgestellt werden, 
welches im Ductus choledochus steckte. Die 
Wände des letzteren waren nicht unerheblich 
verdickt. Außer diesem Exemplar fanden sich 
nur noch vier Ascariden im Dünndarm vor. 

Dr. Meyer-Weimar, städt. Schlachthofdirektor. 

— Generalisierte Aktinomykose. Bezirkstierarzt 
Dr. Lan ge - Dippoldiswalde berichtet im Sächs. 
Veterinärbericht, 52. Jahrgang S. 82, über 
folgende interessante Fälle: 

Bei einer Kalbin fanden sich bei der 
Schlachtung ein Aktinomykom am Ilalsc, ferner 
die Bronchial-, linke Nieren-, beide inneren 
Darmbein- und beide Bugdriisen mit Aktino- 
myzesrasen durchsetzt. Pleura und Perikard 
waren zirka2 cm dick und stellten ein schwammiges, 
sarkomähnliches Gewebe dar, in das spärlich 
kleine Aktinomj'zcsrascn eingebettet waren. 

In einem zweiten Fall wurde bei einer zwölf¬ 
jährigen Kuh, die früher sich vorzüglich genährt 
hatte, seit drei Wochen trotz guter Futter¬ 
aufnahme aber mehr und mehr zurückgegangen 
war, folgender Befund erhoben: Retropharyn¬ 
geal-,Bronchial-, Medias final-, linke Bug-, 
rechte Kniefalten-, beide inneren Darm¬ 
beindrüsen mit aktinomykotischen Herden 
durchsotzt, Peritoneum sowie peritonealer 
Überzug von Magen- und Darmkanal bestand 
aus einem sarkomartigen zirka 1,2 cm dicken 
weichen Gewebe mit spärlich eingelagerten 
Rasen. Das meiste Interesse an dem Befunde bot 
ein aktinomykotischerzirka markstückgroßer Herd 
in der Herzmuskulatur der linken Kammer. 

— Eine Zange zum Herausnehmen der Kniekehl¬ 
drüsen beim Rind hat Bongert (Deutsche Schlaeht- 
und Viebhofzeitung 1909, S. 270) konstruiert, 
die sich namentlich zum Gebrauch bei fetten I 


Tieren empfehlen dürfte. Die Zange wird von 
der Firma H. Hauptner vorrätig gehalten. 

— Unterscheidungsmerkmale alter und junger 
Hasen. Ströse, der die üblichen als sichere 
Unterscheidungsmerkmale alter von jungen Hasen 
angepriesenen Untersuchungsmethoden an der 
Hand selbst angestellter Beobachtungen nach¬ 
prüfte und ergänzte, empfiehlt („Deutsche Jäger- 
Zeitung“ 1909, Nr. 27, 40 und 49) in Zweifels¬ 
fällen folgende Proben anzustellen: 

1. Das Löffeleinreißen. Der äußere 
Rand der Löffel bei alten Hasen läßt sich 
schwerer als bei jungen einreißeu. 

2. Das Aufreißen der Unterkieferfuge. 
Durch Druck auf die hinteren Teile der Äste 
des Unterkiefers springt bei jungen Hasen die 
Unterkiefer! uge leicht unterhörbarem Knacken auf, 
bei älteren Hasen ist, um diese Wirkung auszu¬ 
lösen, ein weitaus stärkerer Druck erforderlich. 

3. Griff in die Seher. Bei alten Hasen 
sind die äußeren Enden der w r eit über die 
Augenhöhle vorspringenden Flügelfortsätze der 
Stirnbeine verknöchert und infolgedessen un¬ 
elastisch, während sie bei jungen Hasen noch 
knorpelig und elastisch, also leicht zusammen- 
driiekbar sind. 

4. Das Eindrücken der Nasenbeine. 
Sind die Nasenbeine leicht eindrlickbar, so hat 
man es mit einem jungen Hasen zu tun, im 
anderen Falle besteht ein gewisser Verdacht, 
daß der Hase zweijährig und älter ist. 

5. Das Brechen des Vorderlaufes. 
Diese Probe ist etwas unsicher, da auch bei 
sehr alten Hasen der Unterarm leicht einbricht. 

Die Frage, ob bei Junghasen konstant auf 
der Stirnmitte ein weißer Fleck vorkommt, 
ist nach Ströse noch nicht als entschieden zu 
betrachten. Schultze. 

— Wie lange ist eine Gans zuchtfähig? Die 
„Münch. Tierärztl. Wochenschr.“ bringt aus der 
„Leipziger Geflügelzeitung“ die Notiz, daß eine 
Gans 19 Jahre lang, von 1887 bis 1906, legte 
und ausgezeichnet brütete. Die Vögel können 
ein hohes Alter erreichen. Eine Henne soll 26, 
eine Gans 100 Jahre alt geworden sein. 

— Zur Altersbestimmung der Fische. Professor 
Hofl'bauer-Trachenberg sprach in der letzten 
Versammlung des Vereins deutscher Teichwirte 
über die Altersbestimmung bei Fischen. Man 
kann bekanntlich das Alter an gewissen Merk¬ 
malen der Schuppen erkennen. Das erste Jahr 
werde durch eine Reihe konzentrischer Linien 
bezeichnet, während diese Linien in den späteren 
Jahren erheblich divergierten; deutlich sehe man 
das Zentrum sich abheben, ebenso die Grenz¬ 
linien zwischen den einzelnen Jahren, so daß 
kein Irrtum möglich sei. 
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— Über die Lebensweise des Aals ist noch 
immer in gewisser Hinsicht ein Dunkel gebreitet, 
das erst neuore Forschungen zu lichten imstande 
waren. Bekanntlich wandert er im Herbst 
aus den Flüssen ins Meer, wo er seine Ge¬ 
schlechtsreife erreicht und das Laichgeschäft 
besorgt. Die junge Brut begibt sich dann im 
Larvenzustand, den man früher für eine voll¬ 
ständige Tierform hielt (Leptocephalus brevi- 
rostris), im Frühling nach den Flußmündungen, 
um die Metamorphose zum Jungaal durch¬ 
zumachen und sich längere Zeit im Flußwasser 
aufzuhalten. Es war bisher unbekannt, wie 
lange der Aal hier lebt. Hierüber liegen nun 
neue Untersuchungen des dänischen Forschers 
Gemzöe vor. Er stellte fest, daß, während 
die Larvenform des Aals farblos und durchsichtig 
ist und nur am Kopf und Schwanz und durch 
zwei dunkle Streifen an den Seiten pigmentiert 
ist, das entwickelte Tier nicht nur gefärbt er¬ 
scheint, wie wir es alle kennen, sondern daß 
sich auch von Jahr zu Jahr eine Änderung des 
Aussehens bemerkbar macht, und zwar an den 
kleinen, tief in der Haut liegenden Schuppen. 
Diese weisen nämlich, wie es schon bei anderen 
Süßwasser- und Meeresfisehen beobachtet worden 
ist, Jahresringe auf, an denen festgestellt 
werden konnte, daß die männlichen Aale 4*/ 2 — S'/., 
Jahre, die weiblichen G‘/ a —8 l / a Jahre im Süß¬ 
wasser zu verweilen pflegen, durchschnittlich 
jene G, diese 7'/ 2 Jahre. Das Laichgebiet, das 
die Aale im Meere aufsuchen, liegt für diejenigen 
der nordeuropäiseben Flüsse im Atlantischen 
Ozean, ungefähr auf dem 10. Grade westlicher 
Länge von Greenwich, wo sie in großen Mengen 
gefangen werden konnten. 

Daß die wissenschaftliche Forschung im vor¬ 
liegenden Falle auch von praktischem Nutzen 
begleitet ist, lehrt der von dem Zoologen 
Johannes Schmidt gemachte Vorschlag, Aal¬ 
brut aus dem Laichgebiet in aalarme 
Gegenden zu transportieren, um sie dort 
den Flüssen zur Anzucht einzuverleiben; dies 
ist durchführbar, weil die Aale äußerst zählebig 
sind, lange Zeit außer Wasser existieren und 
bis zur Vollendung ihrer Metamorphose der 
Nahrung gänzlich entbehren können. So hilft 
man den jungen Tieren über die Schwierigkeiten 
der weiten Wanderung aus dem Meere in die 
Flüsse hinweg. In der Tat ist dieser Vorschlag 
zur Ausführung gebracht worden und geglückt. 
Im Frühjahr 1908 hat der Deutsche Seefischerei¬ 
verein 800 000 Jungaale aus dem Bristolkanal 
nach verschiedenen deutschen Provinzen ver¬ 
pflanzt, wo sie ihrer weiteren Entwicklung ent¬ 
gegengehen und später dem Fange unterworfen 
werden sollen. 


Tagesgeschichte. 

— Der Entwurf eines neuen Reichs- 
Viehseuchengesetzes ist vom Reichstag in der 
Sitzung vom 18. Mai d. J. in dritter Lesung 
angenommen worden. 

— Herrn Amtstierarzt Dr. Stroh in Augsburg 

ist für seine Ausstellung jagdwissenschaftlicher 
Präparate auf der zweiten bayerischen Geweih- 
Ausstellung München 1909 ein Ehrenschild ver¬ 
liehen worden. 

— Öffentliche Schlachthöfe. Mit dem Bau 

eines öffentlichen Schlachthofes in Geeste¬ 
münde ist begonnen worden; er soll bis zum 
1. Oktober 1910 fertiggestellt werden. Die Städte 
Bremerhaven und Lehe planen die Errichtung 
eines gemeinsamen Schlachthofes. Im Schlachthofe 
zu Nürnberg wird auf Antrag der Fleischerinmm- 
gen eine Fleischhackerei mit einem Kostenauf¬ 
wand von 8300 M. eingerichtet und den Fleischer¬ 
innungen gegen 1500 M. Jahresmiete überlassen. 

— Die entlassenen Hallenmeister des Schlacht¬ 
hofes in Mainz vor dem KreisausschuG. Unter 
dieser Überschrift berichtet die „Allg. Fleiscb.- 
Zeitung“ über ein Vorkommnis, das mehr als 
lokale Bedeutung besitzt. In Mainz sind die 
sechs Hallenmeister wegen Pflichtwidrigkeiten 
entlassen worden. Zwei haben sich hierbei be¬ 
ruhigt, vier haben gegen die Entscheidung Be¬ 
rufung eingelegt. Vor dem Kreisausschuß be¬ 
kundete nach der angezogenen Quelle Kreis¬ 
veterinärarzt Dr. B., er sei von den Hallen¬ 
meistern, die bei der Fleischbeschau mit tätig 
waren, getäuscht worden. Er sei empört, wie 
gewissenlos es von den entlassenen Hallen¬ 
meistern getrieben worden sei. Wenn bei den 
geschlachteten Tieren die Lymphdrüsen an der 
Lunge und Leber entfernt werden, könne man an 
den anderen Organen die Tuberkulose nicht mehr 
feststellen. Die Fleischbeschauer hätten die Pflicht 
gehabt, beim Befund tuberkulöser Lymphdrüsen 
sofort den Tierarzt zu verständigen. Assistenztier¬ 
arzt Dr. Sch. hat zwei der Hallenmeister dabei ab¬ 
gefaßt, als sie von tuberkulösen Lungen und Lebern 
die Lymphdrüsen entfernten. Die weitere Zeugen¬ 
vernehmung ergab, daß die Hallenmeister Trink¬ 
gelder von den Gewerbetreibenden und von den 
Schadenversicherungskassen erhalten und 
zum Teil gefordert haben. Die Bezahlung von 
50 Pf. Wiegegeld statt 25 Pf. sei allmählich 
schon zur „Usance“ geworden. Die Vertreter 
von drei Schadenversicherungskassen verweigerten 
die Auskunft darüber, ob die Trinkgelder ge¬ 
geben worden seien, damit bei der Fleischbeschau 
durch die Finger gesehen werde. Der Direktor 
Sch. sagte aus, es sei den Hallenmeistern 1905 
sofortige Entlassung angedroht worden, wenn 
sie die Trinkgelder weiter annähmen. Justizrat 
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Dr. Z. beantragte als Vertreter der Stadt, den | 
eingelegten Rekurs zu verwerfen. Die Stadt¬ 
verordneten seien zur Überzeugung gekommen, 
daß sämtliche Hallenmeister zu entlassen seien. 

In der Beweisaufnahme habe man gehört, daß 
die Beamten das ganze .Tahr über Trinkgelder 
eingenommen. Durchschnittlich sei der doppelte 
Betrag der Gebühr bezahlt worden, das sei doch 
kein Trinkgeld mehr. Als die Leute alle ein¬ 
dringlich verwarnt, und ihnen die Entlassung 
angedrolit worden, teilten sie noch am selben 
Abend die gemeinschaftliche Kasse und führten 
das schamlose Treiben weiter fort. Die ver¬ 
weigerten Aussagen der Metzger sprächen außer¬ 
ordentlich laut; die Stadt war der Gefahr der ' 
Tuberkulose ausgesetzt. Was konnte bei dieser 1 
Fleischbeschau für ein großes Unheil angerichtet 
werden. 

Aus den Bekundungen des Kreisveterinär¬ 
arztes Dr. B. ist noch die erfreuliche Angabe 
anzuführen, daß am Schlacht- und Viehhof zu 
Mainz nunmehr vier Tierärzte und nur zwei 
Uallenmeister angestellt wurden. Ein Vergleich 
von Januar, Februar und März 1908 und der 
gleichen Monate von 1909 ergebe ein großes An¬ 
wachsen der Beanstandungen. So waren im 
Januar 1908 bei 303 Ochsen 33 Beanstandungen 
oder 11 Proz., bei 22 Bullen 5 Beanstandungen 
oder 23 Proz., bei 4G9 Kälbern 123 Beanstandungen 
oder 26 Proz., bei 99 Rindern 8 Beanstandungen 
oder8Proz., bei.4032 Schweinen48 Beanstandungen 
oder 1,9 Proz. Im Januar 1909 waren bei 263 
Ochsen 60 Beanstandungen oder 23 Proz., bei 
56 Bullen 8 Beanstandungen oder 14 Proz., bei 
593 Kälbern 218 Beanstandungen oder 37 l’roz., 
bei 92 Rindern 12 Beanstandungen oder 13 Proz., 
bei 3629 Schweinen 115 Beanstandungen oder 
3,1 Proz. 

Kommentar überflüssig! 

— Ausdehnung der Fleischbeschau auf Haus¬ 
schlachtungen. In Sigmaringen ist durch Polizei¬ 
verordnung vom 30. September 1908 die Aus¬ 
dehnung der Beschau auf Hausschlachtungen 
von Rindern im Alter von drei Monaten und 
darüber verfügt worden. 

— Ein seltener Fall von Tierquälerei. Unter 
dieser Überschrift teilt die „Deutsche Tages¬ 
zeitung“ die Verurteilung des Arbeiters W. in 
Küpenick wegen Mißhandlung eines Hechtes 
mit. W. hatte sieb am Müggelsee einen Hecht 
gekauft, und diesen, nachdem er ihm eine 
Schnur durch den Unterkiefer gezogen hatte, 
hinter sich hergeschleppt. Die Behauptung des 
Angeschuldigten, der liecht sei bereits tot 
gewesen, wurde durch die Beweisaufnahme 
widerlegt. 


— Fleischvergiftungen. In Ilohenstein- 
Ernstthal, sind Zeitungsmeldungen zufolge 
zahlreiche Personen nach Genuß von Pferde¬ 
fleisch erkrankt. Ein Patient, ein 13jährigcs 
Mädchen, ist gestorben. 

Der „Allg. Fleischer-Zeitung“ zufolge ist in 
Oberschlesicn nach Genuß von zollfrei im 
kleinen Grenzverkehr aus Rußland eingeführtem 
Schweinefleisch eine Anzahl von Krankheitsfällen 
festgestellt worden, was zur Anordnung einer 
verschärften Kontrolle und der Trichinenschau 
für jedes einzelne Stück Veranlassung gegeben 
habe. 

— Verschleppung der Maul- und Klauenseuche 
durch Vakzine? Die Einschleppung der Maul¬ 
und Klauenseuche nach Massachusetts in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika ist, 
wie ich in meinem Reisebericht über das 
Veterinärwesen in den Vereinigten Staaten an¬ 
geführt habe, auf Verwendung von ausländischer, 
nach Meinung amerikanischer Sachverständiger 
durch Maul- und Klauenseuche infizierter Vakzine 
zurückgeführt worden. Nunmehr wird auch 
amerikanischen Nachrichten zufolge der neue 
Ausbruch der Seuche im Herbst. 1908 durch die 
nämliche Art der Einschleppung erklärt. Gegen 
die Richtigkeit dieser Erklärung spricht die 
tierärztliche Untersuchung, der die zur Vakzine- 
Gewinnung verwandten Kälber unterliegen, und 
wohl auch die Art der Konservierung, der die 
Lymphe durch Glyzerin Zusatz unterliegt. Eine 
experimentelle Prüfung der Frage wäre aber 
erwünscht. O. 

— Sinken der Sterblichkeitsziffer bei Tuber¬ 
kulose. Nach den Medizinalstatistischen Mit¬ 
teilungen des Kaiser]. Gesundheitsamtes weist die 
Tuberkulosesterblichkeit seit 1S99 einen ständigen 
Abfall auf, und zwar wie folgt: „In Städten mit 
150 000 und mehr Einwohnern starben auf je 
100 000 Bewohner a) an Lungenschwindsucht 
1899: 226,3, im Jahre 1900: 224,7, im Jahre 1901: 
208,1, im Jahre 1902: 199,9, im Jahre 1903:194,3, 
im .fahre 1904: 192,7. — b) An allen übrigen 
Formen der Tuberkulose sowie Lungentuberkulose 
zusammen: 1905: 226,6, im Jahre 1906: 202,07, 
im Jahre 1907: 197,7 im Jahre 1908: 192,15. — 
Für die Stadt- und Landbevölkerung beziffern 
sich die Todesfälle an Tuberkulose überhaupt 
auf 583,267, an Lungentuberkulose auf 533 623, 
das heißt auf je 100 000 Einwohner im Mittel 
jährlich 2144 (195,2). (Zugrundegelegt ist das 
Jahrfünft 1898- 1902, und zwar für 20 Staats¬ 
gebiete). Für 1903—1907 lauten die entsprechenden 
Zahlen 207,3 (186,2) — 203,5 (182,6) — 205,7 
(179,7) — 188,2 (162,9) — 184,3 (159,6). Aus der 
Altersklasse von 15 Dis 60 Jahren starben 1898 
bis 1902 in den 20 Berichtstaaten an Tuberkulose 
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(Lungentuberkulose) 421 238 (401 13G). — Von 
1903—1907 410 094 (386 381), das heißt also 
auf 100 000 Lebende der bozeickneteu Alters¬ 
klasse 268,5 (255,7) beziehungsweise 242,8 (228,8). 
Von dem Jahrgang 1—15 Jahre starben 1898 bis 
1902: 13 407 — 13 049 — 14 080 — 13 581 — 
13 787, das heißt während des ersten Jahrfünfts 
13 581 Kinder von 1 —15 .Jahren oder 77,9 auf 
je 100 000 Lebende. — Von 1903-1907: 15 426 
— 15 250 — 16 250 — 14 931 — 14 283, das sind 
während des zweiten Jahrfünfts im Mittel jährlich 
15 228 Kinder von 1—15 Jahren oder 81,1 auf 
je 100 000 Lebende derselben Altersklasse. — 
Nach Maßgabe des Ergebnisses der beiden letzten 
Volkszählungen und nach üblicher Fortschreibung 
der Bevölkerung lebten schätzungsweise um die 
Mitte der Jahre 1905—1907 in den in Betracht 
kommenden Staaten des Deutschen Reiches 
18664 324 — 18931 191 — 19 198057 Kinder 
von 1 —15 Jahren, mithin starben nach den an¬ 
gegebenen Summen der Sterbefälle während 
dieser drei letzten Berichtsjahre nacheinander: 
87,1 — 78,9 — 74,4 auf je 100 000 Lebende der 
Altersklasse von 1 -15 Jahren an Tuberkulose. 
Nach einem Ansteigen der Tuberkulosesterbe¬ 
ziffer im Jahre 1905 ist also ein erhebliches 
allmähliches Sinken der Ziffer auch in dieser 
Altersklasse auf ein seit langer Zeit nicht be¬ 
obachtetes Minimum festzustellen. 

Der Wert der beanstandeten Tiere und Teile 
wird von der Zentralstelle der Preußischen Land- 
wirtschaftskammern unter Zugrundelegung der 
Verwertungsergebnisse der Schlachtviehversiche¬ 
rung Vereinigter Viebkommissionäro Berlins für 
das ganze Reich wie folgt berechnet: 


A. Untauglich der ganze Tierkörper: 



1904 

1905 

1906 

1907 

Rinder 

34 184 

37 488 

31 924 

32 275 Stück 

Kälber 

13 539 

14 563 

13 301 

13217 „ 

Schweine 

20 995 

19 434 

17 184 

18 064 „ 

Schafe 

2 244 

2 328 

2 348 

3 348 „ 

Ziegen 

1 243 

1 190 

1 158 

1 187 „ 


Berechneter Geldwert 




1904 


1905 

Rinder . 

. . 10 015 912 

11 

771 232 Mark 

Kälber . 


913 822 

1 106 788 „ 

Schweine 

1 

763 580 

2 021 136 r 

Schafe . 


67 320 


69 840 „ 

Ziegen . 


18 645 


17 850 „ 



1906 


1907 

Rinder . 

. . 10 

790 312 

11 489 900 Mark 

Kälber . 

1 064 080 

1 030 926 „ 

Schweine 

. . 1 958 976 

1 

731 144 „ 

Schafe . 


70 440 


70 440 „ 

Ziegen 


17 370 


17 805 „ 


B. Bedingt tauglich: 



1904 

1905 

1906 

1907 

Rinder 

13 659 

14 693 

14 251 

14 697 Stück 

Kälber 

989 

1 099 

1 073 

1 146 „ 

Schweine 

34 173 

35 412 

38 976 

39 609 „ 

Schafe 

146 

203 

207 

124 „ 

Ziegen 

24 

23 

24 

29 „ 


Berechneter Minderwert: 



1904 

1905 

Rinder . . 

. . 2 668 968 

3076714 Mark 

Kälber . . 

44 505 

55 609 „ 

Schweine . 

. . 1 913 688 

2 457 592 „ 

Schafe . . 

2 920 

4 060 „ 

Ziegen . . 

. . 240 

230 „ 


1906 

1907 

Rinder . . 

. . 3 212175 

3 489 067 Mark 

Kälber . . 

. . 57 298 

59 592 „ 

Schweine . 

. . 2 962 176 

2 534 976 „ 

Schafe . . 

4 140 

2 480 „ 

Ziegen . . 

. . 240 

290 „ 

C. Int Nahrungs- und Genußwert herabgesetzt 


(minderwertig): 



1904 1905 1906 1907 

Rinder 

72 677 87 747 84 893 84 133 Stück 

Kälber 

16 858 19 837 20 616 21494 „ 

Schweine 

42 712 47 336 45 676 47 093 „ 

Schafe 

4157 4 268 4 621 5 194 „ 

Ziegen 

1 254 1 363 1 387 1 803 „ 


Berechneter Miuderwert: 


1904 

1905 

Rinder 

. . 8 517 744 

11 021 023 Mark 

Kälber 

. . 455166 

603 045 „ 

Schweine 

. . 1435123 

1 969 178 „ 

Schafe. . 

. . 49 884 

51216 „ 

Ziegen 

7 524 

8178 „ 


1906 

1907 

Rinder . 

. 11 477 534 

11980 539 Mark 

Kälber . 

659 712 

670 613 , 

Schweine 

. 2 082 826 

1 808 371 „ 

Schafe . 

55 452 

62 328 „ 

Ziegen . 

8 322 

10818 „ 

D. Als untauglich sind einzelne 

Teile verworfen 


worden von: 



1904 

1905 

Rindern 

. . 867 065 

964 922 Stück 

Kälbern 

. . 43 205 

49 949 „ 

Schweinen 

. . 1 155 034 

1 304 014 „ 

Schafen . 

. . 385 814 

441511 „ 

Ziegen . . 

. . 12971 

13 293 „ 


1906 

1907 

Rindern . 

. . 971 299 

986 321 Stück 

Kälbern . 

. . 55 062 

60 176 , 

Schweinen 

. . 1 301 728 

1 548 166 „ 

Schafen . 

. . 372 413 

389 584 „ 

Ziegen . . 

. . 12 579 

13188 „ 

Berechneter Verlust auf Grund der Angaben über 

denUmfang der Verwerfungen an einzelnenTeilen: 


1904 

1905 

Rinder . . 

. . 2 697 659 

2 938 708 Mark 

Kälber . . 

. . 101624 

115 992 „ 

Schweine . 

. . 1458 573 

1 605 393 „ 

Schafe . . 

. . 240 365 

260 408 „ 

Ziegen . . 

8 560 

9 414 „ 


1906 

1907 

Rinder . . 

. . 2 850121 

3 010 517 Mark 

Kälber . . 

127 065 

131 866 „ 

Schweine . 

. . 1 607 902 

1 930 455 „ 

Schafe . . 

. . 237 317 

255 288 „ 

Ziegen . . 

8 988 

9 575 „ 
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E. Gesamtwert des vernichteten und Minderwert 
des beanstandeten Fleisches zusammen: 




1904 

1905 


1 . 

bei Rindern 

22 900 283 

28 807 677 Mark 

2. 

„ Kälbern 

1 515177 

1 881 434 


3. 

„ Schweinen 

6 570 964 

8 053 299 


4. 

„ Schafen 

360 489 

385 524 


5. 

„ Ziegen . . 

34 969 

35 672 

rt 


Gesamtverlust: 

32 381 882 

39 163 606 

Mark 



1906 

1907 


1. 

bei Rindern 

28 330 142 

29 970 023 

Mark 

2. 

„ Kälbern 

1 908 155 

1 892 997 

V 

3. 

„ Schweinen 

8 611880 

S 007 946 


4. 

„ Schafen 

367 349 

390 536 

„ 

5. 

„ Ziegen . . 

34 920 

38 588 



Gesamtverlust: 

39 252 446 

40 300 090 

Mark 


— Zum Fettgehalt der Marktmilch. Aus der 

Veröffentlichung der Polizeiverwaltung zu Ober¬ 
haus en vom 13. April 1909 über den Fettgehalt der 
zu Markt gebrachten Milch geht hervor, daß Milch 
mit 1,45,1,6, 1,75, 2, 2,1, 2,2 Proz. Fettgehalt in den 
Verkehr gegeben worden ist. Die Feststellungen 
werden von der Polizeiverwaltung unter voller 
Nennung der Namen der Milchlieferanten zur 
öffentlichen Kenntnis gebracht, damit das 
Publikum selbst Remedur schaffen kann. 

— Über Regelung des Milchverkehrs in Kur- 
und Badeorten verhandelte der Ausschuß fiir die 
gesundheitlichen Einrichtungen in den Kur- und 
Badeorten in seiner 6., im Kaiserl. Gesundheits¬ 
amt abgehaltenen Sitzung. Es wurden die 
Mindestforderungen festgestellt auf Grund eines 
vom Direktor Necker - Bansin erstatteten 
Referates und unter Berücksichtigung der Dis¬ 
kussionsbemerkungen des Vertreters des Kaiserl. 
Gesundheitsamts, Geh. Regierungsrats Ostertag 
und des Vertreters des Kgl. preußischen Ministers 
für Landwirtschaft, Regiernngsrats Nevermann 
Zeitschr. für Balneologie 1909, Nr. 4). 

Ein „Spezialmarkt für den Großhandel mit 
Eiern“ ist durch Erlaß des Ilandclsministers im 
Berliner Börsengebäude eingerichtet worden. 
Zur Wahruug der Ordnung dieses Spezialmarktes 
sowie zur Feststellung und Veröffentlichung der 
Marktpreise ist eine aus 15 Mitgliedern bestehende 
Marktkommission gebildet worden, der je sechs 
Eierimporteuro und Eiergroßhändlor sowie zwei 
deutsche Eierproduzenten angehören. Die Mit¬ 
glieder ernennt der Polizeipräsident, der auch 
die Aufsicht über den Spezialmarkt führt. Für 
ilie Preisermittlungen sind 9 Eierklassen fest¬ 
gesetzt. Die Klasse 1 umfaßt „gestempelte, voll¬ 
frische, inländische“ Eier, dann folgen als 
Klasse 2 die „vollfrischen ausländischen“ und 
als Klasse 3 die „südrussischen Eier, erste Sorten“. 

— Dänische Großschlächtereien. Nach dem 
vom dänischen Statistischen Bureau heraus¬ 
gegebenen Buch „Die Nahrungsmittelindustrie" 
gab es im Jahre 1906 in Dänemark 32 Groß¬ 


schlächtereien, von denen 31 Genossenschafts¬ 
schlächtereien waren, die zusammen 800 Arbeiter 
beschäftigten, während 21 Privatschlächtereien 
mit insgesamt 500 Arbeitern vorhanden waren. 
Im Jahre 1905 wurden in den Genossenschafts- 
Schlächtereien im ganzen geschlachtet 1032 000 
Schweine und 27 000 Stück Großvieh und Kälber, 
während in demselben Zeitraum in den Privat¬ 
großschlächtereien 488 000 Schweine und 1300 
Stück Großvieh zur Schlachtung kamen. H. 

— Steigen der Fleischpreise in den Vereinigten 
Staaten. Die Fleischpreise in den Vereinigten 
Staaten sind infolge verringerter Zufuhr von 
Schlachtvieh zu den Schlachthöfen gestiegen. 
Die Preise für lebende Schweine erfuhren eine 
Steigerung auf 30 M. für 100 Pfund (engl.), was 
seit 1903 nicht mehr der Fall gewesen ist. Was 
die Zufuhren von Schlachtvieh zu den Ilaupt- 
schlachtorten anlangt, so wurden in den Städten 
Chicago, Kansas City. Omaha, St. Louis, 
St. Josef, Sioux City und Denwer in den 
ersten sieben Monaten des letzten Jahres 2417614 
Stück Rindvieh zu Markt gebracht gegen 2990191 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die Kälber¬ 
zufuhr betrug 340 250 gegen 37.3 514 im Vorjahre, 
die Zufuhr von Schweinen 10336 717 gegen 
11032754 im Vorjahr und die Zufuhr an Schafen 
8 322 676 gegen 3 901 586 im Vorjahre. Da die 
Marktpreise hoch stchcu, sei zunächst eine Ver¬ 
mehrung des Schlachtviehangebots nicht zu er¬ 
warten. 

— Schweizerisches Lebensmittelgesetz. Der 

schweizerische Bundesrat hat unter dem 29. Januar 
1909 beschlossen, das Bundesgesetz über den 
Verkehr mit Lebensmitteln usw. vom 8. Dezember 
1905 am 1. Juli 1909 in Kraft treten zu lassen. 

Einfuhr von Einzelfleischstücken nach Frank¬ 
reich. Laut Verordnung der französischen 
Regierung vom 7. April 1909 ist der Artikel 4 
der Verordnung vom 26. Mai 188S dahin 
ergänzt worden, daß nicht nur besondere Stücke 
Rindfleisch, wie Rückenstücke und Lenden¬ 
braten, sondern auch Nieren und Hirn von Rin¬ 
dern und Schafen, sowie Thymusdrüsen einzeln 
eingeführt, werden dürfen. 

Der XVI. Internationale medizinische Kongreß 
findet vom 29. August bis 4. September 1909 in 
Budapest statt. In der Abteilung für Hygiene 
referieren u. a. Ba 11ö-Budapest über die. Kon¬ 
trolle der Milch in großen Städten, 
Ludwig-Wien über die Zulässigkeit der 
Verwendung künstlicher Farbstoffe zum 
Färben von Nahrungsmitteln und Ge¬ 
tränken, Rubner-Berlin über die Ziele der 
Ernährung in hygienischer Hinsicht, 
Wiley - Washington über „The hygienica! 
importance of food adulteration“. 



340 


IX. Internationaler tierärztlicher Kongreß. 

In den Tagen vom 13.—19. September 1909 wird 
im Haag der IX. Internationale tierärztliche 
Kongreß tagen. Das Programm des Kongresses 
wurde den deutschen Tierärzten in verschiedenen 
Fachschriften ausführlich mitgeteilt. Bedauerns¬ 
werterweise sind bis heute erst 48 Anmeldungen 
zum Beitritt aus Deutschland eingelaufen (aus 
Holland 195, aus Österreich 79, aus Belgien 38, 
aus der Schweiz 32;. Der deutsche Ausschuß 
erlaubt sich daher, die deutschen Kollegen 
wiederholt darauf aufmerksam zu machen, daß 
Anmeldungen zum Kongreß an Herrn Dr. F. van 
Esveld, Dozent an der Staats-Tierarzneischule 
in Utrecht (Niederlande) unter Hinzufügung des 
Mitgliedsbeitrags von 17 M. zu richten sind. 
Der Beitrag für außerordentliche Mitglieder 
(Kandidaten der Veterinärmedizin) beträgt 8,50 M., , 
Damenkarten werden zu 4,25 M. ausgegeben. — 
Nähere Auskunft — auch über Wohnung zu | 
ermäßigtem Preise — erteilt bereitwilligst Herr 
L. Th. de Jongh van Arkel, Direktor des 
Sekretariatsamtes im Haag, G Tournooiveld. Für 
den Empfang der Mitglieder und ihrer Damen 
im Haag ist. bestens Sorge getragen. Die Aus¬ 
gabe der gedruckten Berichte der Herren Be¬ 
ferenten erfolgt in der nächsten Zeit. 

Baden. Döttingen, Berlin, am 15. Mai 1909. 
Lydtin, Esser, Ostertag. 

— Verein der Schlachthoftierärzte der Rhein¬ 
provinz. 34. Vereinsversammlung am 12. und 
13. Juni 1909 zu Bonn. 

Sonnabend, den 12. Juni, nachmittags 4 Uhr, 
im städtischen Schlachthofe. 
Tagesordnung: 

1. Geschäftliche Mitteilungen, Aufnahme neuer 
Mitglieder. 

2. Kassenbericht und Erhöhung der Jahres¬ 
beiträge. 

3. Stellungnahme zu der Frage der Über¬ 
tragung der außerordentlichen Fleischbeschau 
an städtische Tierärzte. Berichterstatter: 

II intzen-Eschweiler. 

4. Besichtigung des Schlachthofes, der städtischen 
Milcbküche und der Tierkörperverwertungs¬ 
anstalt unter Führung des Direktors Br check- 
Bonn. 

Abends 7 Uhr: Gesellige Zusammenkunft 
im oberen Saale des Bestaurants „Im Hähnchen“. 
Sonntag, den 13. Juni, vormittags 11 Uhr.inderLcse- 
und Erholungs-Gesellschaft, Bheinpromenade. 
Tagesordnung: 

1. Bericht der Kommission über die Beurteilung 
tuberkulöser Schlachttiere. Berichterstatter: 
Haf fn er-Düren. 


2. Der heutige Stand der Schächtfrage unter 
Berücksichtigung desTierschutzes im Schlacht¬ 
hofe. Berichterstatter Dr. Davids-Mülheim 
(Rhein). 

3. Die verschiedenen Verfahren bei der Be¬ 
kämpfung der Rindertuberkulose. Bericht¬ 
erstatter Dr. Krautstrunk-Bonn. 

4. Tag und Ort der nächsten Versammlung. 
Nach der Sitzung, gegen 2 Uhr, gemein¬ 
schaftliches Mittagsmahl im Balkonsaale der 
Lescgesellschaft. Gedeck 3 M. Die Herren 
Kollegen werden gebeten, unter Benutzung bei¬ 
liegender Karte bis zum 9. Juni die Teilnahme 
am Mittagessen mitzuteilen und zu demselben 
sowie zu der Zusammenkunft am Samstagabend 
ihre Damen mitzubringen. Gäste sind will¬ 
kommen. 

Trier, den 12. Mai 1909. 

Der Vorstand 

I. A.: Dr. Biitzler, 1. Schriftführer. 

Personalien. 

Auszeichnungen: Es wurde verliehen dem 
Geheimen Medizinalrat Prof. Dr. Ellenberger 
in seiner Eigenschaft als Rektor der tierärzt¬ 
lichen Hochschule Titel und Rang als „Geheimer 
Rat“, den Medizinalräten Bann und Röder 
Titel und Rang als „Obermedizinalrat“. 

Ernennungen: Dr. Hans Dimpfl - Nürnberg 
zum Schlachthofdirektor daselbst; G. Reetz- 
Stettin zum Sehlachthofdirektor in Göthen 
(Anhalt); Obertierarzt R ei m er - Altona zum 
Direktor des städtischen Fleischbeschauamts 
daselbst; Dr. Karl Joseph zum Assistenten am 
Hygien. Institut (Abteilung für experimentelle 
Therapie) der Universität in Marburg; W. Aß¬ 
mann zum wiss. Hilfsarbeiter am Hygienischen 
Institut der Tierärztlichen Hochschule zu Dresden. 

Promotion: Städt. Tierarzt Klingner-Berlin 
zum Dr. med. vet. in Bern. 

Gestorben: Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Pinn er in Berlin. 

Vakanzen. 

Schiachthofstellen: 

Aachen: Schiachthoftierarztstelle zum 

1. Juli 09. Meid, mit Gehaltsanspriicben bis 7. Juni 
an Schlaclithofdirektor Bockeimann in Aachen. 

Kiel: Tierarzt. Gehalt 2800 M. Bewerb, 
umgehend an die Schlaehthofkommission. 

L i e g n i t z: Assistenztierarzt zum 1. August er. 
Gehalt 2400—2800 M., freie Wohnung usw. Be¬ 
werbungen Unverheirateter a. d. Magistrat. 

Mühlhausen i.Th.: Assistenztierarzt, Gehalt 
2000 M. Bewerb, umgehend an den Magistrat. 

Sprottau: Schlaehthoftierarzt znm 1. Juli er. 
Bewerb, mit Gehaltsanspriicben a. d. Magistrat. 


Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inseratenteil): Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Ostertag in Berlin. — Verlag von Richard Scboetz 

in Berlin. 
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Eine neue Methode der bakteriologischen 
Fleischbeschau. 

Von 

Dr. H. Conradi. 

Die von Förster und seiner Schule 
begründete bakteriologische Fleischbe¬ 
schau hat noch nicht die ihr gebührende 
praktische Bedeutung erlangt. Alle 
Sachverständigen stimmen darin überein, 
daß die Beurteilung der Genußtauglichkeit 
des Fleisches erkrankter und notge¬ 
schlachteter Tiere von dem Ergebnis 
einer bakteriologischen Untersuchung ab¬ 
hängig zu machen ist. Es erwächst 
also der bakteriologischen Forschung die 
wichtige Aufgabe, Normen für die Un¬ 
schädlichkeit des Fleisches aufzustellen. 
Zur weiteren Inangriffnahme dieses 
Problems benötigen wir vor allem eine 
leistungsfähige bakteriologische Methodik. 
Der von Basenau eingeschlagene AYeg, 
neben dem kulturellen Verfahren eine 
Verfütterung der Fleischproben an weiße 
Mäuse vorzunehmen, führt bei Not¬ 
schlachtungen wenigstens nicht weiter, 
weil diese Versuchstiere Spontaninfektionen 
mit Paratyphus- und Gärtner-Bazillen 
unterliegen, sodaß die nach Verabreichung 
des Fleisches bei den Versuchstieren 
etwa aufgefundenen Enteritisbazillen der 
verfütterten Fleischprobe oder dem Körper 
der Maus entstammen können. Somit bleibt 
nur das Ziichtungsverfahren übrig Alle 
seitherigen Methoden, auch die neueren 
von Bugge und M. Müller, bevorzugen 
den direkten Ausstrich kleiner steril 
entnommener Organpartikel. Aber es 
kann kein Zweifel bestehen, daß bei 


diesen durch ihre Einfachheit sich 
empfehlenden Verfahren ein Nachweis 
vereinzelter Bakterien im Gewebe in der 
Kegel nicht gelingt. Eine schnelle und 
sichere Züchtung spärlicher Organkeime 
zu ermöglichen, war meine Absicht. 

Das zu schildernde Verfahren*) der 
bakteriologischen Fleischbeschau setzt die 
Kenntnisse eines Fachmanns sowie die 
Einrichtungen eines kleinen bakterio- 
logischen Laboratoriums voraus. Es ver¬ 
folgt das Prinzip, durch Anreicherung des 
überlebenden Organs jeden einzelnen Organ¬ 
keim zur Entwicklung zu bringen, nach¬ 
trägliche Verunreinigungen, Luftkeime 
sowie Verstöße gegen die Aseptik aber 
sicher auszuschließen. Dies erreicht man 
auf folgende Weise. 

Methodik: rnmittelbnr nach Tötung dos 
| Schlachttieres wird mit einwandfrei sterilisierten 
Messern und Pöanklcmmen ein ca. 50 g schweres 
| Organstiick herausgeschnitten, 1 — 1 Minute lang 
in ein auf 200" eingestelltes Ölbad eingelegt 
und nun entweder in 2 Proz. Sublimat 1 Stunden 
j lang bei 37 0 gehalten oder bei etwaigem Versand 
in 0,2 Proz. Sublimat übertragen. Nach Eintreffen 
im Laboratorium bringt man das Organ in ein 
I steriles großes Spitzglas, dessen tibergreifender 
Deckel luftdicht durch Kolophonium-Wachs ver¬ 
schlossen wird. Jn dieser sterilen feuchten 
j Kammer bei einer Temperatur von 37 n verbleibt 
1 die, Fleischprobc weitere 12—1(5 Stunden. Hier¬ 
nach wird das Organ halbiert, der Kern der 
I einen Hälfte zwecks Züchtung der Anaerobier 
in tliissige Nährgclatine verimpft und bei 37 11 
kultiviert. Die andere Iliillte des Organs aber 

*) Die in der Münchener mediz. Wochenschr. 

! lt)Ot> Nr. 26 gegebene Darstellung ist in einzelnen, 
unwesentlichen Punkten abgeändert worden, 
damit unter Berücksichtigung der Erfordernisse 
I der Praxis die Ausführung der Methode mög- 
J liehst beschleunigt werde. 




wird hintereinander auf einer Brillantgrttn-Pikrin- 
säureplatte, einer Drigalski-Conradiplatte lind 
einer Agarplatte ausgestrichen. Endlich wird 
von dem angereicherten Organ ein hängender 
Tropfen sowie ein Grampräparat angefertigt. 

Nun zu den Einzelheiten des Ver¬ 
fahrens. Ein kleiner Metallkessel wird 
mit Jaffa-Sesamöl oder mit Paraffin, 
liquidum bis zu 2 /., Höhe angefüllt, ihn 
bedeckt eine Metallplatte, die je sechs 
Messern und Peans angepaßte Öffnungen, 
einen größeren segmentartigen Ausschnitt 
und endlich die Führungshülse für einen 
Thermometer mit 250° Einteilung auf¬ 
weist. Dieses Ölbad wird im Schlacht¬ 
raum mittelst Gas oder Elektrizität auf 
200° erhitzt und hierin werden Messer 
und Peans vor jedesmaligem Gebrauch 
drei Minuten lang gehalten. Mit diesen 
Instrumenten entnimmt man von den 
Organen der Schlachttiere unmittelbar 
nach Ausweidung der Brust- und Bauch¬ 
höhle, von der Muskulatur sofort nach 
Spaltung der Wirbelsäule einen mindestens 
40 bis 50 g schweren Würfel. Dann 
schließen wir den das Fleischstück fest¬ 
haltenden Pean und versenken ihn von 
dem segmentartigen Ausschnitt der 
Metallplatte aus behutsam in das heiße 
Öl. Fleischproben von fester Konsistenz 
wie z. B. Muskelstücke, hält man 1', 
weiche Organe nur f 2 ' in dem auf 200° 
eingestellten Ölbad. Alsdann übertragen 
wir das an der Oberfläche gebratene 
Organ durch Öffnen des Peans in ein 
bereitgehaltenes, weithalsiges Pulverglas 
mit Korkstöpsel, das entweder eine frisch¬ 
bereitete Lösung von 2 Proz.*) oder 
0,2 Proz. Quecksilberchlorid enthält. Die 
erstere Lösung wenden wir an, wenn das 
Organ sofort verarbeitet werden kann, 
die zweite Lösung aber nur bei Versand 
des Organs nach auswärts. 

Ist also das bakteriologische Institut 
am Orte des Schlachthofes, so legt man 
das Organ in 2 proz. Sublimat. Darin 


wird das Fleischstück sofort in das 
Laboratorium eingeliefert und dort noch 
weitere 4 Stunden bei 37 0 im Sublimatbad 
gehalten. Im anderen Falle gibt man 
das Organ in eine 0,2 proz. Sublimat¬ 
lösung, das Pulverglas wird fest verkorkt 
und in geeigneter Weise für den Transport 
verpackt. Wenn das zu untersuchende 
Material im Laboratorium eingetroffen ist, 
so stellt man sich zunächst ein Ölbad 
auf 200 0 ein. Ferner müssen hohe, mit 
übergreifendem Deckel versehene, weit¬ 
halsige Spitzgläser bereit stehen, die im 
Trockenschrank bei 165 0 sterilisiert 
worden waren. Das Organ wird nun mit 
einer im Ölbad sterilisierten Brennschere 
aus der Sublimatlösung herausgeholt, in 
das horizontal gehaltene Spitzglas über¬ 
tragen und dieses sofort mit dem Deckel 
nach unten auf eine plane Fläche hin¬ 
gestellt. Jetzt gießen wir in den über¬ 
greifenden Deckel, auf dem das Spitzglas 
ruht, heiße Kolophonium-Wachslösung, die 
aus 75 Teilen Kolophonium und 100 Teilen 
gelbem Wachs besteht. Diese Kolo¬ 
phonium-Wachslösung muß vorher im 
Autoclav eine Stunde lang sterilisiert 
werden. Nach Erstarrung der Kolo- 
phonium-Wachslösnng ist das Spitzglas 
luftdicht verschlossen. In dieser sterilen 
feuchten Kammer hält man das Fleisch¬ 
stück 12—16 Stunden lang bei 37®. 
Danach wird der Deckel des Glases einen 
Augenblick in heißes Öl eingetaucht oder 
auf die heiße Metallplatte des Ölbads 
gestellt, der Deckel lüftet sich dann so¬ 
fort. Nun übertragen wir das Organ 
mittels Peans in eine sterile Doppel¬ 
schale, und sogleich beginnt die bakte¬ 
riologische Verarbeitung des ange¬ 
reicherten Organs. Mit sterilem Messer 
halbiert man zunächst das Organ, die eine 
Hälfte dient zur aeroben, die andere zur 
anaeroben Züchtung. Und zwar wird die 
zentrale Partie der einen Hälfte in ein 


*) Für die 2 proz. SublimatlösuDg sind 
Angcrcrpastilien nicht verwendbar, weil deren 
Kochsalzgehalt stört. 


Kölbchen gegeben, das 100 ccm einer un- 
filtrierten, auf 40° abgekühlten Nähr¬ 
gelatine enthält, nnd dieses mindestens 



20 Stunden lang bei 37° gehalten. Einem 
Liter der lOproz. Nährgelatine sind zwei 
Eier zugesetzt worden. In dieser Nähr¬ 
flüssigkeit gedeihen die Anaerobier. Die 
andere Hälfte des Organs faßt man mit 
dem Pean so, daß die ganze Schnittfläche 
des Fleischstücks auf der Agarplatte auf¬ 
liegt. Dann streichen wir das Organ 
unter Führung des Peans auf einer großen 
Brillantgriin-Pikinsäureplatte, dann einer 
Drigalski-Conradiplatte und schließlich 
einer Agarplatte aus und untersuchen sie 
nach IGstündigem Aufenthalt bei 37°. 
Zur Bestimmung der Luftkeime werden 
zwei Agarplatten, die während des Aus¬ 
strichs offen standen, ferner von jeder 
Plattenserie je eine Kon trollplatte mit in 
den Brutschrank gestellt. Um Luftkeime 
möglichst auszuschalten, mußten anfangs 
die Platten unmittelbar nach dem Gießen 
und Ausstreichen geschlossen werden. 
Dann stört aber das sich bildende Kondens- 
wasser. Dieser Übelstand wird beseitigt, 
wenn man vor Sterilisierung der Glas¬ 
platten die Innenseite des Deckels mit 
einer dünnen Schicht Eiereiweis bestreicht 
und dann mit einer Lage zurecht¬ 
geschnittenen Packseidenpapiers rings be¬ 
deckt. Nach Sterilisation im Trocken¬ 
schrank klebt das Seidenpapier fest am 
Deckel und saugt die später auf der Agar¬ 
oberfläche sich ansammelnden Wasser¬ 
tropfen willig auf. Die auf den Platten 
nach IG Stunden aufgekommenen para- 
typlmsverdächtigen Kolonien werdenfolgen- 
dermaßen identifiziert: Eine Nadelspitze 
Material verreibt man in einem Tropfen 
Rindergalle, legt einen hängenden Tropfen 
an und betrachtet ihn bei Ölimmersion, 
um eine Pseudoagglutination von vorn¬ 
herein auszuschließen. Dann erst nehmen 
wir die Deckglas-Agglutination mit hoch¬ 
wertigem Paratyphus- und Gärtner- 
Bazillus-Immunserum vor, und zwar mit 
einer Serumverdünnung Vioo- Den schnell¬ 
sten Aufschluß endlich gibt die mikrosko¬ 
pische und tinktorielle Untersuchung des 
angereicherten Organs, die 16—20Stunden 


nach der Entnahme des Materials vor¬ 
genommen werden kann. Aus der zen¬ 
tralen Partie der einen Organhälfte wird 
ein hängender Tropfen sowie ein Gram¬ 
präparat angefertigt. Am wertvollsten ist 
die Untersuchung im hängenden Tropfen, 
zumal wenn man eine Impflanzette mit 
Plalin-Iridiumspitze verwendet, mit dieser 
das zu untersuchende Organstück kom¬ 
primiert und an der Stelle das Unter¬ 
suchungsmaterial entnimmt, wo nach An¬ 
wendung von Druck aus der Schnittfläche 
des Organs kleine Gasbläschen hervor¬ 
treten. So weit die Methodik. 

In der erörterten Weise habe ich im 
ganzen 150 normale Schlachttiere 
(Rinder, Kühe, Kälber und Schweine) 
auf dem Schlachthofe in Neunkirchen*) 
untersucht. Bei sämtlichen Versuchs¬ 
tieren ist die Beschau ergebnislos 
verlaufen. Der Ernährungszustand der 
meist aus der Nähe eingelieferten Schlacht¬ 
tiere muß als relativ gut bezeichnet 
werden, abgetriebene Tiere sind unberück¬ 
sichtigt geblieben. Von diesen 150 
gesunden Schlachttieren sind 102 
Organteile untersucht und hier¬ 
von 72 als keimhaltig festgestellt 
worden. 


Es fanden sich Bakterien: 


in der Leber . . . 

unter 03 Proben bei 42 

., dem Muskelgewebe 

„ 59 

, . 18 

„ der Niere .... 

„ 19 

n i■ f' 

„ der Lunge . . . 

5 

, 4 

„ den Lymphdrilscu . 

„ 4 

,, „ 1 

„ der Milz .... 

, 11 

„ » 1 

„ dom Hoden . . . 

„ 1 

„ — 

Unter diesen 72 

positiven 

Befunden 


normaler Organbakterien handelt es 
sich bei 30 um anaerobe Mikroben, 
die der weitverzweigten Gruppe der 
Buttersäurebazillen angehören. Nicht 
weniger als 42 mal gelang der Nachweis 
aerober Bazillen. Diese aeroben Organ¬ 
keime sind — ihrer Häufigkeit nach ge- 

*) Dem Herrn Schlachthofdirektor Boßle 
sowie seinem Assistenten Herrn Dr. mcd. vet 
Meyer bin ich für das außerordentliche Ent¬ 
gegenkommen besonders dankbar. 
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ordnet — als bact. coli commune, 
bact. lactis aerogenes, Strepto¬ 
coccus acidi lactici, bac. raesen- 
tericus, bac. fluorescens non lique- 
faciens, diplococcus pneumoniae 
Frankel und bac. suipestifer identi¬ 
fiziert worden. Ausdrücklich heben wir 
hervor, daß Schweinepestbazillen in 
der Tiefe des unzerlegten Muskel¬ 
fleisches zweier Schweine sowie 
eines Rindes und ferner in der 
Niere eines gesunden Schweines 
aufgefunden worden sind. Diese mit 
einwandfreier Methodik erhobenen 
Befunde zwingen die Schlußfolge¬ 
rung auf, daß in den normalen 
Organen gesunder Schlachttiere, 
in Leber, Muskel, Niere, Lunge, 
Lymplidriisen und Milz Bakterien 
vegetieren können. Aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach sind diese Keime, gewisser¬ 
maßen auf Schleichwegen, von der Darm¬ 
fläche aus in das gesunde Körpergewebe 
eingewandert. Die Anzahl der in den 
normalen Organen latent vege¬ 
tierenden Keime muß eine außer¬ 
ordentlich geringe sein; denn nur 
die Anreicherung des Organs, nicht das 
übliche Abstrichverfahren erbringt ihren 
Nachweis. Das Vorkommen von Bakterien 
mitten im gesunden Muskelgewebe ist 
eine Tatsache, die unvereinbar erscheint 
mit der als Dogma verkündeten, irrigen 
Anschauung von der absoluten Keim¬ 
freiheit des gesunden Gewebes. Auf 
Grund der mitgeteilten Befunde halte ich 
dafür, dal! ein Nachweis von Bakterien 
im unterlegten Miiskel/Ieiach der Schlacht- 
Here keineswegs mehr als Beweis erachtet 
werden darf, da/l septische Prozesse, vor- 
a nsgega ugen sind. 

Nicht der Befund von Bakterien an 
sich, sondern nur der erfolgte 
Nachweis pathogener Mikroben 
gibt m. E. die Berechtigung, das 
Fleisch notgeschlachteter Tiere 
dem Verkehr zu entziehen. Unser 
Endziel muß es also sein, Fleisch nur 


dann zu vernichten, wenn es Bakterien 
enthält, die den Menschen krank machen. 
Aber kennen wir denn bereits sämtliche 
Bakterienarten, die eine Fleischvergiftung 
des Menschen hervorrufen können? Sind 
wir der Unität von Schweinepest- und 
Paratyphusbazillen schon so sicher, daß 
die Gefährlichkeit des Schweinepest¬ 
bazillus für den Menschen und die des 
Paratyphusbazillus für die Schlachttiere 
jedem Zweifel entrückt ist? Zwar weiß 
man, daß der Paratyphusbazillus und 
ebenso auch der Gärtnersche Bacillus 
enteritidis Massenerkrankungen von 
Fleischvergiftung veranlaßt hat. Aber 
eine noch ungelöste Frage ist es, auf 
welchem Wege beide Bakterien arten in 
jenes Fleisch gelangt sind, dessen Genuß 
die Vergiftungsfälle auslöste. Erstens 
besteht hier die Möglichkeit, daß die 
Paratyphusbazillen zunächst das Tier 
krank machen, es wird notgeschlachtet, 
und der Genuß seines in vivo infizierten 
Fleisches führt zur Erkrankung des 
Menschen. Zweitens können Paratyphus¬ 
bazillen hinterher erst iu das bereits zer¬ 
legte Fleisch hineingelangen. Es spricht 
sogar manches dafür, daß diese nach¬ 
trägliche Außeninfektion des Fleisches 
bei der Entstehung der Fleischvergiftung 
eine gewichtige Rolle spielt. Vorläufig 
jedoch müssen wir uns bescheiden und 
zugeben, daß wir die Gefahrgröße, die 
das Fleisch notgeschlachteter Tiere bildet, 
gegenwärtig noch nicht kennen. Viel¬ 
mehr muß jetzt daran gegangen 
werden, mit Hilfe der vorstehenden 
Anreicheruugsmethode das Fleisch 
notgeschlachteter Tiere systema¬ 
tisch und an einem sehr umfang¬ 
reichen Material exakt zu unter¬ 
suchen. Ferner liegt die Notwendigkeit 
vor, die zur Notschlachtung führen¬ 
den Erkrankungen der Schlacht¬ 
tiere noch während des Krankheits¬ 
stadiums mit den für die Paraty¬ 
phuserkrankung des Menschen aus- 
gebildeten Methoden klinisch-bak- 
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teriologisch zu diagnostizieren. End¬ 
lich sind nunmehr die Keimarten des j 
Fleisches gesunder Schlachttiere in 
der beschriebenen Weise weiter zu | 
bestimmen, damit endlich ein Vergleich 
zwischen den bakteriologischen Befunden 
bei gesunden und kranken Schlachttieren 
durchgeführt werden kann. Wie sich die 
pathologische Anatomie auf der normalen 
aufbaut, so muß sich auch die ätiologische 
Forschung bei den Krankheitsprozessen 
der Schlachttiere auf die Kenntnis von 
dem Keimgehalt normaler Organe stützen. 
Nach dem derzeitigen Stande unseres , 
Wissens aber kann die bakterio- i 
logische Fleischbeschau nur in solchen 
Fällen von Notschlachtungen eine Frei¬ 
gabe des Fleisches befürworten, wenn 
nach Ausstrich des angereicherten Organs i 
Bakterienwachstum ausbleibt. In allen 
übrigen Fällen jedoch ist so lange größte ! 
Zurückhaltung angezeigt, bis exakte, 
systematische bakteriologische Unter- j 
suchungen eine scharfe Trennung der 
harmlosen von den für den Menschen 
pathogenen Fleischbakterien durchgeführt 
haben werden. Dann erst sind die Re- ' 
sultate der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau geeignet, die Gesetzgebung zu 
beeinflussen und allgemein gültige Normen I 
für die Genußtauglichkeit des Fleisches I 
aufzustellen. 


Verwendung eines Milcheiweißpräparates 
als Wurstbindemittel. 

Gutachtliche Äußerung. 

Von 

Dr. Stroh-Augsburg, 

Amt»tierarzt. 

Der Charkutier H. R. hat nachweisbar in 
der Zeit vom September 1907 bis März 1908 
358 kg = 7 Zentner 8 Pfund eines Eiweiß¬ 
präparates „Amerikanisches Eiweiß“ als j 
Wurstbindemittel in seinem Geschäfte ver¬ 
braucht und will das Präparat in täglichen I 
Quantitäten von ca. 3 Pfund der Leberkäse-, 
Schweinskäse-, Schweinskopf- und Rostbrat¬ 
wurstmasse zugesetzt haben. Eine Deklaration | 
des Zusatzes hat nicht stattgefunden. Der 
Zusatz sei angeblich bis zu l /a— 3 / 4 Proz. 


erfolgt. Ein in obige Verbrauchsberechnung 
nicht einbezogener Rest von 30 kg wurde am 
24. März 1908 von der städtischen Markt¬ 
inspektion beschlagnahmt. Am 19. Januar 1908 
hatte der Stadtmagistrat Augsburgs eine Ver¬ 
warnung ergehen lassen des Inhalts, daß bei 
\ erwendung des fraglichen Eiweißbindemittels 
eine Strafverfolgung wegen Nahrungsmittel- 
fälschung zu gewärtigen sei. H. R ver¬ 
brauchte trotz erfolgter Verständigung den 
noch vorhandenen Vorrat des Pulvers bis auf 
den bezeichneten Rest auf. Anhaltspunkte 
dafür, daß der Inhaber des angesehenen und 
großen Geschäfts irgendeinen offenkundigen 
Mißbrauch mit der Verwendung des Präparates 
getrieben oder veranlaßt habe, waren nicht 
gegeben. 

Eiweißpräparate, die als Wurstbindemittel 
Verwendung finden, werden fabrikmäßig teils 
aus Blut, teils aus Pflanzen, teils aus Milch¬ 
abfällen (Magermilch) hergestellt. Bluteiweiß 
(technisches Präparat) wird zur Zeit vom 
Fabrikanten zu 1,50 M. per kg, Milcheiweiß 
je nach Qualität im Zwischenhandel zu 1,50 
bis 3 M. verkauft. 

Erstmals hatte ich am 5. September 1907 
Gelegenheit, ein solches, vom hiesigen Metzger¬ 
meister A. bezogenes Eiweißwurstbindemittel 
zu untersuchen. Es war ein weißgelbliches, 
fein griessiges Pulver von wenig angenehmem, 
etwas laugenartigem Geschmack und ohne 
besonders auffälligen Geruch. Eingehendere 
Untersuchungen und Versuche anzustellen, 
bestand nach der damaligen Sachlage kein 
Anlaß. 

Das zweite Mal, im Monat November v. J. 
stand ein Teil des seiner Zeit bei R. durch 
die Marktinspektion beschlagnahmten und in¬ 
zwischen in einwandfreier Weise bei der be¬ 
zeichneten Amtsstelle aufbewahrten Eiweiß¬ 
pulvers zur Untersuchung. Auf eine Anfrage 
bei der städt. Marktinspektion wurde mir die 
bestimmte Mitteilung, daß irgendeine Ver¬ 
änderung des Präparates, insbesondere be¬ 
züglich des Geschmackes und Geruches, nicht 
eingetreten sei. Dieses durch Vermittlung 
des Chemikers G. von S. gelieferte Eiweiß¬ 
pulver kostete M. 1,G0 das kg und war an¬ 
nähernd das billigste, das erhältlich war. Es 
soll in Frankreich oder Amerika aus Mager¬ 
milch durch Säurezusatz gewonnen sein und 
nur noch kleinere Mengen Alkalien enthalten, 




die notwendig seien , um das Präparat im 
Wasser aufquellen zu machen. Dieses Präparat 
war im allgemeinen von gleicher Farbe und 
Beschaffenheit wie das erstgenannte. Erwähnens¬ 
wert erscheint, daß darin mehrfach Haare und 
Borsten gefunden wurden. Mit dem drei¬ 
fachen Volumen kalten Wassers versetzt, 
bildet sich ein dicker, pappiger Brei, der 
binnen kurzem zu einer so festen kleister¬ 
artigen Masse wird, daß ein langer Bleistift 
in einer nur 1,5 cm hohen Schicht des Breies 
aufrecht stehen bleibt. Beim Anrühren des 
Pulvers mit Wasser ergibt sicli ein eigenartiger, 
leimiger Geruch. 

DieNahrungsmittelpolizeisteht seit langem 
im Kampfe gegen die Verwendung künstlicher 
Wurstbindemittel. Ganz besonders scheinen 
es die großen Betriebe zu sein, die auf Ver¬ 
wendung solcher Mittel und speziell des frag¬ 
lichen Eiweißpräparates Wert legen. Vor¬ 
nehmlich hei Massenproduktion und -lieferung 
wie z. B. an das Militär, an Hausmeistereien, 
Kantinen usw. und natürlich auch hei sonstigem 
großen Absätze kommen die Vorzüge eines 
solchen Bindemittels zur vollen Geltung und 
erwächst daraus ein entsprechender Gewinn. 
Der Direktor der K. Nahrungsmittelnnter- 
suchungsanstalt Erlangen, Dr. von Raumer, 
wird seine Gründe gehabt haben, als er eine 
einschlägige Abhandlung (Zeitschrift für 
Untersuchung der Nahrungs- und Genußmittel 
1906 S. 335) mit den Worten einleitete: „Die 
Unreellität im Nahrungsmitteigewerbe schreitet 
vielfach mit der Zentralisation desselben in 
großen Betrieben und dem Schwinden der 
handwerksmäßigen Kleinbetriebe fort.“ 

Von den gebräuchlichsten Bindemitteln ist 
in erster Linie die Stärke, entweder in 
Form der reinen Kartoffelstärke oder als 
Semmelmehl usw. zn nennen. Allein am 
hiesigen Platze wurde in früheren Jahren 
dieses Wurstbindemittel nahezu in sämtlichen 
Wurstwaren nachgewiesen. Es seien in Kürze 
benannt: Leberkäse, Schweinskäse, Rost¬ 
bratwürste, ferner Lyoner-, Leber-, Gelb-, 
Schinkenwurst usf. Von diesen sind es die 
drei erstgenannten, bei denen Wurstbindemittel 
unstreitig am hantigsten zur Verwendung 
gelangen. Das rührt teils daher, weil bei der 
guten Herstellung dieser Wurstsorten in der 
Regel viel Fett oder Speck Verwendung findet, 
teils — und das gilt ganz besonders vom 


Leberkäse —, weil dieser auch im reellsten 
Geschäfte nicht aus den besten, sondern aus 
weniger wertvollen, wenn auch an sich nicht 
zu beanstandenden Fleischteilen liergestellt 
wird. Die sog. „Schlampen“, das Kopffleisch, 
die zunächst den Knochen liegenden mehr 
faserigen und sehnigen Fleischteile („Beiner- 
fiesel“), vielfach auch Kntteiflecke usw. sind 
neben einem gewissen Qnantnm Feinbrät und 
allenfalls sog. Salzbrät und Schweinefleisch 
als normale Bestandteile des Leberkäses an. 
zusprechen, Leber seihst kommt in den 
meisten Geschäften in relativ geringer Menge 
dazu, vielfach wird Leberkäse ohne Leber 
gemacht. 

Nachdem der Zusatz von Stärkemehl zn 
Wurstwaren — einschließlich Leberkäse — 
durch oberstgerichtlicbe bayerische Urteile 
als Verfälschung erkannt worden war, lag 
es nahe, nach einem anderweitigen Wnrstbinde- 
mittel zu greifen, und das umsomehr, als 
Stärkemehlzusatz mit Leichtigkeit qualitativ 
und quantitativ nachgewiesen werden kann. 
Zweifellos als solcher Ersatz für die Stärke 
dienen die in neuerer Zeit — seit etwa 
5 Jahren — auf den Markt gebrachten Eiweiß¬ 
bindemittel. Diese erfüllen alle Zwecke 
eines Wnrstbindemittels nicht nur in einer 
für den Gewerbetreibenden geradezu idealen 
Weise, sie haben auch für diesen den großen 
Vorteil, daß sie sich in der Wurst so gnt wie 
nicht nachweisen lassen. Selbst durch das 
immerhin komplizierte biologische Verfahren 
dürfte der Nachweis nur in seltenen Fällen 
zu erbringen sein. 

Es gibt nun aber durchaus reelle und in 
allen soliden Geschäften im Gebrauche stehende 
Mittel, um auch ein aus fetten oder weniger 
wertvollen Fleischteilen bestehendes Gebäck 
zu einer allen billigen Anforderungen ent¬ 
sprechenden Wurstmasse zusammenzubinden. 
Das ist in erster Linie die Beigabe oder die 
vermehrte Beigabe von sog. Feinbrät, d. i. 
von fein zerkleinertem und mit einem gewissen 
Wasser- und Salzzusatze versehenem reinen 
Muskeifleisch. Allerdings darf solches nicht 
übermäßig „aiisgesehüttet“, d. h. über die 
Grenze des Üblichen und Zulässigen liinans 
mit Wasser versetzt, sondern es muß noch 
ein Teil der an sich großen Bindekraft des 
Muskelfleisches verblieben sein. Ferner ist es 
namentlich beim Schweins- und Leberkäse, 
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aber auch bei Rostbratwürsten reeller Ge- 
schäftsgebrauch, ausgeschlagene rohe Eier 
als bindenden, hochwertigen und einwandfreien 
Zusatz zu verwenden, eine Fabrikationsweise, 
die auch weiteren Kreisen des Publikums 
wohl bekannt ist. Endlich ist, zwar nicht als 
Bindemittel, sondern um einen „milderen 
Geschmack“ zu erzielen, noch eine mäßige 
Beigabe von frischer Vollmilch zur Wurst¬ 
masse zu nennen. Diese ist aber hier nur 
bei ganz vereinzelten Wurstsorten gebräuch¬ 
lich, z. B. bei sog. hausgemachten Blutwürsten, 
auch bei sog. „Geschwollenen“, und auch hier 
ist das Publikum großenteils darüber unter¬ 
richtet sowie mit dem Zusatze einverstanden. 

In nunmehriger Würdigung des haupt¬ 
sächlichen Vorbringens, daß das fragliche 
Eiweißpräparat notwendig sei, um die 
Bindung der fetten Bestandteile der 
Wurst zu ermöglichen, sei zunächst darauf 
hingewiesen, daß dieser Zweck durch die oben 
genannten Bindemittel des reellen Geschäfts¬ 
gebrauches mindestens ebenso gut erreicht 
werden kann, erreicht wird und wurde.*J 
Das gleiche gilt bezüglich der Angabe, daß 
solcher Zusatz zur Erzielung einer besseren 
Schnittfestigkeit der Wurstware geschehe. 
Eine aus guten Bestandteilen hergestellte 
Wurst besitzt auch bei den oben genannten 
reellen Zusätzen — falls diese überhaupt not¬ 
wendig sind -— eine tadellose Schnittfestigkeit. 

Für den vorliegenden Fall ist besonders 
zu erwägen, ob bei sonst reellem Gescliäfts- 
gebahren der Zusatz relativ geringer Mengen 
dieses Eiweißpräparates die Tatbestandsmerk¬ 
male einer Nahrungsmittelfälschung ergibt. 
Nun hat Dr. v. Raumer (1. c.) bereits u. a. 
Versuche mit 1 und 2proz. Zusatze eines aus 
Pflanzen hergestellten Eiweißbindemittels 
gemacht und veröffentlicht, v. R. wies dort 
zur Evidenz nach, daß auch dieser relativ 
geringe Zusatz erhebliche Mengen von Wasser 
dem Wurstgehäck zuzusetzen gestatte, ln der 
Schöffengerichtsverhandlung wurde insbe¬ 
sondere von Seite des Lieferanten des von 
H. R. verwendeten Eiweißpräparates gegen 
die Anwendbarkeit dieses Versuchsergebnisses 
auf den klagegegenständigen Fall eingewendet, 
daß fragliche Vorteile nur bei Verwendung 

*) Der Sachverständige Prof. Dr. v. Raumer 
bekundete, daß eine Bindung von Fett durch 
ein Eiweißpräparat chemisch unmöglich sei. 


von Pflanzeneiweiß erzielt werden könnten. 
Das von ihm gelieferte Milcheiweißprä¬ 
parat binde lediglich die Wurstbestandteile 
gut an einander, mache die Wurst schöner und 
schnittfester und gestatte gar keinen ver¬ 
mehrten Wasserzusatz. 

Es war sonach Indikation zur Vornahme 
eines entsprechenden Versuches, angestellt 
am 10.—17. Dezember 1908, mit dem bei R. 
beschlagnahmten angeblichen Milcheiweißpulver 
gegeben, und zwar in 1- und 2 prozentigem 
Zusatze. Es wurde hierbei gewürdigt, daß R. 
selbst einen Zusatz bis zu :1 /j Proz. zugegeben 
hat. Ferner wurde gewürdigt, daß der unter 
Eid vernommene Gehilfe M. bei der Schöffen¬ 
gerichtsverhandlung am 13. November 1908 
in gleicher Sache im Gegensätze zur Angabe 
seines Herrn bezeugte, daß dieser Zusatz 
nicht regelmäßig und täglich geschehen sei, 
sondern nur, wenn die zu verarbeitende Wurst¬ 
masse besonders fettreich war. Nachdem der 
Verbrauch des Präparates bis auf den von der 
Marktinspektion beschlagnahmten Rest fest¬ 
steht, müßte sonach der jeweilige prozentuale 
Zusatz ein erheblich größerer gewesen sein, 
als R. zugegeben hat.*) Berücksichtigt wurde 
auch, daß der Bindemittelzusatz gewiß nicht 
auf Grund exakter Abwägungen geschah, 
sondern nur schätzungsweise, weshalb mit 
der vorläufigen Annahme eines rund zu 
1 Proz. erfolgten Zusatzes die Verhältnisse 
eher zu günstig als zu ungünstig beurteilt 
sein dürften. Es war endlich noch in Betracht 
zu ziehen, daß bald nach der fraglichen 
Schöffengerichtsverhandlung am 21. November 
1908 fünf hiesige Charkutiers — es waren 
das in der Hauptsache die Vertreter der 
größten Geschäfte — darunter II. R., münd¬ 
lich an behördlicher Stelle erklärten, daß ein 
Zusatz von 2 Proz. Eiweißpulver nicht nur 
nichts schade, sondern direkt nützlich sei. 

Das zu dem Versuche verwendete Prä¬ 
parat zeigte die oben beschriebene Beschaffen¬ 
heit und ließ insbesondere keine Erscheinungen 
J erkennen, die auf eine Änderung seiner bin¬ 
denden Kraft hätten schließen lassen können. 
Zu dein Versuche versicherte ich mich der 
Beihilfe mehrerer im Metzger- und Wurst- 

*) In der Verhandlung vor dem K. Land¬ 
gerichte Augsburg gab Zeugo M. eine Bei- 
i mengung von V, kg Eiweißpräparat zu je 50 kg 
I l.ebcrkäscgchück zu. 
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machergewerbe erfahrener Personen. Leitender 
Grundsatz war, alle Wahrnehmungen streng 
objektiv zu beurteilen und einen allenfalls 
zweifelhaften Punkt nur so zu deuten, daß 
dadurch der Eiweißzusatz nicht belastet wurde 
und außerdem unter möglichst den gleichen 
Voraussetzungen zu experimentieren, wie solche 
im Geschäftsgebrauche gegeben sind. 

Das verwendete Material bestand aus 7,5 kg 
gutem, trockenem Muskelfleisch, entnommen je 
einem Hinter- und Vorderviertel einer mittel¬ 
mäßig genährten sog. Wurstkuh. Zu Beginn 
der Verarbeitung war das Fleisch fast völlig 
erkaltet. 

Die 15 Pfd. Fleisch wurden zunächst in der 
sog. „WolP-Maschine grob- und darauf in der 
sog. „Blitz“-Maschine unter Beigabe von l [ 2 kg 
Salz und dem geschäftsüblichen Wasscrzusatze 
fein zerkleinert und zu sog. Feinbrät verarbeitet. 
Es ergab sich, daß hierbei 13X500 g Wasser 
zugesetzt werden konnten, so daß die erhaltene 
Feinbrätmasse ein scliließliches Gewicht von 
14,5 kg auf wies. Das Feinbrät wurde kühl (bei 
1—3° C!) 24 Stunden lang aufbewahrt und dann 
zum eigentlichen Versuche verwendet. Vor 
Vornahme desselben wurde genau geprüft, ob 
nicht das Brät inzwischen so konsistent ge¬ 
worden wäre, daß ohne Beeinträchtigung der 
Dualität noch ein weiterer Wasserzusatz statt¬ 
haft sei. Letzteres erwies sich aber als un¬ 
möglich, das Brät hatte die im Geschäfts¬ 
gebrauche übliche Konsistenz und hätte bei | 
weiterem Zusatze von Wasser in seiner Ver¬ 
wendbarkeit Schaden gelitten. 

A) Versuch mit 1 °/ 0 Eiweiß- 
pulverzusatz. 

Zu 10 kg dieses Bräts wurden 100 g Ei¬ 
weißpulver so zugesetzt, claß nach kräftigem 
Durcheinanderrühren der Brätmasse in deren 
Mitte eine freie Stelle geschaffen wurde, in 
welche wir das Pulver unter geringem Wasser- 
zusatze (300 g) schütteten. Nach kurzem Ver- | 
mengen des Wassers mit dem Pulver entstand 1 
ein dicklicher Brei, welcher langsam und 
portionsweise mit der Brätmasse innig vermengt 
wurde. Das Brät wurde dabei merk¬ 
lich zäher und z ii g i g e r. Um nun die 
gleiche Konsistenz, wie sie vor der Pulver¬ 
beigabe bestand und wie sie der geschäfts¬ 
mäßigen Verwendung des Bräts entspricht, 
wiederherzustcllen, war der Zusatz von weiteren 
7;<100 g Wasser — das geschah innerhalb 
10 Minuten — notwendig. Das Brät war dann 
nach dem Ergebnisse objektivster Prüfung , 
höchstens gleich der nicht weiter behandelten I 
Kontrollbrätmasse, eher noch etwas konsistenter. I 


Insgesamt waren sonach 1000 g Wasser von 
8° C zugesetzt worden und das Gesamtgewicht 
der Brätmasse betrug am Schlüsse des Versuchs 
11 kg 100 g. 

B. Versuch mit 2proz. Eiweißpulver¬ 
zusatz. 

Unter Zugabe eines weiteren ! / 2 kg gleich¬ 
beschaffenen Bräts vom Fleische desselben Tieres 
wurde die 4,5 kg betragende, vom ersten Ver¬ 
suche Testierende Brätmasse auf 5 kg ergänzt. 
Unter Beobachtung ganz des gleichen Ver¬ 
fahrens wurden auch hier 100 g Eiweißpulver 
zugesetzt. Das Brät wurde dadurch ge¬ 
radezu auffallend zügig und pappig und 
es war zunächst eine Zugabe von zusammen 
7 X 100 und dann von weiteren 3 X100 g 
Wasser, sonach insgesamt ebenfalls von 1000 g 
notwendig, um dem Brät die gleiche Konsistenz 
zu verleihen, die es vorher hatte. Auch hier 
war offensichtlich, daß ohne wesentliche Beein¬ 
trächtigung der Qualität noch mehrere hundert 
Gramm Wasser hätten eingearbeitet werden 
können. Schlußgewicht der Brätmasse 6 kg 

100 g. 

In beiden Fällen hatte die Brätmasse in der 
äußeren Beschaffenheit durch den Bindcmittel- 
zusatz keinen Schaden gelitten, eher gewonnen, 
denn sie wies in jeder Richtung, speziell auch 
bezüglich der Farbe, alle Merkmale anf, die der 
Geschäftsmann von einem schönen Brät fordert. 

Von beiden derart präparierten Brätsorten 
wurden probeweise Würste gemacht und ge¬ 
sotten. Auch diese Würste entsprachen äußer¬ 
lich in hervorragender Weise allen Anforderungen. 
Sic waren von prall-elastischer, bester Konsistenz 
und boten vor allem eine sehr schöne, glatte und 
gleichmäßige, leicht vorquellende Schnittfläche. 
Den infolge des Pulverzusatzes erfolgten be¬ 
trächtlichen Mehrzusatz von Wasser zum Brät 
ließ die äußerlich tadellose Beschaffenheit der 
Wurst in keiner Weise erkennen. • 

Das Ergebnis dieses Versuches ist sonach, 
daß je ein Teil des der Brätmasse zugesetzten 
Milcheiweißpulvers die Aufnahme und Bindnng 
von 10 Teilen Wasser gestattet. Das Pulver 
ermöglicht aber nicht nur die Bindung dieses 
Wasserquantums, es erfordert vermöge seiner 
außerordentlichen Quellungsfähigkeit geradezu 
diesen Zusatz, um das Brät wieder in die 
normale, geschäftübliche und für die Her¬ 
stellung der Ware erforderliche Konsistenz 
zu bringen. Daraus kann anch umgekehrt 
die weitere Nutzanwendung für den häufig 
vorkommenden, praktischen Fall gezogen 
werden, daß, wenn das Brät- oder Wurst- 
geliäck durch allzureichlichen Wasserzusatz 





349 


„verschüttet“ worden ist, der 10. Teil des 
zuviel zngesetzten Wassers an Eiweißpulver 
genügt, um der Masse wieder die richtige 
Konsistenz zu verleihen. 

Dem Einwande, daß das mit dem Eiweiß- 
pulverzusatz versehene Brät- oder Wurst- 
gehäck ohne weiteren Wasserzusatz, sonach 
in einem übermäßig konsistent gewordenen 
Zustande, verarbeitet worden wäre, ist entgegen 
zu halten, daß es wohl keinen Geschäftsmann 
gibt, der derart unrationell arbeitet. Ferner, 
daß die Wurstmasse durch den Pulverzusatz 
viel zu zügig und zu konsistent wird, als daß 
es ratsam wäre, dieselbe in diesem Zustande 
zu verarbeiten. Die fertige Wurstware würde 
sonst zu fest und zu „patzig“ und deshalb 
vom Konsumenten beanstandet werden. Er¬ 
übrigt sich aber ein entsprechender Wasser- 
znsatz nach Eiweißpulverbeigabe deshalb, weil 
die Wurstmasse tatsächlich die richtige, ge- 
schäftsiibliche Konsistenz aufweist, so gibt es 
hierfür nur die eine Erklärung, dass die zur 
Herstellung des Gehäcks verwendete Fleisch¬ 
masse zu wässerig, also minderwertig war, 
oder daß dem Gehäck schon vorher übermäßig 
Wasser zugeschüttet worden war. 

Da das Ergebnis unserer Versuche im 
grundlegenden Punkte durchaus mit dem 
Ergebnisse der v. Baumersehen Versuche 
iibereinstimmt, hätte an sich nicht das leiseste 
Bedenken gegen die Anwendung auch der 
weiteren Feststellungen v. Räumers auf 
unseren Fall bestanden, nämlich, daß solche 
mit dem angeblichen Milcheiweißpulver ver¬ 
setzte Wurstmasse das gleichzeitig beigesetzte 
Wasser unter annähernd normalem Gewichts¬ 
verlust auch beim Kochen usw. bindet und 
zurückhält, daß dementsprechend auch die 
fertige Wurstware an Masse und Gewicht 
wohl mehr wird, daß jedoch dabei schon beim 
1- und 2 prozentigen Eiweiß- und entsprechen¬ 
den Wasserzusatze der absolute wie relative 
Wassergehalt der fertigen Wurst steigt, 
während der Gehalt an Trockensubstanz und 
damit der Nährwert der Wurst in gleichem 
Maße sinkt.*) 

*) Der Sachverständige Prof. Dr. v. Raumer 
bekundet die wichtige Tatsache, daß die Bei¬ 
mengung des Eiweißpulvers auch dadurch den 
Wassergehalt der fertigen Ware nicht unbe¬ 
trächtlich erhöht, daß der normale Wasserverlust 
beim Siedon usw. verringert wird. v. R., be- 


Da aber im klagegegenständigen Falle 
die Verwendung des Eiweißzusatzes weniger 
zu „Wurst“ im engeren Sinne als vielmehr 
zu dem hauptsächlich damit versetzten Leber¬ 
käse zur Beurteilung steht und letzterer be¬ 
kanntermaßen durch Backen fertig gestellt 
wird, war zu erwägen, ob auch bei diesem 
Verfahren die v. Raumerschen Feststellungen 
zutreffen. 

Es wurde zu diesem Zwecke wie folgt 
experimentiert: 

1. 5 kg in der geschäftsübliehen Weise 
und ohne jeden Eiweißpulver- etc. Zusatz her¬ 
gestellte Leberkäsemasse wurde 2 Stunden 
lang gebacken und nach völligem Erkalten ge¬ 
wogen. Dieser fertige Leberkäse hatte ein 
Gewicht von 3,6 kg, woraus sich ein als normal 
zu bezeichnender Verlust heim Backen von 
1400 g - 28 Proz. ergibt. 

2. Die gleichbesehaffene Grundmasse von 
f> kg wurde mit 100 g Eiweißpulver und 1000 g 
Wasser innig vermengt, was leicht und ohne 
jede Benachteiligung des Gehäcks vor sieh 

' ging. Auch diese Masse wurde 2 Stunden lang 
gebacken und nach völligem Erkalten gewogen. 
Aus den 5000 -)-1100 g war ein fertiger Leber¬ 
käse im Gewichte von 4 kg 237 g geworden. 
Der Gesamtgewichtsverlust beim Backen betrug 
sonach 1863 g - 30,5 Proz. Wird hiervon der 
oben als normal bestimmte Gewichtsverlust für 
die verwendeten 5000 g Leberkäse-Grundmasse 
mit 1400 g in Abzug gebracht, so verbleiben 
463 g Verlust fiir das mchrzugesetzte Wasser, 

1 so daß von den zugesetzten 1000 g Wasser : 

| 537 g -— annähernd 50 Proz. in der fertigen Leber¬ 
käsemasse verblieben sind, 
i l'nter Zugrundelegung des auch beim 
letzteren Experiment als richtig bewährten Zu¬ 
satzes von 10 Teilen Wasser auf 1 Teil Eiweiß¬ 
pulver wird beim Leberkäse die Mehrung 
des Wassergehalts beim 2 proz. Zu¬ 
satze auf 8,8 Proz. berechnet und beim 1 proz. 
Zusatz auf die Hälfte 4,4 Proz. geschätzt. 

(Es ist auch hier zu erwähnen, daß die 
fertige Leberkäsemasse mit dem Eiweiß- und 
Wasserzusatz sich von jener ohne Zusatz weder 
äußerlich noch auf den Anschnitt etc. irgendwie 
unterschied.) 

v. Raumer berechnet, daß bei seinen Ver- 
1 suchen der Wassergehalt der sog. Erlanger 
Stadtwurst von den normalen 47,33 Proz. bei 

richtet auch über eine gedruckte Offerte, in der 
die Ermöglichung eines Mehrzusatzes von Wasser 
um 25 Prozent als besonderer Vorteil der Verwen- 
! düng eines Eiwcißbindemittels angepriesen wird. 
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1 proz. Eiweiß - und entsprechendem Wasser- I 
zusatz auf 53,75 Proz. und bei 2 proz. Zu¬ 
satz auf 55,24 gestiegen, während der 
Gesamtgehalt an Trockensubstanz, d. i. an 
Nährstoffen, von 52,67 Proz. normal auf 
-16,25 Proz. (bei 1 proz. Eiweiß- usw. Zusatz) 
und auf 44,74 Proz. (bei 2 proz. Zusatz) 
gefallen ist. Dementsprechend berechnet v. R. 
die Rentabilität des Eiweißpulverznsatzes für 
den Metzger bei 1- und 2 proz. Zusatz zur 
Stadtwurst auf 19,4 und 26,7 Proz., oder, auf 
100 kg Wurst umgerechnet, zu einem reinen 
Mehrerlös von 41,56 M. bereits bei 1 proz. 
Eiweißzusatz, und das neben dem reellen 
Geschäftsgewinn! 

Vorstehender Gewinnberechnung sei eine 
weitere mit spezieller Bezugnahme auf den 
vorliegenden Fall, und zwar für den haupt¬ 
sächlich in Betracht kommenden Leberkäse 
angereiht. Wie bereits angedeutet und 
bewiesen, erwächst auch bei sonst reellem 
Geschäftsgebaren ein Vorteil bei Verwendung 
des Eiweißpulvers dadurch, daß an Feinbrät 
und an Eiern gespart und zugleich ein Nutzen 
daraus gezogen wird, daß die Beimengung des 
Präparats an sich einen entsprechenden 
Wasserzusatz notwendig macht, um den — nach 
Abzug des Verlustes beim Sieden und 
Backen — sich dann die Masse w'ie das I 
Gewicht und damit der Geldwert der Wurst¬ 
ware erhöht. (Bei weniger reellem Geschäfts¬ 
gebaren wird durch Zusatz des Eiweiß- j 
Präparates nicht nur die Einarbeitung ganz 
erheblicher Wassermengen, sondern auch die 
Bindung verschiedenartigster, auch direkt 
minderwertiger und sogar bereits verdorbener 
usw. Bestandteile zu einer äußerlich allen j 
geschäftsmäßigen Anforderungen entsprechen¬ 
den Ware ermöglicht). 

Es wird dabei darauf Bezug genommen, 
daß auch H. R. nacli eigener Angabe vor 
und nach Verwendung des Eiweißpräparates 
anstatt dieses Zusatzes einen vermehrten 
Zusatz an Feinbrät zum Leberkäse 
und an frischen Eiern zum Schweins¬ 
käse verwendet hat und verwendet. Der 
Berechnung wird ein Wertansatz und zugleich 
Selbstkostenpreis für gutes und noch genügende 
Bindekraft besitzendes Feinbrät von 0,80 M. 
per Vs kg zugrunde gelegt, und es wird 
ferner, da H. R. nach eigener Aussage den 
fertigen Leberkäse zu 0,60 M., ein anderer 


Metzger J. W. zu 0,45 M. per 7a kg an das 
Militär liefern, ein reichlich berechneter Selbst- 
kostenpreis für das Leberkäsegehäck zu 0,50 M. 
per '/ 2 kg angesetzt. 

Es wird angenommen, daß H. R. täglich 
rund 100 kg Leberkäse fabriziert und diesem 
bei lprozentigem Zusatz 1 kg Eiweißpräparat 
zufiigte. An Steile dessen wäre nun ein 
Mehrzusatz von ca. 7,5 kg Feinbrät im 
Werte von 12 M. notwendig. Es ergeben 
sich dadurch wohl 7,5 kg Wurstmasse mehr, 
jedoch kommen diese 7,5 kg um mindestens 
30 Pf. per i/ 2 kg teurer zu stehen, als der 
Wert des Leberkäsegehäcks (50 Pf.) beträgt. 
Dieser Mehrzusatz von Feinbrät, dem keine 
oder eine nicht nennenswerte weitere Wasser¬ 
menge nachgeschüttet werden kann, bedeutet 
sonach einen Verlust von 15 X 30 = 4 II. 
50 Pf. für den Geschäftsmann. 

Der gleiche Zweck wird nun mit einer 
Ausgabe von 1 M. 60 Pf. für das benötigte 
Kilo Eiweißpnlver erreicht. Da dieses Qnantum 
zudem die Wurstmasse um 1 kg an sich ver¬ 
meint, bleibt bei dessen Verwendung nur ein 
Geschäftsverlust vou 1 M. 60 Pf.—1 M. = 60Pf. 
besteben. 

Der Geschäftsverlust bei Zugabe des 
Pulvers stellt sicli sonach im angezogenen 
Beispiel anstatt auf 4 M. 50 Pf. nur auf 
60 Pf., ist also um 3 M. 90 Pf. pro Tag ge¬ 
ringer. Diese 3 M. 90 Pf. sind sonach als 
Einsparung aufzufassen, ich möchte diesen 
Betrag als indirekten Geschäftsnutzen be¬ 
zeichnen.*) 

Dazu kommt aber noch ein weiterer und 
direkter Gewinn. Wie oben festgestellt, er¬ 
möglicht und erfordert das fragliche Eiweiß¬ 
pulver vermöge seiner außerordentlichen 
Quellungsfähigkeit die Zugabe der zehnfachen 
Wassermenge. Bei 1 kg Pulver zn 100 kg 
Wurstmasse werden sonach 10 kg Wasser, 
dessen Wert gleich Null anzuschlagen ist, 
weiter beigemengt. Werden hiervon nach 
obigen Feststellungen rund 50 Proz. als Ver¬ 
lust beim Backen in Abzug gebracht, so wird 

*) Der Gehilfe M. bezeugt, daß an Stelle 
von Vj kg Eiweißpulver ein Mehrzusatz von 
5—7,5 kg Feinbrät zu 50 kg Leberkäsegebäck 
erforderlich sei. Demnach würde sich eventuell 
das Ergebnis der obigen, sehr vorsichtig auf- 
gestellten Berechnung verdoppeln. 
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eine Melmmg der fertigen Leberkäsemasse 
um 5 kg, im Anschlagswerte von 00 Pf. für das 
y 2 kg = 6 M. erzielt. Der nicht unbeträcht¬ 
liche Gesamtgewinn pro Tag beträgt sonach 
bei Verwendung des Eiweißpulvers und bei 
Fabrikation des fraglichen Leberkäsequantums 
rund 4 -j- G = 10 M. 

Ähnlich verhält es sich mit dem Ersatz I 
der Eier durch das Eiweißpulver. 

Was dieBewertung der weiter aufgestellten 
Behauptung, durch den Zusatz des Eiweiß¬ 
bindemittels werde der Nährwert der Wurst i 
erhöht, anlangt, so ist dieser Punkt eigent- > 
lieh schon durch die vorausgegangenen Ver¬ 
suche und Feststellungen dahin erledigt, daß 
infolge der starken Wasserbindekraft des 
Pulvers das gerade Gegenteil eintritt. Der 
mehrfach erwähnte, ermöglichte und sogar 
erforderliche Wasserzusatz gleicht die durch 
den Präparatzusatz erfolgte ursprüngliche 
Konzentration des Eiweißgehaltes mehr als aus. 
Zahlenmäßig haben, wie ebenfalls bereits er¬ 
wähnt, die v. Baum ersehen Analysen und 
unsere Versuche schon bei lproz. Zusatz ein er¬ 
hebliches Ansteigen des Wassergehaltes und 
dementsprechendes Sinken des Nährstoffgehaltes 
erwiesen. Es findet daher auch bei gar nicht 
übertriebener Beigabe von Pulver und Wasser 
zur Wurstmasse eine entschiedene Verschlech¬ 
terung der Wurst statt, und der Konsument 
wird dadurch geschädigt. 

Dazu kommt noch, daß eine Verbesserung 
doch nur von einem Nährmittel erwartet 
werden kann, das dem normalen Hauptbestand¬ 
teil der Wurst, d. i. dem Fleisch, nicht nur 
chemisch, sondern auch ideell, im Genuß- 
wert an Wert gleicht und nicht von zweifel¬ 
hafter Herkunft ist, wie dieses unkontrollier¬ 
bare und von den normalen Wurstbestandteilen 
so weit entfernte Produkt einer ausländischen , 
chemischen Industrie. Wohl ist Eiweiß 
ein unentbehrlicher Nahrungsstoff, aber für 
den menschlichen Genuß kommt in 
erster Linie in Betracht, daß dieses Eiweiß, j 
sei es nun im Fleisch, in der Milch 
oder sonstwo enthalten, auch von einwand- j 
freier Herkunft und Beschaffenheit ist, und 
wenn möglich, einer zuverlässigen und geregelten 
Kontrolle unterstanden hat. Das ist aber bei 
dem fraglichen Eiweißpulver nicht der Fall 
und besonders nicht bei dem verwendeten 
billigen Präparat! Zum Beweise, daß mit 


dem Wort ..Eiweiß" noch lange nichts bezüg¬ 
lich der Genußfähigkeit für den Menschen 
gesagt ist, führe ich als Extrem an, daß z. B. 
der fast einzige Wert des Abfallmehls der 
thermischen Vernichtungsanstalten in dessen 
hohem Eiweißgehalt besteht, und daß dieses 
Mehl sogar ohne schädliche Folgen als Geflügel- 
Fischfutter usw. verwendet wird. Im vor¬ 
liegenden Falle ist das harmlos klingende 
Wort „Eiweißpulver“ geeignet, den Nicht¬ 
fachmann über die wirkliche Beschaffenheit, 
die Herkunft und Wirksamkeit dieses Wurst¬ 
bindemittels sowie über seine Stellung zu 
den normalen Bestandteilen der Wurst zu 
täuschen. 

Es wurde auch mehrfach, namentlich in 
der Schöffengerichtsverhandlung die Behaup¬ 
tung aufgestellt, das Eiweißpulver erhöhe 
auch die Schmackhaftigkeit der Wurst. 
Demgegenüber sei einfach auf die obigen 
Feststellungen bezüglich des faden, etwas 
laugenartigen Geschmacks und bezüglich des 
mindestens nicht angenehmen Geruchs des 
Pulvers verwiesen. Dieses Eiweißbindemittel 
kann niemals den Geschmack einer Wurst 
verbessern. 

Da bei einem Nahrungsmittel, das ein 
Fabrikat ist, der solide und reelle Geschäfts¬ 
gebrauch und die Meinung und Kenntnis des 
kaufenden Publikums dafür, ob eine Fälschung 
vorliegt oder nicht, von Belang ist. sei dies¬ 
bezüglich folgendes erwähnt: 

Sowohl vor dem Inverkehrbringen des erst 
seit 4—5 Jahren verwendeten Eiweißpulvers, 
als auch heutigen Tags wurden und werden 
Wurstwaren ohne dieses Präparat in tadel¬ 
loser Beschaffenheit hergestellt. Von einem 
hiesigen Geschäfte, das, wenn nicht an erster, 
so sicher an zweiter Stelle rangiert, das einen 
höheren Umsatz wie B. hat und dessen Wurst¬ 
waren an Güte den B.sehen nicht nachstehen, 
weiß ich bestimmt, daß man dort ohne diesen 
Eiweißzusatz arbeitet. Das gleiche gilt von 
zahlreichen kleineren Geschäften. Es ist 
keinerlei Tatsache bekannt, daß eine olme 
dieses Präparat hergestellte Wurst, wenn 
sie nur aus gutem Material fabriziert 
ist. nicht allermindestens ebenso gut. aber 
auch ebenso ansehnlich, schnittig usw. ist. 
als eine damit versetzte Wurst. Soweit an 
mir ist, begutachte ich mit aller Entschieden¬ 
heit. daß der reelle Geschäftsgebrauch auf 
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dieses Eiweißbindemittel nicht angewiesen ist 
und wie früher, so auch heutigen Tags ohne 
dieses Präparat eine gute und allen An¬ 
forderungen des Konsumenten entsprechende 
Wurst herstellen kann. Auch K. arbeitet seit 
Beschlagnahme des Präparats ohne solchen 
Zusatz, und es liegen keine objektiven Beob¬ 
achtungen vor, die auf eine Verschlechterung 
der Qualität seiner Wurstwaren schließen 
lassen. 

Auch in Augsburg erwartet das Wurst 
konsumierende Publikum, daß dieses Nahrungs¬ 
mittel nur aus normalen Bestandteilen, 
d. h. Fleisch (einschließlich Fett), eventuell 
mit entsprechendem Wasserzusatz, aus Salz 
und Gewürz hergestellt sei. Einzig und allein 
hinsichtlich gewisser und vereinzelter 
Wurst- und Fleischwaren ist es in weiteren 
Kreisen des hiesigen Publikums bekannt, daß 
sie noch gewisse weitere Beigaben enthalten, 
und es wird daran kein Anstoß genommen. 
Als solche habe ich wiederholt zu benennen 
die Beigabe roher Eier zum Leber- und 
Schweinskäse und zu Rostbratwürsten und 
allenfalls noch eine solche von etwas Milch 
zu hausgemachten Blutwürsten und zu sog. 
Geschwollenen. Jeder andere Zusatz in be¬ 
liebiger Höhe muß für hier als fremd, nicht 
ortsüblich und als ungehörig bezeichnet werden, 
und in ganz besonderem Maße gilt das vom 
Zusatze dieses Eiweißpräparates. Kein Käufer 
von Wurst in Augsburg wußte vor Veröffent¬ 
lichung der Feststellungen dieses Prozesses, 
daß dieses Präparat überhaupt den Wurst¬ 
waren beigemengt sein oder werden könne. 
Außer den Organen der Nahrungsmittelpolizei 
kannte nur der Gewerbetreibende durch die 
Metzgerzeitungen und durch sonstige Offerten 
dieses Wurstbindemittel. 

Da nun eine Deklaration des fraglichen 
Zusatzes nicht erfolgt ist, da ferner festgestellt 
ist, daß das fragliche Eiweißbindemittel auch 
bei relativ geringem, z. B. 1 proz. Zusatz 
eine erhebliche Bindung von Waser (im Ver¬ 
hältnis 1 : 10) nicht nur ermöglicht, sondern 
zwecks Wiederherstellung der normalen und 
den geschäftlichen Anforderungen entsprechen¬ 
den Konsistenz der Wurstmasse sogar er¬ 
forderlich macht, infolgedessen weiter fest¬ 
stellt, daß bereits durch den gleichen, relativ 
niedrigen Zusatz der Nährwert der fertigen 
Wurstware durch Erhöhung des Wassergehaltes 


und entsprechende Verminderung des Nähr¬ 
stoffgehaltes beeinträchtigt wird, da weiter 
konstatiert ist, daß solche Wurstware trotzdem 
eine tadellose äußere Beschaffenheit, Schnitt¬ 
festigkeit usw. besitzt, auch daß der Gewerbe¬ 
treibende sich durch die Verwendung dieses 
Präparates neben seinem reellen Geschäfts¬ 
gewinn noch einen weiteren Gewinn verschafft, 
dürfte der Tatbestand gegeben sein, daß im 
vorliegenden Fall ein Nahrungsmittel durch 
Zusatz eines Stoffes unter Wahrung des 
Scheines seiner bisherigen Beschaffenheit ver¬ 
schlechtert worden ist. Gleichzeitig ist 
ancii weiter gegeben, daß der Ware der Schein 
einer besseren Beschaffenheit verliehen worden 
ist als ihr nach den Zutaten (ev. minder gute 
Fleischteile, stets aber weniger Feinbrät oder 
keine Eier, mein- Wasser und schließlich das 
suspekte Präparat seihst) znkommt. Da 
endlich noch die Zugabe eines solchen Binde¬ 
mittels in beliebiger Quantität weder dem 
reellen Geschäftsgebrauch entspricht, noch 
vom konsumierenden Publikum der hiesigen 
Stadt erwartet wird, sonach dieser Eiweißzu- 
satz entschieden nicht ortsüblich ist, begutachte 
ich, daß eine Fälschung im Sinne des § 10 Abs. 1 
des Nuhrunysmitlelgeselxes rorliegt. 


(Aus dem städtischen Laboratorium für Unter¬ 
suchung von Lebensmitteln.) 

Eine schnelle Methode zur Bestimmung 
des Fettgehaltes homogenisierter Milch. 

Von 

Höyberg-Frederiksberg bei Kopenhagen, 

Stadttierarzt. 

Unter homogenisierter Milch versteht 
man bekanntlich ein Milchpräparat, das 
eine mechanische Behandlung- erlitten 
hat, mittelst deren die Fettkügelchen 
geradezu zerdrückt und so fein verteilt 
werden, daß sie sich später nicht mehr 
an der Oberfläche der Milch absetzen. 
Diese homogene Verteilung der Fett¬ 
kügelchen bewirkt selbstverständlich, daß 
die Milch keinen Bahm bildet nnd sich 
nur schwer buttern läßt. 

Der Fett- und der Trockenstoffgehalt 
der von mir untersuchten Proben homo¬ 
genisierter Vollmilch beträgt durch- 





sclinittlich 3,4 und 12,12 Proz. Das 
Milchpräparat wird gewöhnlich in luft¬ 
dicht verschlossenen Blechkannen in den 
Handel gebracht und vennag sich ziemlich 
lange zu erhalten, ohne an Geschmack 
wesentlich zu verlieren. Vom Standpunkte 
der polizeilichen Kontrolle aus bietet die 
homogenisierte Milch den Vorteil, «lall 
sie zu Verfälschungszwecken nicht ab¬ 
gerahmt werden kann; andererseits gibt 
aber das Milchpräparat ebenfalls vom 
Standpunkte der Kontrolle aus die 
Mißlichkeit, daß sich sein Fettgehalt 
nicht ohne weiteres mittelst der 
Gerberschen Methode bestimmen 
läßt. Verlangt die Polizei eine Unter¬ 
suchung der in den Handel gebrachten 
Milch auf ihren Fettgehalt, so ist eine 
densimetrische Untersuchung anzustellen. 
Die schnelle und sonst so genaue 
Gerbersche Methode kann man, wie ge¬ 
sagt, leider nicht anwenden. Ich wenigstens 
war bei meinen Untersuchungen homo¬ 
genisierter Milch nach dieser Methode 
nicht imstande, die Fettprozente der 
Milch mit auch nur annähernder Genauigkeit 
zu bestimmen. 

Daß ich überhaupt darauf kam, mich 
mit diesenUntersuchungen zu beschäftigen, 
daran ist eigentlich Herr Prof. Böggild 
schuld, der mir vor ein paar Monaten eine 
Probe homogenisierter Milch zur Unter¬ 
suchung brachte. Ich benutzte die G erb er¬ 
sehe Methode, konnte aber nur einen Fett¬ 
gehalt von 1,2 Proz. nacliweisen, trotzdem 
die Milch in der Tat 3,4 Proz. enthalten 
sollte. Nach einer späteren Unterredung 
mit Prof. Böggild über diese Sache ent¬ 
schloß ich mich, die Frage zum Gegen¬ 
stand näherer Untersuchung zu machen, da 
es praktische Bedeutung hat, zu erfahren, 
ob Gerbers Methode zur Prüfung der 
homogenisierten Milch auf den Fettgehalt 
anwendbar ist oder nicht. 

Im ganzen untersuchte ich ö Proben 
homogenisierter Milch (3 norwegische 
und 2 dänische) in luftdicht verschlossenen 
Blechkannen, und ich gestatte mir, im 


folgenden das Ergebnis dieser Unter¬ 
suchungen vorzulegen. 

Zunächst muß ich indes die Bemerkung 
vorausschicken, daß unter der in den 

I 

, einzelnen Versuchen genannten „üblichen 
j Gerberschen Methode“ die von Gerber 
i selbst vorgeschriebene Methode zu ver- 
1 stehen ist, nämlich: Füllung des Butyro- 
j meters mit 10 ccm Schwefelsäure, 1 ccm 
; Amylalkohol, 11 ccm auf lf>° V er- 
j wärmtor Milch, sorgfältiges Schütteln der 
Mischung, T> Minuten langes Zentrifugieren 
und darauf f> Minuten dauernder Auf¬ 
enthalt des Butyrometers im Wasserbade 
bei <>()- f>5". 

I 

Die von mir benutzte Zentrifuge wird 
durch elektrische Kraft getrieben und 
macht lOOt) 1200 Umdrehungen pr. 
Minute. Ich habe sie von Franz Hugers- 
hotf in Leipzig bezogen. 

Untersuchungen der homogenisierten Milch nach der 
üblichen Gerberschen Methode. 

Nachdem ich die übliche Gerbersche 
Methode zu einigen orientierenden Unter¬ 
suchungen homogenisierter Milch benutzt 
und einen im Vergleich mit den Fettpro¬ 
zenten, die die Milch enthalten sollte, 
gar zu geringen Fettgehalt bekommen hatte, 
versuchte ich, ob es nicht möglich wäre, 
ein besseres Resultat zu erzielen, wenn 
ich die Dauer des Zentrifugierens syste- 
! matisch über die gewöhnlichen 3—5 
Minuten hinaus verlängerte. Das Resultat 
geht aus untenstehenden schematischen 
Zusammenstellungen hervor. 

I. Mi Ich probe A (enthielt nach Gottliebs 
Methode 8,40 I’roz. Fettsubstanzy Nach der 
üblichen Gerbersehen Methode untersucht: 


Nr. 

Dauer des 
Zentri¬ 
fugierens 

1-Ytt 

o ■ 

. 0 

Nr. 

Dauer des 
Zentri¬ 
fugierens 

Fett 

0 

. 0 

1 

ö Minuten 

o.o 

*) 

\'.j Stunde 

3.4 

2 

ä „ 

1,2 

10 

’/a „ 

3,0 

8 

ä „ 

2,s 

11 

3 ' 

1 «» 

3,4 

4 

10 

0.8 

12 

3 

. 1 »* 

2..') 

C> 

10 

0.8 

13 

3 ‘ 

. 1 i? 

3.4 

0 

•->0 

i,r> 

14 

1 

3,3 

7 

20 ,. 

3.0 

Ki 

1 

3,2 

8 

K, Stunde 

2 0 

1(5 

1 

3.3 
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II. Milchprobe 15 (enthielt nach Gottliebs 
Methode 3,30 l’roz. Fettsubstanz). Nach der 
üblichen Gerberschen Methode untersucht: 


Nr. 

Dauer des 
Zentri¬ 
fugierens 

Fett 

0/ 

IQ 

Nr. 

Dauer des 
Zentri¬ 
fugierens 

Fett 

: 0/ 

/ 0 

1 

5 Minuten 

0,3 

4 

'/ 2 Stunde 

1 2,7 

2 

10 „ 

0,G 

5 

3 / 

/ 4 >> 

2,3 

3 

20 „ 

0,7 





III. Milchprobe (' (enthielt nach Gott¬ 
liebs Methode 3,41 Proz. Fettsubstanz). Nach 
der üblichen Gerberschen Methode untersucht 


Nr. 

Dauer dos 
Zentri¬ 
fugierens 

Fett 

1 0/ 

IQ 

Nr. 

Dauer des 
Zentri¬ 
fugierens 

Fett 

0 

, 0 

1 

5 Minuten 

0,4 

5 

Stunde 

1,9 

2 

”> „ 

0,4 

G 

7Ü „ 

1,5 

3 

5 „ 

0,2 

7 

7, „ 

1,1 

4 

5 „ 

0,4 

8 ■ 

7* 

0,0 


Aus diesen Versuchen geht mit großer 
Deutlichkeit hervor, daß die übliche 
CJerbersche Methode selbst bei beträcht¬ 
licher Dauer des Zentrifugierens nicht 
imstande ist, den Fettgehalt der unter¬ 
suchten Milchproben zu bestimmen. 

Darauf unternahm ich einige Versuche 
mit Verlängerung des Aufenthaltes im 
Wasserbade nach dem Zentrifugieren. 
Sogar ein 20—25 minutenlanges Stehen 
der Butyrometer im Wasserbade blieb 
jedoch ohne nennenswerte Kimvirkung 
auf die Fettausscheidung. 

Starke Erwärmung der Milch, bevor sie nach der 
Gerberschen Methode behandelt wird. 

Da nach Gerbers .Methode weder eine 
verlängerte Dauer des Zentrifugierens 
noch ein bedeutend längeres Stehen der 
Butyrometer im Wasserbade nach dem 
Zentrifugieren imstande war. das Fett in 
hinlänglicher Menge auszuscheiden, war 
die Möglichkeit vorhanden, daß die Aus¬ 
scheidung des Fettes besser erfolgen 
würde, wenn man vor dem Zusatz von 
Gerbers Reagenzien die Milch auf einen 
bedeutend höheren Wärmegrad als die 
15° erwärmte, die die Milch bei der 
üblichen Gerberschen Methode haben 
muß. 


Die ersten 6 der folgenden Versuche 
wurden mit der Probe einer homogeni¬ 
sierten Milch angestellt, die nach Gott¬ 
liebs Methode 3,44 Proz. Fett¬ 
substanz enthielt. 

I. Erwärmung der Milch auf 25° C, 
5 Minuten lang, worauf Gerbers Methodo zur 
Anwendung kam, ergab für 

Nr. i . . . . 0,6% Fett Nr. 3 . . . . 0,5% Fett 
„ 2-0,3% „ „4-0,3% „ 

II. Erwärmung der Milch auf 40° C, 
5 Minuten lang, worauf Gerbers Methode zur 
Anwendung kam, ergab für 

Nr. 1.3,4 % Fett 

* 2.3,1-3,2% „ 

„ 3.3,3% „ 

III. Erwärmung der Milch auf 45°C, 
5 Minuten lang, worauf Gerbers Methode zur 
Anwendung kam, ergab für 

Nr. 1.3,3% Fett 

» 2.3,4% „ 

» 3.3,2% „ 

IV. Erwärmung der Milch auf 50° C, 
5 Minuten lang, worauf Gerbers Methode zur 
Anwendung kam, ergab fiir 

Nr. 1.3,2% Fett 

. 2 .3,3% „ 

» 3.3,2% „ 

V. Erwärmung der Milch auf 57—58° C, 
5 Minuten lang, worauf Gerbers Methode zur 
Anwendung kam, ergab fiir 

Nr. 1.3,3—3,4% Fett 

» 2 .3,3-3,4»/ 0 n 

VI. Erwärmung der Milch auf 60—65 u C, 
5 Minuten lang, worauf Gerbers Methode zur 
Anwendung kam, ergab für 


Nr. 1 . . . 

. 3,4o/ 0 Fett 

Nr. 7 ... . 3,4% Fett 

o 

3,4% j) 

. 8-3,4o/o „ 

> 3 . . 

■ 3,40/o „ 

„ 9-3,40 / 0 „ 

> 4 . . 

• 3,40/„ „ 

n 10 . 3,3-3,4% . 

„ 5 . . 

■ 3,4«/„ „ 

w 11 . . . . 3,3% - 

» 6 . . 

• 3,4% „ 

» 12 . 3 , 3 - 3 , 40/0 „ 

VII. 

Erwärmung 

der (nach Gottliebs 

Methode 

3,30 Proz. 

Fett enthaltenden) 

Milchprobe b auf 60— 

65°C, 5 Minuten lang, 

worauf Gerbers Methode zur Anwendung kam, 
ergab für 

Nr. 1 . . 

. 3,3% Fett 

Nr. 5 ... . 3,3% Fett 

„ 2 . . . 

■ 3,30/o „ 

v 6 • • • • 3,3 % y> 

„ 3 . . . 

• 3,30/o „ 

. 7 — 3 , 30/0 , 

, 4 . . 

• 3,30 / 0 n 

VIII. 

Erwärmung 

der (nach Gottliebs 


Methode 3,41 Proz. Fett enthaltenden) 
Milchprobec auf GO—65°C,5 Minuten lang, 
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worauf Gerbers Methode zur Anwendung kam, 
ergab für 


Nr. 1 

. . . 3,4% Fett 

Nr. 8 . 

. 2 

• • • 3,4% „ 

„ 9 . 

■ 3 

. . . 3,4% „ 

„ 10 . 

. 4 

• ■ • 3,4% „ 

* 11 ■ 

n 5 

• • ■ 3,4% „ 

„ 12 . 

, 6 
» 7 

• • • 3,4% „ 

■ • • 3,4% „ 

, 13 • 


• 3,4% Fett 
. 3,3% .. 
—3.4% „ 

■ 3,3% •• 

•> 90; 


Die Nummern 12 und 13 erreichten walir- 


auf ca. 82°: nacli Vorwärmung der Milch 
auf 40° wird die Temperatur ca. 8(5°; 
bei Vorwärmung der Milch auf 45. 50—57, 
59--60° steigt die Temperatur auf 88, 
9(5 und 100°, und hat man endlich die 
Milch auf (!()—1)5° vorgewärmt, so erreicht 
die Temperatur des Gemisches etwa 105°. 

Wie dem nun aber auch sei, so unter- 


scheinlich nur eine Erwärmung auf ÖO— 52" C. 1 liegt es wohl keinem Zweifel, daß die 


da man die Gläser, in denen sie erwärmt wurden, 
zu früh aus dem Wasserbado herausnahm. 

IX. Erwärmung der (nacli Gottliebs 
Methode 3,40 I’roz. Fett enthaltenden) 
Milchprobe a auf 60—65° C, 5 Minuten lang, 
worauf Gerbers Methode zur Anwendung kam, 
ergab für 

Nr. 1 ... . 3,4% Fett Nr. 4 . 3,3-3,4% Fett 

„ 2 ... . 3,4% „ „ f. . 3,3 3,4% 

„ 3 . 3,3-3,4% „ „6-3,4% ,. 

X. Erwärmung der (nach Gottliebs 
Methode 3,5 I’roz. Fett enthaltenden) 


von mir ausgearbeitete Methode, zur Be¬ 
stimmung des Fettgehalts der homogeni¬ 
sierten Milch nicht nur eine schnelle, 
sondern auch eine für die Kontrolle, 
wie sie die Behörden über das in den 
Handel gebrachte Milchpräparat auszu¬ 
üben haben, hinlänglich genaue ist. 

1 las Verfahren ist so auszuführen, daß 
man die homogenisierte Milch im Wasser¬ 
bad auf HO—(55 0 0 erwärmt, und liieren. 


Milchprobe o auf 60—6.V (', ö Minuten 1 :i ng, 
worauf Gerbers Methode zur Anwendung kam, 
ergab für jede der 18 untersuchten 
Proben genau 3,5 I’roz. Fett. 

Aus diesen Versuchen mit Erwärmung 
der Milch vor der Anwendung der Gerber- 
scheu Methode läßt sich ersehen, daß das 
Fett schon bei 40 0 0 in bedeutender 


5 Minuten lang bei dieser Temperatur 
stehen läßt, bevor man sie nach Gerbers 
Methode behandelt. Zu beachten ist ferner, 
daß es das beste ist, wenn die erwärmte 
Milch direkt in die Schwefelsäure und den 
Amylalkohol und nicht längs der Wand 
des Butyrometers zu dem Gemisch fließt. 


Menge ausgeschieden wird, daß die 
völlige Ausscheidung des Fettes in 
homogenisierter Milch aber doch 
erst bei 5 Minuten langer Erwär¬ 
mung auf 60—(15° C konstant erfolgt. 

Es ist ratsam, die erwärmte Milch 
beim Eingießen in das Butyrometer 
direkt in die Schwefelsäure und den 
Amylalkohol, nicht aber längs der Wand 
des Glases fließen zu lassen. Bei diesem 
Verfahren wird die Wärmeentwickelung 
nämlich bedeutend größer. Überhaupt 
scheint es, daß eine vermehrte Wärme¬ 
entwicklung bei der Untersuchung der 
homogenisierten Milch eine Bolle spielt. 
Durch Messung der Temperatur, die 
vorhanden ist, wenn 15 0 fl warme Milch 
im Butyrometer mit Schwefelsäure und 
Amylalkohol vermischt wird, findet man. 
daß sie ca. 75° beträgt; ist die Milch auf 
25 0 vorgewärmt, so steigt die Temperatur 


Verschiedenes aus der Praxis 
der Fleischbeschau. 

Geschlechtsgeruch bei Ziegenböcken. 

Ton 

Haase-IIobenniölscn, 

Tierarzt. 

Zu der Veröffentlichung Honeckers 
..Der Geschlechtsgeruch bei uukastrierteu 
Schlachtziegenböcken und das Fleisch¬ 
beschaugesetz" im Aprilheft dieser Zeit¬ 
schrift möchte ich eine Beobachtung an¬ 
führen, die den von Rost im „Ziegen¬ 
züchter“ gemachten Vorschlag, die Zucht¬ 
böcke ohne vorangegangene Kastration 
zu schlachten, zu unterstützen geeignet ist. 
Meine Beobachtung bet rillt einen zirka ein¬ 
jährigen Ziegen-Kryptorchiden. der bei 
der Schlachtung starken Geschlechts¬ 
geruch zeigte und daher vom Fleisch¬ 
beschauer zur Ergänzungsbeschau ange¬ 
meldet wurde. Als diese Tags darauf, 
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ungefähr 24 Stunden nach der 
Schlachtung, ausgeführt wurde, war 
von einem Geschlechtsgeruche des 
Fleisches nichts mehr wahrzunehmen, 
so daß es als tauglich ohne Einschränkung 
bezeichnet werden konnte. 

Beiträge zur Trichinenkunde. 

Von 

Dr. Jos. Böhm-Nürnberg, 

stiidt. Amtstierarzt. 

i. 

Spielen Ratten als Trichinenüberträger auf das 
Schwein eine Rolle? Werden Ratten von Schweinen 
gefressen? 

Neuerdings ist die alte, von zuver¬ 
lässigen Forschern, u. a. auch von 
Kühn in Halle a. S., auf Grund kon¬ 
kreter Beobachtungen aufgestellte An¬ 
nahme, daß die Schweine Ratten fangen 
und fressen, in Zweifel gezogen worden, 
da selten beobachtet worden sei, daß 
Ratten von Schweinen gefangen und ge¬ 
fressen werden. Diese Zweifel dürften 
nicht begründet sein. 

Ein treffendes Beispiel für die Vor¬ 
liebe von Schweinen, Ratten zu fressen, 
bildet folgender Vorfall: 

In einem bayerischen Städtchen fand 
ein Trichinenschauer bei der Untersuchung 
eines hausgeschlachteten Schweines in der 
Muskulatur Kalkeinlagerungen. Zunächst 
hegte er Verdacht auf Trichinen, der aber 
nachträglich durch den Tierarzt beseitigt 
wurde; es lagen in Wirklichkeit verkalkte 
Mieschersche Schläuche vor. Auf Anfrage 
erklärte der Besitzer des Schweines, daß 
bei der (tatsächlich) vorhandenen Reinlich¬ 
keit in seinem Stalle sich noch nie eine 
Ratte gezeigt habe. Etwas ängstlich ge¬ 
macht, entlieh sich der Besitzer aber 
doch eine Rattenfalle und betrat drei 
Stunden später wieder den Stall, in dem 
er noch ein zweites Schwein stehen hatte. 
Groß war sein Erstaunen, als er die 
Falle zugeklappt, und in ihr die Hinter¬ 
füße und den Schweif einer Ratte fand, 
während der übrige Körper der Ratte 


fehlte. Es blieb nur die Möglichkeit übrig, 
daß das Schwein bereits den Rest des 
Körpers der Ratte verzehrt hatte. Der 
hinzugekommene Trichinenschaner gab 
dem Besitzer den Rat, dem Schwein ein 
Brechmittel verabreichen zu lassen. Dieses 
geschah auch, und nach Verfluß kurzer Zeit 
wurden die tatsächlich gefressenen 
Teile der Ratte erbrochen. 

— 

II. 

Zur Frage der Lieblingssitze der Trichinen. 

Wie ich bereits in einer früheren Ab¬ 
handlung bemerkte, hat es den Anschein, 
daß die Lieblingssitze der Trichinen nicht 
bei allen Tierarten die gleichen sind. 

Ich glaubte mich gleich anderen Forschern 
zu der Annahme berechtigt, daß ins¬ 
besondere diejenigen Muskeln und Muskel¬ 
gruppen prädisponiert sind, die je nach 
der Lebensweise und Haltung des Indi¬ 
viduums am häufigsten in Tätigkeit 
treten. 

Für dieweiße Maus des Laboratoriums 
bezeichnete ich die Kaumuskeln als 
diejenige Stelle, wo die meisten Trichinen 
sich vorfanden. Um diesen Umstand 
nochmals nachzuprüfen, nahm ich einen 
weiteren Fütterungsversuch vor. Sein 
Ergebnis bietet, wie sich aus nach¬ 
folgendem ergibt, manches Interessante. 

Am 17. März 1909 gab ich einer isoliert 
gehaltenen weißen Maus wieder 10 ein¬ 
gekapselte Trichinen ein, wobei allerdings 
die Wahrscheinlichkeit bestand, daß nur 
etwa 6 Stück unversehrt wirklich ab¬ 
geschluckt wurden. Am 8. Mai, also 7 1 /, 
Wochen darnach, wurde die Maus getötet, 
das Fell abgezogen, und sämtliche Brust- 
und Baucheingeweide wurden entfernt. 

Der eigentliche Körper, bestehend nur aus 
Muskulatur und Knochen wog 8,5 g. Nun¬ 
mehr wurde mit Sorgfalt sämtliche Musku¬ 
latur auf den Objekträger des Kompresso- 
riums in kleinen Präparaten aufgelegt und 
untersucht. Hierbei fanden sich 754 
Trichinen, teils noch nicht eingekapselt, 

_J 
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Streptokokken (pathogen).4 mal 

Stapliylococc. pyog. aureus (pathogen) . 3 „ 

„ „ albus (pathogen). . 6 „ 

„ ,, citreus (pathogen) . 2 „ 

Typhusähnliehe Bakterien (pathogen) . . 8 ,, 

Bakterien der Büffelseuche (pathogen) , 5 „ 

Bact. Friedländer (pathogen).9 „ 

Bact. coli (pathogen).10 „ 

Milzbrandähnliche Stäbchen (nicht path.) 1 „ 
B. der Pseudodiphtherie (nicht path.) . . 1 „ 

Proteus mirabilis (nicht path.) .... 1 „ 

Bact. Iluorcsccns liquef. (nicht path.) . . 1 „ 

Micrococctis roseus (nicht path.) . . . 2 ,, 

Sarcina alba (nicht path.).1 „ 

Sarcina lutea (nicht path.).1 „ 


Die Verimpfung der pathogenen Kokke 
verursachte 13 mal Abszesse, die zur 
Heilung kamen, einmal (Stapln pyog. 
citreus, intraperitoneal) den Tod des Ver¬ 
suchstieres. Bact. coli rief 4mal Abs¬ 
zeßbildung mit nachfolgender Heilung, 
sonst aber, wie die übrigen pathogenen 
Mikroorganismen, den Tod hervor. 

Yerf. glaubt, diese Resultate damit, 
erklären zu sollen, daß der Transport, 
der der Schlachtung voraufging und die 
'Piere oft arg mitgenommen hatte, die 
Aufnahme der Keime vom Darm in die 
Blutbahn und ihre Ablagerung in Milz 
und Leber begünstigt habe. Thirringtr. 


Müller, M., I her die Aufgaben und 
den /werk der bakteriologischen 
Fleischbeschau. 

(Berliner Tierärztliche Wochenschrift 1909, Nr. 13.) 

Die bakteriologische Fleischbe¬ 
schau, die nicht einseitigen Interessen, 
d. h. dem Ausschließen allen bakterien¬ 
haltigen Fleisches notgeschlachteter Tiere 
von der Inverkehrgabe dienen darf, hat 
ausschließlich den Zweck, fest¬ 
zustellen, ob in einem verdächtigen 
Fleisch Bakterien der Fleischver- 
giftungs - (Paratyphus -)gruppe vor¬ 
handen sind oder nicht. Um inner¬ 
halb der kürzesten Zeit die Diagnose 
stellen zu können, ist es nach den Unter¬ 
suchungen Müllers, die in der tier¬ 
ärztlichen Abteilung des Instituts für 
Hygiene und Bakteriologie an der Uni¬ 
versität Straßburg angestellt wurden, 


unbedingt erforderlich, daß mit den in 
der neuzeitlichen Bakterienforschung zu 
größter Bedeutung gelangten differen¬ 
zierenden Nährboden gearbeitet wird 
(Endoscher Fuchsinagar, Malachitgrün¬ 
agar ; Lackmusmilchzuckeragar nach 
Drigalski-Conradi ist weniger leistungs¬ 
fähig und zu teuer). Durch Agglutination 
der verdächtigen Kolonien mit einem 
hochwertigen Paratyphusserum kann dann 
innerhalb 12—20 Stunden nach dem Ein¬ 
treffen die Untersuchung des Fleisches, 
soweit sie für die Beurteilung der Genuü- 
taugliclikeit von Wichtigkeit ist, zum 
Abschluß gebracht werden. Mit Hilfe 
dieser Methodik und der ev. nachträg¬ 
lichen Prüfung der übrigen kulturellen 
und biologischen Eigenschaften isolierter 
Bakterien — den Mäusefütterungsversuch 
hält Verfasser mit Recht für w'enig 
1 einwandfrei — gelingt es, nachzu¬ 
weisen, daß in zahlreichen Fällen 
Fleisch in den Verkehr gegeben 
werden kann, das auf Grund 
der Beschau allein oder nach dem 
bisherigen „aut - aut - Verfahren der 
bakteriologischen Untersuchung“ 
als „nicht einwandfrei“ für den 
menschlichen Genuß angesehen 
wurde. Wird durch die bakterio¬ 
logische Untersuchung der Beweis 
erbracht, daß gesundheitsschädliche 
Bakterien der genannten Art nicht 
zugegen sind, so muß die technische 
Begutachtung des Fleisches nach 
Ansicht des Verfassers dem die Be¬ 
schau ausübenden Tierarzt über¬ 
lassen werden. Poppe. 

Roinnieler, Über Befunde von Para- 
typliusbazillen in Fleischwaren. 

(Zuntralblfttt für Bakteriologie. Org., L. Bd. t II. B.) 

Bekanntlich sterben bei ausschließlicher 
Fleischfütterung -weiße Mäuse binnen acht 
Tagen. Da mithin zum Nachweis von 
Paratyphuskeimen in Fleischwaren die 
Ausschaltung der Tierfütterung auch des¬ 
halb geboten erscheint, weil diese Methode 
die Frage nicht entscheidet, ob die etwa 
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Vorgefundenen Paratyphuskeime den ver¬ 
fütterten Fleischproben oder dem Versuchs- j 
tier entstammen, steht nur die Möglichkeit 
des kulturellen Nachweises offen. Nach¬ 
stehendes Anreicherungsverfahren ist 
geeignet, spärliche Paratyphuskeime zu 
ermitteln: 

Zur Wurst- oder Fleischprobe werden in 
einer Petrischale reichlich sterile physiolo¬ 
gische Kochsalzlösung, sowie einige Messer- i 
spitzen voll Succus caricae Papayae I 
sicc (Merck) gegeben. Vor dem Zusatz 
sterilisiert man den Succ. car. Pap. beil30°0 
im Trockenschrank. Die Wurst-oder Fleisch¬ 
probe bleibt alsdann zwei Tage bei 37 ft C. 
Alsdann ist eine Verdauung und Ver- 
flüssigungderProben eingetreten. Von der 
Verdauungsflüssigkeit werden hierauf auf je 
eine Drigalski-Oonradi sehe Platte oder 
eine B r i 11 a n t g r ü n - P i k r i n s ä u r e platte 
einige Tropfen übertragen und in der 
üblichen Weise weiter verarbeitet. Bei Pi 
Proz.deröOProben von Leberwurst.Schlack¬ 
wurst, Blutwurst und Schwartenmagen, 
ferner in 8 Proben von aus verschiedenen 
Läden bezogenem Hackfleisch wurden fünf¬ 
mal Paratyphuskeime, meist in recht er¬ 
heblichen Mengen (Anreicherung), nach¬ 
gewiesen. Da bei sofortiger Entnahme aus 
dem Innern der 50 Wurstproben in keinem 
Falle, nach eintägiger Papainverdauunng j 
nur einmal der Paratyphusnachweis 
gelang, bei Hackfleischproben endlich 
beide Methoden ergebnislos ver- ( 
liefen, ist erst die vorausgehende An¬ 
reicherung imstande, die Frage der Häutig- ! 
keit der Gegenwart von Paratyphus¬ 
keimen dahin zu beantworten, daß ihre 
Menge in Fleischwaren sehr gering, 
zur Auslösung irgend welch er Gesund- I 
heitsstörungen bei Genuß frischer | 
Würste jedenfalls unzureichend ist. 

il/cycr-tseimkirclicn. 

Conradi, H., Eiskonservierung und 
Fleischvergiftung. 

(Münch. Med. Wochenschrift 19 9, Nr. IS.) 

Wenn der Bacillus paratyphi B. und 
der B. enteritidis Gaertner nach Genuß | 


von mit diesen Giftbildnern behaftetem 
Fleisch die charakteristischen Vergiftungs¬ 
erscheinungen auslösen, so sind dabei 
verschiedene Infektionswege denkbar: 

1. Intravitale Infektion der 
Schlachttiere ; 

2. Infektion durch die Hände von 
Bazillenträgern der gedachten Art auf 
dem Wege vom Schlachthofe zum Kon¬ 
sumenten: möglicherweise können in 
Schlachthöfen und Metzgereien auch 
Ratten und Mäuse Infektionsmittler als 
Träger dieser Fleischvergifter werden; 

3. die i'm Eis eingeschlossenen 
Krankheitserreger können Fleisch¬ 
vergiftung veranlassen; denn die 
Tatsache, daß Conradi in 151 Proben 
Natureis, das aus einem Flußlauf des 
Saargebietes stammte, 18 mal Paratyphus¬ 
bazillen ermitteln konnte, beweist, daß 
dieses Eis nicht frei von pathogenen 
Bakterien ist. 

Nun besteht in zahlreichen Haus¬ 
haltungen und Gewerbebetrieben in 
warmer Jahreszeit die Gepflogenheit, 
zur Konservierung das Fleisch direkt 
auf Eis, auf dem Lande, wo kein 
Kunsteis zu erhalten ist, auf Natureis 
zu legen. Natureis stammt aus stehenden 
Gewässern und Teichen, aus offenen Fluß¬ 
läufen und Kanälen, die erweislich 
pathogene Mikroben enthalten können. 
Da sich die Paratyphusbazillen über 
ein Vierteljahr lang im Winter unver¬ 
mindert im Natureis zu halten vermögen, 
ist es wahrscheinlich, daß sich die im 
Eis eingeschlossenen Krankheitserreger 
auch bis in den Sommer hinein be¬ 
haupten, und wenn sie in der besprochenen 
Weise mit gesundem Fleisch in Berührung 
kommen, Fleischvergiftung veranlassen 
können. Die Gifte der Erreger der 
Fleischvergiftung sind kochbeständig. 
Darum ist die Fleischvergiftungsgefahr 
selbst beim Kochen des Fleisches gegeben. 

Die Gefahrgröße der Entstehung von 
Fleischvergiftungsepidemien im Sommer 
wird außer durch die gedachte Fleisch- 
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konserviernng mittelst Natureis noch 
vermehrt dadurch, daß auf dem Land 
Eisstückchen dem Fleischbrei bei Her¬ 
stellung der Würste zwecks Erhaltung ] 
seiner Bindekraft beigemengt werden. 
Deshalb ist es auch denkbar, daß Wurst¬ 
genuß eine Fleischvergiftung veranlaßt. 

Der Gebrauch von Natureis bei 
Konservierung und Zubereitung von j 
Fleisch war en und sonstigen Lebens¬ 
mitteln (Fische) ist nur zu gestatten, 
wenn das Eis einem erweislich un¬ 
verdächtigen Wasser entstammt. 

JIcyer-Neunkirchen. 

Konimeier, Paratyphusbazillen im 
Transporteis der Seelische. 

Ein Beitrag zur Entstehung der Fischvergiftung. 

(Deutsche Med. W. 1909, Nr. 20 .) 

Bei einigen in der Literatur ver¬ 
zeichnten Fischvergiftungen ist der 
Bazillus Paratyphi B nachweislich Er¬ 
reger gewesen. Der Infektionsweg ist 
dabei nicht sicher ermittelt worden. Es 
kommen in Frage 

a) intravitale Infektion: Aufnahme in¬ 
fizierter Nahrung durch die Seefische 
(E c k e r s d o r f, A b r a h a in), 

b) nachträgliche Außeninfektion an 
sich gesunder Fische beim Transport 
oder Verkauf. 

C'onradi hat die Gegenwart von 
Paratyphusbazillen im Natureis 
des Handels zuerst ermittelt und auf den 
Znsanimenhangzwischen Eiskonservierung 
und Fischvergiftung hingewiesen. Rom¬ 
ni e 1 er hat bei zwölf verschiedenen Fisch¬ 
sendungen im Transporteis derselben 
viermal Paratyphusbazillen festgestellt 
und damit für die sub b formulierte 
Infektionsmöglichkeit eine experimentelle 
Stütze geliefert.. Letztere wurde noch fester, 
als zur Zeit der Ausführung vorstehend 
genannter Fntersuchungen eine Para¬ 
typhusfischvergiftung bei fünf Personen 
den Beweis ermöglichte, daß paratyphus- | 
bazillenhaltiges Transporteis, das Seefische 
mit Giftbildnern durchsetzt hatte, die 
Krankheitserscheinungen veranlaßt hatte. 


Diese Untersuchungen lehren, daß die 
gegenwärtige Eiskonservierung der See¬ 
fische (verunreinigtes Eis) indirekt eine 
Fischvergiftung veranlassen kann, und 
daß die hygienisch-prophylaktische Forde¬ 
rung berechtigt ist, bei der Eispackung 
der Seefische zwar Natureis nicht schlecht¬ 
weg zu verbieten, wohl aber Natureis 
nur aus einwandfreier, infektions¬ 
unverdächtiger Bezugsquelle zu ver¬ 
wenden. Afcycr-Neunkirchen. 

Oetlinger, Die Disposition der Lunge 

zur Erkrankung an Tuberkulose. 

(Zeitsclir. f. Hyg. u. Infektionskr. 1908, Bd. 60, S. 657-571 ) 

Bei intravenöser Injektion wird unter 
normalen Verhältnissen nur ein Teil der 
Bakterien in den Lungen abgefangen, 
der größte Teil geht in den allgemeinen 
Kreislauf über. Wenn daher nachdemÜber- 
tritt von Tuberkelbazillen in die Blutbahn 
häufig die Lungen allein oder vorwiegend 
erkranken, so ist das auf die erhöhte 
Disposition des Lungengewebes, auch auf 
die Invasion weniger Bazillen mit einer 
Erkrankung zu reagieren, zurückzuführen. 

Stadie. 

Bongert, J., Untersuchungen über den 
Tuberkelbazilleugehalt des Blutes, des 
Fleisches und der Lyniphdrüseu tuber¬ 
kulöser Schlachttiere. 

(Archiv für Hygiene, Bd. 49, S. 203—368, 1909.) 

Auf das Original der ausführlichen 
und sorgfältigen Arbeit sei wegen der Be¬ 
deutung des Gegenstandes für die Fleisch¬ 
beschau besonders verwiesen. Bongert 
berichtet in seiner Abhandlung über die 
von ihm ausgeführten Versuche zur Ent¬ 
scheidung folgender Fragen: 

1. Sind beim Vorhandensein vonErweichungs- 
lierdcn häufig Tuberkelbazillen im Blute, in der 
Muskulatur und in den Fleischlymphdriisen ent¬ 
halten, und ist demzufolge das Fleisch solcher 
Tiere als im hohen Grade gesundheitsgefährlich 
anztischen, wie es allgemein jetzt geschieht? 

2. Ist bei abgelaufener Gencralisation auch 
bei Erkrankung der regionären Fleischlymph- 
driiseu die Muskulatur frei von Tuberkelbazillen, 
wie Westenhoeffer annimmt, und ist daher 
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eine gelindere Beurteilung derartiger Fleisch- 
Viertel geboten? 

Zu 1. Von 13 Fällen mit Er- , 
weichungsherden liefeiten 5 = 38,46 i 
Proz. ein positives Ergebnis bezüglich des j 
Vorhandenseins von Tuberkelbazillen im 
Fleisch. Die tuberkulösen Enveichungs- 
lierde beim Rind sind nach Bongert nicht 
auf eine Mischinfektion mit Eiterungen 
zurückzuführen, sondern die Erweichung 
ist die Folge des starken Tuberkelbazillen¬ 
gehaltes, sie tritt ein, wenn Tuberkel¬ 
bazillen in größerer Zahl zugrunde gehen. 
In dem starken Tuberkelbazillengehalt 
und nicht in der Erweichung derartiger 
Herde ist die besondere Gefahr der Ein¬ 
bruchsmöglichkeit von Tuberkelbazillen in 
den Säftestrom gegeben. Eine zweite Er¬ 
scheinungsform der Tuberkulose, die durch 
starken Tuberkelbazillengehalt ausgezeich¬ 
net ist und oft Veranlassung zum Einbruch 
von Tuberkelbazillen in die Blutbahn gibt, 
ist die von Bongert so genannte strah¬ 
lenförmige Verkäsung, die als tuberku¬ 
löse Infiltration aufzufassen ist und beson¬ 
ders häufig in denLymphdrüsen bei Rindern 
und Schweinen auftritt. Derartige Lymph- 
drüsen sind stark geschwollen, fest und derb 
und zeigen auf dem Durchschnitt ein ge¬ 
masertes oder strahliges Aussehen (dem i 
Durchschnitt eines Rettich ähnlich). Ver¬ 
kalkung tritt in der Regel nicht ein oder , 
doch nur unvollständig. In sämtlichen 
sieben hierher gehörigen Fällen 
erwies sich bei der Tierimpfung der 
Fleischsaft als virulent. Bei stärkerer 
Ausdehnung der Tuberkulose in Form 
dieser Infiltration ist, wie bei umfang¬ 
reicherer Erweichung, ein Zulassen des 
Fleisches zum menschlichen Verzehr nur 
nach vorheriger Sterilisation gutzuheißen. 

Zu 2. Bei abgelaufener Gencrali- 
sation, selbst mit Erkrankung derFleisch- ! 
lymphdrüsen, war in den sechs Versuchs¬ 
fällen von Bongert das Fleisch frei von 
Tuberkelbazillen, auch bei drei Schweinen 
mit ausgebreiteter chronischer Allgemein¬ 
tuberkulose war das Ergebnis der mit , 


Fleischsaft und Fleischstückchen geimpf¬ 
ten Meerschweinchen negativ. 

Für die Beurteilung der Genußtaug¬ 
lichkeit des Fleisches tuberkulöser Schlacht¬ 
tiere entscheidend ist die Feststellung: 
Handelt es sich um aktive, progrediente 
Tuberkulose oder ist der tuberku- 
J löse Prozeß zum Stillstand gekom¬ 
men? Die Generalisation ist dabei nach 
Bongert s Meinung vollkommen belanglos. 

Bongert faßt die Ergebnisse seiner 
Untersuchungen in folgende Sätze zu¬ 
sammen : 

1. Die Untersuchung der Schlaclittierc auf 
das Vorhandensein von Tuberkulose hat sieh auf 
sämtliche Organe und Organlymphdrüsen. be- 
s o n d e r s a u f d i e a n d e u b e k a li n t e n E i n t r i 11 s - 
pforten der tuberkulösen Infektion ge¬ 
legenen, zu erstrecken. Laßt die Ausbreitung 

i des tuberkulösen Prozesses und die Beschaffenheit 
der tuberkulösen Herde den lokalen Charakter 
der Tuberkulose zweifelhaft erscheinen, so sind 
sämtliche Körperlymphdrüsen eingehend zu 
I untersuchen. 

2. Maßgebend für die Freigabe des 
Fleisches tuberkulöser Tiere zum Konsum sind 
guter Nährzustand, der augenscheinlich 
lokale Charakter der Tuberkulose und in 
den Fällen, wo die tuberkulöse Erkrankung zu 
embolischcn Herden in dcu Bauch- und Iirust- 
organen und auch in den Fleischlymphdrtisen 
und in den Knochen geführt hat, der Nachweis 
der Inaktivität der Tuberkulose. 

a) Bei größerer Ausbreitung der Tuber¬ 
kulose ist das als tauglich anzu- 
sehende Fleisch als in seinem Nahrungs¬ 
und (ienußwert erheblich herabgesetzt an¬ 
zusehen und als minderwertig auf der 
Freibank zu verkaufen. 

b) In den Fällen, in welchen die tuberkulösen 
Organe und Flcischteile sich nicht so 
entfernen lassen, daß eine äußere Infektion 
mit tuberkulösem Virus mit Sicherheit 
ausgeschlossen ist, oder wo eine solche 
Beschmutzung beim Ausschlachten bereits 
stattgefunden hat, ist das Fleisch als 
bedingt tauglich zu behandeln und nach 
voihcriger Sterilisation zum Konsum zu- 
zulasseu. 

3. Bei aus gebreitet er. progredienter 
Tuberkulose in Form der tuberkulösen 
Infiltration (strahlige Veikiisnng) oder bei 
Vorhandensein einer größeren Zahl von 
tuberkulösen Erweiehungsherden ist das 
Fleisch wegen des häutigen Vorhandenseins von 



362 


Tuberkelbazillen im Blute und im Fleische als 
gesundheitsgefährlich anzusehen und nur 
im sterilisierten Zustande als menschliches 
Nahrungsmittel zu verwerten. 

4. Bei akuter Miliartuberkulose, auch 
wenn die Erscheinungen einer frischen Blut¬ 
infektion nur iu den großen Parenchymen (und 
nicht im Fleische) vorliegen, ebenso auch bei 
hochgradiger Abmagerung und substan¬ 
zieller Veränderung des Fleisches ist der 
ganze Tierkörper als gesundheitschädlich 
vom Konsum auszuschließen und technisch 
zu verwerten. 

Ebenso sind die tuberkulösen Organe und 
Fleischteile mit ihren Adnexen als im hohen 
Grade gesundheitsschädlich zu beseitigen, 
cv. technisch zu verarbeiten. 

Die Gefahren, welche der menschlichen 
Gesundheit durch den Genuß des Fleisches 
tuberkulöser Schlachttiere drohen, werden durch 
eine ordnungsmäßige obligatorische 
Fleischbeschau mit Sicherheit beseitigt. 
Voraussetzung ist aber, daß die nasführenden 
Organe der Fleischbeschau mit der Lehre von 
der Entstehung und Verbreitung der Tuberkulose 
im Körper sowie mit der Erkennung und 
richtigen Deutung der tuberkulösen Prozesse 
vollkommen vertraut sind. Solche Kenntnisse, 
eines der schwierigsten Kapitel der 
Pathologie, sind aber bei den nichttier¬ 
ärztlichen Beschauern, die nach einem vier¬ 
wöchigen Kursus an einem Schlachthofo das 
Fähigkeitszeugnis als amtlicher Fleischbeschauer 
erlangen können und denen auch eine Freigabe 
des Fleisches tuberkulöser Schlacbttiere — aller¬ 
dings mit einiger Einschränkung — überlassen 
ist, als vorhanden nicht anzunehmen. Es 
dürfte somit angebracht sein, die Kompetenz 
der Laienfleischbeschauer in der Beurteilung 
tuberkulöser Schlachttiere einer Prüfung zu 
unterziehen und einzuschränken.“ 

Titxe- (fr. Lichterfelde W. 

Henscbel, F., Über die Beteiligung der 
verschiedenen Organe des Tierkörpers 
an der Generalisation der Tuberkulose 
beim Bind, Schaf und Schwein. 
Zugleich ein Beitrag zur Technik der Untersuchung 
geschlachteter tuberkulöser Tiere. 

(Berlin 1909. Verlagsbuchhandlung von 1*. Schootz.) 

H. faßt das Ergebnis seiner sehr be¬ 
merkenswerten Untersuchungen in fol¬ 
gende Siitze zusammen: 

I. Bei der Generalisation der Tuberkulose 
beteiligen sich die verschiedenen Organe des 
Tierkörpers in folgender Reihenfolge: 


a) beim Rind: Lunge, Leber, Milz, Nieren 
(bei älteren Rindern: Nieren, Milz), Fleisch- 
lymphdriisen(Bug-, Kniefalten-, Kniekehlen-, 

Scham-, Achsel-, Gesäßbein- und Darm- 
beindriisen, „tiefe Halslymphdrüse“, Lymph- 
drüsen der oberen und unteren Brustwand 
und Lendendrüsen), — bei Kühen Enter, 
Gebärmutter, — sodann verschiedene Teile 
des Skeletts (Wirbelsäule,Brustbein, Rippen, 
Röhrenknochen einschließlich der Gelenke 
und Sehnenscheiden, Schädelknocben), 
männliche Geschlechtsorgane, Muskulatur, 

Gehirn und Rückenmark, Haut (Unterhaut), 
Nebennieren; 

b) beim Kalb wie beim Rind, mit dem 
Unterschiede, daß die Reihenfolge der 
Fleischlymphdriisen eine andere ist: es 
folgen nämlich auf die Bug-, Kniefalten- 
und Kniekehlondrüsen die Achseldrüscn, 

Scham-, Gesäßbein-, Darmbein-, Lenden¬ 
drüsen, „tiefe Halslymphdrüse“, Lytnph- 
driisen der oberen und unteren Brustwand; 

c) beim Schaf: Reihenfolge der Eingeweide 
wie beim Rind; Reihenfolge der Fleisch- 
lymphdriisen: Bug-, Scham-, Lenden-, 
Kniefalten-, Kniekehlen-, Gesäßbein-, 

Achsel-, Darmbeindrüsen, „tiefe Halslymph- 
driisc“, Lymphdrüsen der oberen und 
unteren Brustwand; 

d) beim Schwein: Lunge, Leber, Milz, 

Nieren, Skelett (Wirbelsäule, Rippen, 
Brustbein, Röhrenknochen einschließlich 
Gelenke und Sehnenscheiden), Fleisch- 
lyraphdrüsen (Bug-, Kniekehlen-, Knie¬ 
falten-, Schamdrüsen. Gesäßbeindrüsen, 

Lenden- und Darmbeindrüsen), dann das 
Euter. 

2. Beim Vorliegen der Generalisation oder 
dem Vcrdachtsfalle derselben ist stets eine ein¬ 
gehende Untersuchung des Tierkörpers, namentlich 
der unter 1. genannten Teile, auf das Vorhanden¬ 
sein tuberkulöser Veränderungen vorzunebmen. 

3. Der Verdacht der Generalisation liegt vor: 

a) bei Erscheinungen der frischen Blut¬ 
infektion auch nur in einem Organ (Lunge 
oder Leber); 

b) bei tuberkulösen Veränderungen in der 
Lunge und Leber oder derenLymphdrüsen; 

c) beim Vorhandensein von Erweichungs¬ 
herden in einem Organ oder einer Organ- 
lymphdrflse; 

d) bei der von Bongert als „strahlige Ver¬ 
käsung“ bezeichneten Veränderung in 
einem Organ oder in einer Lymphdrüse. 

4. Bei tuberkulös befundenen Rindern sind 
zur Feststellung der Ausbreitung der Tuberkulose 
außer den Lymphdrüsen, deren Untersuchung 

J 




nach § 23 Nr. 12 der Ausführungsbestimmungen 
zum Fleisehbeschaugesetz für Verdachtsfälle vor¬ 
geschrieben ist, auch die subparotidcalcn Uymph- 
drilsen zu untersuchen. 

Die Untersuchung dieser Lymphdriisen läßt 
sich bequem mit der Untersuchung der äußeren 
Kaumuskeln auf Finnen verbinden. 

Ferner ist gemäß der im § 23 Nr. 12 a. a. 0. 
vorgesehenen Ermächtigung, dieKuochen zu unter¬ 
suchen, bei tuberkulös befundenen Kindern und 
Kälbern regelmäßig auch eine Untersuchung der 
Knochen der Wirbelsäule nach Spaltung der 
letzteren (in seitliche Tierkörperhälften,] vor¬ 
zunehmen. 

0. Zur Ermittlung derjenigen Körperteile, 
die bei der generalisierten Tuberkulose im Einzel¬ 
falle verändert sein können, sind zur Verhütung 
einer unnötigen Beschmutzung derUntersuchungs- 
messer durch tuberkulöses Virus nach dem von 
Ostertag angegebenen Verfahren zuerst die¬ 
jenigen Teile zu untersuchen, die bei der Generali- 
sation am seltensten zu erkranken pflegen. 

Zur Ausführung 

des Fleischhescliaugesetzes 
und andere Tagesfragen. 

— Bestehen in Berlin Sonderbestimmungen für 
die Kontrolle der Wurstfabriken? 

Anfrage des Stadtveterinärs B. in II. (Schweden). 

Antwort: ln Berlin bestehen besondere 
Bestimmungen für die Kontrolle der Wurst¬ 
fabriken nicht. Die Kontrolle wird vielmehr auf 
Grund der §§ 2—4 des Nahrungsmittelgesetzes 
im Wege der allgemeinen Nahrungsmittelkontrolle 
oder der außerordentlichen Fleischbeschau aus- 
geiibt. 

— Muß ein bei der Fleischbeschau für untaug¬ 
lich erklärtes Schwein dem Abdecker überwiesen 
werden oder kann es auch nach § 45 B. B. A. bei 
dem Besitzer (Fleischer) unter Polizeiaufsicht un¬ 
schädlich beseitigt werden? 

Anfrage des Tiorarztes A. Z. in D. a. 0. 

Antwort: Ein bei der Fleischbeschau für 
untauglich erklärtes Schwein muß nur dort, wo 
ein Abdeckereiprivileg, das sog. Zwangs- und 
Banurecht, besteht, dem Abdecker ausgeantwortet 
werden. Wo ein Abdeckereiprivileg nicht be¬ 
steht, richtet sich die Art der unschädlichen 
Beseitigung eines für untauglich erklärten Tieres 
nach den ortspolizeilichen Bestimmungen. 

— Bin ich berechtigt, in einem fremden Er- 
gänzungsbeschaubezirk (anderem Kreis) im Bereiche 
meiner umfangreichen Praxis ein notgeschlachtetes 
Tier ohne weiteres abzustempeln, das ich behandelt 
habe oder dessen Schlachtung ich — weil eine Be¬ 
handlung aussichtslos — dem Besitzer angeraten 


habe? Brauche ich dazu die Genehmigung des 
Landrates jenes Kreises? 

Anfrage des Tierarztes G. in. S. 

Antwort: Nach § 7 der preußischen Aus- 
I l'ührungsbestiinmungon, betr. die Schlachtvieh- 
I und Fleischbeschau, cinschl. der Trichinenschau, 

I bei Schlachtungen im Inlandc, vom 20. März 1903, 
müssen Sie in allen Beschaubezirken, in denen 
' Sie praktizieren, amtlich zum Stellvertreter der 
ordentlichen Beschauer bestellt werden, wenn Sie 
die Fleischbeschau bei den von Ihnen behandelten 
Tieren vornehmen wollen. 

— Beurteilung des Fleisches beim sogenannten 
Blutharnen. 

Anfrage von Tierarzt N. in N. 

Das Blutnetzen der Kinder (ritt hier wieder 
, häutig auf und führt auch zu Notschlachtungen. 

; Der Befund ergab: Die hellblaue Milz ist 
stark vergrößert, auf dem Durchschnitte treten 
die Follikel Stark hervor, die Pulpa ist 
i braunrot. Die Leber ist zuweilen gelb. Das Herz 
zeigt helle Petechien unter dem Epikard. Die 
| Nieren sind schwarz verfärbt und von brüchiger 
I Konsistenz. Man findet somit bei den Tieren die 
Erscheinungen der Septikämie. Stets sind die 
Tiere freigegeben worden, und niemals sind Er- 
l krankungen bei Menschen vorgekommen. Wenn 
man diesen Umstand nicht berücksichtigen würde, 
so müßte man das Fleisch der Tiere wegen des 
Vorliegens der anatomischen Merkmale der Sepsis 
I für untauglich erklären. Es liegt hier aber doch 
wohl ähnlich wie beim Kotlauf, wo sich septi- 
1 hämische Erscheinungen linden, und das Fleisch 
trotzdem unschädlich ist. 

Antwort: Die heimische Hämoglobinurie 
I ist auf den Menschen nicht übertragbar. Es 
! besteht auch nicht die Gefahr der Verschleppung 
der Krankheit durch den Fleischverkehr. Somit 
richtet sich die Beurteilung des Fleisches von 
Tieren, die wegen heimischer Hämoglobinurie 
, noigeschlaehtet worden sind, nach dem Grade 
I der Ausblutung und den substantiellen Ver¬ 
änderungen, die die Krankheit an der Muskulatur 
j erzeugt hat. Das Fleisch ist bei ungenügender 
i Ausbildung und geringen Veränderungen der 
; Muskulatur als minderwertig, beim Vorliegen er- 
j lieblicherer, sinnfälliger Veränderungen der Mus¬ 
kulatur dagegen, oder wenn die Tiere infolge 
der Krankheit vollständig abgemagert sind, als 
untauglich zu behandeln , vgl. 8 40 Nr. (j sowie 
§ 33 Nr. 9 und 11 B. B. A). 

Heclilspivclimii* - . 

— Ist ein Schlachthofdirektor berechtigt, die 
Art der Tötung eines Schlachttieres vorzuschreiben? 

Ein Schlachthofdirektor hatte das Erschießen 
eines Ochsen angeordnet, der beim Niederlegen 



— 364 — 



zwecks Schlichtung ein Horn gebrochen hatte. 
Der Schlächter, der sich der Tötung des Ochsen 
durch Erschießen widersetzte, ist vom Schöffen¬ 
gericht wegen Widerstandes zu einer Geldstrafe 
verurteilt worden. Das Urteil wurde von der 
Strafkammer bestätigt. Der Sehlachthofdirektor 
sei befugt gewesen, die Anordnung zu treffen. 
Der verurteilte Schlächter hätte das liecht der 
Beschwerde gehabt, sich aber der getroffenen 
Anordnung fügen müssen. 

Rechtsgültigkeit einer Polizeiverordnung, die 
einer städtischen Abdeckerei ein Zwangsrecht auf 
Ablieferung von Kadavern cinräumt. 

Nach der Polizeiverordnung vom 21. Mai 1908 
sollen die in Berlin anfallenden Kadaver aus¬ 
schließlich der städtischen Verniehtungsanstalt 
in Rüdnitz überwiesen werden. Hiergegen hatte 
eine Frau gehandelt, die ein gefallenes Tier von 
einem Abdecker in dem bei Berlin liegenden 
Orte Britz halte abholen lassen. Auf die er¬ 
hobene Anklage erkannte nach der „Allgetu. 
Fleisch -Ztg.“ die Strafkammer auf Freisprechung, 
weil die in Hede stehende Polizeiverordnung 
gegen die von der Gewerbeordnung gewähr¬ 
leistete Gewerbefreiheit verstoße und daher un¬ 
gültig sei. Auf die Revision der Staatsanwalt¬ 
schaft wurde aber die Sache an die Vorinstanz 
zurückgowiesen, indem u. a. ausgel'iilirt wurde, 
die Polizeiverordnung sei nicht ungültig; sie 
stehe weder mit rcichsgesetzlichen, noch mit 
landesgeselzliclion Vorschriften in Widerspruch. 
Sie beziehe sich auf gefallenes Vieh, für Schlacht¬ 
vieh komme sie nicht in Frage. Das neben der 
Polizeiverordnung bestehende Ortsstatut finde 
seine Grundlage in § 11 der Städteordnung; 
hiernach seien die Gemeinden befugt, über der¬ 
artige Angelegenheiten statutarische Anordnungen 
zu treffen. 

Polizeiliche Vorschriften über die Bezeichnung 
„Vollmilch“ und „Magermilch“ sind zulässig. 

Urteil des Kammergerichts (I. Str.-S.) vom 
19. April 1909.*, 

Die Revision ist unbegründet. Die Polizei¬ 
verordnung der Polizeiverwaltung zu B., be¬ 
treffend den Verkehr mit Kuhmilch und Butter, 
vom 22. November 1902 (Amtsblatt Minden, 
S. -Hö; schreibt im § 2, Abs. 1 und 2 vor: 


*; Das der „Zeitschrift für Medizinalbeamto“ 
entnommene Kammcrgerichtsurtcil vom 19. April 
1909 erkennt den alten Rechtsstandpunkt an, daß 
die Polizeibehörden befugt sind, für die als 
Vollmilch in den Verkehr gebrachte Milch einen 
bestimmten Fettgehalt vorzuschreiben, und ist 
deshalb für die Regelung des Milelivcrkelirs von | 
grundlegender Bedeutung. D. II. 


„In B. darf Kuhmilch nur als „Vollmilch“, 
als „abgekochte“ und „sterilisierte Milch“ oder 
als „Magermilch“ feilgehalten oder in denVerkehr 
gebracht werden. 

Als Vollmilch darf nur solche Milch feil¬ 
gehalten oder in den Verkehr gebracht werden, 
die nach der Gewinnung durch das Melken in 
keiner Weise entrahmt oder mit Zusätzen irgend¬ 
welcher Art versehen ist und die bei einer 
Temperatur von 15° ein spezifisches Gewicht 
von 1,028—1,034 hat, 3 Proz. Fettgehalt und 
11,50 Proz. Trockensubstanz enthält.“ 

tj 4 schreibt vor, daß sämtliche Gefäße, in 
denen Magermilch in den Verkehr gebracht wird, 
in auffallender, nicht abnehmbarer Schrift mit 
der Bezeichnung „Magermilch“ zu versehen sind. 

§ 16 enthält die Strafvorschrift. 

Nach diesen Bestimmungen darf also Milch, 
dio den für Vollmilch vorgeschriebenen Be¬ 
dingungen nicht genügt, nur in Gefäßen mit der 
Aufschrift „Magermilch“ in Verkehr gebracht 
werden. Eine solche Vorschrift ist gültig. Das 
Kammergericht hatte allerdings früher 
angenommen, die Polizeibehörde dürfo 
nicht verbieten, daß reine natürliche 
MilchunterihremriclitigenNaraeu„Milch“ 
oder „reine Kuhmilch“ in Verkehr ge¬ 
bracht wird. Diesen Standpunkt hat der 
Senat jedoch später verlassen. Nach 
seiner neueren Rechtsprechung darf eine Polizei¬ 
verordnung allerdings nicht für reine natürliche, 
aber den Vollmilch-Fettgehalt nicht erreichende 
Milch eine Bezeichnung vorschreiben, dio 
nach den betreffenden Forschriften selbst ab¬ 
gerahmte Milch bedeutet. Sie darf also für 
solche Milch nicht die Bezeichnung 
Magermilch vorschreibon, wenn sie 
diesen Begriff ausdrücklich auf die ab¬ 
gerahmte Milch beschränkt; wohl aber 
darf sie, wenn sie eine solche Be¬ 
schränkung nicht enthält, vorschreiben, 
daß alle den F’ollmilch-Fettgehalt nicht 
erreichende Milch als „Magermilch“ be¬ 
zeichnet wird. Es kann dahin gestellt blcibeo, 
ob im Handel unter Magermilch lediglich ab¬ 
gerahmte Milch verstanden wird; denn die 
Polizeibehörde darf Bezeichnungen vorschreiben, 
dio von den im Verkehr üblichen abweichen. 
Es kann weiter dahingestellt bleiben, ob 
auch beim besten Futter Kühe, ins¬ 
besondere des Morgens, keine Milch von 
3 Proz. oder mehr Fettgehalt geben. Denn 
dieser Umstand berührt nicht die Rechtsgültig¬ 
keit, sondern nur die Zweckmäßigkeit der F'er- 
ordnung. Es ist lediglich Sache des Produzenten, 
der Milch in B. absetzen will, dafür zu sorgen, 
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daß er den polizeilichen Anforderungen genügt. | 
Daß die vom Angeklagten in Kannen mit der 
Aufschrift „Milch“ in Verkehr gebrachte Milch 
den polizeilichen Anforderungen in bezug auf 
Fettgehalt und Trockensubstanz nicht genügte, I 
ist bedenkenfrei festgestellt. i 

Die Revision war daher zurückzuweisen. 

I 

Amtliches. 

— Deutsches Reich. Bekanntmachung des Reichs¬ 
kanzlers, betr. die Eisenbahnverkehrsordnung vom 

23. Dezember 1908*) 

— Preußen. Provinz Hannover. Abänderung des 
Milzbrandentschädigungs-Reglements vom 27. Februar 
und 6. Juni 1908.**) 

— Preußen. Reg.-Bez. Magdeburg. Verfügung, 1 
betr. die Überwachung der Freibänke und freibank¬ 
ähnlichen Einrichtungen durch die beamteten Tier¬ 
ärzte, vom 9. Dezember 1908.***) 

— Preußen. Rheinprovinz. Polizeiverordnung 
betreffend die Regelung des Betriebes der Pferde- I 
metzgerei und des Verkehrs mit Pferdefleisch, vom 
4. Juli 1908.f) 

— Bayern. Erlaß des K. Ministeriums des 
Innern, betr. die Behandlung des bei der Fleisch¬ 
beschau als genußuntauglich erklärten Fleisches, vom i 

13. März 1909. (Empfehlung der Aufstellung 
verschließbarer Sammelbehälter durch orts- oder 
bezirkspolizeiliche Vorschrift.) 

— Württemberg. Erlas des Ministeriums des 
Innern, betr. die Behandlung des bei der Fleisch¬ 
beschau als untauglich erklärten Fleisches, vom 13. 

März 1909. (Betrifft die Aufstellung von Koniis- 
katbehältern in den öffentlichen und privaten 
Schlachthäusern.) ff) 

— Oldenburg. Ministerialbekanntmachung, betr. 
Kennzeichnung des tierärztlich untersuchten Fleisches, 
vom 29. Februar 1908.***) 

-Ministerialbekanntmachung, betr. Änderung 

der zur Ausführung des Reichsgesetzes vom 3. Juni 
1900 über die Schlachtvieh- und Fleischbeschau er¬ 
lassenen Ministerialbekanntmachung vom 6. Januar I 
1905, vom 29. Juni 1908. (Schlachterlaubnis, 
Ausfuhr bedingt tauglichen und minderwertigen 
Fleisches, Gebührenordnung.) ***) 

— — Ministerialbekanntmachung, betr. Aus- 
Führung des Reichsgesetzes über die Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau vom 3. Juni 1909, vom 29. Juni | 
1908. ***) 

*) Wortlaut in der Vcröff. des Kaiserl. Ge¬ 
sundheitsamts 1909, Nr. 21. 

** Ebenda 1909, Nr. 18. 

***) Ebenda 1909, Nr. 19. 

t) Ebenda 1909, Nr. 20. 

ft) Ebenda 1909, Nr. 22. 


Yei'sammlungsbcriclitc. 

— Deutscher Veterinärrat, XI. Plenarversammlung 
zu Stuttgart vom 27. bis 29. Mai 1909. 

Im großen Sitzungssaal des prächtigen Rat¬ 
hauses der Stadt Stuttgart fand am 27. Mai d. J., 
vormittags 11 Uhr, die Eröffnung der XL Plenar¬ 
versammlung des Deutschen Veterinärrats statt, 
zu dem die meisten der 58 dem Veterinärrat 
angehörigen tierärztlichen Vereine Delegierte 
abgesandt hatten. Nach der Präsenzliste waren 
160 Abgeordnete anwesend. Außerdem waren 
das Kaiserliche Gesundheitsamt durch Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Ostertag-Berlin, das 
Preußische Land wirtschaftend nisterium durch 
Regierungs- und Veterinärrat Nevermann- 
Berlin und die Regierungen verschiedener 
deutscher Bundesstaaten durch Obcrregierungs- 
rat Dr. Voge 1 - München, Obermedizinalrat Prof. 
Dr. Edelmann - Dresden, Oberregierungsrat 
von Beißwiingcr-Stuttgart, Oberregierungsrat 
Hafner-Karlsruhe, Geh. Regierungsrat Feist- 
Straßburg, Obermedizinalrat Prof. Dr. Lorcnz- 
Darmstadt, Veterinärrat Dr. Greve-Oldenburg, 
Hof- und Bczirkstierarzt Mälzer-Altenburg, 
durch die Staatstierärzte Prof. Dr. Peter- 
Ilamburg, Fenner-Lübeck und die Deutschen 
Tierärztlichen Hochschulen durch So. Magnifizenz 
Rektor Prof. Dr. Schmaltz-Berlin, Prof. 
Frick-IIannover, Prof. Dr. S toß-München, Ober¬ 
medizinalrat Prof. Dr. B a u m -Dresden und Direktor 
Prof. Dr. von Sußdorf-Stuttgart. vertreten. 

Zur Begrüßung waren erschienen der Staats¬ 
minister des Innern Dr. von Pischck, Präsident 
von Haag, Präsident von Nestle, Regierungs¬ 
direktor von Sting, Ministerialrat Friedcl, 
Direktor von Strebcl-Ilohenheim, Stadt¬ 
direktor Oberregicrungsrat Nickel und als Ver¬ 
treter der Stadt Geineinderat Dr. Rettich. 

Der Präsident des Veterinärrats Geheimrat 
Prob Dr. Esser-Göttingen begrüßte die Gäste 
und die zahlreich aus allen Teilen des Reichs 
erschienenen Delegierten der tierärztlichen Ver¬ 
eine und gab seiner Freude Ausdruck, daß so¬ 
wohl vom Reiche wie von verschiedenen Bundes¬ 
staaten amtliche Vertreter zu der Tagung ent¬ 
sandt worden seien. Dies bestärke den Deutschen 
Veterinürrat in der Hoffnung, daß seine Be¬ 
ratungen und Beschlüsse, die dem allgemeinen 
Wohl und der Wissenschaft wie auch den In¬ 
teressen des Standes dienen, praktische Erfolge 
zeitigen werden. Es sei das erstemal, daß der 
Deutsche Veterinärrat in Württemberg, diesem 
durch landschaftliche Reize, wie auch durch 
eine ruhmreiche Geschichte ausgezeichneten 
Lande, das Deutschland seinen größten Dichter ge¬ 
schenkt habe, tage. DerPräsident schloß seine Aus- 
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Führungen mit einem begeistert aul'genommenen 
Hoch auf den Kaiser und auf den König. 

Der Staatsminister des Innern Dr. von 
Pischek begrüßte hierauf die Versammlung 
mit folgenden Worten : Namens der Regierung 
entbiete ich der Plenarversammlung des 
Deutschen Veterinärrats herzlichen Gruß und 
Willkomm. Die Regierung weiß, daß der 
Veterrinärrat als ein über das ganze deutsche 
Reich sich erstreckender Verband von jetzt 
55 tierärztlichen Vereinen mit mehr als 4200 Mit¬ 
gliedern nicht nur wegen der Zahl und der 
Lebensstellung seiner Mitglieder eine hocli- 
ansehnlieho Berufsvereinigung bildet, sondern 
daß ihm auch vermöge der Zwecke, die er ver¬ 
folgt, vom Standpunkt der allgemeinen luteressen 
aus eine besondere Bedeutung zukommt. Ich 
brauche ja hier nicht darzulegen, in welch enger 
Beziehung die menschliche Gesundheit mit der 
Gesunderhaltung unserer Haustiere steht — ich 
erinnere nur an die Tuberkulosebekämpfung, an 
die Fleischbeschau, Milchhygiene usw. - ich 
brauche auch nicht im einzelnen auszuführen, 
daß die eine Lebensbedingung für unsere Land¬ 
wirtschaft und damit einen Grundpfeiler für 
unsere ganze Volkswirtschaft bildende Erhaltung 
und Mehrung der außerordentlich hohen, einen 
beträchtlichen Prozentsatz unseres ganzen 
Nationalvermögens bildenden Werte, die in 
unserem Viehsland stecken, zu einem guten 
Teil bedingt ist durch die Tüchtigkeit unserer 
Tierärzte. Die Regierung weiß auch, daß der 
Kreis der den Tierärzten zukommenden Auf¬ 
gaben und daß innerhalb dieses Kreises wieder 
die im einzelnen gestellten Anforderungen in 
stetem Wachsen begriffen sind; sie weiß weiter, 
in welch großem Umfang sic, um ihren eigenen 
Aufgaben auf dem Gebiete der Gesetzgebung und 
Verwaltung in richtiger Weise entsprechen zu 
können, des zuverlässigen, auf ernste wissen¬ 
schaftliche Forschung und reiche praktische 
Erfahrung begründeten Rates der berufenen 
Vertreter der Tierheilkunde bedarf. Und weil 
die Regierung das alles weiß, so versteht sie 
auch die auf die Sicherung einer würdigen, der 
Bedeutung des Standes entsprechenden sozialen, 
beamtenrechtlichen und finanziellen Stellung der 
Tierärzte hinzielenden Bestrebungen desVetcrinär- 
rats und sie anerkennt diese Bestrebungen, 
soweit sie sich, woran ich nicht zweifle, in den 
durch die Leistungsfähigkeit des Staates und 
die notwendigen Rücksichten auf andere ver¬ 
wandte Berufskreise gebotenen Grenzen halten, 
als durchaus berechtigt und auch den allgemeinen 
Interessen entsprechend. Die Regierung wird 
daher Ihren Verhandlungen mit voller Aufmerk¬ 
samkeit folgen; sie hofft aus denselben manche 


nützliche Belehrung und Anregung zu erhalten und 
sie wird den Ergebnissen auch die praktischen 
Folgerungen nicht versagen. Und so wünsche 
ich, schloß der Redner, den Verhandlungen mit 
ihrer reichen und interessanten Tagesordnung 
einen schönen Verlauf und reichen Erfolg. 

Nach einer Reihe von weiteren Begrüßungs¬ 
ansprachen, so von Gemeinderat Dr. Rettich 
im Auftrag des durch Landtagsarbeiten ver¬ 
hinderten Oberbürgermeisters von Gauß namens 
der Stadt, von Geh. Regierungsrat Professor 
Dr. Ostertag vom Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amt, von Regierungs- und Veterinärrat Never- 
mann vom Preußischen Landwirtschafts¬ 
ministerium im Namen der vertretenen Bundes¬ 
regierungen, von Direktor Dr. von Sußdorf 
im Namen des Lehrkörpers der Tierärztlichen 
Hochschule in Stuttgart und von Oberregierungs¬ 
rat von Beißwänger im Namen der Württem- 
bergischen Tierärzte, auf die der Präsident, 
einzeln dankend, erwiderte, wurde in die 
eigentliche Tagesordnung mit dem Geschäfts¬ 
bericht des Präsidenten eingegangen. 

Aus der reichen Tagesordnung interessiert 
die Leser dieser Zeitschrift insbesondere Punkt 4: 
„Die Betätigung des Tierarztes auf dem Gebiete 
der Milchhygiene.“ 

Der erste Referent Stadtdirektions- und erster 
Stadttierarzt Veterinärrat K ö s 1 e r - Stuttgart 
schilderte die hygienische und volkswirtschaft¬ 
liche Bedeutung der Milch bei einer Jahres¬ 
produktion in Deutschland von zirka 25,5 Milliar¬ 
den Liter Kuhmilch im Werte von zirka 2,1 
Milliarden Mark und 600 Millionen Liter Ziegen¬ 
milch im Werte von 90 Millionen Mark. Der 
Berichterstatter führte aus, daß die Verbreitung 
ansteckender Krankheiten, die Erforschung der 
Ursachen der Säuglingssterblichkeit und die 
Tilgung der Rindertuberkulose die Milchfrage 
in den Mittelpunkt des öffentlichen Interesses 
gerückt habe. Mit der erwachenden Erkenntnis 
der Bedeutung der Milch als bekömmlichen nähr¬ 
wertreiches und billigen menschlichen Nahrungs¬ 
mitteln müsse es für die zuständigen Behörden 
und Sachverständigen als eine ernste Pflicht 
bezeichnet werden, auf das Einsetzen der öffent¬ 
lichen Fürsorge auf diesem Gebiet energisch 
hinzuwirken. Der Schwerpunkt einer neuzeit¬ 
lichen Milchhygiene liege in der Kontrolle 
der Produktionsstätten, der Gesundheit der 
Milchtiere, ihrer Aufstellung, Fütterung, Wart 
und PHege, sowie in der Kontrolle der Milch¬ 
gewinnung und Milchbehandlung, also in der 
Hauptsache auf tierärztlichem Gebiet. 

Sowohl hier als auch sonst in den deutschen 
Landen mache sich auf dem Gebiet der Milch¬ 
hygiene in tierärztlichen Kreisen eine lebhafte 
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Bewegung geltend, wie die zahlreichen Ver¬ 
handlungen über diesen Gegenstand in letzter 
Zeit zeigen. In Württemberg gehen die Tierärzte 
davon aus, daß bezüglich einer einheitlichen 
Regelung des Milchverkehrs derselbe Weg zu 
betreten sei, den man bei der Fleischbeschau 
mit Erfolg begangen habe. Zur Erweiterung 
unseres Arbeitsfeldes erscheine es erforderlich, 
daß in allen größeren deutschen Gemeinden 
auf die Notwendigkeit der Einführung der Milch¬ 
kontrolle hingewiesen werde. 

Neben den hygienischen Vorteilen einer 
geregelten Milehkontrollo wurden dio wirt¬ 
schaftlichen Vorteile einer solchen hervor¬ 
gehoben. Die logische Folge der reichsgesetz¬ 
lichen Bekämpfung der Rindertuberkulose sei 
eine tierärztliche Kontrolle der Viehbestände und 
damit eine allgemeine Milchviehschau, an dio sich 
ohne weiteres eine Milchschau angliedcrn werde. 

Aber nicht nur der Gesundheitspflege 
und der Landwirtschaft komme eine all¬ 
gemeine Milchvieh- und Milchschau zugute, die¬ 
selbe sei ebenso für die Käserei und M o 1 ko re i - 
industrie von größter volkswirtschaftlicher Be¬ 
deutung, könnten doch dadurch unserer Industrie 
jährlich hunderttausende gewonnen werden, die 
jetzt dem Nationalvermögen verloren gehen; hier 
eröffne sich dem Tierarzte ein weites und dank¬ 
bares Gebiet seiner Betätigung, zum Wohle des 
einzelnen wie des gesamten deutschen Staates. 

Über die Milehkontrollo in Württemberg 
und speziell in Stuttgart war dem Vortrag zu 
entnehmen, daß dortselbst schon seit dem Jahre 
1863 Untersuchungen auf Verfälschungen durch 
Wasserzusatz und Entrahmung vorgenommen 
werden, und daß man sich seit dem Jahre 1906 
auch mit der hygienischen Kontrolle der Vorzugs¬ 
milch befaßt, sowie daß die guten Resultate 
letzterer Kontrolle Veranlassung gaben, eine all¬ 
gemeine Kontrolle sämtlicher Milchviehställe im 
Stadtgebiet Stuttgarts, soweit von diesen aus 
Milch in Vertrieb gelangt, in die Wege zu leiten, 
wobei auf reinliche Gewinnung der Milch 
im Stall, von gesunden Kühen und auf 
Haltbarmachung der Milch durch Lüftung, 
Seihung und Tiefkühlung besonders hin¬ 
gewirkt werden soll. 

Um den Anforderungen, die an die Tier¬ 
ärzte in bezug auf die Milchkontrolle gestellt 
werden müssen, zu genügen, werden diese bei 
den Mitgliederversammlungen in Form kleiner 
Referate von Tierärzten aus Gemeinden, in 
denen eine Milehkontrollo bereits besteht, über 
die betreffenden Einrichtungen und über die Art 
und Weise, wie diese zustande kamen, belehrt. 
Neben diesen Anregungen wird in der Abhaltung 
von Milchkursen, die allen Tierärzten zu¬ 


gänglich sein müssen, ein wesentliches Förderungs¬ 
mittel in der fraglichen Angelegenheit erblickt. 

In großen Städten, in denen geprüfte 
Nahrungsmittelchemiker angestellt sind, ergebe 
sich für die Durchführung der Milchkontrolle 
von selbst eine Geschäftsteilung. Dem Chemiker 
werde dio gewerbliche, dem Tierarzt die 
hygienische Seite dcrKontrollc zufallen müssen. 
Anders gestalte sich dio Sache für die große 
Zahl der übrigen Orte, für die mittleren und 
kleineren Orte. Hier lohne sich dio Anstellung 
eines besonderen Beamten für die Milchkontrolle 
nicht. liier sei der kompetente Sachverständige 
der Tierarzt zur gesamten Milchkontrolle. Auf 
Grund seiner Fachausbildung und seines Berufes 
eigne sich der Tierarzt für eine derartige Stellung 
ganz besonders, auch sei er für dio meisten 
Gemeindeverwaltungen am leichtesten erreich¬ 
bar, da zurzeit beinahe jede Stadt über ihren 
eigenen tierärztlichen Beamten verfüge. 

Der Mitberichterstatter Dr. Ernst, städtischer 
Tierarzt an der Milehuntcrsuchungsstelle in 
München, führte aus, daß dortselbst der Milch¬ 
verbrauch steige; im Jahre 1900 habe derselbe 
pro Kopf 130 Liter, im Jahre 1908 149 Liter 
betragen. Eine weitere Steigerung, die ebenso 
im Interesse der Volkscrnährung wie im Interesse 
der Landwirtschaft gelegen sei, könne erlangt 
werden durch Aufklärung breiter Schichten über 
den Nährwert und die Preiswiirdigkcit der Milch 
und insbesondere durch die Besserung gegen¬ 
wärtig allgemein vcrbreiteterÜbclstände, wodurch 
die Milch erst den Erwartungen entspreche, die 
man an ein Nahrungsmittel stellen müsse. Dazu 
gehöre, daß die Milch nicht nur unverfälscht sei, 
sondern daß sie auch reinlich produziert und 
versandt werde und daß sic frisch und von 
gesunder Beschaffenheit sei; es habe eine strenge 
sanitätspolizeilichc Kontrolle einzusetzen. Daß 
die Milchkontrolle, durch den Tierarzt ausgeübt, 
sich in guten Händen befinde, zeigen die Er¬ 
fahrungen in München. Die Anfänge einer 
Milehkontrollo dortselbst reichen bis in das Jahr 
1834 zurück; unter Leitung der Bezirkstierärzte 
stehe die Milehkontrollo in München seit dem 
Jahre 1876. Im Jahre 1906 sei eine Trennung 
in einen chemischen und hygienischen Teil 
erfolgt, und heute arbeiten unter der Leitung 
des Obertierarztes, Bezirksticrarzt Schneider, 
zwei Chemiker und ein Tierarzt an der amt¬ 
lichen Milehuntcrsuchungsstelle der Stadt 
München. Fünf Milchinspektoren haben unter 
Beihilfe von vier Inspektionsgehilfen die Kon¬ 
trolle der Milchläden, die Marktkontrollo im 
allgemeinen, zu besorgen. Zur Verbesserung 
der Milehkontrollo hält Redner es für 
notwendig, daß die Milchhygienc im 
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Stalle beginne. Dio erste Vorbedingung zur 
Lieferung einwandfreier Milch seien gesunde 
Melktiere und Milchdrüsen. Durch sanitäts¬ 
polizeiliche Überwachung der Milchproduktion 
machten sich die Tierärzte verdienter um die 
Versorgung der Städte mit Milch als durch eine 
noch so mühevolle und gut organisierte Beschau 
des fertigen Produkts. Durch periodische Stall¬ 
kontrollen würde ein großer Schritt vorwärts 
gemacht. Diese Kontrolle müsse sich auf die 
Produktion sämtlicher Milch ausdehnen, da die 
Hauptmasse der Säuglinge und Konsumenten die 
Vorzugsmilch nicht bekommen könne. Zur Er¬ 
reichung dieses Zieles wäre die Aufstellung von 
einheitlichen Normen für das ganze Deutsche 
Reich notwendig. 

Die beiden Berichterstatter einigten sich auf 
nachstehende Leitsätze, welche der Deutsche 
Veterinärrat nach reger Aussprache, an der 
sich Obertierarzt Bongort-Berlin, Direktor 
Goltz-Berlin, Veterinärrat Dr. Arndt-Berlin, 
Kreistierarzt IIöxtcr-Treysa, Professor Dr. 
Sch mal tz-Berlin, Präsident Prof. Dr. Esser 
und Geh. Regierungsrat Feist-Straßburg be¬ 
teiligten und wobei Obertierarzt Bongert 
für die pasteurisierte und sterilisierte Milch 
Deklaration im Handel und für die Vorzugsmilch 
Flaschenzwang vorschlug, einstimmig zum Be¬ 
schluß erhob. 

1. Die Milchkontrolle ist als ein Zweig der 
allgemeinen Nahrungsmittelkontrolle eine wichtige 
Aufgabe der öffentlichen Gesundheitspflege. 

2. Der Tierarzt sali in seinem Wirkungskreise 
durch periodisch statt findende Vorträge über An¬ 
lage, Besetzung und Haltung des Stalles, ferner 
insbesondere durch Ihlchrung über Gesundheits¬ 
zustand, Fütterung, Wartung und Pflege der 
Milchticrc die Reinlichkeit bei Gewinnung und 
weiterer Zurichtung der Marktmilch zu bessern 
suchen. 

3. Es ist erforderlich, daß periodische tier¬ 
ärztliche Kontrollen an den Milcherzcugungsslellcn 
eingeführt werden. 

4. Solange eine allgemeine staatliche hygienische 
Milchkontrolle noch nicht cingefiihrt ist, sollen 
die Tierärzte die Gemeinden auf die Einführung 
einer sachgemäßen Milchkontrollc himreisen, bei 
der Ein- und Durchführung beraten und tat¬ 
kräftig unterstütz cn. 

~>. Aus sanitären, volkswirtschaftlichen und 
sozialen Gründen ist eine baldige rcichsgcsctzlichc 
Regelung der Milchkontrolle anzustreben. 

Bei Erstattung des Geschäftsberichts er¬ 
wähnte der Vorsitzende, daß ein Beschluß des 
D. 1 . R. in der X. Plenarversammlung zu 
Breslau bezüglich der Anstellungsverhältnisse der 
Schlachthoftierärzte bis jetzt nicht zur Aus¬ 


führung gebracht werden konnte; er empfahl den 
anwesenden Schlachthoftierärzten ihre Wünsche 
auf Grund einer Sonderberatung dem D. V. R. 
erneut vorlegen zu wollen. Diese Sonder¬ 
beratung fand am Samstag, den 29. Mai, als am 
dritten Verhandlungstage des D. V. R. unter dem 
Vorsitz von Goltz-Berlin statt, wobei mau sich 
dahin einigte, zu Punkt 17 der Tagesordnung 
nachstehende zwei Anträge einzubringen: 

1. Zur Sicherstellung der Existenz und einer 
gewissenhaften Pfichterfüllung ist die Anstellung 
der Schlachthoftierärzte als Gemcindebeamle 
dringend geboten. 

2 Die Befugnisse der Polizeibehörde, wie sie 
in § 9 u. a. des Reichs fleisch beschau-Gesetzes und 
§41 der Bundesratsbestimmungen verzeichnet sind, 
sollen auf den Schlachthöfen dem tierärztlichen 
Leiter oder dessen Stellvertreter übertragen werden. 

Wegen der vorgeschrittenen Zeit war es 
am dritten Verhandlungstag leider nicht mehr 
möglich, den Punkt 17 der Tagesordnung zu er¬ 
ledigen, es wurde daher beschlossen, die Anträge 
der Schlachthoftierärzte auf die Tagesordnung 
der nächsten XII. Plenarversammlung, welche 
schon im nächsten Jahr in Hamburg statt¬ 
finden soll, vorzulegen. 

Anschließend an die Verhandlungen am 
Sonnabend, den 29. Mai, fand unter der Führung 
des zukünftigen Direktors Veterinärrats Kösler 
eine Besichtigung des im Rohbau fertigen neuen 
Schlacht- und Viehhofs der Stadt Stuttgart statt, 
an der zahlreiche Mitglieder des Deutschen 
Veterinärrats mit ihren Damen teilnahmen. 

Die im Neckartale unter Gaisburg gegenüber 
dem Wirtemberg auf einem ca. 16 ha großen 
Grundstück gelegene Anlage wurde allgemein 
als eine in jeder Hinsicht moderne, mustergültige 
und großzügige Anlage bezeichnet. 

Am zweiten Verhandlungstag erschienen als 
Ehrengäste der Rektor der Landesuniversität Tü¬ 
bingen, Professor Dr. Schleich, und der Ehren¬ 
präsident des Deutschen Veterinärrats Geh. Ober¬ 
regierungsrat Lydtin-Baden. Beim Eintritt in 
die Verhandlungen wurde beschlossen zuPunktlä 
der Tagesordnung „Begründung einer tier¬ 
ärztlichen Zentralgeschäftsstelle“, den 
Antrag des Referenten Professor Dr. Schmaltz: 

Der Deutsche Veterinärrat beschließt, einen 
besoldeten Geschäftsführer anzustellen; er beauftragt 
seinen Ausschuß, die nötigen vorbereitenden Maß¬ 
nahmen herbeixuführen , und ermächtigt ihn, zu 
diesem Zweck mit anderen tierärztlichen Körper¬ 
schaften in Verbindung zu setzen' 1 
mit dem Zusatz anzunehmen: 

„daß dim ständigen Ausschuß des Deutschen 
Veterinärrats die Wahl des Geschäftsführers über¬ 
lassen wird.“ 
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Zu Punkt 7 der Tagesordnung, Verleihung 
des Promotionsrechts an die tierärzt¬ 
lichen Hochschulen betr , wurde nach Ent¬ 
gegennahme einer Erklärung von Professor 
Dr. Stoß im Auftrag der Münchener Tierärzt¬ 
lichen Hochschule und nach längeren Aus¬ 
führungen von Professor Dr. Baum namens des 
Dresdener Professorenkoliegiums und bei Stimm¬ 
enthaltung der Genannten einstimmig im Sinne des j 
Referenten, Professors Dr Sch m a 11 z, beschlossen: 

„Daß der Deutsche Veterinärrat an der 
Forderung des uneingeschränkten Vroinotionsrecldcs 
für die ticrärxtlichin Hochschulen und die tc/cri.dir- 
medixinisrhen Fakultäten unter Ahhhnung aller 
anderen Formen fcsthalte und den Ausschuß be¬ 
auftrage, eine entsprechende Eingabe an den Reichs¬ 
kanzler xu richten“. 

Zu Punkt 10 der Tagesordnung „Erhebun¬ 
gen über eine Überfüllung des tierärzt¬ 
lichen Borufes“ wurde eine Erklärung der 
beiden Referenten Dr. E b e r I e - Auerbach (Sachsen) 
und Oberamtstiorarzt Metzger-Nagold(Württcm- 
berg) angenommen : 

Der 1). V. IL, dir. Gefahr der VhcrfüUnng des 
tierärztlichen Berufes anerkennend, wird irsucht in 
sämtlichen Bundesstaaten Erhebungen in der Sache 
anxustcl/cn und das Ergebnis dem ständigen Aus¬ 
schuß verfügbar xu machen. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung erklärte der 
seitherige Präsident, Geheimer Regierungsrat 
Professor Dr. Esser, sowie der Schriftführer. 
Professor Dr. Schmaltz, eine Wiederwahl abzu¬ 
lehnen. Es wird daher als Präsident Ober¬ 
regierungsrat v. Beißwängor gewählt. Der 
Ausschuß setzt sich nach der Wahl zusammen 
aus: Vetcrinärrat Heine, Obertierarzt Mölter, 
Vetcrinärrat Dr. Lothes, Tierarzt Amons und 
Professor Dr. Richter; letztere drei sind neu- 
gewählt. Zu Stellvertretern wurden gewählt: 
Oberregierungsrat Dr. Vogel, Veterinärrat Braun 
und Direktor Goltz. 

Der seitherige Präsident, Geheimrat Professor 
Dr. Esser, der 16 Jahre lang im D. V. R. den 
Vorsitz geführt hat, wurde unter allgemeinem 
Beifall der Versammlung zum Ehrenpräsidenten 
und Magnifizenz Professor Dr. Sch mal tz, der seit¬ 
herige Schriftführer, zum Ehrenmitglied ernannt. 

Von den Veranstaltungen gelegentlich der 
XI. Plenarversammlung des D. V. R, sind u. a. 
die Einladung des Gebeimrats Professors Dr. Esser 
zu einer zwanglosen Festlichkeit, im Oberen 
Museum mit der Überreichung eines silbernen 
I.orbeerkranzes durch Magnifizenz Professor Pr. 
Schmaltz, sowie die Darbietungen des Tier¬ 
ärztlichen Landesvereins in Württemberg auf der 
Uhlandshöhe und der Ausflug nach der König¬ 
lichen Landwirtschaftlichen Hochschule Hohen¬ 


heim und den Privatgestüten Sr. Majestät des 
Königs Scharnhausen und Weil besonders zu er¬ 
wähnen. Küsler. 

(Aus der Milchhygienischen Untersuchungsstelle 
des Rates der Stadt Leipzig.) 

Über Milchschmutz und seine Bekämpfung. 

Von 

Doz. Dr. Seiffert-Leipzig. 

(Fortsetzung.) 

Es gibt also nur zwei Möglichkeiten, um 
die Mitteilungen Petruschkys zu erklären; 
entweder es herrschte zur Zeit, als er seine 
Untersuchungen anstellte, in der Umgebung von 
Danzig unter den Kühen eine verbreitete in¬ 
fektiöse Mastitis, oder aber, und das scheint 
mir das wahrscheinlichere, Petrusehky ist 
einem Irrt um e zum Opfer gefallen, der aller¬ 
dings nicht so fernliegend erscheint. 

Ich habe nämlich gefunden, daß die 
.Milchsäure-Bakterien unter bestimmten 
Bedingungen eine Evolut ionsform zeigen, 
in der sie täuschend Streptokokken 
ketten in ihrem Wachst urne ähneln. Ich 
habe unter anderen zwei tüchtigen Bakteriologen 
Präparate solcher Kulturen vorgelegt, und 
beide waren der Meinung, es handele sich um 
Streptokokkenketten. Bei eingehenderer Prüfung 
kann man aber zwischen je zwei nebeneinander 
liegenden Kokken einen ungefärbten Teil er¬ 
kennen, und bei geeigneter Weiterzucht kommt 
die alte Stäbchenform und die Eigenschaft, 
intensiv Säure zu produzieren, wieder zum 
Vorscheine. Von wirklichen Streptokokken ist 
in der Milch aber nur selten etwas zu finden." 

Heute bedürfen diese beiden Urteile über 
Petruschkys Befunde, wie ich Ihnen zeigen 
werde, einer gewissen Korrektur. In den letzten 
Jahren haben Bau mann und Kaiser sich mit 
den in der Milch vorkommenden Streptokokken 
beschäftigt. Baumann (17) isolierte 13 Strepto¬ 
kokkenstämme ausMilch auf Schrot m ii 11 erschein 
Blutagar, konnte sie aber, da eine hämolytische 
Wirkung bei ihnen ausblieb, nicht den pathogenen 
Streptokokken zurechnen. Kaiser dagegen fand 
in der Grazer Milch in 76 I’roz. der Fälle durch 
die Kultur Streptokokken und darunter mehrere 
Stämme, die er durch Iliimolysinbildung oder 
Agglutination als pathogene wahrscheinlich 
machte. Auf die Frage der Pathogenität der 
Milchstreptokokken im allgemeinen und auf die 
klinischen Befunde pathogener Streptokokken 
bei Säuglingen kann ich hier nicht eingchen. es 
genüge die Erwähnung der Namen Booker, 
Es eher ich. Holst u. a. 

Aber die Ungeklärtheit der Milchstrepto¬ 
kokkenfrage einerseits, die auffallenden Befunde 
Trommsdorffs und Rullmanns mit der Milch- 
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leukozytenprobc andererseits legten es bei dem 
Beginn unserer Arbeiten doch dringend nahe, 
nach weiteren Mitteln znr Beurteilung der Milch 
in dieser Hinsicht zu suchen. Dazu kam, daß 
die Keimzahlbestimmungen in der Milch zur Be¬ 
urteilung ihres allgemeinen Reinheitszustandes 
mittelstder Plattenzählmethode für dieEinrichtung 
einer ausgedehnten bakteriologischen Aufsicht — 
bei uns kommen gegen 1100 Milchhändler 
allein in Betracht — zu umständlich und zeit¬ 
raubend erschien. Ich kam auf den Gedanken, 
daß es doch vielleicht möglich sein könnte, in 
der Art Petruschkys nach einem mikroskopischen 
gefärbten Trockenpräparat einerseits den Strep- 
kokkennaclnvcis, andererseits ein grob ab¬ 
schätzendes quantitatives und, was mir wichtiger 
erschien, qualitatives Urteil über den Bak¬ 
teriengehalt und damit den allgemeinenReinheits- 
grad einer Milch zu ermöglichen, wenn es gelänge 
eine Art mechanische Anreicherung der in der 
Milch suspendierten Verunreinigungen und ins¬ 
besondere des eigentlichen Milchschinutzes zu 
bewerkstelligen. Ich untersuchte daher das 
Sediment bei der Trommsdorff sehen Methode 
in allen Fällen mikroskopisch in einem mit 
Löfflerschem Methylenblau gefärbten Trocken¬ 
präparat. Da es ferner durch Bang (19) bekannt 
war, daß man, wenn auch nicht immer, so doch 
gelegentlich in der Milch von Kühen mit Euter¬ 
tuberkulose die Tuberkelbazillen direkt durch 
das mikroskopische Präparat naehweisen kann, 
so wurden gleichzeitig von jedem Sediment 
mehrere Präparate nach Koch-Ehrlich, Ziehl- 
Neelsen bzw. Fränkel-Gabbet gefärbt. So¬ 
wohl in bezug auf den Streptokokken- bzw. 
Leukozyten- und Pbagozytennachweis als auf 
vereinzelte Befunde von Tuberkelbazillen erwies 
sich das Verfahren brauchbar. Nur die qualitative 
und quantitative Abschätzung der Bakterienflora 
befriedigte mich am gefärbten Trokenpräparat 
des Zentrifugensedimentes nicht. Ich erinnerte 
mich nun der Tatsache, daß beim Zentrifugieren 
von Milch der größere Teil der Bakterien in 
den Rahm übergeht, d. h., daß die Bakterien 
nicht als schwerereKörper nach außen geschleudert, 
sondern durch den Auftrieb der spezifisch leich¬ 
teren Milchfettkügelchen nach innen gerissen 
werden. Scheurlcn hat schon 1891 den enor¬ 
men Unterschied in der Zahl der in den Rahm 
und der in den Bodensatz übergehenden Bak¬ 
terien an dem folgenden Beispiel nachgewiesen. 
,,Nach der Zahl der gefundenen Bakterienkeime 
gerechnet, enthielt 1 Liter Vollmilch 2050 Millionen 
Keime, die daraus erhaltenen 200 ccm Sahne 
1700 Millionen, die 800 ccm Magermilch 560 
Millionen und die 0,6 ccm Milchschmutz — nach 
der höchsten gefundenen Zahl 29700000 Keime 


pro Kubikzentimeter gerechnet — rund 18 Mil¬ 
lionen. Von einer bakteriellen Reinigung der 
Milch durch das Zentrifugieren kann also nicht 
die Rede sein; denn bei 2050 Millionen Keime 
kommen 18 Millionen, die mit dem Milchschmutz 
entfernt werden, nicht in Betracht. Die über¬ 
wiegende Zahl der in der Milch befindlichen 
Bakterien, etwa drei Viertel, gehen beim Zentri¬ 
fugieren mit den Fettkügelchen in die Sahne, 
während ein Viertel in der Magermilch zurück¬ 
bleibt. “ Die Zahl der in den Rahm übergehenden 
Bakterien verhielt bei Scheurlen sich zu der 
der im Bodensatz ausgeschiedenen wie 94:1. 
Herr und Beninde (20) fanden bei selbst¬ 
tätigem Aufrahmen der Milch im sog. Swartz- 
schen Aufrahmungsverfahren das Verhältnis der 
in den Rahm übergehenden zu den im Bodensatz 
ausfallenden Bakterien wie 28:1. Unter der 
Voraussetzung, daß man mit gleichen Volumina 
Milch und der gleichen Zentrifuge — am besten 
einer elektrischen mit etwa 4—6000 Umdrehungen 
in der Minute — arbeitet, dürfte die Menge der 
in den Rahm gehenden Bakterien nicht allzu¬ 
großen Schwankungen unterliegen und mindestens 
ebenso vergleichbar sein, wie die in die Hundert¬ 
tausende und gar Millionen umgerechneten Er¬ 
gebnisse der Plattenzählmethode. So benutzte 
ich das aus dem Rahm angefertigto 
Trockenpräpärat zu einer oberflächliche n 
Schätzung des Keimgehaltes im allge¬ 
meinen und verfeinerte dieses Urteil durch die 
Klassifizierung der Vorgefundenen Keime in einige 
Artgruppen. Ich hatte schon 1904 in meinem 
Referat über Kindermilch darauf hingewiesen, daß 
in einer frischen, mit der landläufig erreichbaren 
Sauberkeit gewonnenen Milch die Gesamtmenge 
der Bakterien in zwei Gruppen zu scheiden ist, 
deren eine, weitaus größere, nämlich ca. 80 Proz. 
der Gesamtmenge, aus den gewöhnlichen Milch¬ 
säurebakterien, deren kleinere, also etwa 20 Proz., 
dagegen aus Stäbchenbakterien, Kokken und 
Hefen des Melkschmutzes besteht. Backhaus 
und Appel (21) haben ganz ähnliche Befunde 
veröffentlicht. Da im Rahmtrockenpräparate 
gewissermaßen eine Konzentration des Bakterien¬ 
gehaltes vorliegt, so kann man die Häufigkeit 
der Angehörigen dieser beiden Gruppen zu einer 
raschen Orientierung über den Reinheitsgrad 
sehr wohl benutzen, wenn man eine gewisse 
Übung in der Beurteilung der Präparate ge¬ 
wonnen hat. Nun werden aber nicht nur die 
Bakterien durch den Auftrieb der Milchkügelchen 
in die Höhe gerissen, sondern auch ein großer 
Teil der etwa in der Milch vorhandenen Zellen, 
Leukozyten, ja sogar ganze Stückchen des in 
der physiologischen Verflüssigung oder in krank¬ 
haftem Zerfall begriffenen Eutergewebes, wie 
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ich Ihnen sogleich zeigen werde. Nach der 
Größe des mit dem Auge geschätzten Bakterien- 
gchaltcs nun, nach der Verteilung der Bakterien 
auf die erwähnten Artgruppen und nach dem 
Gehalt an Zellen bzw. Gewebsbestandteilen habe 
ich mir für die rasche fortlaufende Erledigung 
der zahlreichen Proben ein Schema zurccht- 
gemacht, das mir bis jetzt sehr zweckmäßig er¬ 
schienen ist. Ich bezeichne eine Milch, deren 
Kahmpräparat nach Färbung mit Löfflerschem 
Methylenblau das Bild Nr. 4 meiner Tafel II*) 
darbietet, d. h. nur wenige unverkennbare Milch¬ 
säurebakterien und nur geringe Zell- bzw. Kern¬ 
reste enthält, mit der Zensur „sauber Nr. 1". 
Das abgebildetc Präparat stammt von einer 
Milch, die ich jetzt versuchsweise seit einem 
Jahre mit meinem Verfahren bearbeite und 
unserem Kinderkrankenhause liefere.**) Die Milch 
stammt aus einem Rittergut in der Nähe Leipzigs 
mit geordnetem Betrieb mit guten, sauberen, 
wenn auch nicht mit modernem Luxus ausge¬ 
statteten Stallungen und wird mit großer 
Sauberkeit, aber ohne die modernen Künsteleien 
eines besonderen Melkstalles, eines Euterbades, 
Kuhmantels u. dgl. behandelt. Nach der Zählplatten¬ 
methode beläuft sich ihr durchschnittlicher Keim¬ 
gehalt auf 10—15 Tausend im Kubikzentimeter. 
Enthält nun eine Milch reichlichere Mengen von 
Milchsäurebakterien, so etwa, daß wir bis 100 
solcher Häufchen im Gesichtsfeld zählen können, 
so bezeichne ich sie noch als „sauber mit der 
Zensur 2“, und wenn nur wenige Stäbchen- bzw. 
Kokken- oder Sarcincformen daneben vorhanden 
sind, erhält sie die Zensur „sauber 3“. Als 
„unsauber“ dagegen werden Milchsorten be¬ 
zeichnet, deren Rahmpräparat Bilder wie die 
durch Fig. 5, 6 und 7 charakterisierten liefert. 
Sie sehen hier auf allen diesen Bildern neben 
den Diplokokken- bzw. Diplobazillen-Typen der 
Milchsäureerreger zahlreiche kurze und lange 
Stäbchenformen, Kokkenhaufen und sarcincähn- 
liche Konglomerate, ja in Fig. 6 verzweigte 
Fadcnpilze (in diesem Falle Algenfädcn aus 
unreinem, zum Spülen der Gefäße benütztem 
Wasser). Besonders aufmerksam muß ich Sie 
aber machen auf die teils längeren, schön ge¬ 
schwungenen, teils kürzeren Streptokokkenketten, 
die sich bei einiger Übung ziemlich sicher von 
den in kurzen starren Ketten angeordneten Milch¬ 
säurebakterien unterscheiden lassen. Ich will 
nicht unterlassen hinzuzufügen, daß ich mich 
natürlich in den hier dargestellten Fällen auch 
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*) Die Abbildungen, die bei dem Vortrage 
gezeigt wurden, sind hier nicht reproduziert. D. II. 

**) Herrn Geheimrat Soltmann bin ich für 
die Teilnahme, mit der er meine Versuche in 
seiner Klinik gefördert hat, zu ergebenem Dank 
verpflichtet. 


durch Platten und Reinkulturen von ihrer Strepto¬ 
kokkennatur überzeugt habe und diese Ergänzung 
in den Fällen von Beanstandungen, welche zu 
irgendwelchen Maßregeln gegen die betreffenden 
Händler bzw. Produzenten führen sollen, für 
unerläßlich halte. Die Milehproben, von denen 
die Bilder 5 und 6 stammen, sind von zwei 
Molkereien entnommen, welche die ihnen von 
der weiteren Umgebung durch die Bahn zu¬ 
geführte Milch mit einer sogenannten Reinigungs¬ 
zentrifuge bearbeiten, — natürlich erfolglos, 
denn wie die oben zitierten Untersuchungen 
Schcurlens, ferner die Arbeiten von Dunbar 
und Kistner (22) sowie Severin (23) beweisen, 
kommt es durch das Zentrifugieren eher zur Er¬ 
höhung als zu einer Verminderung der Keim¬ 
gehaltes der Milch. Zum mindesten werden 
aller bei der Zentrifugierung die Bakterien¬ 
verbände, Ketten und Knäuel von Streptokokken 
auseinandergerissen und führen so bei Platten- 
zäldungen zu einer Steigerung der Zahl der aus- 
wachsenden Kolonien einerseits, zu einem Auf¬ 
treten nur kurzer Bruchstücke von Strepto- 
kokkerketten in unserem Rahmtrockenpräparat 
andererseits. In frischer, vorher nicht zentri¬ 
fugierter Milch findet man dagegen in geeigneten 
Fällen schöne langgeschwungene Streptokokken¬ 
ketten, die eine Verwechslung mit den starren 
kurzen Kettenformen der Milchsäurebakterien 
nicht zulassen, wie Sie in Fig. 8 sehen. Das Rahm¬ 
präparat, welches diesem Bilde zugrunde liegt, 
stammt von einer Milch, die uns, wie ich Ihnen 
sogleich näher darlogcn werde, ermöglicht hat, 
der Herkunft der Streptokokken nachzugehen. 

(Forsetzung folgt.) 

liilclierschau. 

— Schmaltz, R., Atlas der Anatomie des 
Pferdes. II. Teil. Topographische Myologie. 
Berlin 1909. Verlag von Richard Sehoetz. 
Preis 30 M. 

Das dem Kronprinzen des Deutschen Reichs 
gewidmete Werk enthält in Holzschnitten von 
vollendeter naturwahrer Schönheit die gesamte 
topographische Myologie des Pferdes mit den 
Gefäßen und Nerven sowie den wichtigen Ge¬ 
lenken. Die Betrachtung der Bilder gewährt 
einen künstlerischen Genuß. Wenn man das 
Prachtwerk durchblättert, begreift man, daß cs 
einer jahrelangen Zusammenarbeit des Verfassers 
mit den ausführenden Künstlern zu seiner Voll¬ 
endung bedurfte. Der Erfolg wird die auf¬ 
gewandte Mühe lohnen. 

— Prausnltz, Atlas und Lehrbuch der Hygiene 
mit besonderer Berücksichtigung der Städtehygiene. 
München 1909. J. F. Lehmanns Verlag. Preis 
28 Mark. 
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Verfasser, der Leiter des Hygienischen 
Instituts der Universität Graz, hat im Verein mit 
Fachgenossen, Architekten und Obermedizinalrat 
Dr. Edelmann, der die Schlacht- und Vichhof- 
anlageu bearbeitet hat, die technisch-hygienischen 
Einrichtungen zusammengefaßt, die dem Wöhle 
des einzelnen und ganzer Gemeinden dienen. 
Das Werk ist reich mit guten, anschaulichen 
Abbildungen ausgestattet, die die Verständigung 
des Hygienikers und Technikers mit dem Auf¬ 
traggeber über das, was dieser will, erleichtern 
sollen. Die guten Abbildungen und der von 
Spezialisten geschriebene Text der einzelnen 
Kapitel werden den vom Herausgeber angestrebten 
Zweck erfüllen und zur Verbreitung hygienischer 
Kenntnisse und ihrer Verwertung zum Wolde der 
Menschen beitragen. 

Raudnitz, Die Arbeiten aus dem Gebiete 
der Milchwirtschaft und Molkereipraxis im Jahre 
1908, 1. Semester. Verlag von Franz Deuticke, 
Leipzig und Wien, Freis 1 M. 

K. behandelt die in oben genanntem Berichts¬ 
zeitraum erschienenen Abhandlungen in folgenden 
Kapiteln: ('hem i e derMi 1 eh (Eiweißkörper, Fette 
und Lezithine, Kohlehydrate, Asche —Analyse und 
Milchuntersuchung), physikalische und phy- 
sio 1 ogische Eigenschaften(Enzyme, Alexine, 
Laktase, Labgerinnung, Erhitzen, Milch als 
Nahrung, Einfluß des Futters, Übergang von 
Fremdstoffen), Bakterien, Milchwirtschaft 
und Milch Versorgung, Milch als Krank¬ 
heitsüberträger. Der Sammelbericht ist wegen 
der Reichhaltigkeit des Inhaltes und der über¬ 
sichtlichen Darstellung zur Beschaffung sehr zu 
empfehlen. Poppe. 

— Suckow, E., Rentable Pferdezucht. Aktuelle 
Fragen der Landespferdezucht. Beilin 1901). 
Verlag von Richard Schoctz. Preis 1,20 M. 

In vorliegender Broschüre, die nach einem 
in der Generalversammlung des Düsseldorfer 
Pferdezucht -Vereins gehaltenem Vortrage ver¬ 
faßt ist, sehen wir den Herrn Schlachthofdirektor 
von Bcrg.-GIadbaeh als Kritiker auf dem Gebiete 
seiner alten Liebe, der Pferdezucht. Wenn auch 
einzelne Bemerkungen des Verfassers zum Wider¬ 
spruch hcrausfordern, wird man doch den Vortrag 
als das Ergebnis der Erfahrungen eines prak¬ 
tischen II ippologen mit Interesse lesen, und deshalb 
sei auf den Vortrag angelegentlich hingewiesen. 

— Third Interim Report of the Royal Commission 
apprinted to inquire into the relations of human and 
animal Tuberculosis. By F. Griffith. London 1909. 

Die im dritten Teilberichte der englischen 
Tuberkulosekommission niedergelegten Versuche 
bestätigen die aus den Arbeiten von Gaffky, 
Ostertag, Stenstroem, Schroeder und 
Cotton bekannte Tatsache, daß mit offener 


Lungen- oder Darmtuberkulose behaftete Rinder 
mit dem Kote lebende Tuberkelbazillen aus- 
scheiden können. Die Untersuchungen wurden 
an sechs Kühen ausgeführt, die frei waren von 
klinisch erkennbaren Eutervoränderungen. Diese 
Rinder wurden in zwei Gruppen von je drei 
Tieren geteilt. Die drei der ersten Gruppe 
zeigten hochgradige, klinisch leicht erkennbare 
Tuberkulose, bei der zweiten Gruppe konnte 
nur aus dem positiven Ausfall der Tuberkulin¬ 
reaktion auf Tuberkulose geschlossen werden. 
Bei allen drei Kühen der ersten Gruppe und 
bei der Kuh D der zweiton Gruppe wurden in 
dem Kot in einwandfreier Weise für Meer¬ 
schweinchen pathogene Tuberkelbazilleu nach¬ 
gewiesen. Aus dem Schlachtbefunde der Kuh D 
ist zu entnehmen, daß die Lungen mit tuber¬ 
kulösen Herden durchsetzt und einige dieser 
Herde in die Bronchien durchgebrochen waren. 
Bei dieser geringgradigen Form von offener 
Lungentuberkulose wurden nur verhältnismäßig 
wenige Tuberkelbazillen, die mit dem ab¬ 
geschluckten Sputum in den Verdauungskanal 
gelangt waren, mit dem Kot ausgeschieden; 
denn von 11 geimpften Meerschweinchen er¬ 
krankten nur zwei an fortschreitender Tuber¬ 
kulose. Die englische Kommission siebt den 
Ausfall des Versuchs an einer fünften Kuli, der 
Kuh A, ebenfalls als positiv an. Dieser ist 
jedoch mindestens als zweifelhaft zu bezeichnen, 
da von 41 infizierten Meerschweinchen keins 
tuberkulös wurde. Von vier mit Kot gefütterten 
Ferkeln dagegen zeigte eins nach der Schlachtung 
geringgradige Tuberkulose. Die sechste Kuh 
schied mit dem Kote keine Tuberkelbazillen aus. 
In der Milch der drei Kühe mit hochgradiger 
Tuberkulose (Gruppe 1) wurden Tuberkelbazillen 
nachgewiesen, dagegen nicht in der Milch der 
drei Kühe der zweiten Gruppe. Titze. 

— Klingelhöfer, P., Haus Horst, Illustrierter 
Bericht über die Milchwirtschaft 1906—1909. 

Ein mit hübschen Abbildungen ausgestal toter 
Bericht einer Mustermilchanstalt, die sich die 
Erzeugung einer zum Rohgenuß geeigneten, 
tuberkelbazillenfreien Vollmilch zur Aufgabe 
macht. 

Neue Eingänge: 

— Ehrhardt, J., Was bringt uns das eidge¬ 
nössische Lebensmittelgesetz in Fleisch- und Milch¬ 
hygiene Neues? Vortrag auf dem III. Ostschweize¬ 
rischen Tierärztetag. Zürich 1909. Verlag von 
Arnold Bopp. 

— Friedrich, F., Zur Frage der Vieh- und 
Fleischpreisbewegung in Bayern und ihrer statistischen 
Erfassung. Nürnberg 1909. Selbstverlag. 

— Manteufel, P., Über den gegenwärtigen Stand 
unserer Kenntnisse von der Bedeutung der Arthropoden 




als Überträger von Infektionskrankheiten bei Wirbel¬ 
tieren. S.-A. aus dem „Zool. Zentralbl.“, 16. Bd., . 
1909, Nr. 2/3. 

— Richter, H., Der muskulöse Apparat der Iris 
des Schafes und seine Beziehungen zur Gestalt der 
Pupille. I.-D. Zürich 1909. 

— Tinschert, F., Untersuchungen über den 
Tuberkelbazillengehalt der Milch tuberkulöser Kühe. 
I.-D. Gießen 1908. 

— Communication de l’lnstitut Serotherapeutique 
de l’Etat danois. Tome III. Kopenhagen 1909. 

Kleine Mitteilungen. 

— Zum Kapitel des unangenehmen Fleischgeruchs. 

Im Anschluß an die Artikel von Honeker und 
Zeeb über Geschlechtsgeruch bei unkastrierten 
Ziegenböcken (TI. 7 u. 9 d. „Z. f. Fleisch- u. 
Milchh.) möchte ich auf den unangenehmen 
Fleischgeruch und -geschmack bei Schnee¬ 
hühnern hinweisen, der anscheinend auch nur j 
an der Haut haftet Die Schneehühner werden 
von vielen Leuten wegen ihres starken, dem 
gebratenen Fleische anhaftenden, an „Terpentin- I 
öl“ erinnernden Geruchs und Geschmacks ver¬ 
schmäht. Ich habe nun die Beobachtung machen ( 
können, daß an dem Fleische keinerlei unange¬ 
nehmer Geruch oder Geschmack wahr/.unehmen 
ist, wenn den Schneehühnern vor dem Braten 
die ganze Haut abgezogen wird. 

BOh m-Nürnberg. 

— Über die Genehmigungspflicht der mit dem 
Schlächterei- und Fleischereibetriebe verbundenen 
Nebenarbeiten (Darmzubereiten, Talgschmelzen, 
Knochenkochen). Nach Gewerbeinspektor Dr. 
Fischer-Berlin (Teclin. Gemeindeblatt 1908, 
Nr. 14) liegt gesetzlich keine Konzessionspflicht 
für die nicht mit Schlachtung von Vieh ver- I 
bundenen Metzgereibetriebe vor, während die 
eigentlichen Schlächtereien nach § 16 der Ge- | 
werbeordnung besonderer gewerbepolizeilicher 
Genehmigung bedürfen. F. hält auch eine solche 
Vorschrift für die erstgenannten Betriebe nicht 
fiir notwendig, weil sie die fäulnisfähigen Ab¬ 
fälle der Schlachthäuser nicht haben und weil 
die Nebenprodukte möglichst gut verarbeitet 
werden (Talgauslassen, Knochenkochen), was 
keine Belästigungen mit sich bringt Nur wenn 
Gewerbetalg hergcstellt wird, wozu gewöhnlich 
minderwertige Bestandteile unter hoher Tcmpe- i 
ratur und Überdruck ausgeschmolzen werden, 
entstehen lästige Gerüche; ebenso wenn Knochen 
wie in Kunstdüngerfabriken unter Druck gedämpft 
werden. Solche Betriebe sind konzessions- 
ptlichtig. Eine Ausdehnung der Genehmigungs¬ 
pflicht auf die genannten einfacheren Metzgereien 
ohne Schlachtung hält F. für unnötig und un¬ 
gerecht. Dr. Li ehe trau-Ilagcn i. IV. bemerkt 


hierzu in der „Zeitschrift für Medizinalbeamte“ 
(1909, Nr. ff, bisweilen finde man in den Werk¬ 
stätten für Nebenarbeiten im Schläehtoreibetriebc 
reichlichere fäulnisfähige Abfälle ohne genügende 
Vorkehrungen gegen daraus resultierende Miß¬ 
stände und auch sonstige hygienische Mängel, 
die die von F. vertretene Ansicht bedenklich 
erscheinen lassen. 

Die Gewinnung von Fleischextrakt aus be¬ 
dingt tauglichem Fleisch empfiehlt Schlachthof¬ 
direktor Schinutzcr-Waldheim i. Sa. zur Er¬ 
höhung der Kcntablität der Fleischsterilisatoren 
(I). T. W. 1909, S. .'16.'!) nach Berliner Muster. 
Schmutzer gewinnt in einem Ilönniekesehen 
Fleischdämpfer aus einem Doppelzentner rohen 
Fleisches durchschnittlich 1100 g Extrakt, die 
zum Preise von 4,40 M. veräußert werden. 

— Das Jubiläum der Konservenbüchse. In einer 
Tageszeitung erinnert Feldmann daran, daß 
100 Jahre verflossen seien, seit Francois 
Appert seine Kunst, „alle animalischen und 
vegetabilischen Substanzen mehrere Jahre zu 
erhalten“, der Öffentlichkeit vorlegte. Nach F. 
ist Appert zur Idee der Konservierung von 
Fleisch und Vegetabilien in Büchsen durch einen 
Versuch Gay-Lussacs gebracht worden. Gay- 
Lussac brachte Traubenmost unter eine Glas¬ 
glocke, deren Innenraum luftleer gemacht wurde, 
und fand, daß der Most nicht in Gärung überging. 

— Zum Vorkommen von Trichinen und Finnen 
sowie der Tuberkulose bei Schlachttieren in Schweden. 
Nach dem vom Stadttierarzt Sandeborg ver¬ 
faßten letzten Jahresbericht über das öffentliche 
Schlachthaus in Göteborg, waren mit Trichinen 
behaftet 2 Schweine — 0,002 Proz.X mit Finnen 
1 f> 1 Binder (_- 0.8 l’roz.) und 4 Schweine 
(— 0,004 l’roz.), mit Tuberkulose 6.881 Binder 
(-— 37 l’roz.), 27 große Kälber ( - 1,0 Proz.i. 

4 kleine Kälber (- 0,f> l’roz.) und 868 Schweine 
(= 7,5 l’roz.). 

— Was kostet die Ermittlung eines trichinösen 
Schweines? Schlachthofdirektor (’olberg-Magde- 
burg führte auf der letzten Hauptversammlung 
des Vereins preußischer Schlaehtholtierärzte zur 
Unterstützung der auf Verbilligung der Trichinen¬ 
schau abzielenden Bestrebungen an, daß in den 

5 Jahren von 1901 — 1908 von 447434 in Magde¬ 
burg geschlachteten Schweinen drei trichinös 
befunden worden seien. Die Ermittelungskosten 
haben in dem angegebenen Zeitraum 285 576 M. 
betragen. Mithin habe jeder Trichinenfund in 
Magdeburg in den letzten 5 Jahren 95 192 M. 
gekostet. Selbstverständlich ist dieser hohe 
Kostenbetrag kein Argument gegen die Trichinen¬ 
schau, da die Verhütung einer Trichinenepedemie 
selbst mit einem noch höheren Geldbetrag nicht 
zu teuer bezahlt wäre. 
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— Über das Vorkommen latenter Tuberkel¬ 
bazillen in den Lymphdrüsen der Rinder und 
Schweine berichtet Rievcl (Deutsch. Tieriirztl. 
Wochenschr. 1909, S. 349). Kiilble, Wcichscl- 
baum, Bartel, Me. Fadyean, Weber, 
Wriglit u. a. batten an menschlichem Ma¬ 
terial, Mart e 1, Va11 ce, G ucr in, Jun ack, 0bcr- 
warth und Kabinowitsch bei Tieren positive, 
Joest, Noack und Lieb recht dagegen nur 
negative Ergebnisse erzielt. Linnenbrink, der 
unter Ricvels Leitung 31 Eleischlymphdriisen 
von 25 Rindern und 33 Flcischlyinphdriisen von 22 
Schweinen, die an generalisierter Tuber¬ 
kulose litten, untersuchte, soll durch Meer¬ 
schweinchenimpfung von den makroskopisch nicht 
veränderten und auch nicht geschwollenen Lymph- 
drilsen 7 von Rindern und 5 von Schweinen 
als tuberkelbazillcnhaltig gefunden haben. Nach¬ 
prüfung unter allen Kautelen ist bei diesem Wider¬ 
spruch der Untersiichungsergcbnisse erforderlich. 

— Schweineseuche bei Wildschweinen beschreibt 
Wrublewski im russischen Archiv fiirVetcrinür- 
wissenschaft (1908, S. 943) und erwähnt, daß nach 
seinen Untersuchungen die Seuche durch den 
Bacillus suisopticus bedingt werde. 

— Zur Verhütung des Eindringens von Brüh¬ 
wasser in die Lungen empfiehlt ein Fleischermeister 
nach der „Allg. Fleischer-Ztg.“, den Schweinen 
mittelst eines Hakens und Stricks das Maul fest 
zu verschließen, solange sie sich im Brühwasser 
befinden. Die Spitze des Hakens sei in den 
Unterkiefer zu setzen, hierauf der Strick über 
den Oberkiefer zu legen und durch die Ose des 
Hakens durchzuziehen. Mit Hilfe des Strickes 
könne ein Schwein im Brühwasser bewegt werden, 
ohne daß sich das Maul öffne. 

— Rechtsmelken und Milchergiebigkeit der 
rechten und linken Euterhälfte. Klinkmtillcr 
teilt im „Landboten“ mit, daß von zwölf unter¬ 
suchten Kühen jede Kuh durchschnittlich pro Tag 
in der rechten Euterhälfte 3,97 kg, in der linken 
dagegen nur 3,65 kg Milch erzeugte, und daß 
der Fettgehalt der Milch der rechten Euterhälfte 
durchschnittlich 3,65 Rroz., der der linken nur 
3,31 Proz. betrug. K. führt diese wichtige Tat¬ 
sache auf das übliche Recktsmclkcn zurück und 
empfiehlt abwechselndes Melken von der 
rechten und der linken Seite. 

Tagesgescliiclite. 

— Völlig frei von Maul- und Klauenseuche ist nach 
den letzten Halbmonatsausweiscn das Deutsche 
Reich, ein schöner Erfolg der verschärften, im 
Königreich Preußen zuerst erprobten und syste¬ 
matisch durchgeführten Bekümpfungsmaßregeln! 

— Öffentliche Schlachthöfe. Der Bau öffent¬ 
licher Schlachthöfe ist geplant in Altona 


(1500000 M Kostenaufwand), Coburg (500000 M 
Kostenaufwand), Oberstein und Idar (Huns¬ 
rück), Rheine (300 000 M Kostenaufwand), be¬ 
schlossen in Bartschin (Posen), Woißonburg 
i. B (140 000 M Kostenbetrag). Endgültig ent¬ 
schieden ist über den Bau eines neuen öffent¬ 
lichen Schlachthofes in Gelsenkirchen mit 
einem Kostenaufwand von 2 650 000 M. Die 
Fertigstellung des Baues soll 2 l /a Jahre in 
Anspruch nehmen. Eröffnet wurdo der neu er¬ 
baute Schlachthof zu Stolberg i. Rheinl. 

Erweiterungsbauten sind beschlossen in 
Hagen (Ausbau des Börsengebäudes, 27 500 M 
Kostenbetrag außer den bereits für die Er¬ 
weiterung des Schlachthofes genehmigten 
300 000 M), Baden-Baden (Kühlhalle), Hanau 
(Vergrößerung der Vorkiihlhallo sowie des Brüh¬ 
end Stechraumes, Schaffung eines Pökelraumes), 
Myslowitz (Erweiterung des Schlachthofes, 
200000 M Kostenbetrag), Saalfeld i. Thür. 
(Kühlhaus 740 000 M, Erweiterung des Schlacht¬ 
hauses, 142 000 M Kostenbetrag), Samotscliin 
i. Pos. (Erweiterung der Kühlhalle), Bcutlicu 
i. O.-Schl. (Umbau der Kühlhallen, Anlegung von 
Vorkiihlräumcn, Einrichtung eines Pökelkellers 
und einer Anlage zur Eisherstellung, Neubau des 
Maschiuenhauses, 850 000 M Kostenbetrag). 

— Zu den Vorkommnissen auf dem Schlacht¬ 
hofe zu Mainz (vgl. S. 33G des letzten Heftes der 
„Z. f. Fleisch- u. Milcbh.“) ist nachzutragen, daß 
Zeitungsnachrichten zufolge der Direktor des 
Mainzer Schlachtviehofes Sch. pensioniert 
worden ist. 

— Ärztliche Untersuchung der Fleischergesellen. 

Nach einer Notiz in der „Amtl. Zeitung des 
Deutsch. Fleischer-Verbands“ hat die Fleischer¬ 
innung in Magdeburg den Beschluß gefaßt, 
daß alle von auswärts kommenden Gesellen und 
sonstigen gewerblich beschäftigten Personen vor 
ihrer Einstellung auf Kosten der Innungskranken¬ 
kasse auf ihren Gesundheitszustand untersucht 
werden sollen. Wichtig ist hierbei, daß die An¬ 
nahme der Gesellen nicht früher erfolgt, als bis 
die ärztliche Untersuchung stattgefunden hat. 

— Rückgang der Schlachtung nüchterner Kälber. 

Die „Landwirtschaftl. Umschau“ (1909, Nr. 22; 
berichtet, die kleinen Händler in Schleswig- 
Holstein, Mecklenburg und Pommern klagten 
darüber, daß cs jetzt schwer sei, nüchterne 
Kälber zu erhalten. Dies zeigte sich auch in 
den Berliner Markthallen, in denen vor fünf 
Jahren ein massenhaftes Angebot von nüchternem 
Kalbfleisch bestanden habe, während es jetzt 
gegenüber dem Mastkalbfleisch zurücktrete. Eine 
volkswirtschaftlich sehr erfreuliche Erscheinung! 

— Eine Trichinenschaugeschichte. Eine 
rheinische Zeitung brachte vor kurzem eine Er- 
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Zahlung von einem „Trichinenhannes“, der jahre¬ 
lang mit völlig abgeblendetem Mikroskop die 
Trichinenschau ausgeübt habe und erst von 
einem „Fremden“ auf diesen Fehler aufmerksam 
gemacht worden sei. Der „Fremde“ habe in dem 
Mikroskop nichts gesehen, „doch er versteht 
sich darauf, ein Knips, und das Schlußkläppehen 
des Mikroskops fliegt auf“. Es ist nicht klar, 
was unter dem „Schlußkläppehen“ an dem 
Mikroskop des Trichinenschauers verstanden 
werden soll; denn einen solchen Mikroskopteil 
gibt es nicht. Vielleicht ist die Blende damit 
gemeint. Wie dem aber auch sei, bei der 
heutigen Art der Prüfung und Kontrolle der 
Trichinenschauer ist es nicht möglich, daß ein 
Trichinenschauer im dunklen Gesichtsfeld 
Trichinen sucht. Das ganze wird deshalb wohl 
eine Ente sein. 

— Zur Bekämpfung der Fischkrankheiten. Im 

„Fränk. Kurier“ wird auf die gefahrdrohende 
Zunahme der Fischkrankheiten hingewiesen. Die 
Pockenkrankheit des Karpfens pflanze sich 
von Teich zu Teich seuchenartig fort. Bei 
Forellen erzeugte die Dotterblasen Wasser¬ 
sucht große Verluste, die Furunkulose trete 
seuehenhaft auf, und die Drehkrankheit der 
Regenbogenforellen komme heute in fast allen 
Teichwirtschaften vor. Zur Abwehr werde er¬ 
wogen, zu beantragen, daß von Reichs 
wegen der Verkauf kranker Zuchtfische 
verboten wird. Damit die Fischkrankheiten 
richtig erkannt werden, sei auf eine Belehrung 
der Fischzüchter hinzuwirken, und andrerseits 
müßten nach dem Münchener und Wiener 
Vorgang die deutschen tierärztlichen 
Hochschulen die Fischkunde und die 
Lehre von den Fischkrankheiten in ihr 
Vorlesungsprogramm aufnehmen. 

— Staatliche Untersuchung zur Ausfuhr be¬ 
stimmter Zuchtrinder in den Niederlanden. Das 
Niederländische Ministerium für Landwirtschaft, 
Gewerbe und Handel macht in einer unter obigem 
Titel in deutscher Sprache erschienenen 
Broschüre (Haag 1909, van Langenhuyscn) darauf 
aufmerksam, daß gemäß einer Königl. Verordnung 
vom 11. September 1908 die Gelegenheit ge¬ 
boten ist, zur Ausfuhr bestimmte Rinder einer 
gesundheitlichen Untersuchung (klinische Unter¬ 
suchung und auf Erfordern Tuberkulinprobe) 
unterwerfen zu lassen. Nähere Auskunft über 
die staatliche Untersuchung erteilt auf Anfrage 
dio Direktion für Landwirtschaft im Haag. 

— Vorgehen gegen die Rindertuberkulose in 
Algerien. Durch Verordnung des Landwirtschafts¬ 
ministeriums, betr. Maßrogeln gegen die Rinder¬ 
tuberkulose, vom 14. Januar 1909, ist angeordnet, 
daß Tiere mit klinischen Erscheinungen 


der Tuberkulose auf Anordnung des Bürger¬ 
meisters oder auf begründetes Ersuchen des 
Sanitätstierarztes (Veterinaire sanitaire) zu 
schlachten sind. 

— Eine Fleischvergiftung in Limerick. Nach 
Genuß von nicht einwandfreiem Fleisch er¬ 
krankten in einer Mädchenschule zu L., wie 
i Mc. Wceny in dem „Brit. mcd. Journ.“ (Nr. 2521) 

I berichtet, 73 Schülerinnen, von denen neun in 
kurzer Zeit starben. Als Erreger der Er¬ 
krankungen wurde in den Leichen sowie in den 
Entleerungen der Überlebenden der B. enteri- 
tidis Gaertner gefunden. 

— Trichinose in England. Auf einer Farm 
in Devonshire erkrankten nach Harris (Lancet 
Nr. 1472) mehrere Personen an Trichinose. Erst 
die bei der Blutuntersuchung gefundene 
Eosinophilie und die Anamnese, wonach die 
Erkrankung nach dem Genuß von Schweine¬ 
fleisch erfolgt war, führten zur Diagnose der 
Trichinose, die dann durch weitere Unter¬ 
suchungen bestätigt wurde. 

— Ein Kursus in der Milchhygiene findet nach 
der „Deutschen Tierärztl. Wochenschrift" auf 
Veranlassung des Düsseldorfer Vereins für 
I Säuglingsfürsorge in seinem groß angelegten 
Vcrsuchsstall und in den Laboratorien der 
Akademie für Medizin unter Leitung von Prof. 
Schloßmann und Mitwirkung von Prof. Rievel 
vom 5.—10. Juli für Tierärzte statt. Genaue 
Programme des Kursus sind durch die Geschäfts¬ 
stelle des Vereins für Säuglingsfürsorge in 
Düsseldorf, Wcrstenerstr. 150, zu erhalten. 

Typhusverbreitung durch Milch. In Magde¬ 
burg sind an Typhus 28 Personen erkrankt. 
Sämtliche Familien, in denen Erkrankungen vor- 
i kamen, haben Milch aus zwei Geschäften bezogen, 
die die Milch ihrerseits aus einem bestimmten 
Gehöft in (.'. erhalten hatten. Durch die Unter¬ 
suchungen des Mcdizinal-Untersuchungsamtes in 
Magdeburg ist nachgewiesen worden, daß in dem 
] Gehöft eine typhuskranke Saisouarbciterin zur¬ 
zeit der Typhusverschleppung beschäftigt war. 

— Eine internationale Hygiene - Ausstellung 
findet im Jahre 1911 zu Dresden statt. 

— Vom IV. Internationalen Kongreß für Milch¬ 
wirtschaft, der in Budapest vom G. bis 11. Juni 
d. J. getagt und nach den vorliegenden Nacli- 
' richten einen schönen Verlauf genommen hat, 
ist zur Frage 2 der hygienisch - tierärztlichen 
1 Sektion: „Die Milch als Erreger der Krank¬ 
heiten der .Menschen und der Tiere: Vorsichts¬ 
maßregeln zum Schutze der öffentlichen 
Gesundheit,“ folgende Resolution angenommen 
worden: 

1. Bei der licinit/um/ der in der Milrliirirl- 
mdinfl gehrum-hten Utensilien sutl nur ge- 
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kockles Wasser oder solches, welches sich zum 
menschlichen Ocnnß eignet, gebraucht werden. 

2. Bei der Behandlung der Milch sollen mir 
gesunde Personen, welche auch nicht mit an 
ansteckenden Krankheiten Leidenden in Be¬ 
rührung kommen, verwendet werden. 

.3. Die Milch soll nur in vollständig ge¬ 
schlossenen Gefäßen gesammelt, aufgehoben 
und transportiert werden. 

I. Milch von Tieren, die von Krankheiten be¬ 
fallen sind, welche ihrer Natur nach die 
Milch schädlich machen, soll nicht in den 
Konsum kommen. 

.5. Alle Tiere, die offensichtlich an Tuberkulose 
leiden, in erster Reihe aber an Eutcrtubir- 
kulose, müssen geschlachtet werden. 

(i. Es ist zu wünschen, daß nur solche Produ¬ 
zenten frische Milch verkaufen dürfen, deren 
Turc regelmäßig der Tuberkulinimpfung 
unterworfen werden und deren Viehbbestand 
als tuberkulosefrei anerkannt worden ist. 

Dann sprach der Kongreß den Wunsch aus, 
daß die Frage des Einflusses der Futtermittel auf 
die Zusammensetzung der Milch weiterhin studiert, 
und daß dem nächsten Kongreß Gelegenheit gegeben 
irenle, die Frage einer neuen Erörterung zu unter¬ 
ziehen. 

Abgerahmte Milch wurde als ungeeignet zur 
Säuglings- und Kinderernährung bezeichnet; sie 
könne nur hei der Verwendung für Säuglinge als 
Medikament angesehen werden. Die Herstellung 
und der Verkauf aller Spezialmilcharten wie 
Säuglings- und Kindermilch solle nur Personen 
gestattet werden, die eine behördliche Er¬ 
laubnis haben und einer dauernden hygienischen 
Kontrolle unterworfen werden. 

— Verein der Schlachthoftierärzte Westfalens. 
Einladung zu der am Sonntag, dem 1. August 1909, 
vormittags 11 *' 2 Uhr, zu Unna-Königsborn im 
Kurgarten stattfindenden Versammlung. 

Tagesord nung: 

1. Geschäftliches. 

2. Bericht über die Versammlung des Vereins 

preußischer Schlachthofticrärzte. 

3. Vortrag des Herrn Sehlachthoftierarztes Dr. 

Frickingcr- Bochum über „Markt- und 

Wurstkiichenrc Visionen“. 

4. Mitteilungen aus der Praxis. 

f>. Verschiedenes. 

Nach der Sitzung findet ein gemeinsames 
Mittagessen statt; die Beteiligung der Damen ist 
erwünscht. Gäste sind willkommen. 

Haspe, den 1. Juli 1909. 

Der Vorstand: I. A.: 

Dr. Kirsten, Schriftführer. 


Personalien. 

Ernennungen: Der Direktor des Bakteriolo¬ 
gischen Instituts der LandwirtBchaftskammer 
für die Prov. Ostpreußen Tierarzt Dr. 0. Müller 
in Königsberg i. P. zum außerordentlichen Pro¬ 
fessor an der Universität daselbst; Oberregierungs- 
rat Hafner - Karlsruhe zum Vorsitzenden und 
Regierungsrat Fehsenmeier daselbst zum 
l Mitgliede des Vorstandes des badischen Vieh¬ 
versicherungsverbandes; Kreistierarzt Dr. Stang- 
Straßbtirg zum Landesinspektor für Tierzucht 
in der landwirtschaftlichen Verwaltung von 
Elsaß-Lothringen; die Tierärzte Dr. Wilhelm 
Jans sc n aus Elberfeld zum Schlachthoftierarzt 
in Kobylin (Prov. Posen); Anton Seidcrer 
in Wasserburg zum städt. Bezirkstierarzt und 
Schlachthof-Verwalter in Rosenheim; städt. Be¬ 
zirkstierarzt W. Krempel-Rosenheim zum Be¬ 
zirkstierarzt von Garmisch; Schlachthoftierarzt 
J. Krcuzberg-Kottbus zum Polizeitierarzt in 
Hamburg. 

Auszeichnungen: Das Prädikat Professor erhielt 
der Vorsteher der Tierhygienischen Abteilung 
dcsKaiser Wilhelms-Instituts fürLand Wirtschaft in 
Bromberg Dr. phil. Micßner. Zu Ehrenmitgliedern 
ilcs Professoren-Rats des Veterinär- Instituts zu 
Charkow wurden ernannt Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Schütz und Dr. Ostertag. 


Vakanzen. 

Schlachthofstellen: 

Elberfeld: Schlachthoftierarzt, monatlich 
200 M. Bewerbungen an die Direktion. 

Forst (Lausitz): Schlachthofassistenztierarzt. 
Meldungen mit Gehaltsansprüchcn an den 
Magistrat. 

L i e g n i t z: S chlachthofassistenztierarzt, 2400 
Mark, steigend bis 2800 M, freio Wohnung und 
Heizung. Bewerbungen .an den Magistrat. 

Mannheim: Schlachthoftierarzt, 2500 M, 
steigend bis 4500 M. Bewerbungen an die 
Direktion. 

Plauen i. Vogth: 2. städtischer Tierarzt. 
2300 M bis 3200 M, freie Wohnung etc. Be¬ 
werbungen an die Direktion des städt. Vieh- 
und Schlachthofes. 

Stelle für ambulatorische Fleischbeschau: 

Bönnigheim(Wtlrttb.): Stadttierarzt,Warte¬ 
geld 1000 M, Fleischbeschau 550 M. Bewer¬ 
bungen an das Stadtschultheißenamt. 

Hoyer (Schleswig): Tierarzt für Fleisch¬ 
beschau. Bewerbungen an den Bürgermeister. 


Verantwortlicher Redaktour (oxkl. Inseratenteil): Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Ostertag in Berlin. — Verlag von Richard Schoetx 

in Berlin. 
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Original-Abhandlungen. 


(Nachdruck 

(Aus dem Institut fiir Hygiene und Bakteriologie 
an der Universität Straßburg. Direktor: Professor 
Dr. Förster.) 

Zur Methodik der bakteriologischen 
Fleischbeschau. 

Von | 

Dr. M. Müller-Straßburg i. Iv, 

Kreistierarzt. 

In Heft 10 dieser Zeitschrift beschreibt 
Herr Dr. (Jonradi eine neue Methode 
zum Nachweis von Keimen in Organen, 
die als ein „neues Verfahren der 
bakteriologischen Fleischbeschau - * be- i 
zeichnet wird. 

Wennschon (Jonradi als Schüler 
ProfessorForsters gleichfalls dem Gebiete 
der bakteriologischen Fleischbeschau sein 
besonderes Interesse zugewandt hat. so 
dürfte dennoch dem „neuen Verfahren der | 
bakteriologischen Fleischbeschau“ kaum 
eine größere „/ow/Y/.W/e“ Bedeutung bo- 
schieden sein, da es zn selir den Stempel 
des rein wissenschaftlich arbeitenden 
Hygienikers trägt, der einen Einblick in 
die rauhe Wirklichkeit der praktischen i 
Fleischbeschau, insbesondere bei Not- 1 
Schlachtungen, nicht gewonnen hat. Das 1 
Gonradi sehe Verfahren wird als ,.tn'ssrn- ' 
scJid/'flii/ir Methode zum Nachweis von 
Keimen in gesunden Organen" sicherlich J 
vorzügliche Dienste leisten. 

Ich erlaube mir daher als auf dem (Ge¬ 
biete der bakteriologischen Fleischbeschau 
arbeitender Veterinär — als Tierarzt, 
der nicht nur im Laboratorium tätig 
gewesen ist, sondern auch die Freuden 
und Leiden der tierärztlichen Praxis 
durcligekostet hat -- das Conradische 
Verfahren, soweit es für die bakterio- , 


vci boten.) 

logische Fleischbeschau verwertet werden 
soll, einer rein sachlich sein wollenden 
Kritik zu unterziehen. 

Die Begutachtung des Fleisches not¬ 
geschlachteter Tiere ist für den Tierarzt 
in doppelter Hinsicht eine äußerst 
schwierige und verantwortungsvolle Auf¬ 
gabe, die nur der recht zu würdigen 
weiß, „der“ — wie. Ostertag sagt - - 
„trotzdem er sein Gewissen frei wußte, 
schlaflose Nächte zugebracht hat“. 

Auf diesem Gebiete muß der Tierarzt 
nicht allein als Hygieniker auf das leib¬ 
liche Wohl seiner Mitmenschen bedacht 
sein, sondern er muß auch als Vertreter 
der Interessen der Landwirtschaft handeln. 
Jeder praktische Tierarzt weiß, wie oft 
bei Notschlachtungen infolge unserer 
noch viel zu mangelhaften Kenntnisse, 
über wirklich gesundheitsschädliches 
Fleisch in seinem Innern der Hygieniker 
mit dem Nationalökonomen in Konflikt 
gerät, und daß in dubio der letztere dem 
ersteren meist weichen muß. — Wenn 
es der bakteriologischen Fleischbeschau 
gelingt, diese so häutig bei der Beurteilung 
von Fleisch auf Grund des klinisch¬ 
pathologischen Befundes sich einstellenden 
Gegensätze auf das notwendige Minimum 
zu reduzieren — wenn wir den Fleisch¬ 
konsumenten zu schützen vermögen, ohne 
daß wir durch die Beschau in zweifel¬ 
haften Fällen den Fleischproduzenten 
unnötigerweise schädigen, dann hat. die 
Kunst der Fleischbeschau ihren Höhepunkt 
erreicht. 

Der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau fällt, wie ich dies schon an 
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anderer Stelle betont habe, nicht die 
Aufgabe zu, jedweden Keimgehalt 
des Fleisches nachzuweisen, son¬ 
dern sie hat in kürzester Zeit und 
mit größtmöglichster Sicherheit zu 
ermitteln, ob dem Fleisch beim 
Genuß durch den Menschen gesund¬ 
heitsschädliche Eigenschaften zu¬ 
zusprechen sind oder nicht. In dieser 
Hinsicht erscheint mir das Conradische 
Verfahren „praktisch“ undurchführbar. 
Auf den großen Schlachthöfen wird man 
das Verfahren bei viel gutem Willen an¬ 
wenden können, doch glaube ich nicht, 
daß die Laboratorien dieser Schlachthöfe 
Zeit und Muße finden werden, die 
Conradische Technik häufig in der 
gewünschten Weise anzuwenden; denn 
der Nachweis spärlicher Keime 
in den Organen der Schlacht¬ 
tiere bietet kein „ praktisches“ Inter¬ 
esse. In der Literatur der Fleisch¬ 
vergiftungen sind auch keine Epidemien 
bekannt geworden, die im Anschluß 
an den Genuß von Fleisch entstanden 
sind, das einer sachgemäßen Beschau 
in tierärztlich geleiteten Schlachthof¬ 
betrieben unterlegen hat. Die bakterio¬ 
logische Fleischbeschau vermag natür¬ 
lich auch nur die intravital erfolgten 
Infektionen des Fleisches mit 
menschenpathogenen Mikroben — soweit 
unsere Kenntnisse hierüber reichen — 
auszuschalten; die völlige Verhinderung 
postmortal erfolgender Infektionen von 
Fleisch wird auch bei der besten ani¬ 
malischen Nahrungsmittelkontrolle nicht 
mit absoluter Sicherheit erfolgen können. 
Zur Verhinderung dieser Epidemien muß 
die breite Volksmasse mit den Grundsätzen 
der Hygiene besser vertraut gemacht 
werden. 

Es kann aber auch weiterhin | 
gar nicht der Zweck der bakterio¬ 
logischen Fleischbeschau sein, alles 
keimhaltige Fleisch --- auch wenn 
es sich um Notschlachtungen han¬ 
delt — dem Verkehre zu entziehen, i 


Bakteriell infiziertes Fleisch wird 
in Unmengen tagtäglich genossen, 
ohne daß Schädigungen der mensch¬ 
lichen Gesundheit hieraus resul¬ 
tieren. Aus diesem Grunde halte ich 
auch das Beurteilungsverfahren vonBugge 
bei Notschlachtungen für verfehlt. Metz- 
| ger hat hinsichtlich dieses Punktes be¬ 
rechnet, daß bei dem Beurteilungs verfahren 
' von Bugge 19 Proz. sämtlicher in eine 
gewisse Zeit fallender Notschlachtungen 
trotz der bakteriologischen Fleischbeschau 
dem Verkehr entzogen werden, während 
in Elsaß-Lothringen ohne bakteriologische 
Fleischbeschau nur 13 Proz. sämtlicher 
Notschlachtungen als „untauglich“ begut¬ 
achtet wurden. Die bakteriologische 
Fleischbeschau soll ja gerade die 
Zahl der wegen „vermutlicher“ 
Gesundh eitsschädlichkeit beanstan¬ 
deten Fälle verringern. 

Die Bedeutung der sogenannten septi- 
kämischen Erkrankungen und Beschau¬ 
befunde für die Entstehung von Fleisch¬ 
vergiftungen wird, so lange wir über das 
Wesen der „Septikämie“ nicht besser 
unterrichtet sind, überschätzt. Ich teile 
daher auch die Ansicht Junacks, daß 
durch die bakteriologische Fleisch¬ 
beschau Fleischwerte im Betrage 
von Millionen gerettet werden 
könnten. Man überträgt doch nicht auch 
die intümliche Ansicht von der unbe¬ 
dingt nötigen Keimfreiheit des Fleisches, 
so lange wir nicht alle die möglicherweise 
schädlich sein könnenden Keime kennen, 
auf die vielfach roh genossene Milch, auf 
die Wurst und das Hackfleisch. Ich habe 
berechnet, daß eine gewöhnliche Handels¬ 
milch im sogenannten „frischen“ Zustande 
720000 Keime pro Kubikzentimeter ent¬ 
hielt. Die gleiche Milch enthielt nach 
24 ständiger Aufbewahrung bei 25° Celsius 
820800000, bei 12° 177400000 und 
bei G° (Eisschrank) 4350000 Keime 
pro Kubikzentimeter. — Altschüler 
t Hackfleisch für verdorben, wenn ein 
ainm Fleisch die ersten 100 Millionen 

J 
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Bakterien überschritten hat. Ebenso hält 
Marxer Fleisch an der Grenze der 
frischen und zersetzten Beschaffenheit 
stehend, wenn 1 Gramm Millionen Keime 
enthält. 

Nicht in der Aufstellung un¬ 
durchführbarer genereller Verbots¬ 
forderungen zeigt sich die Kunst 
des Hygienikers, sondern in der 
Festsetzung der nachweisbaren 
Grenze zwischen Schädlichem und 
Unschädlichem. 

Welches der Conradische Standpunkt 
über die Zulaßbarkeit keimhaltigen 
Fleisches ist, läßt sich infolge einer 
Kontroverse in seinen Ausführungen nicht 
ersehen. An der einen Stelle teilt Con- 
radi meinen Standpunkt, daß nur der 
Nachweis pathogener Mikroben die Be¬ 
rechtigung gibt, das Fleisch notge- 
schlachteter Tiere dem Verkehr zu ent¬ 
ziehen, während der Tenor am Schluß 
seiner Ausführungen hiermit in direktem 
Widerspruch steht, indem er schreibt: 
„Nach dem derzeitigen Stande unseres 
Wissens aber kann die bakteriologische 
Fleischbeschau nur in solchen Fällen 
eine Freigabe des Fleisches be¬ 
fürworten, wenn nach Ausstrich 
des angereicherten Organes Bakte¬ 
rienwachstum ausbleibt. In allen 
übrigen Fällen ist so lange größte 
Zurückhaltung angezeigt, bis exakte 
systematische bakteriologische Unter¬ 
suchungen eine scharfe Trennung der 
harmlosen von den für den Menschen 
pathogenen Fleischbakterien durchgeführt 
haben werden.“ 

Die Akten über die Entstehung der 
Fleischvergiftungen sind gewiß, wie dies 
auchOonradi betont, noch keineswegs ge¬ 
schlossen. — Wenn einmal das Fleisch 
notgeschlachteter Tiere in großem Maß¬ 
stabe systematisch nach allen Riehtungen 
durchgeprüft wird, so wird man hierbei 
auch weiterhin noch auf jene eigenartigen 
Fälle von Fleisch mit giftigen Eigen¬ 
schaften bei gleichzeitiger Keimfreiheit 


stoßen, für das wir die Bezeichnung 
„Toxämie“ vorgeschlagen haben. Mit 
Rücksicht darauf, daß die Muskulatur bei 
der Toxämie zuweilen keine sinnfälligen 
Veränderungen zeigt — wohl aber die 
Organe — dürfte aber auch dem Tier¬ 
versuch doch noch eine größere Be¬ 
deutung zuzuerkennen sein, als dies neuer¬ 
dings geschieht. Den Nachweis der 
Toxämie vermögen wir vorläufig nur 
vermittelst des Tierversuches zu erbringen, 
und hier verläuft derselbe ja auch mit 
einer Schnelligkeit (innerhalb 12 bis 36 
Stunden), die den Forderungen der Praxis 
meist noch Rechnung zu tragen vermag. 

Wir vermögen auch nicht der An¬ 
sicht beizupflichten, daß die weißen Mäuse 
wegen der Möglichkeit einer Spontan¬ 
infektion mit Paratyphus» oder Gärtner- 
Bazillen für die Septikämiediagnose wenig 
geeignet sind. Ohne eine solche Möglich¬ 
keit hiermit in Abrede stellen zu wollen, 
werden solche Infektionen bei Mäusen in 
der Regel den Charakter einer Seuche 
annehmen. Hierin wird bei der Fleisch¬ 
fütterung der Mäuse ein differential-dia¬ 
gnostisches Moment gegeben sein, das ohne 
Schwierigkeit eine richtige Beurteilung 
des Tierexperimentes gestatten wird. Auch 
dem interkurrenten Eingehen der Mäuse 
läßt sich bei geeigneter Versuchsanordnung 
Vorbeugen. Wir messen dem Mäuse¬ 
versuch insbesondere deshalb für 
die Feststellung septischer Bakte¬ 
riämien bei den Haustieren eine 
geringe Bedeutung zu, weil der 
Fütterungsversuch zu lange dauert 
und weil er bei der Anwendung 
differenzierender Nährböden nicht 
nötig ist. Denn die septischen Bakte¬ 
riämien der Haustiere, die nach den be¬ 
kannt gewordenen Fällen Epidemien 
beim Menschen erzeugt haben und am 
Fleisch der in Frage kommenden Tiere 
festgestellt werden konnten, hatten — 
wie dies ja auch mit Leichtigkeit tier- 
experimentell wiederholt werden kann, 

•— eine solche Überschwemmung samt- 



— 380 — 



lieber Organe und der Muskulatur der 1 
erkrankt gewesenen Tiere zur Folge, ; 
daß die Isolierung des Erregers mit 
Leichtigkeit — mehrfach in Reinkultur 
gelang. Bei der Anwendung des Ver¬ 
fahrens, wie ich es unlängst empfohlen 
habe, muß daher der Nachweis einer 
septischen Bakteriämie — die Unter¬ 
suchungen bei Kälberruhr zeigen dies 
gleichfalls — mit Leichtigkeit, ich kann 
sagen, mit absoluter Sicherheit erfolgen. 
In diesen für die bakteriologische Fleisch¬ 
beschau wichtigsten Fällen haben also 
die Fleischvergiftungen bzw. septische 
Bakteriämien erzeugenden Bakterien in 
der Kegel schon intra vitam eine solche 
Vermehrung erfahren, daß das postmortale 
Anreicherungsverfahren keine praktische 
Bedeutung mehr hat. ln der wärmeren 
Jahreszeit würde auch eine spontane An¬ 
reicherung dieser Keime noch erfolgen 
müssen, da vom Zeitpunkt der Schlachtung 
bis zur bakteriologischen Untersuchung 
des Fleisches wohl durchschnittlich 12 
Stunden vergehen werden. 

Ist das Conradische Verfahren über¬ 
haupt bei Notschlachtungen anwendbar? 
Ich vermag mir nicht vorzustellen, daß 
die Praktiker geneigt sein werden, ständig 
das benötigte Ölbad samt ß Messern, 
Peans und 200° Thermometer mit sich zu 
führen. Wenn der Praktiker aber die 
geforderten Manipulationen erst zu Hause 
ausführen würde — nachdem das Fleisch 
ohne aseptische Kautelen entnommen und 
womöglich 0 Stunden in Zeitungspapier 
eingewickelt war — dann dürfte hiermit 
den Intentionen Conradis nicht mehr 
entsprochen sein. 

Mit Rücksicht auf beabsichtigte ein¬ 
gehende Mitteilungen ist das hierzulande 
geübte Verpackungsverfahren bislang nur 
flüchtig angeführt worden. Auf Anraten 
des Herrn Landestierarztes Geheimrats 
Feist werden die zur bakteriologischen 
Untersuchung bestimmten, wenigstens 
mannsfaustgroßen Muskelstücke nebst den 
Organproben direkt ohne jede Um¬ 


hüllung in eine mit Kleie oder Säge¬ 
späne gefüllte Zigarrenkiste ver¬ 
packt. Hierbei besteht natürlich die 
Möglichkeit, daß die Organe eine bakterielle 
Infektion an der Oberfläche erleiden. Nach 
den Untersuchungen Professor Försters 
und seiner Schüler erfolgt jedoch die 
Tiefenwanderung der Oberflächenkeime so 
langsam (nach 10 Tagen auf ca. 1 cm Tiefe), 
daß diese Keime innerhalb der kurzen 
Zeit bis zur Untersuchung und bei richtiger 
Technik mitSicherheit ausgeschaltet werden 
können. Da die Muskel- und Organ¬ 
proben durch das Einlegen in Kleie oder 
Sägemehl ständig an der Oberfläche trocken 
gehalten werden, so übt diese höchst ein¬ 
fache Verpackungsweise nach unserer bei 
jeder Jahreszeit gesammelten reichlichen 
Erfahrung einen recht erheblichen 
konservierenden Einfluß auf die so be¬ 
handelten und leicht versandfähig ge¬ 
machten Organproben aus. Das Entfernen 
der anhaftenden Kleie bis auf kleine 
Reste bereitet beim Abschaben mit einem 
Fleischmesser keine Schwierigkeit. 

Als wir vor nunmehr 3 Jahren die 
ersten so behandelten Fleischproben zur 
Untersuchung erhielten, beschäftigte uns 
natürlich auch die Frage der geeignetsten 
Oberflächensterilisation. Bei dieser Ge¬ 
legenheit habe ich neben dem Abglühen, 
dem Abbrennen und Abbrühen der Ober¬ 
fläche in kochendem Wasser auf Anraten 
Professor Försters auch die Sterilisation 
durch kurzes Eintauchen des Muskels in 
erhitztes Paraffinöl (150°—200 n ) mit 
Erfolg versucht. Ich habe das Verfahren 
jedoch nicht beibehalten, weil es mir ge¬ 
wisse Unbequemlichkeiten (lästige Dämpfe, 
die das Erhitzen des Öltopfes im Gas- 
Abzuge erforderten) verursachte und das 
Abglühen undAbbrennen genügende Sicher¬ 
heit für unsere Zwecke bot. Bei Massen¬ 
untersuchungen im Laboratorium wird 
aber dem Sterilisieren der Oberfläche im 
Ölbad der Vorzug zu erteilen sein. Dem 
Nachweis vereinzelter unverdäch¬ 
tiger Keime wurde von vornherein 



— 381 — 


keine praktische Bedeutung bei¬ 
gelegt, ebenso wie wir den Nachweis 
einzelner Keime nie als Residuen eines ab¬ 
gelaufenen septischen Prozesses angesehen 
haben. Als „verdächtig“ wurden solche 
Keimarten angesehen, die durch massen¬ 
haftes Auftreten imponierten, als auch 
solche in größerer Anzahl auftretende 
Kolonien, welche die kulturellen Eigen¬ 
schaften der Hauptgruppen der Fleisch¬ 
vergiftungsbakterien zeigten, die aber 
infolge des negativen Agglutinations¬ 
ausfalles diesen Gruppen nicht zugerechnet 
werden konnten. In den Fällen, deren 
Begutachtung von der Ausführung der 
bakteriologischen Untersuchung abhängig 
gemacht wurde, habe ich bei einer gering¬ 
gradigen unverdächtigen bakteriellen In¬ 
fektion mein Gutachten in der Regel 
dahin abgegeben, daß der spärliche 
Keimgehalt des Muskels (zwischen 
dem Keimgehalt der Organe und Musku¬ 
latur bestanden häufig große Unter¬ 
schiede) bei sonstigem günstigen 
Beschaubefunde keine Untauglich¬ 
keitserklärung des Fleisches be¬ 
dinge. Diesen Standpunkt vertrete ich 
auch heute noch, trotz der Möglichkeit 
des Einwandes, daß wir ja nicht alle 
Fleischvergiftungserreger kennen. Ultra 
posse nemo obligatur! Das übliche Fleisch¬ 
beschauverfahren bei Notschlachtungen 
gibt, wie bereits erwähnt, tausende der¬ 
artiger Tierkörper ständig zum Konsum 
für Menschen frei. — Wenn nun die I 
Fleischproben von Notschlachtungen nach 
ihrer Ankunft erst noch angereichert 
werden sollen — auch die 12—24stiindige 
Anreicherung steril herauspräparierter 
Fleischstücke bei 37° haben wir häufig 
ausgeführt — und die Plattenanlage soll 
erst nach der lßstündigen Anreicherung 
erfolgen, dann wird, falls die ßakterien- 
freiheit das Kriterium für die Inver¬ 
kehrgabe des Fleisches sein soll, die 
Mehrzahl der im Sommer erfolgenden 
Notschlachtungen mit einem Transport 
des Tierkörpers auf den Wasenplatz 


I endigen ... — Ein für die bakterio¬ 
logische Fleischbeschau bei Notschlach¬ 
tungen „praktisch“ verwertbares Ver¬ 
fahren darf für die Prüfung keine Dauer 
von zwei Tagen erfordern. Nach dem 
hier geübten Verfahren lassen sich 
Fleischproben innerhalb 16—24 Stunden 
nach erfolgtem Eingänge mit Sicher¬ 
heit auf das Vorhandensein der bekann¬ 
ten Fleischvergiftungserreger untersuchen. 
Bei entsprechender Übung und Erfahrung 
in der Beurteilung der Platten lassen sich 
in der gleichen Zeit außer der Bakterien¬ 
freiheit die verschiedenen Grade einer 
bakteriellen Infektion ablesen und zur 
Abgabe von Direktiven für die Beurteilung 
von Fleisch verwerten. 

Also: Die bakteriologische Fleisch¬ 
beschau bezweckt einerseits die Aus¬ 
schaltung allen gesundheitsschädlichen 
oder als verdorben anzusehenden Fleisches 
der Schlachttiere vom freien Verkehr; 
andererseits die Zulassung zur Konsumtion 
des Fleisches jener Fälle, das auf Grund 
der Beschau allein als septikämie- 
verdächtig angesehen wurde, bei dem 
aber der Verdacht durch die bakterio¬ 
logische Untersuchung beseitigt werden 
konnte. 

„Eine schnelle und sichere Züchtung 
spärlicher Organkeime zu ermöglichen,“ 
ist zwar auch bei der Methodik der 
bakteriologischen Fleischbeschau er¬ 
wünscht, „praktisch“, d. h. für die 
! Beurteilung der Genußtauglichkeit des 
Fleisches ist jedoch der Nachweis ein¬ 
zelner unverdächtiger Keime im Fleische 
ohne Belang. 

Die bakteriologische Untersuchung des 
Fleisches von Notschlachtungen muß sich 
in der Mehrzahl der Fälle, sofern das 
Fleisch für den Konsum bestimmt bleiben 
soll, längstens innerhalb 24 Stunden 
ermöglichen lassen. 

Das Verfahren bei der Entnahme 
und Verpackung der Organproben muß 
zwecksErmügliclmng der Durchführbarkeit 
der bakteriologischen Fleischbeschau 





durch möglichste Einfachheit den länd¬ 
lichen Verhältnissen Rechnung tragen, 
aber trotzdem hinreichende Sicherheit zur 
Ausführung einer „praktisch“ verwert¬ 
baren Untersuchung bieten. Zu diesem 
Zweck empfiehlt sich das Verpacken 
der Organproben durch unmittelbares 
Einlegen in Kleie oder Sägespähne. 

Infolge der morphologisch differen¬ 
zierenden Eigenschaft der Conradischen 
Brillantgriin-Pikrinsäureplatte auf die Kolo¬ 
nien der Paratyphusgruppe kann dieselbe 
bei der weitern Ausführung der bakterio¬ 
logischen Fleischuntersuchung in der von 
uns angegebenen Weise an Stelle der 
Malachitgrün platte treten. 

Das Conradische Verfahren, dessen 
Vorzüge wir nicht verkennen, ist in 
„wissenschaftlicher“ Hinsicht sicher 
geeignet, als Methode zum Nachweis 
spärlicher Keime in normalen Or¬ 
ganen ausgezeichnete Dienste zu 
leisten. 

(Aus der Königl. Bakteriol. Untersucliungsanstalt 
Ncunkirchen. Leiter: Dr. II. Conradi.) 

Zur Conradischen Methode 
der bakteriologischen Fleischbeschau. 

Von 

Pr. uied. vet. L. Meyer.*) 

Die vorstehenden Ausführungen von 
Herrn Kollegen Müller richten sich 
gegen die praktische Bedeutung und 
Durchführbarkeit der von Conradi an¬ 
gegebenen Methodik der bakteriologischen 
Fleischbeschau. Es sei mir in Kürze 
gestattet, zu den von M. Müller er¬ 
hobenen Einwänden und seinen theo- | 

*) Im Einverständnis mit Herrn Kreistierarzt 
Pr. SI. Müller habe ich den Fahnenabzug seines 
Artikels Uber die Bedeutung der von Conradi 
angegebenen Methodik der bakteriologischen 
Fleischbeschau Herrn Pr. Conradi zur Kenntnis¬ 
nahme übersandt, um ihm die Möglichkeit zu 
geben, sich im Anschluß an die Kritik von Herrn 
Pr. M. Müller über die Streitpunkte zu äußern. 
Herr Pr. Conradi ist erkrankt. Deshalb hat 
Herr Pr. L. Meyer, der bei den Conradischen 
Untersuchungen beteiligt war, an seiner Stelle 
das Wort ergriffen. I). H. 


retischen Anschauungen Punkt für Punkt 
Stellung zu nehmen. Zuvor nur eine 
allgemeine Bemerkung. Nach selbstver¬ 
ständlichem, wissenschaftlichem Brauche 
gründet sich die Bewertung einer prak¬ 
tischen Methode auf das Ergebnis ihrer 
Nachprüfung. Wer die Schwierigkeit 
des Fortschritts kennt, wird die prak¬ 
tische Brauchbarkeit einer Methodik nicht 
eher beurteilen, als bis er das Verfahren 
sich zu eigen gemacht hat. Einen be¬ 
quemeren Weg schlägt M. Müller ein; 
er kennt zwar noch nicht die neue Me¬ 
thode, aber er verurteilt sie. 

M. Müller geht bei seinen Be¬ 
trachtungen von der Meinung aus, daß 
sich die bakteriologische Fleischbeschau 
um spärliche Organkeime überhaupt nicht 
zu kümmern habe. Während das mächtig 
vorwärts schreitende Studium der In¬ 
fektionskrankheiten überall dahin drängt, 
für jeden Krankheitserreger eine besondere 
Anreicherungsmethode zu schaffen, sucht 
M. Müller im Bereich der Fleisch¬ 
vergiftung das Prinzip der Anreicherung 
auszuschalten. Ihn leitet die Idee, daß 
die zur Fleischvergiftung führenden Er¬ 
krankungen der Schlachttiere Septikämien 
seien, die notwendigerweise mit massen¬ 
hafter Vermehrung der Infektionskeime 
einhergehen und Muskulatur sowie sämt¬ 
liche Organe der befallenen Tiere durch¬ 
setzen. Wäre dem so, dann allerdings 
würde der direkte Nachweis der fleisch¬ 
vergiftenden Bakterien so mühelos sein, 
„daß das postmortale Anreicherungs¬ 
verfahren keine praktische Bedeutung 
mehr hat.“ Nehmen wir einmal an, daß 
sämtliche, auch die noch unerkannten 
Fleischvergiftungsbakterien Septikämie- 
erreger seien, selbst dann wäre es voll¬ 
kommen ausgeschlossen, diese pathogenen 
Keime in jedem KrankheitsstadiummitHilfe 
des direkten Ausstrichverfahrens nachzu¬ 
weisen. Denn immer ist die Septi- 
kämie in ihren Anfängen ein lokaler 
Prozeß. Ein klassisches Beispiel der 
Septikämiebildet die Milzbranderkrankung. 
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Bei der experimentellenMilzbrandinfektion 
des Kaninchens werden Blut und Organe 
erst in dem Augenblick von Milzbrand¬ 
bazillen überschwemmt, wenn es mit dem 
Versuchstier zu Ende geht. Erst die 
Agone also stellt das Bild der Sepsis, 
im Frühstadium der Milzbranderkrankung 
aber ist der Septikämieerreger im Milz¬ 
brandtier ohne Anreicherungsmethode un¬ 
auffindbar! Es liegt auf der Hand, daß 
die Notschlachtungen meistens eine Früh¬ 
diagnose des Sepsiserregers erfordern. 
Da nun feststeht, daß während des Früh¬ 
stadiums der Septikämie die Tnfektions- 
keime im befallenen Organismus nur 
sehr langsam sich vermehren und ver¬ 
breiten, so sind wir bei der bakterio¬ 
logischen Untersuchung notgeschlachteter 
Tiere auf den Nachweis und die An¬ 
reicherung spärlicher Organkeime unter 
allen Umständen angewiesen. Die ent¬ 
gegenstehende Ansicht von M. Müller 
dürfte somit schon durch diese Aus¬ 
führungen widerlegt sein. 

Allein nicht nur die geringe Zahl der 
Infektionskeime an sich, sondern auch 
ihre ungleiche Verteilung im Orga¬ 
nismus des erkrankten Schlachttieres ! 
macht bei der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau das Anreicherungsverfahren zur | 
Pflicht. Da nämlich die sich entwickelnde 
Sepsis eine Lokalerkrankung darstellt, so 
sehen wir nur den primären Krankheits¬ 
herd die Infektionskeime reichlicher ent¬ 
halten, während die entfernteren Gewebs- 
bezirke um die gleiche Zeit nur in 
geringerem Maße in Mitleidenschaft ge¬ 
zogen werden. So haben wir bei Not¬ 
schlachtung einer an puerperaler Metritis 
erkrankten Kuh aus dem Vorder- und dem 
Hinterviertel steril entnommene Muskel¬ 
proben auf ihren Keimgehalt geprüft. 
Obschon die direkte Untersuchung der 
Muskulatur des Hinterviertels reichliche 
Kolibazillen ergab, waren in der Musku¬ 
latur des Vorderviertels nur mittelst 
Anreicherung spärliche Kolikeime nach¬ 
weisbar. Wir sehen also, daß das ein¬ 


fache Ausstrich verfahren wegen 
der ungleichen und spärlichen Ver¬ 
breitung der Fleischvergiftungs¬ 
bakterien bei Notschlachtungen ver¬ 
sagen muß. Schon aus diesem Grunde 
muß das von M. Müller veröffentlichte 
Verfahren der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau, abgesehen von seinen sonstigen 
Mängeln, ins Hintertreffen geraten. Es 
erübrigt sich daher, näher auszuführen 
daß die Müll ersehe Methode nur eine 
Reproduktion der in sämtlichen Typhus¬ 
stationen des Süd Westens seit vielen Jahren 
eingeführten Untersuchungsmethode dar¬ 
stellt, allein mit der Besonderheit, daß die 
Endoplatte und nicht der von den meisten 
Typhusforschern empfohlene Drigalski- 
Fonradische Nährboden in Anwendung 
gezogen wird. Beiläufig sei noch erwähnt, 
daß die von M. Müller geübte, den Regeln 
1 der Aseptik widersprechende Behandlung 
der Untersuchungsproben keinerlei Auf¬ 
schluß darüber gestattet, ob intravitale 
Infektion oder akzidentelle Verunreinigung 
des Materials vorliegt. Gerade in der 
völligen Ausschaltung der post¬ 
mortalen Infektion liegt ein Vorzug 
der Conradischen Methodik. 

Endlich müssen wir noch einen Punkt 
klarstellen. M. Müller kennt keine. 
Fleischvergiftungsepidemie, die durch 
Fleisch entstand, das einer sachgemäßen 
Beschau in einem tierärztlich geleiteten 
Schlachthof unterworfen war. Wir ver¬ 
weisen ihn auf die von van Ermengem 
zitierte Epidemie, die ‘32 Personen ergriff. 
Das bakteriell vergiftete Fleisch rührte 
von einer Kuh her, die auf dem städtischen 
1 Schlachthof in Rotterdam im Jahre 1SP2 
untersucht und als normal befunden war. 

Wir kommen nunmehr zu technischen 
Einwänden, die M. Müller gegen die 
('onradische Methode der bakteriolo¬ 
gischen Fleischbeschau erhebt. Zunächst 
wird bemängelt, daß die vorgeschlagene 
Entnahme des Materials für den prak¬ 
tischen Tierarzt zu umständlich sei. Wir 
! finden gerade das Gegenteil. Das Ver- 
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fahren empfiehlt sich durch seine Ein¬ 
fachheit,. Kochkessel und Speiseöl besitzt 
jeder Haushalt. Man braucht nur das 
Ol auf 200° (' zu erhitzen, um innerhalb 
zwei Minuten die mitgebrachten In¬ 
strumente absolut steril zur Hand zu 
haben. Hei Notschlachtungen auf dem 
Lande reicht als Instrumentarium ein 
Messer, eine Pinzette und Thermometer 
mit 250° C Einteilung völlig aus. An der 
Beschaffung dieser spärlichen Utensilien 
wird das neue Verfahren nicht scheitern. 

Als weiteren Nachteil hebt M. Müller 
die angebliche Langsamkeit des neuen 
Untersuchungsverfahrens hervor. Aber 
seine Berechnung ist nicht richtig: das 
Conradische Verfahren dauert nicht 
2 Tage, sondern knapp 1Tage. Genau 
die gleiche Zeit (bis zu 3(> Stunden) be¬ 
anspruchen übrigens auch die Tierversuche, 
die M. Müller in Fällen von Not¬ 
schlachtungen zur Erkennung der Tox¬ 
ämie*) vorschlägt Nach einer Ministerial- 
verfiigung vom 2f>. März 191):') darf über¬ 
haupt in zweifelhaft erscheinenden Fällen 
von Notschlachtungen die Entscheidung 
über die Genußtauglichkeit des Fleisches 
im Sommer erst nach Ablauf von 24Stunden 
getroffen werden. Gewiß wäre es wünschens¬ 
wert, das Anreicherungsverfahren <’on- 
radis noch weiter abzukürzen und durch 
geeignete Modifikationen weiterhin zu 
verbessern. Wir würden es mit be¬ 
sonderer Freude begrüßen, wenn das 
Straßburger hygienische Institut, das über 
ein umfangreiches Material und eine 
trefflich geleitete Organisation des tier¬ 
ärztlichen Dienstes verfügt, sich der 
Lösung dieser Aufgabe nicht versagen wird. 

Zum Schluß noch ein paar Worte 
zu der schwierigen Frage, wie die Er¬ 
gebnisse der bakteriologischen Fleisch¬ 
beschau im Einzelfalle zu verwerten 

*) Der von M. Müller aufgestcllte Symp- 
toincnkomplex der Toxämie scheint nach seinen 
bisherigen Versuchen keineswegs eindeutig zu 
sein. Eine eingehende Nachprüfung an umfang¬ 
reichem Material ist noch erforderlich. 


i sind. Conradi hat den gegenwärtigen 
Standpunkt klar vorgezeichnet: „Unser 
Endziel muß es sein.Fleisch nur dann 
zu vernichten, wenn es den Menschen 

I 

krank macht“. Von diesem Ziele sind 
wir aber heute weit entfernt. Denn noch 
ruht die bakteriologische Fleischbeschau 
und ebenso die ätiologische Kenntnis der 
Fleischvergiftungen in ihren Anfängen. 
Vorläufig sind wir völlig im unklaren, oh 
die Erreger der Fleischvergiftung durch- 
■ gehends der Paratyphusgruppe angehören. 
Daher erscheint es als ein verfrühtes, 
den Tatsachen vorauseilendes Beginnen, 
nur diejenigen Keimarten für verdächtig 
anzusehen, die in ihrem kulturellen Ver¬ 
halten der Paratyphusgruppe sich nähen). 
So lange dieser unser praktisches Handeln 
lähmende Zustand der Ungewißheit an¬ 
dauert, und so lange wir nicht tiefere 
Einblicke in die Entstehung der Fleisch¬ 
vergiftungen gewonnen haben, ist eine 
Trennung zwischen harmlosen und patho¬ 
genen Fleischbakterien der subjektiven 
Willkür ausgesetzt. Deswegen empfiehlt 
Conradi bis auf weiteres eine Freigabe 
des Fleisches nur dann zu befürworten, 
„wenn nach Ausstrich des angereicherten 
Organs Bakterienwachstum ausbleibt. In 
allen übrigen Fällen jedoch ist so lange 
I größte Zurückhaltung angezeigt, bis 
exakte, systematische, bakteriologische 
Untersuchungen eine scharfe Trennung 
! der harmlosen von den für den Menschen 
pathogenen Fleischbakterien durchgeführt 
haben werden“. 


(Aus dem chemischen Institute der k. u. k. Tier¬ 
ärztlichen Hochschule in Wien. Leiter: Professor 
Dr. Panzer.) 

Untersuchungen über den Nachweis von 
Konservierungsmitteln im Fleisch. 

j Von 

Wilhelm Wara. 

Der Tierarzt steht in der Praxis der 
Fleischbeschauer nicht selten vor der 
Frage, ob ein ihm vorgelegtes Stück 
Fleisch nicht etwa mit gewissen Konser- 
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vierungsmittein behandelt worden sei. 
Der Chemiker hat gewiß genug Methoden 
zur Verfügung, um einen solchen 
Zusatz zuverlässig und einwandfrei nach¬ 
zuweisen. Unter anderen findet sich 
eine Zusammenstellung exakter Methoden 
im „Abschnitt D der Ausführungsbe- 
stimraungen vom 30. Mai 1902 zum 
Reichsfleischbeschaugesetz vom 3. Juni 
1900.“ Diese Methoden erfordern fast alle 
mehr oder weniger Laboratoriumsein¬ 
richtungen, noch mehr aber einen der¬ 
artigen Grad von Schulung im chemischen 
Arbeiten, wie er von dem mit der Aus¬ 
übung der Fleischbeschau betrauten Sach¬ 
verständigen nicht immer vorausgesetzt 
werden kann. Überläßt er aber die 
Untersuchung dem Chemiker, so ist da¬ 
mit meist wieder ein solcher Zeitverlust 
verbunden, daß eine nicht zu recht¬ 
fertigende materielleSchädigung der Partei 
zu befürchten ist. 

Ich habe mich daher bemüht, expedi- 
tive, trotzdem aber zuverlässige Methoden 
auszuarbeiten, die mit ganz einfachen, 
überall leicht herzustellenden Apparaten 
durchgeführt werden können und nicht 
mehr als die allereinfachsten Handgriffe 
des chemischen Arbeitens erfordern, so 
daß sie wohl von jedem Tierarzte leicht 
und einwandfrei durchgeführt werden 
können. 

Diese Methoden sind insofern 
nichts Neues, als zu deren Grund¬ 
lagelängst bekannte Eigenschaften 
und Reaktionen der nachzuweisenden 
Stoffe dienen. Ich verzichte daher 
auch auf jedwede Literaturangabe. Das 
Hauptgewicht habe ich, wie schon er- ' 
wähnt, darauf gelegt, daß diese Methoden 
weder komplizierte Apparate, noch be¬ 
sondere Übung im chemischen Arbeiten 
erfordern. 

Nachweis der Borsäure. 

Ein etwa kaselnußgroßes Stück des gut 
zerkleinerten Fleisches wird in einer Eprouvette 
mit ungefähr 10 ccm Methylalkohol iibergossen 
und weiter mit 10—20 Tropfen konzentrierter 


Schwefelsäure versetzt. Nach dem Mischen der 
Flüssigkeit wird die Eprouvette in siedend 
heißes Wasser gestellt und, sobald der Methyl¬ 
alkohol lebhaft siedet, werden die aus der 
Mündung der Eprouvette entweichenden Dämpfe 
angeziindet. Wenn Borsäure im Fleisch ent¬ 
halten war, so ist die Flamme intensiv grün 
gefärbt, im anderen Falle zeigt sie die für 
Methylalkohol charakteristische bläuliche Farbe, 
welche kaum leuchtet. 

Wenn die Flamme längere Zeit brennt, 
so kommen Bestandteile des Glases zum 
Verdampfen und färben die Flamme 
wachsgelb; man kann diese kleine Un¬ 
annehmlichkeit leicht verhindern, wenn 
man die Eprouvette aus dem heißen Wasser 
herausnimmt, ein wenig erkalten läßt, 
um sie dann neuerdings durch das heiße 
Wasser zu erwärmen und die Dämpfe 
wieder anzünden zu können. 

Die Probe beruht auf der Bildung 
des Borsäuremethylesters. Methyl¬ 
alkohol wurde gewählt, weil der Methyl¬ 
ester leichter flüchtig ist, als der Äthyl¬ 
ester. Der Zusatz von konzentrierter 
Schwefelsäure hat den Zweck, einerseits 
die Borsäure, falls sie in chemischer Ver¬ 
bindung z. B. als Borax im Fleisch ent¬ 
halten ist, in Freiheit zu setzen, anderer¬ 
seits das im Eleisch enthaltene Wasser 
zu binden und dadurch die Esterbildung 
zu erleichtern. 

Durch Versuche konnte ich mich über¬ 
zeugen. daß es noch möglich ist, 
einen Gehalt von ’/ioo Uroz. Bor¬ 
säure oder Borax im Fleische durch 
eine Grünfärbung der Flamme zu 
erken nen. 

Salizylsä u re. 

Eine etwa liaselnußgroße Probe des zer¬ 
kleinerten Fleisches wird in einer Eprouvette mit 
ca. 10 ccm Alkohol geschüttelt. Nach ungefähr 
5 Minuten dauernder Einwirkung des Alkohols 
wird liltricrt und das Filtrat mit einigen Tropfen 
Eisenchloridlösung geprüft. Bei Gegenwart 
von Salizylsäure tritt Violettfärbung auf. 

Dieselbe Erscheinung tritt auf, wenn 
Derivate oder Salizylsäure, wie Salizyl¬ 
säure Salze. Salol und dergleichen im 
Fleisch enthalten sind, was in den meisten 
praktischen Fällen wohl ebenso zu be- 
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urteilen wäre, wie die Behandlung des 
Fleisches mit Salizylsäure, so daß eine 
Unterscheidung zwischen diesen Stoffen 
in der Praxis kaum in Frage kommen 
dürfte. Die normalen Bestandteile des 
Fleisches geben mit Eisenchlorid keinerlei 
Erscheinung, die mit der Reaktion der 
Salizylsäure verwechselt werden könnte. 

Es gelingt die Reaktion noch deutlich 
bei Anwesenheit von '/ 10 Prozent 
Salizylsäure. 

Salpeter. 

Ein bohnengroßes Stückchen trockenen 
Fleisches wird in eine Auflösung von einigen 
Körnchen Diphenylamin in konzentrierter 
Schwefelsäure gebracht. Ist Salpeter im 
Fleisch enthalten, so färbt sich die Lösung in ! 
wenigen Sekunden tief dunkelblau, später 
eintretende bläuliche Farbtöne sind nicht zu be¬ 
rücksichtigen. 

Salpeterfreies Fleisch färbt, wofern 
es nur trocken genug ist, innerhalb einer 
Minute die Schwefelsäure fast gar nicht. 
Es empfiehlt sich daher, um auch eine 
allfällige Bräunung der Schwefelsäure, 
die indessen kaum die Blaufärbung ver¬ 
deckt, hintanzuhalten, die Fleischprobe 
früher zu trocknen, etwa auf einem 
Wasserbade oder an einem warmen Orte. 
Die Trockenheit des Selchfleisches genügt 
bereits. 

Die außerordentliche Empfindlichkeit 
der Reaktion mit Diphenylamin ist 
bekannt und unter Umständen, wie z. B. I 
bei der Untersuchung der Milch, gefürchtet. | 
Bei der Untersuchung des Fleisches 
kommen aber praktisch keinerlei andere 
Umstände in Betracht, durch die Sal¬ 
peter in das Fleisch gelangen könnte, 
als durch absichtlichen Zusatz, und daher 
erscheint diese Reaktion brauchbar. Auch 
der Umstand dürfte nichts verschlagen, 
daß auch andere Sauerstoffverbindungen 
des Stickstoffes, unter anderem die sal¬ 
petrigsauren Salze, die Reaktion zeigen, 
da diese Stoffe wohl in der Regel im 
Fleisch, wenn sie überhaupt vorhanden 
sind, aus zugesetztem Salpeter entstanden 
sind. Eisenrost, wie er von rostigen 


Messern in das Fleisch 
könnte nach längerer Zeit einen bläulichen 
Farbenton hervorrufen. 

Schwefelwasserstoff. 

Ein etwa kleinfaustgroßes Stück Fleisch wird 
zerkleinert, wobei man darauf zu achten hat, 
daß nicht etwa Partikelchen alten Fleisches von 
einer Fleischmaschine oder vom Schneidbrett 
in die Probo gelangen. Das zerkleinerte Fleisch 
wird in ein nicht zu kleines, mit einem Stöpsel 
verschließbares Glas gebracht, mit Wasser über- 
goBsen, so daß das Fleisch gerade mit Wasser 
bedeckt ist. Dann wird zwischen Stöpsel und 
Glas ein Filtrierpapierstreifen, der mit Bloi- 
zuckerlüsung getränkt ist, in der Weise ein¬ 
geklemmt, daß er mit dem Brei nicht in Be¬ 
rührung kommt, sondern frei in die über der 
Flüssigkeit befindliche Luft ragt. Bei Gegenwart 
irgend nennenswerter Mengen von Schwefel¬ 
wasserstoff bräunt sich der Streifen in längstens 
einer Viertelstunde. 

Frisches Fleisch, selbst Bauchfleisch 
ruft keine Bräunung des Filtrierpapier¬ 
streifens hervor. 

Schweflige Säure. 

In ganz ähnlicher Weise wie bei der Prüfung 
auf Schwefelwasserstoff wird ein etwa faust¬ 
großes Stück Fleisch in zerkleinertem Zustand 
in einem Glase mit etwas Wasser übergossen 
und der Brei mit verdünnter Schwefelsäure ver¬ 
setzt, bis er stark sauer reagiert. Zwischen Hals 
und Stöpsel ward einerseits ein angefeuchtetes 
Lackmuspapier, andererseits ein Filtrier¬ 
streifen eingeklemmt, der mit Jodstärke ge¬ 
tränkt wurde. Zur Bereitung der Jodstärke setzt 
man zu dünnem Stärkekleister (oder einer Auf¬ 
lösung von löslicher Stärke) 2—3 Tropfen einer 
Jodlösung (Lugolscho Lösung oder Jodtinktur). 
Bei Anwesenheit von schwefliger Säure oder 
Sulfiten wird das Lackmuspapier rot gefärbt, das 
mit blauer Jodstärke getränkte Papier hingegen 
wird entfärbt. Außerdem nimmt man beim 
Öffnen des Glases auch den Geruch derschwefligen 
Säure wahr. 

Fleisch, das Vioo Proz. schwefliger 
Säure enthält, färbt bei dieser Anordnung 
blaues Lackmuspapier rot, Jodstärke wird 
binnen fünf Minuten entfärbt und auch 
der Geruch ist noch wahrnehmbar. Fleisch 
ohne Zusatz von schwefliger Säure zeigt 
keine Rotfärbung des Lackmuspapiers, 
selbstverständlich auch nicht den Geruch 
der schwefligen Säure. Das mit Jod- 
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stärke getränkte Filtrierpapier büßt aller¬ 
dings etwas an Intensität der Farbe ein. 
Doch ist, wenn nicht größere Mengen 
von schwefliger Säure im Fleisch ent¬ 
halten sind, nach fünf Minuten das Papier 
immer noch blau, während es bei An¬ 
wesenheit von 1 / 100 Proz. schwef¬ 
liger Säure schon entfärbt ist. 
Außerdem kann ganz gut zum Nachweise 
der schwefligen Säure im Fleisch noch 
ein Gemenge aus rotem Blutlaugen¬ 
salz und Eisenchlorid verwendet 
werden. 

Eine verdünnte Lösung von rotem Blut¬ 
laugensalz wird mit einigen Tropfen Eisencldorid- 
lüsung versetzt und in die gelbbraune Flüssigkeit 
ein Streifen Filtrierpapier getaucht, der dann in 
der beschriebenen Weise in dem Glas befestigt 
wird. Bei Gegenwart von mehr als Y 10 Proz. 
schwefliger Säure nimmt der Papierstreifen 
sofort nach dem Einbringen in das Glas eine 
blaugrüne oder tiefblaue Färbung an. Tritt 
diese Färbung erst nach oiniger Zeit ein, so 
darf sie nicht für die Diagnose der schwefligen 
Säure verwendet werden. 

Formalin. 

ln einem geräumigen Kochkolben werden 
etwa 100 g des zerkleinerten Fleisches mit unge¬ 
fähr */ 3 Liter Wasser und einigen Tropfen Blei- 
zuckerlösung vermischt und die Mischung er¬ 
hitzt. Wenn das Wasser siedet, bringt man 
freihängend in den Hals des Kolbens zunächst 
einen mit ammoniakalischer Silberlösung 
getränkten Filtrierpapierstreifen. Bei Gegenwart 
von Formaldebyd wird der Streifen durch die 
Dämpfe in kurzer Zeit geschwärzt. Bringt 
man andrerseits einen Streifen von Kupfer¬ 
blech, der durch Glühen in einer Flamme 
oberflächlich oxydiert wurde, noch glühend und 
Obenfalls freihängend in den Hals des Kolbens, 
so wird er durch die Dämpfe bei Gegenwart von 
Formalin in wenigen Augenblicken wieder 
blank. 

Diese beiden Reaktionen, besonders 
diejenige mit ammoniakalischer Silber¬ 
lösung, sind sehr empfindlich. Fleisch 
mit Viooooo Prozent Formalin versetzt, 
erzeugt noch eine leichte Braunfärbung 
des mit Silbernitratlösung getränkten 
Papierstreifens. Bei '/aoooo Prozent ist 
diese Bräunung schon sehr deutlich. 
Diese beiden Proben können aber nur 


i 
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als Vorprüfung gelten: Zeigt das Fleisch 
diese Reaktionen nicht, dann ist auch 
kein Formaliu darin enthalten; treten 
jedoch die beiden Reaktionen ein, dann 
darf nur der Verdacht auf Formalingehalt 
geschöpft werden, der dann durch eine 
Untersuchung eines Chemikers zu 
bestätigen sein wird. So zeigt zum Bei¬ 
spiel manchmal auch Fleisch, das von an 
Kolik erkrankten Pferden stammt, eine 
deutliche Reduktion des Kupferoxydes zu 
reinem Kupfer und auch leichte Bräunung 
des Silberpapierstreifens. 

Approximative Schätzung des 
Glykogengehaltes. 

20 g des zerkleinerten Fleisches worden mit 
50 ccm Wasser übergossen und in einem bedeckten 
Gefäße 5 Minuten gekocht. Die Flüssigkeit wird 
siedend heiß durch ciu Faltenfilter filtriert und 
das Filtrat mit einigen Tropfen Salzsäure und 
wäßriger Chlorzinklösung versetzt. Dann 
wird wieder aufgekocht und abermals durch ein 
Faltenfilter filtriort. Bei Gegenwart von etwas 
mehr als Spuren von Glykogen ist das Filtrat 
opalisierend. Eine Frohe des Filtrats mit dem 
vierfachen Volumen Alkohol versetzt, gibt einen 
weißen flockigen Niederschlag, dessen Menge 
als ungefährer Ausdruck des Glykogengehaltes 
betrachtet werden kann. Eine zweite Probe des 
Filtrats kann mit Jodlösung (Lugolscher 
Lösung) geprüft werden, die ersten Tropfen 
werden gewöhnlich entfärbt, beim vierten bis 
sechsten Tropfen färbt sich die Flüssigkeit 
mahagonibraun. 

Inwiefern der Glykogengehalt eines 
Fleisches zur Differentialdiagnose zwischen 
Rindfleisch und Pferdefleisch verwertet 
werden kann, haben bereits berufenere 
Autoren entschieden. Aus meiueu Ver¬ 
suchen konnte ich ersehen, daß allerdings 
lebenswarmes Rindfleisch einen mäßigen 
Glykogengehalt aufweist, der durch die 
beschriebene Methode sich offenbart. Bei 
etwas älter om Rindfleisch hingegen 
fand ich kein Glykogen, während 
auch älteres Pferdefleisch fast 
immer größere Mengen von Gly¬ 
kogen enthielt. 




Der Begriff „Vollmilch“ in rechtlicher 
Beziehung. 

Von 

A. Maier-Konstanz, 

Bczirksticrarzt. 

Der Milchverbrauch weist gegenüber 
früher eine ganz gewaltige Steigerung 
auf. Die starke Zunahme der Bevölkerung, 
der Rückgang des Stillens von seiten 
der Mütter und damit zusammenhängend 
die Maßnahmen der Säuglingsfürsorge, 
die Mäßigkeitsbestrebungen usw. sind in 
erster Linie als die Ursachen dieser er¬ 
freulichen Erscheinung zu bezeichnen. 
Anderseits hat aber auch kein Nahrungs¬ 
mittel weder tierischer noch pflanzlicher 
Herkunft seit ungefähr zwei Jahrzehnten 
eine solch eingehende und — ich möchte 
beinahe sagen — liebevolle Untersuchung 
erfahren, als gerade die Milch und ihre 
Produkte. Ganz besonders setzte diese 
wissenschaftliche Vertiefung mit dem Auf¬ 
schwung der Bakteriologie ein. Die 
letztere erst hat uns eine gut fundierte 
Milchhygiene geschaffen. Die Bedeutung 
derselben für das öffentliche Wohl ist in 
immer weitere Kreise gedrungen. Davon 
zeugen nicht allein die in last allen 
Städten aufkommenden Anstalten zur 
Produktion von Säuglings- und Vorzugs¬ 
milch, sondern auch ganz besonders die 
von den verschiedensten Seiten erlassenen 
Polizeivorschriften über den Verkehr mit 
Kuhmilch. Einer der wesentlichsten und 
wohl auch am meisten umstrittenen 
Punkte dieser Verordnungen ist die ge¬ 
setzliche Festsetzung des Mindestfett¬ 
gehaltes. So heißt es z. B. in der orts¬ 
polizeilichen Vorschrift- der Stadt Konstanz: 

„Als Vollmilch darf nur Milch bezeichnet 
werden, die in keiner Weise entrahmt oder 
sonst verändert ist und die einen Fettgehalt 
von mindestens 3 Proz. sowie einen Gehalt 
an Trockensubstanz von mindestens 11,5 Proz. 
hat.“ 

Ähnliche Vorschriften bestehen auch 
in den übrigen Städten Badens. 

Nun ist es aber eine bekannte, durch 
zahlreiche wissenschaftliche und praktische 
Versuche hundertfach bewiesene Tatsache, 


daß kein Bestandteil der Milch so 
schwankend und von so viel physio¬ 
logischen Einflüssen abhängig ist als 
gerade der Fettgehalt. Jedes Lehrbuch 
überMilchkunde gibt uns darüber Auskunft. 
Neben der Rasse ist nicht allein die 
quantitative, sondern ganz besonders auch 
die qualitative Milchergiebigkeit in erster 
Linie an das Individium gebunden. Dafür 


liefert 

z. B. 

die vor 

einiger 

Zeit vor- 

genommene Untersuchung der Morgen- 

milch 

der Kühe der 

hiesigen 

Milchkur- 

anstalt 

einen 

kleinen Beleg. Es wurden 

festgestellt: 

„ _ . , _ , , Trockensubstanz 

Nr Spez. Gewicht Fettgehalt gesamt fettfrei 

1 er 1 c Proz. Proz. Proz. 

1. 

32,4 

3,7 

12,7 

9,00 

2. 

31,9 

3,25 

12,14 

8,89 

3. 

31,2 

3,3 

12,28 

8,98 

4. 

30,8 

3,4 

12,05 

8,65 

5. 

29,8 

2,7 

10,98 

8,28 

6. 

29,6 

2,8 

11,02 

8,22 

7. 

31,8 

3,8 

12,77 

8,97 

8 . 

32,0 

3,0 

11,87 

8,87 

9. 

33,9 

3,6 

13,05 

9,45 

10. 

32,4 

4,05 

13,15 

9,15 

11. 

32,0 

4,15 

13,23 

9,08 

12. 

33,4 

2,75 

11,92 

9,17 


Diese Zahlen sind um so wertvoller, 


als alle Tiere der gleichen Fütterung 
unterworfen waren. 

Ferner spielen das Alter, das Ge¬ 
schlechtsleben, die Arbeit und Bewegung, 
Fütterung, Haltung und Pflege, die Lak¬ 
tationsperiode, Melkzeiten, Weidegang, 
Krankheiten usw. eine ganz wesentliche 
Rolle hinsichtlich der Höhe des Fett¬ 
gehalts. Sogar die Witterung beim Weide¬ 
gang scheint die Milchqualität einiger¬ 
maßen zu beeinflussen. So zeigte es 
sich z. B. bei englischen Untersuchungen*), 
daß bei den meisten Kühen während 
des Weideganges der Wechsel von einer 
gleichmäßigen zu einer entschieden 

*) Dr. II er mos- Berlin, Die neuesten eng¬ 
lischen Untersuchungen über die Schwankungen 
; in der Zusammensetzung der Kuhmilch. (Nr. 27 
der Landwirtschaftlichen Erfahrungen des Aus¬ 
lands in Stück 12 der Mitteilungen der D. L. G., 

I 1906.) 
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niedrigen oder hohen Temperatur zunächst 
die Absonderung einer fettarmeren Milch 
zu bewirken scheint. Ferner soll ein 
Niederschlag anscheinend die Sekretion 
gehaltreicherer Milch besonders am Morgen 
nach regnerischen Nächten hervorrufen. 
(Diese Wirkung kann aber auch auf die Auf¬ 
nahme des durch den Regen naß gewordenen 
Grases zurückzuführen sein.) Die Einwir¬ 
kungen waren nur ganz vorübergehender 
Natur, und mit den gleichmäßigen klima¬ 
tischen Bedingungen kehrte auch in der 
Milchsekretion der normale Zustand bald 
wieder zurück. Auch in Kleinhof-Tapiau, 
also von deutscher Seite, wurde der Einfluß 
der Witterung namentlich während des 
Weideganges häufig beobachtet. Aller¬ 
dings war die Wirkung ganz verschieden¬ 
artig. Bei einigen Kühen bewirkten 
Gewitter einen erheblichen Rückgang des 
Fettgehaltes, bei andern der Milchmenge, 
bei wieder anderenSteigerungder letzteren, 
und schließlich reagierte eine Reihe von 
Tieren überhaupt nicht. Bei vorüber¬ 
gehend sehr kalter rauher Witterung ging 
bei den meisten Tieren die Milchmenge 
etwas zurück, wogegen der Fettgehalt 
stieg. Ferner lieferte der Vergleich 
nächtlichen Weidegangs mit Aufstallung 
der Milchkühe im Herbst nach den eng¬ 
lischen Untersuchungen interessante Er¬ 
gebnisse. Im Gegensatz zu der bisher 
geltenden Anschauung wurden vorteilhafte 
Einwirkungen der nächtlichen Aufstallung 
weder hinsichtlich der Milchmenge noch 
des Fettgehaltes beobachtet. Der Fett¬ 
gehalt nahm schneller zu bei den un¬ 
unterbrochen draußen befindlichen Tieren 
als bei den aufgestallten. Außerdem 
hob sich bei den ersteren das Lebend¬ 
gewicht stärker als bei den letzteren. 
Andere Versuche lieferten allerdings ein 
anderes Ergebnis. Die Erträge der auf¬ 
gestallten und der auf der Weide befind¬ 
lichen Tiere blieben sich gleich. Wycli- 
gram fand bei seinen Versuchen in Ost¬ 
friesland, daß bei den aufgestallten Tieren 
der Milchertrag zwar etwas erhöht, der 


Fettgehalt aber gegenüber der Weide be¬ 
deutend geringer wurde. So hatte in 
einer Herde die Weidemilch 4,23 Proz., 
die Stallmilch dagegen 3,92 Proz. (Die 
Versuche gelten allerdings noch nicht 
als abgeschlossen.) 

Bei diesen durch die verschieden¬ 
artigsten Einflüsse bedingten Schwan¬ 
kungen des Fettgehaltes kann es deshalb 
nicht wundernehmen, wenn Vergehen 
gegen den Mindestfettgehalt der ortspolizei¬ 
lichen Vorschriften nicht selten den 
Gegenstand strafrechtlichen Einschreitens 
wegen angeblicher Verfälschung (Wasser¬ 
zusatz und Entrahmung) bilden. 

Bei der Wichtigkeit der Sachlage 
werden die Entscheidungen, die oft 
mehrere Instanzen beschäftigen, nament¬ 
lich von seiten der Produzenten, also der 
Landwirte, mit großem Interesse verfolgt. 
Sie haben auch z. T. eine gewisse grund¬ 
sätzliche Bedeutung. So fällte vor 
einiger Zeit die Strafkammer des Land¬ 
gerichts Mannheim ein sein- interessantes 
Urteil über den Begriff „Vollmilch“. 
Das Urteil machte die Runde durch mehrere 
Fachzeitschriften und soll deshalb auch 
an dieser Stelle zur Sprache gebracht 
werden. Danach war, wie wir der „M. B.“ 
entnehmen, ein Gutspächter angeklagt, 
Milch mit nur 2,8 Fettgehalt in den 
Handel gebracht zu haben, während die 
ortspolizeiliche Vorschrift als Mindestfett¬ 
gehalt 3,0 Proz. verlangt. Vom Verteidiger 
des Angeklagten wurde die Rechtsgültigkeit 
der Verordnung bestritten. Er führte 
aus: Der Angeklagte hat die Milch als 
unverändertes Naturprodukt in den Handel 
gebracht, erhält aber doch eine Anklage 
wegen „Nahrungsmittelfälschung“, bloß 
aus dem Grunde, weil die Milch nicht 
den vorgeschriebenen Fettgehalt besitzt. 
Nach dem Polizeistrafgesetzbuch sei die 
Milch aber, sofern sie ein unverändertes 
Naturprodukt vorstelle, als Vollmilch zu be¬ 
zeichnen; eine willkürliche Festsetzung 
einer Grenze, von der ab die Milch als Voll¬ 
milch, was darunter als Magermilch zu 
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bezeichnen sei, sei keineswegs zulässig. 
Auch die Reichsgerichtsentscheidungen 
sehen in einer Vollmilch ein unverändertes 
Naturprodukt, ohne Rücksicht auf den Fett¬ 
gehalt*). Von einer Nahrungsmittelfäl¬ 
schung könne also in dem vorliegendem 
Falle nicht die Rede sein. Der Vorstand des 
städlischenNahrungsmittel-Untersuchungs- 
amtes stand jedoch auf dem Standpunkt, 
daß die Milch, die durch die Wahl des 
Futters der Menge nach vermehrt, aber 
fettarmer gemacht wird, noch ehe sie die 
Kühe verlassen hat, als gefälscht zu be¬ 
trachten ist. Das Gericht schloß sich 
den Ausführungen des Verteidigers an, 
indem es den § 2 der Verordnung, be¬ 
treffend den Verkehr mit Milch in 
Mannheim für nicht rechtsgültig erklärte, 
ln der Begründung heißt es u. a.: Nach 
den Erfahrungen des täglichen Lebens 
lasse sich der Fettgehalt reiner Milch 
nicht durch menschliche Verordnungen 
festlegen. Selbst wenn das Gericht 
aber der Auffassung wäre, daß der $ 2 
zu Recht bestehe, wäre auf den § 3 
der Verordnung vom 17. Juli 1889 
zurückzugreifen, wonach eine Bestra¬ 
fung dann ausgeschlossen sei, wenn 
die minderwertige Beschaffenheit nicht auf 
eine Veränderung des Naturproduktes 
zurückzuführen sei. Der Angeklagte 
wurde freigesprochen. 

Dieses Urteil dürfte in mehrfacher Hin¬ 
sicht von Bedeutung sein, zunächst weil 
eine strafbare Handlung verneint wurde, 
da eine Veränderung des Naturproduktes 
nicht vorlag. Anscheinend wurden hier¬ 
bei die durch die physiologischen Ver¬ 
hältnisse bedingten Schwankungen des 
Fettgehaltes gebührend berücksichtigt. 
Andererseits zeigt der Fall die Notwendig¬ 
keit der Zuziehung des Tierarztes als 
Sachverständigen zu derartigen Pro¬ 
zessen, in denen über Fragen von grund- 

'*) Lias Preußische Kainmergericht hat sich 
in einem Urteil vom 19. April d. ,J auf den ent¬ 
gegengesetzten Standpunkt gestellt (vgl. S. 364 
des letzten Hefts dieser Zeitschr.). D. H. 


legender Bedeutung für den Milchverkehr 
entschieden werden. Denn nur er ist 
vermöge seines Studiums imstande, über 
diese Verhältnisse sowie über bakterielle 
Einflüsse, Beschmutzung usw. Auskunft 
zu geben. Der Chemiker ist auf diesen 
Gebieten nicht oder nicht in gleichem 
Maße kompetent wie der Tierarzt. Hier 
ergibt sich die Notwendigkeit einer 
Arbeitsteilung dieser beiden Berufs¬ 
stände auf milchwirtschaftlichem 
Gebiet. Es ist an der Zeit, diese 
Folgerung stärker als bisher zu betonen. 

Dazu kommt noch ein Punkt, der 
allerdings mit den vorstehenden Aus¬ 
führungen nur in losem Zusammenhang 
steht, aber für die Zukunft von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung ist. Eshandelt 
sich nämlich um die bekanntlich von 
Dänemark (Kontrollvereine) ausgehenden 
Bestrebungen der Zucht von Kühen mit 
quantitativ und ganz besonders qualitativ 
gesteigerter Milchleistung. Bei dieser 
auf reinem Selektionsprinzip beruhenden 
züchterischen Tätigkeit können die Tier¬ 
ärzte in mehrfacher Hinsicht fördernd 
mitwirken. Doch davon vielleicht ein 
ander Mal! 


Verschiedenes aus der Praxis. 

Der Geschlechtsgeruch bei unkastrierten Ziegenböcken. 

Von 

Betscher-Rothenburg a. Tauber, 

städt. Bezirkstierarzt. 

Mit Interesse las ich in Nr. 52, 1908, 
des „Ziegenzüchter“ seinerzeit einen Auf¬ 
satz von Herrn. Rost-Borstendorf, worin 
dieser behauptete, daß der dem Fleische 
nicht kastrierter Böcke anhaftende Geruch 
nur an der Haarseite des Felles vorhan¬ 
den sei und erst durch Beschmutzung 
mittelst verunreinigter Hände des 
Schlächters oder durch das Fell selbst 
auf das Fleisch übertragen werde. 

Vor kurzem war mir Gelegenheit ge¬ 
boten, Versuche in dieser Richtung anzu¬ 
stellen. Der hiesige Ziegenzuchtverein 
mußte zwei ältere Ziegenböcke — sehr 
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gut genährte, langhaarige Böcke des 
Langensalzaer Schlages — ausrangieren. 
Da solche Zuchtböcke früher zum 
Schlachten gar nicht oder nur ganz billig 
zu verkaufen waren, beschloß man dies¬ 
mal auf mein Anraten, die Böcke selbst 
schlachten zu lassen, um dann gegebenen¬ 
falls das Fleisch zu verkaufen. 

Die Schlachtung beider Böcke wurde 
im städtischen Schlachthofe genau nach 
meinen Angaben in meiner Anwesenheit 
ausgeführt. Bei beiden Schlachtungen 
wurde streng dafür Sorge getragen, daß 
eine Berührung des Fleisches mit dem 
Fell oder den Händen des Schlächters 
vermieden wurde. 

Bei der ersten Schlachtung reinigte 
der Schlächter nach dem Abziehen des 
Felles gründlichst die Hände, bevor er 
das Ausnehmen des Tieres besorgte. Trotz¬ 
dem hatte aber das Fleisch den Bock¬ 
geruch, indessen ganz unbedeutend, lind 
so, daß sich derselbe nach dem Erkalten 
des Fleisches sehr rasch und vollständig 
verlor. Ich führte das Vorhandensein des 
Geruches am Fleische darauf zurück, daß 
der Schlächter eben doch mit der Kleidung, 
etwa dem Arbeitsschurz, das Fell und 
dann das Fleisch berührte und so den 
Geruch übertrug. 

Im zweiten Falle ließ ich nach dem 
Abziehen des Felles dieses übrigens so¬ 
fort entfernen und das weitere Aus- 
schlachten des Tieres von einem anderen 
Schlächter, dem Gehilfen des vorigen, 
vornehmen. Und diesmal haftete dem 
Fleische nicht der geringste Ge¬ 
schlechtsgeruch an. 

In beiden Fällen stellte ich mit 
Fleisch aus äußeren wie aus inneren 
Muskelschichten gründliche Koch proben 
an, ohne einen Geschlechtsgeruch 
wahrnehmen zu können. 

Ich werde nicht verfehlen, bei ge¬ 
gebener Gelegenheit weitere derartige 
Versuche anzustellen. Es wäre indessen 
wünschenswert, daß, wie schon Kollege 
Honeker-Freudenstadt in der April- 


Nummer dieser Zeitschrift bemerkte, noch 
mehr solcher Versuche von Kollegen 
ausgeführt würden. Ich glaube allerdings 
behaupten zu können, daß man sich nur 
dann einen Erfolg versprechen darf, wenn 
die Schlachtung mit peinlichster Sorgfalt 
ausgeführt wird. 

Bemerken möchte ich nur noch, daß 
für den hiesigen Ziegenzuchtverein der 
pekuniäre Erfolg aus dem Verkaufe der 
geschlachteten und von der Fleisch¬ 
beschau freigegebenen Tiere gegen früher 
ein gauz bedeutender war. 

Über den Einfluß des Futters auf die Fleischqualität 
und die anatomische Beschaffenheit der Eingeweide. 

v„„ 

T. A. L. Beel-lioerinoinl, 

Sch lach thofdireklor. 

Es ist eine bekannte Tatsache, daß 
die Fütterung verschiedener Futtermittel 
einen sehr verschiedenen Einfluß auf die 
Qualität des Fleisches der Schlachttiere 
ausübt. Fische, Ölkuchen, Fleischmehl, 
bestimmte Mehlarten sollen die Fleisch¬ 
qualität hinsichtlich des Geschmacks, der 
j Konsistenz und der Haltbarkeit nachteilig 
beeinflussen. Daß aber die einseitige 
Fütterung von Fleisch zu Organ¬ 
veränderungen Anlaß geben kann, ist 
vielleicht weniger bekannt. Schreibt doch 
Haubner in seiner Gesundheitspflege 
der landwirtschaftlichen Haussäugetiere 
(1881, S. 407), das Fleisch von Tieren 
aller Art, selbst von Fischen, sei für 
{ Schweine ein gesundes, die Mästung 
überaus förderndes Futter. Dasselbe gelte 
vom Blut und anderen tierischen Abfällen 
wie sie in Schlächtereien usw. Vor¬ 
kommen. Man gebe sie roh oder gekocht, 
für sich allein oder besser neben vegeta¬ 
bilischen Nahrungsmitteln. Viborg fütterte 
10 einjährige Schweine mit P fe r d e fl e i s c h. 
Sie verzehrten wöchentlich 4 Pferde und 
waren in 8 Wochen fett. Die Pferde waren 
klein und wogen höchstens 320 Pfund. 
Die Schweine gaben ein wohlschmeckendes 
j Fleisch und ziemlich festen Speck. — 
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Nacli Beobachtungen, die in Alfort ge¬ 
macht wurden, können Schweine fast 
ausschließlich von Pferdefleisch leben. 
Das Fleisch besitzt nach solcher Fütterung 
nur weniger Festigkeit, nimmt weniger 
das Salz an und läßt sich daher schwerer 
aufbewahren. Fleisch von Fischen 
könne in angemessenen Zubereitungen so¬ 
gar für Pferde und Wiederkäuer als 
Nahrungsmittel benutzt werden, wie es 
auch bisweilen in manchen Gegenden oder 
in Zeiten der Not geschehen ist. So wurde 
während der Belagerung von Metz eine 
großeAnzaM von Pferden mit Pferdefleisch, 
rohem und gekochtem, genährt, zuerst mit 
Vegetabilien gemischt, zuletzt für sich 
allein und roh. Es wurde mit kleinen 
Quantitäten begonnen und bis 2—3 kg 
pro Tag gestiegen. Das Fleisch wurde gut 
verdaut und während der Verabreichung 
besserte sich der Ernährungszustand der 
Tiere. Auch bei uns ist das Fleisch als 
Futter für Pferde und Wiederkäuer (zu 
Fleischbrühe gekocht) in vereinzelten 
Fällen verwendet worden. Es empfiehlt 
sich seine Anwendung bei herunter¬ 
gekommenen Tieren. Das Fleischmehl, 
das in jüngster Zeit als Futtermittel 
aus Amerika eingeführt wird, ist der 
getrocknete und zu Pulver vermahlene 
Fleischrückstand, der nach der Be¬ 
reitung von Liebigs Fleischextrakt übrig¬ 
bleibt. Es ist das an Protein und 
nächst dem Ölkuchen auch an Fett reich¬ 
haltigste Futtermittel. Es dient vor¬ 
nehmlich als Beifutter zu proteinarmer 
Nahrung (Kartoffeln , Mais, Rüben usw.) 
zum Nährstoffausgleich. Bei zweckdienlicher 
Verwendung sind gesundheitsschädliche 
Folgen nicht vorgekommen. Nur bei einer 
zu reichlichen Verfütterung an jüngere 
Mastschweine sind solche beobachtet 
worden. Über die Fleischqualität macht 
Haubner keine Angaben. 

Ich selbst war in der Lage, etwa 35 
Schweine, die aus einem gewöhnlichen 
Stalle kamen, drei Monate alt ausschließ¬ 
lich mit sterilisiertem Rindfleisch 


unter Zusatz von höchstens einem 
Pfund Roggenmehl pro Woche und 
Kopf füttern zu lassen. Die Schweine 
fraßen das sterilisierte Fleisch in kleinen 
Stücken gehacktund mitder Bouillon derzer- 
kleinerten Knochen vermischt, sehr gerne. 
Das Fleisch und der Speck der so ge¬ 
fütterten Schweine waren sehr gut; ein 
anomaler Geschmack war nichtzu erkennen, 
und bis jetzt hielten sich die Restanten, 
Speck usw., vorzüglich. Auffallend 
war nur folgendes: Sämtliche Schweine 
wurden an einem Tage geschlachtet, und 
man konnte sie aus der Ferne schon 
von den übrigen Schlachtschweinen unter¬ 
scheiden. Die Milz war geschwollen, 
größer im Längen- und Dickendurchmesser, 
äußerlich und auf dem Schnitt teer¬ 
schwarz, abervon fester Konsistenz. Beide 
Nieren waren bei allen Tieren etwa um 
die Hälfte vergrößert, ohne im übrigen 
abnormen Bau zu zeigen; bloß die Farbe 
war heller. Sämtliche Lebern waren 
um das Doppelte vergrößert, ebenfalls 
ohne Veränderungen der Struktur. Auch 
die Lebern hatten gerade wie die Milz 
eine tief schwarze Farbe. Der Magen 
und die Därme waren normal. 


Mesenterialemphysein des Huhnes. 

Von 

Amtstierarzt Günther-Eibenstock, 

Leiter des städt. Sehauamtes. 

Das bei Schweinen öfters beobachtete 
und hier keineswegs zu den selteneren 
Erkrankungen gehörende Mesenterial¬ 
emphysem, auch unter dem Namen „multi- 
loculäre Luftzysten“ (Motz) und „Luft¬ 
blasengekröse“ (Pneumatosis zystoides 
intestinorum, Maier) bekannt, wurde 
bei einem dem hiesigen Schauamte zur 
Begutachtung der Genießbarkeit des 
Fleisches eingelieferten Haushuhn fest¬ 
gestellt. 

Bisher ist mir über das Vorkommen 
dieser merkwürdigen und hinsichtlich ihrer 
Ätiologie noch so wenig erforschten 
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Krankheit bei anderen Tieren als bei 
Schweinen noch nichts bekannt geworden, 
habe auch in der mir zu Gebote 
stehenden Literatur nichts darüber finden 
können, so daß ich den von mir 
hier beobachteten Fall zur Bereicherung 
der Kasuistik der Veröffentlichung über 
gebe. 

Soweit ich mich über das klinische 
Krankheitsbild informieren konnte, wurde 
mir berichtet, daß betr. Huhn — schwarze 
Minorka, 4 jährig — bereits längere 
Zeit aufgehört habe, Eier zu legen; 
in den letzten Wochen habe es sich, 
trotz guter Futteraufnahme, matt und 
schwach gezeigt, sei abgemagert und 
daher geschlachtet worden. Bei der 
Schlachtung ergab sich der Charak¬ 
ter is tisch eBefund einesMesenterial- 
emphysems: An der Gekrösanheftungs- 
stelle des Dünndarmes, besonders des 
Leerdarmes, befinden sich äußerst zahl¬ 
reiche, mit Gas oder Gasgemisch prall 
gefüllte Zysten oder Blasen in den wech¬ 
selnden Größen einer Erbse bis zu der 
Weinbeere in allen Abstufungen. Die 
einzelnen Zysten kommunizieren nicht mit¬ 
einander und leisten dem Bemühen, sie 
mit den Fingern zu zerdrücken, einen 


immerhin beträchtlichen Widerstand, zer¬ 
platzen jedoch schließlich bei größerer 
Druckanwendung mit hörbarem Knall. Das 
durch Anstechen der Blasenwandungen ent¬ 
weichende Gas oder Gasgemisch ist voll¬ 
kommen geruchlos und nicht entflammbar. 
DieBlasenwände sind hell, durchscheinend, 
und ihre Resistenz ist eine anscheinend 
größere als wie beim Schwein. 

In der Darmwand oder zwischen den 
Gekrösblättern konnten, wie dies oft bei 
dieser Krankheit bei Schweinen wahr¬ 
genommen wird, Zysten nicht nachgewiesen 
werden; sie waren, wie bereits oben er¬ 
wähnt, lediglich an der Gekrösanheftungs- 
stelle zugegen. 

Die sämtlichen übrigen Organe des 
Huhnes waren gesund, nur war eine 
merkliche Abmagerung, besonders an den 
Fettdepositorien, zu konstatieren. 

Entgegen der bei dieser Krankheit 
an Schweinen gemachten Beobachtung, 
daß sich diese Tiere trotz des Leidens 
der ungetrübtesten Gesundheit und besten 
Mast erfreuten, konnte man im vor¬ 
liegenden Falle die in vivo sichtbaren 
Störungen des Wohlbefindens und der 
Ernährung wohl mit Sicherheit auf das 
Bestehen des Leidens zurückzuführen. 


Referate. 


Puntigam, F., Über den Wert des Büffel¬ 
fleisches als Nahrungsmittel. 

(Inaug.-Diss. Wien 1909.) 

Verf. hat das Thema, dem er bereits 
früher gemeinsam mit Halusa Beachtung 
geschenkt hat, erneut bearbeitet und 
kommt zu dem Schlüsse, daß das 
Büffelfleisch wegen seiner Grobfaserigkeit, 
seines eigenartigen, moschusähnlichen Ge¬ 
ruchs, seiner zähen Beschaffenheit im ge¬ 
kochten Zustand und des hohen Schmelz¬ 
punktes sowie anderer Eigenschaften 
seines Fettes gegenüber dem Rindfleische 
minderwertig und deshalb beim Ver¬ 
kauf ausdrücklich als Büffelfleisch zu 
deklai ieren sei. 


Andrejew, P., Über Anaphylaxie mit 
Eiweiß tierischer Linsen. 

(Arb. aus dem Kaiserl. Gesundheitsamte Bd. 30, S. 450, 1909.) 

MitHilfe der anaphylaktischen Reaktion 
ist man nicht imstande, das Linseneiweiß 
verschiedener Tiere zu unterscheiden. Es 
ist also auch durch diese Reaktion die 
bereits von Uklenhuth durch die Präzi¬ 
pitatreaktion erkannte Tatsache bewiesen, 
daß das Linseneiweiß der Tiere biologisch 
gleichartig ist. Mit Blutserum vorbe¬ 
handelte Tiere bleiben gegen die Injektion 
auch homologen Linseneiweißes unemp¬ 
findlich, ein Beweis, daß das Blut- und 
Linseneiweiß eines und desselben Tieres 
verschieden sind. Schüller. 
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Breuer, A., Merkmale der aus Fleisch 
kranker oder umgestandener Tiere 
erzeugten Würste. 

(lluszcmle Nr. 5, 1908. Tiefer, in der Österreichischen Monats* 
sebrift für Tierheilkunde 1909, Nr. 5.) 

Als Merkmale werden angegeben: 

1. Geringere Elastizität, weiche, teigige 
Konsistenz. 

2. 1 >ie Oberfläche besitzt häufig einen 
schnnitziggrauen. klebrigen, salben¬ 
artigen Belag. 

3. Die Wursthülle ist stellenweise von 
der Wurstmasse abgelöst. 

4. Auf dem Längsschnitte zeigen die 
Würste statt einer roten Schnitt- 
lläche eine, graue bis graugrüne 
Färbung. 

5. Verdorbene Leberwürste werden 
sauer und schmutzig-rot, Blutwürste 
lichtrot; die Speckstücke der Wurst¬ 
masse sind gelblichgrün gefärbt. 

6. Der Geruch der Würste ist ein 
sauerer, oft stinkender, der Ge¬ 
schmack ist unangenehm. Sehultxe. 

Roßmeis], J., Untersuchungen über die 
Milch kastrierter Kühe. 

[Aus dem Chem. Institut der Ticrärztl. llocbsch. in Wien.] 
(Biochem. Zeitschr. 1909, Bd. 16, S. 164 -181.) 

Verfasser untersuchte systematisch 
die Milch von fünf kastrierten Kühen, die 
bei ausschließlicher Trockenfütterung im 
Stalle gehalten wurden. Die Beobachtung 
erfolgte so lange, bis der tägliche .Milch¬ 
ertrag unter 6 1 herabgesunken war. Die 
Hauptdaten sind folgende: 

Laktations- ' Kürpcr- 

neriode , , S gewicht 
u _ „ Jahres- ~ 


J. Mon Mon Mon Liter 


1 

6 

AI urbodmT 

1 3 

10 

13 

2600 

4,12 

-135 

442 

2 

9 , 

Mürztaler 

1 4 

5 

9 

1940*) 

4,41 

490 

493 

3 

10 

Kuhländer 

6 ' 

11 

17 | 

3300 

8,31 

595 

5S0 

-1 

7 

*) 

ö 1 

12 

17 

3150 

5,53 

515 

505 

Ä 

8 

Murbodner 

3 

r, 

9 1 

1870*) 

4,82 

520 ' 

538 


Die Kühe Nr. 2 und Nr. 5 mußten, 
die eine wegen Erkrankung, die andere 
wegen schlechter Freßlust frühzeitig ge¬ 


schlachtet werden und haben deshalb hei 
der Beurteilung des Versuchsergebnisses 
auszuscheiden. Die Versuche verlieren 
ferner sehr an Wert durch den gänzlichen 
Mangel von Kontrollen. Die einzige zur 
Kontrolle aufgestellte, nicht kastrierte Kuh 
hatte merkwürdigerweise eine Laktations¬ 
periode von 24 Monaten, so daß sie als 
Kontrolltier nicht geeignet war. Unter 
Berücksichtigung der durchschnittlichen 
Leistungsfähigkeit der benutzten Rassen 
läßt sich das Ergebnis der Versuche 
dahin zusammenfassen, daß der Gesamt- 
milchertrag durch die Kastration erhöht, 
daß dagegen die Mastfähigkeit kaum be¬ 
einflußt wurde. Schüller. 

Rousseau, Influence de la cryptorchidie 
sur les qualites de la viande de porc. 

(Rev. pratique des abattoirs 1S98, Janv./Mara.) 

Verfasser fand bei Cryptorchiden- 
schweinen einen urinösen Geruch, der 
jedoch nur dann aufzutreten schien, wenn 
gleichzeitig pathologische Veränderungen 
des Harnapparates vorhanden waren. 

liesoic. 

Andersen, Fettleber beim Rind. 

(Maanedsskrift for Dyrlaeger 1907, Nov.) 

Verf. hat über 100 Fälle von fettiger 
Leberdegeneration bei Rindern beob¬ 
achtet, die ihren Ursprung in patho¬ 
logischen Zuständen des Darmes zu haben 
schien. Meist waren auch Verände¬ 
rungen der Nieren und des Herzens zu¬ 
gegen. Rctow. 

Tlieiler, Piroplasma mutans, un nouveau 

piroplasme, et qn’il dbtermine. 

(Report of the government veterinary Bacteriologist 
for 1905/190C, Pretoria 1907, S. 33.) 

In Transvaal herrschen 3 Piroplas¬ 
mosen : Das Redwaterfleber, erzeugt durch 
Piroplasma bigeminum; das Küstenfieber, 
verursacht durch Piroplasma parvum und 
eine Erkrankung, die der Gail sickness 
entspricht und durch Piroplasma mutans 
hervorgerufen wird. Die Differential¬ 
diagnose kann nur mittelst Mikroskops 
gestellt werden. Während beim Küsten¬ 
fieber die Zahl der Parasiten im Blut 


*) In neun Monaten. 
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im Laufe der Krankheit sehr zunimmt, 
bleibt das Piroplasma mutans spärlich. 

Resou\ 

Bertolini, G., Über den Befund von 
Uncinaria radiata Raill. und von Oeso- 
phagostomum Molin bei den Rindern 
der römischen Campagna und Sardinien. 

(Bollet. della Societä zoolog. ital. 18. .Talirg., 1909, Serie II, vol. X.) 

Bei der Fleischbeschau fand B. die 
Uncinaria im Duodenum und das Oesopha- 
gostomum im Kolon und Zökum vor. 
Oesophagostomum Molin ist durch eine 
dreilappige Kopfhautfalte und durch den 
männlichen Geschlechtsapparat vom Oeso¬ 
phagostomum radiatum s. inflatum zu unter¬ 
scheiden. 0. Grosso. 

Van der Veen, Nikolaus, Beiträge zur 
Frage der Virusträger, im besonderen 
bei Sclivveinerotlauf. 

(Inaug.-Diss. Bern 1909.) 

Die Untersuchungen Pitts über das 
Vorkommen der Rotlaufbazillen in der 
Gallenblase von Schweinen, die die 
Rotlaufinfektion überstanden haben, ver- 
anlaßten den Verfasser zu einer Nach¬ 
prüfung dieser epidemiologisch wichtigen 
Frage. 

In der Annahme, daß bei dem häutigen 
Vorkommen des Rotlaufs ein großer 
Prozentsatz der gesunden Schlachtschweine 
eine natürliche Infektion der Seuche über¬ 
standen habe, untersuchte v. d. V. die 
Gallenblase (Inhalt und Schleimhaut) von 
50 auf dem Schlachthof zu Rotterdam 
geschlachteten gesunden Schweinen durch 
Mikroskopie, Kultur und Impfung auf die 
Anwesenheit von Rotlaufbazillen, ohne 
daß es ihm in einem einzigen Falle 
gelungen wäre, Rotlaufbazillen nach- 
zuweisen. Auch die Verimpfung von 
Zentrifugenbodensatz fiel negativ aus. 

Desgleichen prüfte er mit negativem 
Ergebnis die Gallenblase, die Organe und 
Hautveränderungen sowie das Sekret aus 
den Tonsillen und Krypten der Ileozökal- 
klappe von 4 Schweinen, die 1—3 Monate 
vorher an Rotlauf erkrankt und nach 
Serumbehaudlung genesen waren. 


Auch bei künstlich infizierten Ver¬ 
suchstieren ließen sich nach überstandener 
Krankheit in den Organen und Sekreten 
Rotlaufbazillen weder auf kulturellem, noch 
auf mikroskopischem Wege, noch ver¬ 
mittelst des Tierversuchs nachweisen. 
Untersucht wurden 3 Kaninchen, die 
nach intravenöser oder subkutaner In¬ 
jektion von virulenter Rotlaufkultur sicht¬ 
bar erkrankt, jedoch ohne Serumbehandlung 
genesen waren, desgleichen 6 Kaninchen, 
die simultan mit Serum und Kultur ge¬ 
impft waren. Die Tiere wurden 11 bis 
26 Tage nach der Infektion getötet und 
untersucht. Das gleiche Ergebnis lieferte 
die Untersuchung der Gallenblase von 
6 simultan geimpften Mäusen. 

Dieses mit den Putschen Unter¬ 
suchungen und auch mit den Feststellungen 
Olts und anderer Tierärzte im Wider¬ 
spruch stehende Ergebnis glaubt der Ver¬ 
fasser, soweit es die Schweine betrifft,, auf 
die vorausgegangene Schutz- oder Heil¬ 
impfung der untersuchten Tiere zurück¬ 
führen zu müssen. Er betrachtet das 
Rotlaufserum gleichzeitig als ein Vor¬ 
beugungsmittel gegen das Zurückbleiben 
von Rotlaufbazillen in der Gallenblase 
und anderen Schlupfwinkeln der genesenen 
Tiere. 

Die Untersuchungen wurden ausgefühl t 
in dem Reichsseruminstitut zu Rotterdam. 

Schüller. 

Pitt, Der Bacillus nodulifaciens bovis 
Langer, ein Vertreter der Enteritidis-II.- 
(Gärtner-)Gruppe. 

(Zantralbl. f. Hakt. XLIX. Bd.. 1!)09, H. 6. 1. Ahtlg. Orlff.l 

I’. stellte im Hygienischen Institut, 
der Universität Königsberg vergleichende 
Untersuchungen über den von Langer 
1904 aus Knötchen in Kalbslebern 
isolierten und Bacillus nodulifaciens bovis 
genannten Erreger an. Langer rechnete 
ihn damals zur Paratyphus-B Gruppe. 
Wie jedoch die Immunitätsreaktionen, 
Agglutinationen, Bakteriolyse und Komple¬ 
mentablenkung von P. zeigen, haben wir 
es in dem Bacillus Langer — so nennt 
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ilm P. — mit einem Vertreter der 
Enteritidis-II.-(Gärtner-)Gruppe zu tun. 

Weichei. 

Lebrani, Ratinbazillus und Bacillus 
enteritidis Gärtner. 

(Zrlilr. f. Bakt. I. Al.tlg. Orig. Bd. 50. II 3, 11109, S. 315.) 

Auf Grund seiner biologischen und 
serologischen Untersuchungen, die sich 
allerdings nur auf eine geringe Anzahl 
beschränken, hält L. den Ratinbazillus 
zum mindesten für sehr nahe verwandt 
mit dem Rae. enteritidis Gärtner, so daß 
mit Rücksicht auf die hohe Toxizität des 
Gärtnersehen Bazillus bei der Verwendung 
des Ratinbazillus gewisse Vorsicht wohl 
geboten scheine. Wdckd. 

Nicolaus, W., Über Znngenaktinomj kose 
des Rindes. 

(Hannover. 190s.; 

Nicol aus liefert an der Hand eines 
größeren, selbst beobachteten Materials 
eine sehr detaillierte Beschreibung der 
Kntstehung und des weiteren Schicksals 
der aktinomykotischen Erkrankungen der 
Zunge des Rindes, bezüglich deren Einzel¬ 
heiten auf das Original verwiesen sei. 

Stadie. 

Ostermann, A., Infektionschancen beim 
Genuß von Milch und Milchpräparaten 
von perisüchtigen Kühen. 

(.ZcMtselir. f. Hyg. u. Infkrh. 1908, Bd. 60., S 410-423.) 

0. kommt auf Grund eines Vergleichs 
des durchschnittlichen Tuberkelbazillen¬ 
gehalts der Kuhmilch mit der durch Ver¬ 
suche an Meerschweinchen, Kaninchen 
und Ziegen ermittelten, zur Herbeiführung 
einer Fütterungsinfektion notwendigen } 
Minimaldosis zu dem Schluß, daß die 
alimentäre Tuberkulose - Infektion eine 
Seltenheit ist. „Gleichwohl ist selbst¬ 
verständlich eine Bekämpfung auch dieser 
spärlich fließenden Quelle von Tuber¬ 
kulose-Infektionen angezeigt, und insbe¬ 
sondere darf Kindern der sorglose Genuß 
roher und ungenügend gekochter Milch 
gewiß nicht gestattet weiden.“ 


Bergman, A. M., Die Tuberkulose am 
Schlachthaus in Malmö. 

(Svensk Veterinärtidskrift 1908, Nr. 4, S. 157. Ref in .Revue 
g6n6rale de med. v6t. u 15. Mai 1909, S. 593 \ 

Bergmann gibt einen Auszug aus 
seinem Jahresbericht über den Betrieb 
am Schlachthof in Malmö, so weit es sich 
um die Tuberkulose handelt. Demnach 


waren tuberkulös: 

Kühe. 68,54 Proz. 

Bullen. 47,87 „ 

Ochsen. 30,40 „ 

Jungrinder.13,56 „ 

Kälber, mit Magermilch gemästet . 1,88 „ 

Kälber, mit Vollmilch gemästet . . 087 „ 

Kälber, fett.0,40 „ 

Schweine.4,51 v 


Seit die Nebenprodukte der Molke¬ 
reien der Pasteurisierung unterworfen 
werden, ist die Tuberkulose bei den 
Mastschweinen im Abnehmen begriffen. 
Im Jahre 1905 fand sich bei 9,75 Proz., im Jahre 
1906 bei 5,45 Proz. und im Jahre 1907 bei nur 
4,20 Proz. Tuberkulose vor. 

Die Tuberkulose der Kühe ist immer noch 
sehr häufig: Es waren mit Tub. behaftet 
im Jahr 1904 (Septbr. bis Dezbr.) 66,16 Proz. 


„ „ 1905 


V 

n 

63,55 

. - 1906 

n 

n 

V 

65,51 

„ „ 1907 

V) 

r> 

V 

68,54 


Die meisten tuberkulösen Kühe wurden in 
den Monaten August, September und Oktober 
geschlachtet, (71,80 Proz.; 73,84 Proz. und 
74,14 Proz. gegen 67,83 Proz. im Januar und 
65,25 Proz. im Dezbr.'. Die Durchschnittssumme 
der Tuberkulosefälle ist in Malmö größer als in 
Göteborg (Malmö 65,78 Proz., Göteborg 41,56 
Proz). Soweit das von tuberkulösen Tieren 
stammende Fleisch zum Konsum freigegeben wird, 
wird es als minderwertig kenntlich gemacht. 
Von Jahr zu Jahr können weniger Tiere als 
minderwertig bezeichnet werden. (11,53 Proz. 
i. J. 1904; 5,83 Proz. i. J. 1905; 4,31 Proz. i. J. 
1906 und 2,78 Proz. i. J. 1907). 

Die generalisierte Tuberkulose zeigt 
sich seltener, als früher. Sie fand sich 
im Jahre 1904 in 10,28 Proz. der Fälle 
„ „ 1905 „ 7,75 „ „ „ 

» „ 1906 „ 6,96 n n v 

„ „ 1907 „ 5,28 „ 

Über Eutertuberkulose gibt B. folgende 
Zahlen an {innerhalb 4 Monate): 

1904 8mal general., 6mal lokal., zus. in0,89Proz. 


1905 126 „ 

V 

29 n 

» 

n » 3,51 

1906 73 „ 

V 

38 „ 

W 

* r 2,58 

1907 65 „ 

n 

43 „ 

1t 

v v 2,67 


aller tuberkulösen Kühe. 



Stadie, 
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Utcrustuberkulose wurde beobachtet: 


1904 23 mal general., 17 mal lokal., 

zus. bei l,10Proz. 

190584 „ 71 „ 

n n ljbl y) 

1906 66 „ „ 62 „ „ 

y> n 1)44 „ 

1907 65 „ „ 52 „ 

» „ 1,78 „ 

der tuberkulösen Kühe. 



Die Veränderungen in den Lungen 
und Broncbially raphdrüsen sind sehr 
häufig. B. fand sie bei 99,67 Proz. der Fälle 
(Bericht über den Betrieb des Schlacbthofes für 
das Jahr 1905). Thieringer. 

Berger, H., Die Verwendung der Morgen- 
milch für Säuglinge. 

(Münch. Med. Wochensehr. 1909, Nr. 22, S. 1125.) 

Der Verwendung der Morgenmilch für 
Säuglinge stand bisher die allgemeine 
Ansicht im Wege, daß für den Säugling 
die fettreichere Mittagsmilch wertvoller 
sei. Bei Verdauungsstörungen der Säug¬ 
linge ist aber gerade der hohe Fett¬ 
gehalt der Kuhmilch schädlich. Außer¬ 
dem ist man bei Verwendung der Morgen¬ 
milch in der Lage, dem Säugling frischere 1 
Milch zu verabreichen als bei Verwendung 
von Mittagsmilch, da letztere von einem 
bis zum anderen Nachmittag ausreichen 
muß. Da Nachtmahlzeiten möglichst 
schnell wegfallen sollen, so handelt es 
sich ja im wesentlichen um die Tages¬ 
rationen. Bei Verwendung von Morgen¬ 
milch ist jedoch auf ihren geringen 
Kaloriengehalt gegenüber der Mittagsmilch 
Rücksicht zu nehmen. Die Milchration 
ist etwa um ein Viertel zu erhöhen odei 
der Kaloriengehalt anderweitig auszu¬ 
gleichen. _ Schüller. 

Zur Ausführung- 

des Fleisclibeschaugesctzcs 
und andere Tagesfragen. 

— I. Was ist unter „gewerbsmäOigem“ 
Schlachten zu verstehen? 

Ein Gastwirt schlachtet für sich und zu 
Restaurationszwecken jährlich vier bis acht Tiere 
(Schweine und Ziegen), ohne ein konzessioniertes 
Schlachthaus zu besitzen. Er behauptet, dies 
sei kein „gewerbsmäßiges“ Schlachten. Ich be¬ 
haupte, daß es im gewerblichem Sinn und im 
Sinne des Reichsfleischbesehaugesetzes, des¬ 
gleichen nach dem Laienrechtsempfinden ein 
solches unter allen Umständen ist, da es für ihn 


I eine Erwerbsquelle aus öffentlichem Verkaufe 
des geschlachteten Fleisches bildet. 

2. Transport eines notgeschlachteten Tieres be¬ 
treffend. 

Ein Roßschlächter schlachtet wegen Knochen¬ 
bruchs außerhalb W. ein Pferd — ohne 
vorherige Schlachtviehbeschau — und trans¬ 
portiert es darauf nach dem Schlachthofe in W. 
zur Untersuchung. Gegen welche Bestimmung 
j verstößt dies? 

Anfragen von E. in W. 

Antworten: Die erste Frage, ob es sich beim 
Schlachten des Gastwirtes um ein gewerbs¬ 
mäßiges handelt, ist rein juristischer Art. Nach 
I meinem Dafürhalten würde das Schlachten in 
dem fraglichen Fall als ein gewerbsmäßiges nur 
| dann zu betrachten sein, wenn cs einen integrie- 
I renden Teil seines Gasthausbetriebs bildete, er 
I also regelmäßig schlachtete, um das in seinem 
Gastliausbetriebe notwendige Fleisch zu be¬ 
schaffen. Sonst dürfte es nur als ein gelegent¬ 
liches Schlachten aufzufassen sein. 

-2. Das Verfahren der Notschlachtung würde 
nur dann eine Übertretung der Fleischbeschau¬ 
vorschriften bedeuten, wenn die Schlachtung 
des Pferdes an einem außerhalb des Beschau¬ 
bezirks W. gelegenen Orte erfolgt wäre. 

— I. Müssen die Nieren der Rinder in jedem Fall 
aus der Fettkapsel gelöst werden? 

Gelegentlich einer Revision der hiesigen 
Privatschlachthäuser und Fleischerläden fand der 
zuständige Kreistierarzt das Hinterviertel von 
einem 1 Jahr alten mageren Jungrinde vor, bei 
dem die Niere nicht aus der Fettkapsel gelöst 
war. Die Niere lag zum größten Teil frei zutage, 
nur vom Peritoneum überzogen. Liegt in diesem 
Fall ein Verstoß gegen § 24 der Ausführungs¬ 
bestimmungen A zu dem Gesetze, betreffend die 
Schlachtvieh- und Fleischbeschau, vom 3. Juni 
191)0 vor oder nicht? 

II. Ist der Gewerbetreibende verpflichtet, bei 
Kälbern stets das Geschlinge herauszuschneiden, oder 
genügt eine Untersuchung im Thorakal- resp Peri¬ 
tonealraum? 

Anfragen von Dr. B. in P. 

Antworten: 1. Die Nieren geschlachteter 
Rinder sind nach § 24 B. B. A regelmäßig aus 
ihrer Kapsel, der sog. Fottkapsel, zu lösen. 

2. Der Gewerbetreibende ist verpflichtet, bei 
Kälbern stets das Geschlinge herauszuschneiden, 
da eine ausreichende Untersuchung der im 
Thorakal- und Peritonealraum verbleibenden Ein¬ 
geweide nicht möglich ist. 

— Beurteilung verkalkter gesundheitsschädlicher 
Finnen betr. 

Bei Gelegenheit der Überweisung eines von 
mir beanstandeten, mit zwei verkalkten 




Ilorzfinnen behafteten Jungrindes in den Kühl¬ 
raum des Schlachthauses zu M. zwecks 21 tägiger 
Diirchkühlung ent stund eine Meinungsverschieden¬ 
heit darüber, wie solche Tiere zu beurteilen sind. 
Ich erkläre Tiere, die mit mehr als einer Finne, 
mögen die Finnen nun lebend oder abgestorben 
sein, für bedingt tauglich, und stütze mich 
dabei auf § 37, 1 der Ausführungsbestimmungen 
mit der Maßgabe, daß § 34. Nr. 2 nicht 
Anwendung zu finden hat; bei einer lebenden 
Finne ist das Tier minderwertig, bei einer 
verkalkten Finne tauglich. Herr Kollege M. 
vertritt die Ansicht, auch Tiere mit mehr als 
einer verkalkten Finne seien als „tauglich" 
zu beurteilen. Ich bann aber im ganzen besetze 
keinen Paragraphen finden, nach dem eine solche 
Beurteilung gerechtfertigt wäre. 

Antwort: Herr Kollege M. hat Recht. 

Vgl. diese Zeitsehr. 13. Jahrg., S. 232. 

Auftreten eines üblen Geruchs im Kühl¬ 
hause betr. 

Anfrage des Schlachthofverwalters H. in 
R. (Österreich). 

Im .Jahre 1!>07 wurde hierorts eine Kühl¬ 
anlage System Linde (Ammoniak) errichtet, die 
1908 tadellos funktionierte. Nun aber macht 
sich seit einigen Wochen ein eigentümlicher 
Geruch (wie nach altem Holze) bemerkbar, den 
zu entfernen weder mir noch hier gewesenen 
Sachverständigen gelingt, und der natürlich dem 
Fleisch anhaftet und zu unangenehmen Kontro¬ 
versen mit den Parteien führt. 

Im Yorkühlrauin und in den beiden Kühl¬ 
räumen wird die peinlichste Sauberkeit gepflegt, 
und es kommt nur Fleisch in die Räume, da für 
Pökelfässer. Wurst, Selchware, Geflügel und 
Inneres ein separater mit Salzwasser gekühlter 
Raum vorhanden ist, in dem kein Geruch zu 
bemerken ist. 

Ausströmung von Ammoniak wurde nicht 
nachgewiesen, weder in der Luft noch im Salz¬ 
wasser des Luftkühlapparates. 

An der Lufterneuerung liegt es auch nicht, 
da dieselbe kontinuierlich geschieht. Nun bleibt 
nur die Isolierung übrig. Ist es, da bei uns 
die in Teer getränkten Korkplatten nicht 
zwischen der Mauer, sondern auf der den Kiihl- 
räumen zugekehrten Seite der Mauer angebracht 
ist, worauf ein ca. 1 cm starker Mauerverputz 
und darauf ein 4 mm starker Zementverputz 
folgt, möglich, daß von dieser Isolierung der 
Geruch herstammtV 

Antwort: Wenn es sich um einen Teer¬ 
geruch in dem Kühlhaus handelt, können die mit 
Teer getränkten Korkplatten die LTsache des 
abnormen Geruchs sein. Nun handelt es sich aber 


nach vorstehender Darstellung nicht um einen 
Teergeruch, sondern um einen Geruch nach 
altem Holze. Deshalb dürfte zu prüfen sein, ob 
der Geruch nicht von Aromabakterien herrtlhrt, 
die sich im Kühlhaus angesiedelt haben, und ob 
er nicht — bei Bestätigung dieser Annahme — 
durch eine sorgsame Desinfektion zu be¬ 
seitigen ist. 


Rechtsprechung. 

— Entscheidungen des Königl. Preuß. Ober¬ 
verwaltungsgerichts Uber Fragen der Fleischbeschau 
und Schlachthofverwaltung. 

I. Unberechtigte Ausübung der Fleischbeschau 
durch einen Hallenmeister. 

Dem Hallenmeister R. in G. ist nach 
der „Allg. Fleisch. - Zcitg.“ wegen unbe¬ 
rechtigter Ausübung der Fleischbeschau die 
Ordnungsstrafe des Verweises erteilt worden; 
außerdem wurde ihm seine Stelle gekündigt. 
Er hatte nun gegen den Regierungspräsidenten 
zu L.Klage beim Oberverwaltungsgericht erhoben. 
R.. der seine Ausbildung als Fleisch¬ 
beschauer in Thüringen erhalten hatte, sollte in 
G. die Fleischbeschau nicht selbständig 
vornehmen, sondern nur den Tierärzten behilflich 
sein. R. behauptete aber, er habe tatsächlich 
selbständig Untersuchungen des Fleisches der 
Tiere mit Zustimmung der Tierärzte häufig vor¬ 
genommen. Das Oberverwaltungsgericht wies 
indessen die Klage des Hallenmeisters ab und 
führte unter anderem aus, wenn R. sich Fleischern 
gegenüber gefällig erwies und Lymphdrüscn an- 
schnitt, um zu prüfen, ob die Tiere tuberkulös 
seien, oder einen Teil eines Rindes untersuchte, 
weil er glaubte, er habe dazu von einem Tier¬ 
arzt einen Auftrag, so könnten diese Fälle eine 
Ordnungsstrafe nicht rechtfertigen. In keinem 
Falle habe R. aber ein notgeschlachtetes Tier 
ohne weiteres abstempeln und freigeben dürfen. 
Wenn sich lt. dadurch beschwert fühle, daß er 
seine Kündigung erhalten habe, so habe darüber 
der Verwaltungsrichter nicht zu befinden. 

II. Verantwortlichkeit des Schlachthofdirektors. 
Entscheidung des Obervcrwaltungsgerichts vom 
5. .Tuli 1909. 

Eine von einem nichttierärztlichen Beschauer 
untersuchte geschlachtete Kuh wurde am 
15. August 1908 nach K. eingeführt und in eine 
Kühlhalle des dortigen Schlachthofes gebracht. 
Als Schlachthofdirektor R. hiervon erfuhr, ließ 
er das Rind, das auf ihn einen bedenklichen 
Eindruck machte, zwecks Untersuchung aus dem 
Kühlhaus entfernen und nach der Untersuchung, 
die die Untauglichkeit des Fleisches ergab, 
wieder in das Kühlhaus bringen bis zur Ent- 





— 399 — 


Scheidung über die Vernichtung durch die 
Polizeibehörde, der Schlachtliofdirektor K. am 
17. August 1908 Anzeige erstattet hat. Die Ver¬ 
nichtung des Fleisches erfolgte erst am 
26. August 1908. Der Besitzer der Kuh machte 
nun den Schlachtliofdirektor R. gerichtlich für 
den erlittenen Schaden haftbar und vertrat die 
Ansicht, das Fleisch sei erst durch den langen 
Aufenthalt im Kühlhause verdorben; wenn 
Sehlachthofdirektor K. das Fleisch sofort frei¬ 
gegeben hätte, so wäre kein Schaden entstanden. 
Ehe es zur gerichtlichen Entscheidung kam, 
erhob die Königliche Regierung zu¬ 
gunsten des Schlachthofdirektors den 
Konflikt. Schlachtliofdirektor R. führte bei 
der Verhandlung aus, ihn treffe kein Verschulden; 
das Fleisch sei untauglich gewesen, die Ver¬ 
fügungsgewalt über das Fleisch habe nur noch 
der Polizei zugestanden. Das Oberver¬ 
waltungsgericht erklärte den Konflikt 
für begründet und stellte das gerichtliche 
Verfahren endgültig ein. Der Schlachthof¬ 
direktor habe pflichtmäßig das Fleisch unter¬ 
suchen lassen und der Polizeibehörde Anzeige 
erstattet. Direktor R. treffe kein Verschulden. 
Das gerichtliche Verfahren sei aber dann ein¬ 
zustellen, wenn feststehe, daß ein Beamter seine 
Amtsbefugnisse nicht überschritten oder eine 
Amtshandlung nicht unterlassen habe. 

III. Die Erhebung einer Zuschlagsuntersuchungs 
gebühr für Tiere, die unter Umgehung des Viehhofs 
einem öffentlichen Schlachthof unmittelbar zugetrieben 
werden, ist nicht zulässig. 

Für den städtischen Schlachthof in E. ist 
am 25. 3. 08 ein Gebührentarif erlassen worden, 
der für Tiere, die auf dem städtischen Viehhof 
nicht zum Verkauf gestanden haben, sondern 
dem Schlachthof unmittelbar zugeführt wurden, 
Zuschlagsuntersuchungsgcbührcn vorsah. Das 
Oberverwaltungsgericht entschied, die Er¬ 
hebung derartiger Gebühren sei nicht zulässig, 
da die Entschädigung für die Beschau der 
lebenden Tiere beim Zutrieb bereits in der 
Schlachthausuntersuchungsgebühr für die Unter¬ 
suchung der Tiere vor und nach dem Schlachten 
enthalten sei. 


Amtliches. 

— Preußen. Allgemeine Verfügung Nr. 26 des 
Ministeriums für Landwirtschaft, Domänen und 
Forsten für 1909, betr. Ausführung ries Fleischbe¬ 
schaugesetzes, vom 24. Juni 1909. 

Zur weiteren Ausführung des Fleischbeschau¬ 
gesetzes, inbesondere zur Beseitigung von 
Zweifeln und Verschiedenheiten bei der Hand¬ 


habung der Vorschriften für die Einfuhr und 
Untersuchung ausländischen Fleisches, ordnen 
wir folgendes an: 

1. Blut von Tieren, das bei einer Tempera¬ 
tur von über 70° (1 getrocknet ist, kann als Fleisch 
im Sinne des § 4 des Fleischbeschaugesetzes 
nicht angesehen werden, weil es zum Genüsse 
für Menschen nicht geeignet ist: dagegen ist das 
an der Luft oder bei Hitzegraden unter 70° (' 
getrocknete delibrinierte Blut als frisches Fleisch 
zu betrachten. 

Da nach den bisherigen Erfahrungen nicht 
anzunehmen ist, daß getrocknetes, defibriniertes 
Blut, wenn cs überhaupt aus dem Ausland ein 
geführt wird, zur Herstellung von Nahrungs¬ 
mitteln für Menschen Verwendung flndet, so 
bestehen im allgemeinen keine Bedenken dagegen, 
getrocknetes Blut ohne Untersuchung zur Ein¬ 
fuhr zuzulassen. Die Zollstellen werden jedoch 
darauf zu achten haben, an welche Firmen ge¬ 
trocknetes Blut geliefert wird. Ergibt sich dabei 
der Verdacht, daß die Ware als Nahrungs¬ 
mittel für Menschen oder zu Arzneizwecken 
verwendet werden soll, so ist ihre fleischbeschau- 
amtliche Untersuchung zu veranlassen. Außer¬ 
dem haben die Zollstellen von Zeit zu Zeit auch 
oime Vorliegen eines besonderen Verdachtes 
Sendungen getrockneten Blutes deu zuständigen 
Beschaustellen zur Untersuchung zu überweisen. 
Die Untersuchung hat sich auf etwaigen Gehalt 
an krankheitserregenden Mikroorganismen und 
darauf zu erstrecken, ob die Ware, mit Wasser 
vermischt, eine dem frischen Blute ähnliche, rote, 
eiweißhaltige, d. h. beim Schütteln schäumende 
und beim Kochen Gerinnsel ausscheidende Flüssig¬ 
keit ergibt. Bei positiven Ausfälle der Unter¬ 
suchung ist das Blut als frisches Fleisch anzti 
sehen und im Hinblick auf § 6 der Ausführungs¬ 
bestimmungen D zum Fleischbcschaugesetze von 
der Einfuhr zurückzuweisen. 

2. Nach §11 und § 14 der Anweisung für 
die tierärztliche Untersuchung (Anlage a zu den 
Ausführungsbestimmungen D) sind bei der Unter¬ 
suchung von Schweinefleisch gegebenenfalls auch 
die Kniekehlcndriiscn anzuschneiden. Es ist 
dabei zwischen den unmittelbar unter der Schwarte 
liegenden oberflächlichen Kniekehlendrüsen und 
deu eigentlichen, in der Tiefe der Hinterschenkel¬ 
muskulatur befindlichen, bei Schweinen häutig 
fehlenden Kniekehlendrüsen zu unterscheiden. 

Nach dem jetzigen Stande der Fleischbeschau¬ 
technik genügt sowohl bei frischem, als auch 
bei znbereitetem Fleische die Untersuchung der 
oberflächlichen Kniekehlendrüsen. 

Die genannten Drüsen sind in gesundem 
Zustande sehr klein und bei zubereitetem Fleische 
durch dessen Behandlung beim Pökeln usw. mit- 
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8. Nach III g des zweiten Abschnittes der 
Anweisung filr die chemische Untersuchung von 
Fleisch und Fetten (Anlage d der Ausfiihrungs- 
bestimmungen D) ist bei Schmalz, Talg und 
Oleomargarin die Prüfung auf Phytosterin, 
abgesehen von den Prüfungen in Verdachtsfällen, 
so häutig auszuführen, daß im Jahresdurchschnitte 
boi den genannten Fetten auf etwa 25 gemäß 
§ 15 Abs. 6 der Ausführungsbestimmungen D 
zur Untersuchung gelangende Proben je eine 
Prüfung auf Phytosterin entfällt. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
die Prüfung an unverdächtigen Proben nicht 
unbedingt auf das ganze Jahr gleichmäßig ver¬ 
teilt zu werden braucht, sondern da, wo cs nach 
dem Geschäftsumfange der Untersuchungsanstalt 
erwünscht erscheint, in Zeiten mit geringerem 
Geschäflsandrange ausgeführt werden kann. 
Dasselbe gilt bezüglich der unter Nr. 3 dieser 
Verfügung angeordneten Untersuchung von Darm¬ 
sendungen auf Konservierungsmittel. 

9. Über die Ergebnisse der chemischen 
Untersuchungen ist fortan von jeder Beschau¬ 
stelle alljährlich im Monat Januar nach dem bei¬ 
folgenden Muster (Anlage 3) fiir das abgelaufene 
Kalenderjahr ein Bericht zu erstatten. 

Die Berichte sind bis zum 1. März durch 
die Hand der Regierungspräsidenten (für Berliu 
durch die Hand des Polizeipräsidenten) dem 
mitunterzeichneten Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten in doppelter Ausfertigung 
einzureichen. Erstmalig ist für das Jahr 1909 
zu berichten. 

Das Material für die Berichterstattung wird 
von den chemischen Sachverständigen im Laufe 
des Jahres zu sammeln und vorzubereiten sein. 
Für die Aufzeichnungen in den Spalten 19 bis 

und 18 ccm Rauminhalt etwa 10 g der vorher 
gut durchgemischten Schmalzprobe und ver¬ 
schließt es mit einem durchlochten Gummi¬ 
stopfen, in dessen Öffnung ein bis 100° reichen¬ 
des Thermometer so weit eingeschoben wird, 
bis sich dessen Quecksilberbehälter in der Mitte 
der Fettschicht befindet. Darauf wird das 
Probierröhrchen in einer Flamme allmählich er¬ 
wärmt, bis das Fett die Temperatur von 70° 
angenommen hat. Stellt das geschmolzene 
Schweineschmalz bei dieser Temperatur eine 
vollkommen klare Flüssigkeit dar, dann enthält 
es weniger als 0,3 Proz. Wasser, und es bedarf 
keiner weiteren Untersuchung. Ist das Fett da¬ 
gegen bei 70° trübe geschmolzen oder sind in 
demselben Wassertröpfchen sichtbar, dann wird 
das Probierröhrchen in einer Flamme allmählich 
auf 95° erwärmt und bei dieser Temperatur zwei 
Minuten lang kräftig durchgeschüttelt. In der 


22 ist eine bestimmte Reihenfolge einzuhalten, 
und zwar in der Weise, daß zunächst die Be¬ 
merkungen über Fleisch (Probenentnahme, äußere 
Prüfung, Untersuchung auf verbotene Stoffe) und 
darauf die Beobachtungen über Fett (Proben¬ 
entnahme, äußere Prüfung, Untersuchung auf 
verbotene Stoffe, Untersuchung auf Unverfälscht- 
beit) einzutragen sind. Soweit der Raum zu 
diesen Eintragungen in dem Muster nicht aus¬ 
reicht, sind für die Spalten 19 bis 22 die er¬ 
forderlichen Bogen anzuhefteu. 

Die Vorschriften für die Fleischbeschau¬ 
statistik werden hierdurch nicht berührt. 

10. Nach einer Bekanntmachung des Herrn 
Reichskanzlers vom 21. Juni 1908 (Zentr. Bl. f. 
d. D. R. S. 230) sind in den Tarasätzon, die 
gemäß § 7 der Gebührenordnung vom 12. Juli 
1902 bei der Berechnung der Gebühren für die 
Untersuchung des ausländischen Fleisches in 
Betracht kommen, vom 1. Juli 1908 ab folgende 
Änderungen eingetreten: 

Schmalz von Schweinen (Nr. 120 des Zolltarifs) 
in Kübeln aus hartem Holze mit eisernen 
oder hölzernen Reifen 
oder in Kübeln aus weichem Holze mit 
hölzernen Reifen früher 13%, jetzt 
16% Tara, 

in Kübeln aus weichem Holze mit eisernen 
Reifen früher 13%, jetzt 14% Tara. 

Die durch Erlaß vom 12. April 1906 (IG e 
3271 II. Ang. M. f. L,, III 5362 F. M.) mitgeteilte 
Zusammenstellung ist dementsprechend zu be¬ 
richtigen. 

Die Beschaustellen sind mit der erforder¬ 
lichen Anweisung zu versehen, zu welchem 
Zwecke die nötige Anzahl von Abdrucken dieses 
Erlasses nebst Anlagen beigefügt ist. 

Mehrzahl der Fälle wird das Fett dann zu einer 
völlig klaren Flüssigkeit geschmolzen sein. 
Alsdann läßt man das Fett unter mäßigem 
Schütteln in der Luft abkühlen und stellt die¬ 
jenige Temperatur fest, boi der eine deutlich 
sichtbare Trübung des Schmalzes eintritt. Das 
Erwärmen auf 95 u , das Schütteln und Abkühlen¬ 
lassen wird zwei- bis dreimal oder so oft wieder¬ 
holt, bis sich die Trübungstemperatur des Fettes 
nicht mehr erhöht. Beträgt die konstante Trü¬ 
bungstemperatur des Schweineschmalzes mehr 
als 75°, dann enthält es mehr als 0,3 Proz. Wasser 
und ist als mit Wasser verfälscht zu betrachten. 

Ist das Schweineschmalz bei 95° nicht zu einer 
klaren Flüssigkeit geschmolzen, dann enthält es 
entweder mehr als 0,45 Proz. Wasser oder andere 
unlösliche Stoffe, wie Gewebsteile oder chemische 
Stoffe (Fullererde), und ist als verfälscht zu be¬ 
trachten. 
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Den Oberzolldirektionen geht der Erlaß von 
liier aus zu. 

Der Finanzminister. Der Minister für Handel 
I. A.: und Gewerbe. I. A.: 

Rathjen. von der Hagen. 

Der Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten. 

I. A.: Küster. 

Der Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinalangelegenheiten. 

I. A.: Förster. 

Versammliingsbericlite. 

Aus der Milchhygienischen Untersuchungsstellc 
des Rates der Stadt Leipzig.) 

Über Milchschmutz und seine Bekämpfung. 

Von 

Doz. Dr. Seiffert-Leipzig. 

(Schluß.) 

Ende Dezember überbrachto der milch- 
hygienischen Untersuchungsstelle ein Milch¬ 
händler eine Bierflasche voll Milch und wünschte 
Auskunft über deren Beschaffenheit und vor 
allem Aufklärung darüber, warum diese Milch in 
süßem frischen Zustande schon in ganz kurzer 
Zeit bei Winterkälte, wenige Stunden nach dem 
Melken, in ihren tieferen Schichten auffällig dick 
werde, ohne zu säuern und zu gerinnen. Dieses 
Dickwerden gehe so weit, daß er, wenn er eine 
größere Menge solcher Milch zur Entrahmung 
durch die Handzentrifuge gehen lasse, diese sich 
in kurzer Zeit so verstopfe, daß weder Mager¬ 
milch noch Rahm mehr auslaufe. Die Aus¬ 
schleuderung der Milch mit unserer Zentrifuge 
ergab einen dicken weißen Bodensatz, der ein 
Fünftel des Volumens der untersuchten Milch, 
d. h. 60 ccm auf 300 ccm, einnahm. Diese Mengen 
verhalten sich zu einander etwa wie der Inhalt 
eines Sektglases zu dem eines Dreizehntelbier¬ 
glases! Sic sehen ihn hier in diesen drei Zentri¬ 
fugenröhrchen. Und woraus bestand dieser 
Bodensatz, meine Herren? Aus Leukozyten mit 
runden einfachen oder polymorphen, gelappten, 
fragmentierten oder mehrfachen, zum Teil 
pyknotischen Kernen und langen, schön ge¬ 
schwungenen Streptokokkenketten! Wir kamen 
in die glückliche Lage, dem Falle weiter nach¬ 
gehen zu können. Zwischen dem Milchhändler 
und dem ihm liefernden Produzenten w r ar cs 
wegen der Unverkäuflichkeit der Milch natürlich 
zu Differenzen gekommen, und der Produzent 
hatte nun auch den Gang zu den Sachver¬ 
ständigen angetreten. Er hatte zuerst einen 
Privatchemiker wegen der oben geschilderten 
Erscheinungen seiner Milch konsultiert. Dieser 
hatte die Milch süß und nicht sauerschmeckend 
befunden und die Meinung geäußert, es müsse 


da wohl Biestmilch, also das Kolostrum einer 
frischentbundenen Kuh, beigemengt sein. Diese 
Auskunft hatte den Milchproduzenten nicht be¬ 
friedigen können, da in seinem Stalle seit zwei 
Monaten keine Kuh gekalbt hatte. Er wandte 
sich an die chemische Untersuchungsanstalt der 
Stadt Leipzig und diese wies ihn zu uns. Er 
kam nun am 23. Dezember vorigen Jahres mit 
24 numerierten Milchproben an, die er als 
Einzelproben von jedem seiner Tiere bezeichnete 
und bat um Untersuchung bzw. Rat, wie er dem 
Übel in seiner Wirtschaft begegnen könne, denn 
sein Milchhändler wolle ihm die Milch nicht 
mehr abnehmen und er müsse versuchen sic 
zu — verbuttern (!), um sie nicht ganz unver- 
wertet zu lassen. Bei der Betrachtung der 
Flaschen fielen zwei, die Proben 7 und 14, durch 
eine leicht rötlichgelbe Färbung vor den übrigen 
auf. Die Zentrifugierung und Untersuchung 
des gefärbten Rahmtrockenpräparatos ergab 
von beiden Proben Bilder, wie Sie dieselben 
in Fig. 9 und 10 dargestellt sehen. Es 
fanden sich quasi in Reinkulturen schöne 
langgeschwungene Streptokokkenketten, poly¬ 
morphnukleäre Leukozyten mit fragmentierten und 
pyknotischen Kernen und darunter mit Ketten voll¬ 
gestopfte Phagozyten, an denen ein Metschni- 
koff seine helle Freude haben würde. Also, 
meine Herren, reiner Eiter! Diese Diagnose 
wurde bestätigt durch Befunde, wie einer in 
Fig. 10 dargestellt ist. Sie sehen da ein Stück 
Eutergewebe mit den größeren und kleineren 
hellen Lücken, welche die Quer- und Schräg- 
sclmitte von Milchkanälen darstellen, dazwischen 
das Eutergewebe, das im untoren linken Qua¬ 
dranten in den frei werdenden polymorph¬ 
nukleären Leukozyten mit fragmentierten und 
pjknotischen Kernen den Vorgang der eitrigen 
Schmelzung unverkennbar dem Auge aufdrängt. 
Bei Betrachtung des Präparates mit der Öl- 
immersion (Zciß Apochromat 1/12) erschienen im 
Bilde große Mengen langer gewundener Strepto¬ 
kokkenketten, die von beiden Bezirken aus nach 
den weniger kranken Gewebspartien vordrangen. 
Nach den Befunden solcher Fetzen entzündeten 
Eutergewebes neben unverkennbarem Eiter glaubte 
ich von einem weiteren Studium der Strepto¬ 
kokken durch Kultur und Infektionsversuch ab- 
sehen zu können. Was sollte der Tod eines 
kleinen Mäuschens weiter über die Bedeutung 
dieser Streptokokken lehren, wenn der Körper 
der Kuh so direkte pathologisch anatomische 
Beweise ihrcsKrankseins, somit auch der Infektio¬ 
sität jener Streptokokken, lieferte? Von den 
insgesamt 24 Einzelmilchproben ergab nun die 
mikroskopische Untersuchung des gefärbten 
Rahmtrockenpräparates entsprechend den soeben 



besprochenen Bildern das folgende Bild von dein 
sanitären Zustand im betreffenden Stalle. Fünf 
Milchproben enthielten reichlichen unverkennbaren 
Eiter und massenhaft Streptokokken, daneben 
aus den Eutern der Tiere stammende Gewebs- 
fetzen, die größtenteils eitrig infiltriert und von 
Streptokokken durchwuchert waren. Dreizehn 
Proben enthielten nur mäßige Mengen Leu¬ 
kozyten, aber darunter Phagozyten, und mehr 
oder minder reichliche Streptokokkenketten. 
Zwei Proben aber enthielten im gefärbten Kahin- 
trockenpräparat mikroskopisch nachweisbare und 
durch den Meerschweinchenversuch identifizier¬ 
bare Tuberkelbazillen. Freilich findet man Tuber¬ 
kelbazillen nur in wenigen Exemplaren frei¬ 
liegend im Präparat, und wenn das allein der 
Fall ist, so kann natürlich immerhin der Verdacht, 
daß es sich auch um säurefeste anderer Art 
handeln könne, nicht von der Hand gewiesen 
werden, und macht das Tierexperiment 
und die genauere bakteriologische Untersuchung 
notwendig. In manchen Fällen, und so in den 
beiden vorliegenden, kann man diesen Umständ¬ 
lichkeiten der Diagnose entgehen, wenn es ge¬ 
lingt, die Tuberkelbazillen in Gewebsbestand- 
teilen des Euters liegend aufzufinden. Bang 
hat schon 1S94 solche mikroskopischen Befunde 
beschrieben mit den Worten: „Der Nachweis 
gelingt nicht immer sehr leicht; finden sie sich 
spärlich, so kann man mehrere Präparate um¬ 
sonst durchsehen, bisweilen habe ich aber enorme 
Mengen getroffen. So möchte ich nur einen Fall 
hervorheben, wo ich etwa einen Monat nach dem 
ersten Auftreten der Anschwellung in der noch 
sehr gut aussehenden Milch in einem Präparate 
Tausende von Bazillen entdeckte, ja in einem 
Gesichtsfelde konnte ich etwa 200 zählen. Meist 
liegen sie zwar anfänglich nicht so massenhaft, 
wenn man aber doch mehrere in jedem Deckglas- 
präparate findet, so repräsentiert das schon eine 
so hübsche Menge, daß man gewiß in einem 
Glas Milch Millionen eintrinken kann.“ Bang 
und Scheurlen haben übrigens betont, daß sie 
die Tuberkelbazillen doch häufiger im Bodensatz 
als im Rahm gefunden haben. Bang erklärt 
sich das aus der Einlagerung der Tuberkel¬ 
bazillen in Zellen, indem er sagt: „ich möchte 
hier die Bemerkung einschieben, daß die Ba¬ 
zillen meist zu den Lymphzellen geknüpft sind, 
d. h. scheinbar in ihrem Protoplasma eingelagert 
sind. In einem Bodensatzpräparat fand ich ein¬ 
mal nicht weniger als 20 Bazillen in einen 
Zellenkörper eiugesehlossen.“ Ich möchte den 
etwas ungelenken Ausdruck Bangs „geknüpft“ 
durch die beiden letzten Bilder 11 und 12 er¬ 
läutern. Sie sehen in Abbildung 11 eiu unver¬ 
kennbares Stück verkästen Gewebes, das, wie 
die Originalzeichnung es wiedergibt, den diffus 


roten Grundton vom Karbolfuchsin angenommen 
hat, und auf dem die typischen Formen der rot- 
gefärbten Tuberkelbazillen erscheinen. An der 
Peripherie des käsigen Gewebsstiickcs sehen 
Sic noch die blaugefärbten Trümmer von Zell¬ 
kernen. Dieses Präparat stammt übrigens, bei¬ 
läufig gesagt, nicht von dem erwähnten Falle, 
sondern aus einer von einer großen Molkerei 
erzeugten pasteurisierten Milch. Dagegen stammt 
die Abbildung 12 von dem Tier Nr. 15 der oben¬ 
erwähnten Stallenzootie. Sie sehen ein bei 
Koch -Ehrlichscher Färbung mit Bismarckbraun 
gefärbtes Stück Eutergewebe, ln der unteren 
Hälfte des Bildes sind die Gewebsbalken zwischen 
den Drüsengängen unverkennbar im Zustand 
chronisch entzündlicher Verdickung und dicht 
unter der horizontalen Mittellinie im linken 
Quadranten liegt eine Rundzellenanhüufung, die 
den typischen Eindruck eines jungen Tuberkel¬ 
knötchens macht. Gesichert wurde diese Diagnose 
bei Anwendung der Oelimmersion durch den 
Nachweis spärlicher, aber deutlich erkennbarer, 
durch das Anilinwassergentianaviolett blauge¬ 
färbter Tuberkelbazillen im Gewebe. 

Bei dem eben erzählten Fall einer Enzootie 
von eitriger Mastitis, von den Veterinären so¬ 
genannten Agalactia contagiosa, setzte nun 
erstmalig die auch beratende Tätigkeit unserer 
milchygienischen Untcrsuchungsstelle eiu. Der 
betreffende Besitzer, dem natürlich aus dem ihm 
unbekannten und vom Tierarzt nicht diagnosti¬ 
zierbaren Zustand seines Yiehstapels bedauerliche 
Opfer und Verluste entstanden, war der Beleh¬ 
rung einigermaßen zugänglich und beseitigte 
zunächst die beiden gefährlichsten Tiere, nämlich 
die beiden an Eutertuberkulose leidenden. Da er 
aber nicht in der Lage war, eine vollständige 
Absonderung der noch gesunden Tiere von den 
durch die Mastitis verseuchten herbeizuführen, 
und insbesondere durch Mangel an Personal es 
nicht möglich machen konnte, die gesunden und 
die kranken Tiere durch eine nur ihnen ge¬ 
widmete Person melken zu lassen, so nahm der 
Gang der Enzootie, weil darunter hinein immer 
wieder Neuinfektionen jedenfalls durch Über¬ 
tragung beim Melken stattfanden, einen sehr 
protrahierten Verlauf. Noch Anfang und Ende 
Mai fanden sich eine große Zahl infizierter Tiere 
in dem Viehstapel, und nach meiner Überzeu¬ 
gung ist, obwohl inzwischen die Verhältnisse 
sich noch wesentlich gebessert haben, doch der 
Mann noch nicht wieder in der Lage, eine den 
Ansprüchen - in diesem Falle doch wohl nicht 
nur der Säuglingsornährung, sondern der all¬ 
gemeinen Nahrungsmittelhygiene — genügende 
Milch zu liefern. Ich hielt mich für berechtigt, 
für diesen Fall, der nach unseren allgemeinen 
Befunden an der Marktmilch leider nicht allein 
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dastelien dürfte, Ihr Interesse so lange in Anspruch 
zu nehmen, weil er wie kein anderer zeigt, welche 
mühsame Arbeit auf dem Gebiete der Milch- 
liygiene für alle beteiligten Faktoren noch zu 
leisten ist, und anderseits wie schwerwiegende 
wirtschaftliche Interessen dabei im Spiele sind. 
Wenn Sie sich aber erinnern wollen, daß 
Brüning in 93 Proz., Kaiser in 7G Proz. seiner 
Untersuchungen an Marktmilch Streptokokken 
fand, so werden Ihnen diese Befunde verständlich, 
ztnnal wenn Sie bedenken, welche Verbreitung 
eine kranke Milch durch die Misclunilch größerer 
Stalle im Handel erlangen kann. Lassen Sie 
sieh noch, meine Herren, die Zahlen vor Augen 
führen, welche Trommsdorff und Kullmann 
hei ihren Untersuchungen in 4 Münchener Ställen 
fanden. Da waren nach dem Ausfall der Milch¬ 
eiterprobe krank: 

im Stall I von 37 Kühen 10 = 27 Proz. 

„ „ II „ G6 „ 8 = 12 „ 

„ „ 111 v tö „ 3 = 7 „ 

„ „ IV „ 82 „ 16 19 „ 

Wenn ich auch bei meinen Untersuchungen 
mit dem Ihnen geschilderten Verfahren auf 
merklich niedrigere Zahlen als Brüning komme, 
jetzt schätzungsweise z. B. auf etwa 40 Proz., 
so wird diese Zahl doch einerseits schon sehr 
bedenklich groß und andererseits habe ich infolge 
beschränkter Arbeitsmittel und fehlender Hilfs¬ 
kräfte bisher noch nicht so viel Un'ersuclmngen 
vollständig durchführen können, daß ich den 
Zahlen einen Wert für ein allgemeines Urteil 
beilegen möchte. Ebenso ist es noch schwer, 
sich ein Urteil über die Häufigkeit tuberkulöser 
Milch im Gesamtmilchhandel unserer Großstadt 
zu bilden, obwohl aus den letzten drei Jahren 
hierüber eine verhältnismäßig umfangreiche 
Untersuchung von dem Veterinärpathologen 
unserer Universität, A. Eber, geliefert worden 
ist. Eher kam im Mittel auf 10 Proz. tuber¬ 
kulöser Milchproben. Ich hatte vor fünf Jahren 
aus einer kleineren Versuchsreihe 8 Proz. aus¬ 
gerechnet, diese Befunde aber damals nicht 
publiziert, weil ich die Zahl meiner Versuche 
für zu gering erachtete und deren Erweiterung 
aufzuschieben gezwungen war, und weil damals 
gerade die Pathogenität der Bindet tubcrkcl- 
bazillen für den Menschen in Frage gestellt war. 
Jetzt, nachdem an der Gefährlichkeit der Kinder¬ 
tuberkelbazillen für den Menschen nicht wohl 
mehr gezweifelt werden kann, reden Zahlen wie 
die Ebers eine sehr ernste Sprache. Eber (24) 
sagt in seiner neuesten Veröffentlichung: „Die 
Gefahr, beim Einkauf der gewöhnlichen Haus¬ 
haltungsmilch ein tnberkelhaltiges Produkt zu 
erhalten, ist nicht gering anzuschlagen, wenn 
von 70 dreimal im Laufe eines Jahres kontrol¬ 
lierten Milchgeschäften 19=--27,1 Proz mindestens 


einmal solche schädliche Milch lieferten. Bei 
18 Engroshändlern, die allein die Hälfte des 
gesamten Konsums befriedigen, wurden 5, bei 
f>2 kleineren Händlern 14 als Lieferanten von 
tuberkelbazillenhaltiger Milch entdeckt. Was die 
Butter anbetrifft, so enthielten von 50 Molkerei¬ 
butterproben erster Sorte 9 Tuberkelbazillen, 
von 50 Proben zweiter Sorte 5, von 50 Bauern¬ 
hutterproben 4, d. h. insgesamt von 150 Proben 
18 = 12 Proz. Der höhere Preis der Butter 
schützt also keineswegs vor der Ansteckungs¬ 
gefahr.“ 

Meino Herren, ich habe die Betrachtung des 
eigentlichen pathologischen Milchschmutzes 
an die Spitze gestellt, weil wir in ihm die für 
die Pathologie und die Prophylaxe wichtigsten 
Krankheitserreger, meist sogar mit den unver¬ 
kennbaren Beweisen ihrer Pathogenität, dem 
kranken Eutergewebe, vorfinden. Ich stimme 
völlig mit Salges im vorigen Jahre geäußerten 
Standpunkte überein: „daß es sich (bei den 
Anforderungen au eine zur Säuglingsernährnng 
taugliche Milch) nicht so sehr um die absolute 
Keimarmut als vielmehr darum handelt, ob 
pathogene Keime in ihr enthalten sind oder 
Umsetzungen stattgefunden haben, die den 
Genuß der Milch gefährlich machen.“ 

Diese Umsetzungen sind nun bekanntlich 
das einzig wirklich üble, mit dem uns der 
traditionell sogenannte Milchschmutz, nach meiner 
früheren Erklärung besser der Melkschmutz, 
bedroht, und sie mögen ja, obwohl uns über 
die Mitteilungen Flügges (25), Webers (26), 
Kniiscls (27) und über die spärliche Proteolyten- 
literatur unserer Fachzeitschriften hinaus nicht 
gerade viel bündige Beweise vorliegen, durch 
die Bakterien des Melkschmutzes verursacht 
werden. Denn wir müssen jedenfalls einen, 
wenn nicht den größten Teil der akuten Ver¬ 
dauungsstörungen des Säuglings im Sommer auf 
die bakteriellen Verunreinigungen der Milch 
durch den Melksclnuutz zurückfuhren. Die 
sonstigen körperlichen Elemente des Melk¬ 
schmutzes also, die Pflanzenreste u. dgl., mögen 
einem feineren Empfinden widerwärtig sein, wenn 
sie überhaupt zur Kenntnis gelangen, aber eine 
gefährliche Wirkung haben sie nicht; dient doch, 
wie der neckische Versuch Schloßmanns uns 
lehrt, manchen der Melkschmutz als Aromatikum 
und Stomachikum beim Milchgenuß. Mit der 
dem Melkschmutz innewohnenden Flora wird 
nun allerdings zweifellos die Milch bis zu einem 
gewissen Grade unvermeidlich verunreinigt. 
Immerhin ist der Grad dieser Verunreinigung 
bei frisch gemolkener Milch des einzelnen Tieres 
kein sehr hoher. Ich habe schon erwähnt, daß 
bei einer quantitativ bakteriologischen Analyse 
solcher Milch etwa 80 Proz. des Keimgehaltes 
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auf die verschiedenen, bei ein- und derselben 
Kuh meist nur wenigen Arten der Milchsäure¬ 
bakterien entfallen. Diese werden zweifellos 
beim Beginn des Melkens durch den in der 
Öffnung des Zitzenkanals vorhandenen Milch¬ 
pfropf der nachfolgenden Milch beigemengt. 
Über ihre möglicherweise physiologische, funktio¬ 
nelle Bedeutung als Symbionten der Kuh für 
den Schutz der Milch und des Euters vor patho¬ 
genen Keimen und Fäulniscrregern, will ich 
mich hier nicht in Konjekturen ergeben. Nur 
20 Proz. und allenfalls hin und wieder ein wenig 
mehr des primären Bakteriengehalts sind nicht 
der Gruppe der typischen Milchsäurebakterien 
angehörig; unter ihnen finden sich allerdings 
auch vom Futter, Erde u. dgl. herrührende 
Bakterien, welche sehr widerstandsfähige Sporen 
besitzen und als Fäulniserreger bzw. Eiweiß¬ 
zerleger wirksam werden können. In der Misch¬ 
milch, die auf den Markt gelangt, ist nun der 
Bakteriengehalt der Milch gewöhnlich ein hoher, 
wie Sie aus den Abbildungen der Rahmpräparate 
5, 6 und 7 ersehen, und nicht selten überwiegen 
sogar in warmer Jahreszeit, besonders wenn ab- 
gekoebte oder pasteurisierte Abendmilch mit 
frischer gemischt wird, die Eiweißzcrleger über 
die Milchsäurebildner. Dieser sekundäre Bak¬ 
teriengehalt aber ist praktisch sehr genau vom 
primären zu unterscheiden, denn seine Quelle 
ist nicht der Melkschmutz allein, sondern mehr 
noch der Kannenschmutz, der erst beim Trans¬ 
port in die Milch gerät und die Kontaktinfektion 
bei der Verteilung im Handel und im Hause des 
Verbrauchers. Bei der durch den landwirtschaft¬ 
lichen Betrieb gerade in der Sommerzeit be¬ 
dingten Raschheit des Milchgeschäfts und bei 
der großen Unkenntnis, die in technisch-bakterio¬ 
logischen Dingen noch verbreitet ist, ist es nicht 
zu verwundern, daß die Reinigung der Gefäße nur 
mit der landläufigen, häufig ja ganz anerkennens¬ 
werten Sauberkeit erfolgt. Wenn nun aber die 
Milchkanne im Laden oder auf dem Wagen des 
Händlers in Sommertemperatnr eine längere Brut¬ 
zeit durchgemacht, oder wie ich es auf Leipziger 
Bahnhöfen beobachten konnte, ihr Deckel und 
Rand einer unbeschäftigten Pferdezunge zur 
Kurzweil oder einem vagicrenden Köter 
zur Abgabe seiner Visitenkarte gedient hat 
und sie nur kalt oder auch gar nicht gespült 
zur Neufiilluug auf das Land zurückgeht, so 
kann durch Milch- und Wasserreste und Kontakt¬ 
infektionen aller Art beim Verladen auf der 
Bahn, besonders in heißer Jahreszeit, ein 
Infektionsherd in ihr sich bilden, gegen den alles 
bloße Reinigen wirkungslos bleibt. So entsteht 
die sekundäre bakterielle Milchverschmutzung, 
die sich in geometrischer Progression steigert. 


je inehr Gefäße, Transportvorrichtungen und 
Menschenhände zwischen das Euter der Kuh und 
i den Mund des Konsumenten eingeschoben werden 
müssen. Auch bei der in Flaschen in den Handel 
gebrachten Milch, die ja nur in verhältnismäßig 
wenigen Betrieben direkt am Gewinnnngsorte 
abgefüllt wird, ist eine solche sekundäre bakterielle 
Verschmutzung häufig: kann man doch in Groß¬ 
städten gar nicht so selten sehen, wie betriebsame 
Kutscher aus den Krügen die leer zurückge¬ 
nommenen Milchflaschen füllen und mit in der 
Rocktasche oder sonstwo mitgeführten l’app- 
schciben von neuem „einwandfrei" verschließen. 
Auch der iibergeklcbte Streifeu schützt die 
Patentversehlußflaschc nicht immer vor dergleichen 
Mißbrauch. Als ein grundsätzlicher Mangel aller 
unserer Flaschenmilchtransportformcn erscheint 
ferner der mangelhafte oder ganz fehlende 
Schutz der Flaschenötfnung vor Beschmutzung, 
wenn man siebt, wie oft die Flaschen zu mehreren 
mit den Hälsen zwischen die Finger einer Hand 
geklemmt getragen oder beim Transport mit 
Vorliebe am Hals und Rand der doch auch dem 
Ausguß dienenden Öffnung angefaßt werden. 
Jedenfalls ist durch alle diese Gelegenheit auf 
dem Wege der Milch zum Konsumenten so viele 
Möglichkeit zur Kontaktinfektion gegeben, daß 
man den sekundären, im Verkehr erfolgenden 
Schädigungen einer an sich vielleicht ganz gut 
gewonnenen Milch eine größere Aufmerksamkeit 
schenken sollte als heute geschieht. Und daß 
selbst noch im Hause und in der Hand des 
Konsumenten die Kette der bakteriellen und 
groben Milchverunreinigungen nicht selten ihre 
Fortsetzung findet, weiß jeder, der gegenüber 
der traditionellen Vernachlässigung gerade der 
Milch und der zu ihrer Geringschätzung veran¬ 
lassenden groben Unkenntnis ihres Wertes in 
breiten Kreisen der Konsumenten die Augen 
nicht verschließt. Würde wohl das Bier so viele 
Freunde finden wie jetzt, wenn es einmal so wie 
die Milch jetzt seine Wege zum Konsumenten 
suchen müßte und nicht dreimal teurer wäre 
und daher der pfleglichen Behandlung beim 
Konsumenten würdiger erschieneV 

Wenn ich nun noch rasch mit ganz wenig 
Worten auf die Bekämpfung des Milchschmutzes 
übergehen darf, so wird cs Ihnen, meine Herren, 
aus den vorangegangenen Darstellungen ver- 
l stündlich geworden sein, daß bei ihr alle an 
der Milchversorgung unserer Großstädte be¬ 
teiligten Faktoren tätigen Anteil nehmen müssen, 
damit sie von Erfolg werde. Gegenwärtig, wo 
das Schlagwort der „aseptischen" Milchge¬ 
winnung die Gemüter beherrscht, ist man meiner 
Meinung nach im Begriffe, vom richtigen Wege 
wieder etwas abzukommen. Indem man die 
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Asepsis als einen absoluten Begriff nimmt und 
sie glattweg mit „Keimfreiheit 11 identifiziert, 
begeht man eine ähnliche Begriffsverwechslung 
wie vor 20 Jahren, als man glaubte durch 
Sterilisation die Keime „vernichten, besei¬ 
tigen' 1 , statt nur mehr oder minder zuverlässig 
abtöten zu können und danach die sterili¬ 
sierte Milch als „keimfrei“ der natürlich keim¬ 
freien Muttermilch gleichstellte. Während die 
praktische Schädlichkeit, welche einer solchen 
Begriffsverwirrung folgt und folgen muß, damals 
zu ungunsten der Milchkonsumenten, insbesondere ^ 
der Säuglinge ausfiel, wie ja Flügge uns klar 
bewiesen hat, trifft sic heute mehr den Pro- j 
duzenten der Milch. Es ist Mode geworden, zur 
Erreichung eines unerreichbaren Ideals, einer 
Utopie, die Milchwirtschaft mit allerlei Forde¬ 
rungen und Katschlägen zu beglücken, die am 
Äußerlichen hängen bleiben, und meist vom 
grünen Tische oder vom Laboratorium ausgehen- 
Meine Herren, wie stünde es heute um Tausende 
von Kranken und Hunderte von Ärzten, wenn 
wir dem gleicherweise unerreichbaren absoluten 
Ideal einer chirurgischen Asepsis nur durch die 
luxuriösen Operationsräumc und Instrumentarien 
unserer großen Kliniken nahezukommen ver¬ 
möchten V Verlangen wir nicht heute auch vom 
allein auf sich angewiesenen Landarzte, daß er 
ohne die Luxuseinrichtungen wissenschaftlich- 
technischer Großbetriebe sich und seinem Pa¬ 
tienten aseptisch zu helfen verstehe? Dem¬ 
gegenüber verlangt man jetzt von der Milch¬ 
wirtschaft technische Veranstaltungen, kost¬ 
spielige, dem Auge imponierende Luxusbauten 
und unnötig den Betrieb komplizierende Mani¬ 
pulationen, um eine „Übermilch“ zu produzieren, 
die, wenn sie erreichbar, eine wirklich „keim¬ 
freie" Milch wäre, eines wichtigen Vorteils der 
einfachen natürlichen Milch beraubt sein würde, 
des Schutzes gegen das Eindringen der neutrale 
oder alkalische Reaktion ihres Nährbodens er¬ 
fordernden Fäulniserreger. Man will, genau so 
verkehrt und nur mit noch weniger Aussicht 
auf Erfolg, wie durch die Anwendung der Sterili¬ 
sation oder Pasteurisation die Milch schützen, 
indem man sie ihres Selbstschutzes beraubt. 
Dieser Selbstschutz hält in reinlich, auch jetzt 
nach landläufigen Begriffen schon, gewonnener 
Milch so lange an, daß er selbst bei ziemlich 
hohen Temperaturen zur Erhaltung der Milch 
bis zum Genüsse ausreichen könnte und würde, 
wenn nicht die Unsauberkeit und Unvollkommen¬ 
heit des Transports und des Handels, sowie die 
Unklugheit und Nachlässigkeit der Konsumenten 
immer neue Quellen der Verunreinigungen er¬ 
schlössen, und dadurch die Ansprüche an die 
Leistungsfähigkeit des Selbstschutzes der Milch | 


| ins Ungebührliche erhöhten. Ich stimme voll¬ 
kommen den Ausführungen Puschs (28), 
Löhnis (29), Kuntzes (30) u. a. zu, die sich 
gegen die Mode gewordenen Bestrebungen zur 
Erzeugung einer „Übermilch“ wenden. Jono 
Bestrebungen mögen — und insoweit soll 
ihnen verdienstvolle Wirkung nicht abgesprochen 
werden — zu vorbildlichen Extraqualitäten für 
diejenigen führen, welchen ein Luxus ihror 
Lebenshaltung vergönnt ist, sie werden aber 
nicht das erreichen, was uns für den über¬ 
wiegenden Teil unseres Volkes und 
seines Nachwuchses bitter nottut, die .all¬ 
gemeine Hebung der Qualität jener Milch, die 
alltäglich in Millionen von Litern den Großstädten 
als ein unmittelbares Nahrungsmittel zuströmt. 
Hier kann freilich auch viel durch Anregung 
und Belehrung des Milchproduzenten geschehen, 
aber man wird bei Forderungen an diesen sich 
immer der Grenzen der wirtschaftlichen Mög¬ 
lichkeit bewußt bleiben müssen. Keden wir den 
Milchproduzenten zu, ihr Personal gut zu 
entlohnen — vielleicht auch durch Prämien für 
tüchtige Leistungen zu belohnen — stellen wir 
Ansprüche an die Reinheit ihrer Milch, aber er¬ 
schweren wir ihnen nicht den Fortschritt durch 
utopische Forderungen und erziehen wir den 
Konsumenten zu einer höheren Wertschätzung 
und pfleglicheren Behandlung der Milch! Mit 
einem mäßigen Preisaufschlag für eine sorg¬ 
fältig gewonnene Tafelmilch läßt sieh eine all¬ 
gemeinere und nachhaltigere Besserung des 
Milchmarktes erreichen, als mit dem Geschrei 
nach der absoluten Asepsis. Und den Konsu¬ 
menten der Milch sollte es als eine Forderung 
der persönlichen Gesundheitspflege, wie so 
manche andere einem jeden geläufige, gelehrt 
werden, die Milch wie seine anderen Haus¬ 
getränke in reinen Glasflaschen mit sauberen, 
vor Mißbrauch gesicherten Verschlüssen zu ver¬ 
langen. Nur wenn diese Art der Milchvertoilunng 
an die Konsumenten weitere Verbreitung findet 
als jetzt, wird der grobe Milchschmutz und 
werden die schädlichen Umsetzungen in der 
Milch auf das technisch erreichbare Mindestmaß 
herabgedrückt werden können. Vor allem müssen 
aber wir Arzte in bezug auf die Kinderernährung 
| immer wieder — und namentlich in den Mütter¬ 
beratungsstellen und den Polikliniken die ein¬ 
fachen Sätze Franz Hofmanns (31) predigen: 
„Wenn jemand den einzelnen Liter Milch auch 
1 für den ungeheuren Preis von einer Mark kaufen 
sollte, so würde er sein Kind doch noch 
billiger mit den unentbehrlichen Nahrungsstoffen 
wie Eiweiß, Fett, versorgen, als wenn er dom 
Kinde das Kindermehl als Nahrung gibt.“ Und 
wer sein Kind mit kondensierter Milch ernährt 
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und hierzu die Büchse für 80 Pf. kauft, bezahlt, 
um dem Kinde die gleiche Menge nährender 
Stoffe, Eiweiß, Fett, Milchzucker, zuzuführen wie 
in der frischen Milch, genau denselben Preis, 
als ob er die frische Milch für 50 Pf. pro Liter 
bezieht.“ Die Bestrebungen der Milchwirtschaft, 
eine gute Trink- oder Tafelmilch zu liefern, 
sollten an einer mäßigen Preiserhöhung, wie sie 
Pusch und Löhnis aufstellen und begründen, 
durch die traditionelle Mißachtung und 
Geringschätzung der Milch, welche beiden 
Konsumenten fast mehr als ihre wirtschaftliche 
Lage den Grund zum Haften an dem überlebten 
unsauberen und gesundheitsgefährlichen Milch¬ 
bezug bildet, nicht scheitern. Darum verdienen 
diese eben erwähnten Bestrebungen vor allem 
die Unterstützung durch uns Arzto. 

Aber freilich, meine Herren, gegen cinos 
werden auch die dankenswerten Bestrebungen 
der Milchwirtschaft allein nicht von Erfolg sein 
können, gegen den vom kranken Tierkörper 
stammenden, der Milch immanenten gesundheits¬ 
gefährlichen Milchschmutz. Wie die Tromms¬ 
dorff - Rnllmannschcn Untersuchungen in 
München, so haben auch die meinen in Leipzig 
gezeigt, daß durch die tierärztliche Aufsicht, 
wie sie jetzt üblich ist, die Milch kranker 
Tiere nicht rechtzeitig vom Markte aus¬ 
geschlossen werden kann. In der Ihnen 
geschilderten Enzootic waren zwei Tierärzte von 
Ruf, deren reife Erfahrung in ihrem Fache die 
beste Gewähr goben mußte, nicht in der Lage, 
selbst bei den zweifellos am stärksten erkrankten 
Tieren die Erkrankung klinisch nachzuweisen, 
geschweige denn die im Laufe der Enzootic an 
den gesunden Tieren auftretenden Neuinfektionen. 
Bei der Gestaltung und bei dem Volumen des 
Kuheuters sind selbstverständlich auch vor allem 
der palpatorischen Untersuchung sehr enge 
Grenzen ihrer diagnostischen Leistungsfähigkeit 
gesteckt. Mikroskopische und bakteriologische 
Untersuchungen auszuführen, ist der beschäftigte 
Tierarzt nach der Art seiner täglichen Berufs¬ 
tätigkeit kaum in der Lage, hat er doch meist 
an sich schon mit viel größerem Zeitaufwand 
und schwierigeren Fortkommensverhältnissen zu 
rechnen als etwa der praktische Arzt in der 
Stadt. Es bedarf also, wenigstens für die Groß¬ 
städte, einer Ergänzung für die tierärzt¬ 
liche Aufsicht über die Milchproduktion. Eine 
solche Forderung der öffentlichen Gesundheits¬ 
pflege — denn sio ist keineswegs eine solche 
der Säuglingsfürsorge allein — bedarf natürlich 
der Begründung. Von Seite der wissenschaft¬ 
lichen Medizin glaube ich den Ihnen berichteten 
Befunden aus der Leipziger Milchversorgung 
nichts hinzufügen zu müssen; die in ihnen ge- 


1 legeno Begründung der Dringlichkeit einer 
hygienischen Beaufsichtigung des großstäd¬ 
tischen Milchverkehrs wird einem ernst zu 
nehmenden Widerspruch kaum ausgesetzt 
i sein. Aber eine weit kräftigere Begründung für 
unsere Forderung ist für uns noch gegeben in 
der Entwicklung unserer Nahrungsmittel- und 
Fleischbeschaugesetzgebung. Seit 1879 haben 
wir ein Nahrungsmittelgesetz, dem nach altem 
1 Brauche die Beaufsichtigung des Milchverkehrs 
; untersteht, soweit nicht schon durch die Regu¬ 
lative der einzelnen Städte noch besondere Be¬ 
stimmungen getroffen sind. Die Bestimmungen 
des Nahrungsmittelgesetzes ermöglichen 
aber die Überwachung des Milchverkehrs in einer 
den heutigen Forderungen der öffentlichen Ge¬ 
sundheitspflege entsprechenden In- und Extensität 
nicht, da sie fast nur die Wertverminderung 
der Milch und allenfalls den groben Schmutz¬ 
gehalt, den Gehalt an Melkschmutz, erfassen. Wir 
| haben aber, meine Herren, seit dein Jahre 1900 
auch ein Reich sgesetz, betreffend die 
, Schlachtvieh- und Fleischbeschau, dessen 
I segensreiche Wirksamkeit für die Fleischver¬ 
sorgung der Großstädte heute allgemein an¬ 
erkannt ist. § 4 dieses Gesetzes lautet: „Fleisch 
im Sinne dieses Gesetzes sind Teile von 
warmblütigen Tieren, frisch oder zu- 
1 bereitet, sofern sie sich zum Genüsse für 
Menschen eignen.“ Nun frage ich, meine Herren, 
was ist die Milch anderes als ein Teil eines 
I warmblütigen Tieres? Sollte es nicht 
möglich sein, die Anforderungen des Fleisch- 
bcschaugcsctzos und seiner Ausführungsbe¬ 
stimmungen auf die Milch zu übertragen? Und 
sollte eine solche Übertragung nicht ebenso unter 
Würdigung und Schonung berechtigter wirt¬ 
schaftlicher Interessen möglich sein, wie bei der 
Einführung und Durchführung der Schlachtvieh- 
1 und Fleischbeschau? Daß diese Frage mit 
I einem rückhaltlosen Ja beantwortet werden kann 
und muß, unterliegt schon heute keinem ernsten 
Zweifel, um so weniger wohl, nachdem die Auf¬ 
nahme der Tuberkulose unter die von dem Reichs- 
Viehseuchengesetze betroffenen Krankheiten in 
naher Aussicht steht. Mit einer Unterstellung der 
Milch unter die Vorschriften der Fleisch¬ 
beschau würde den großen Städten vor allem 
. erst die Möglichkeit gegeben werden, für die 
Verbesserung ihrer Versorgung mit Milch von 
Aufsichtswegen erfolgreich tätig zu werden. 
Voraus setz ung für eine solche Tätigkeit der 
städtischen Gesundheitsämter wird aber zunächst 
* die Möglichkeit der Ausführung solcher 
Milchuntersuchungen, wie ich sie Ihnen 
heute berichtet habe, sein. Bei dem hohen Stande 
I der deutschen Milchwirtschaft und bei der reichen 
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wissenschaftlichen Tätigkeit, welche in ihrem 
Interesse heute schon allerorten sich entwickelt, 
wird von einer wirklich hygienischen Beauf¬ 
sichtigung ihres Milchverkehrs durch die Groß¬ 
städte auch der Milchproduktion nur eine Förderung 
und kaum ein Nachteil erwachsen können. 
Welchem verständigen Milchwirt sollte zur Ver¬ 
meidung solcher Gefahren für seinen Viehstand 
und solcher wirtschaftlicher Verluste, wie in dem 
Ihnen geschilderten Falle, nicht jede Ililfo er¬ 
wünscht sein, von welcher Seite sie auch kommen 
möge. So könnte auch, gewiß ein seltener Fall, 
die Nahrungsmittelpolizei der Milchproduktion 
eine Quelle gedeihlicher Fortschritte und ein 
Schirm gegen wirtschaftliche Schäden werden, 
wenn sie ihre Aufgabe als Mittlerin im Intercssen- 
kampfe zwischen Erzeuger und Verbraucher aus¬ 
übt fortiter in re, suaviter in modo. Wo aber 
Unverstand, Rücksichtslosigkeit und Eigennutz 
vor der Möglichkeit von Gesundheitsschädigungen 
nicht zurückschrccken, dürfte die Anwendung 
der angeführten Reichsgesetze auf ihre wissent¬ 
liche Übertretung für die Milch ebenso nötig 
und berechtigt sein, wie für andere Nahrungs¬ 
mittel und das Fleisch. Stand doch z. B. im 
Jahre 1902 zu Leipzig dem Fleischverbrauch von 
28 Millionen Kilogramm Fleisch ein statistisch 
festgestellter Milchverbrauch in Höhe von 
3ö'/ a Millionen Litern gegenüber! Daß aber 
ferner die Milch gegenüber dem Fleisch ein viel ge¬ 
fährlicherer Verbreiter übertragbarer Krankheiten 
ist, bedarf wohl an diesem Orte keines Beweises. 

Die Mittel der Technik haben im Kampfe 
gegen den Milchschmutz bis heute versagt, so 
daß wir mit Recht nur von der Prophylaxe das 
Heil für die hygienische Milchversorgung der 
Zukunft erwarten können. Der grobe Schmutz 
kann zwar durch Filtrieren etwas vermindert 
werden, aber noch heute gilt das Wort Plehns, 
daß das beste Milchsieb der Molker ist, der kein 
Sieb braucht. In der Tat ist die Kunst des 
Melkens allein schon imstande, augenfällige 
Unterschiede in der Größe des unvermeidlichen 
Gehaltes an Melkschmutz herbeizuführen. Die 
Benutzung von Waltefiltern beim Melken direkt 
oder wenigstens beim Sammeln der Milch dürfte 
allen anderen Verfahren vorzuziehen sein. Die 
Schmutzentfernung im Großbetrieb durch Zentri¬ 
fugieren oder Sand- und Kiesfilter führt meist 
zu einer Erhöhung des Keimgehaltes der Milch, 
der für ihre Haltbarkeit und für die Dauer ihres 
Selbstschutzes nur von Nachteil sein kann. 
Sterilisation und Pasteurisation zerstören den 
Selbstschutz der Milch und töten den Bakterien¬ 
gehalt des Schmutzes nur zum Teil ab, lassen 
vielmehr die Fäulniserreger, vor denen die Milch 
an sich geschützt ist, am Leben in einem ihnen 


schutzlos preisgegebenen Nährboden. Sie be¬ 
wirken nur eine Verschleierung des Kcim- 
gehaltes der Milch. Im großen auf die Milch 
angewandt, kann ihre Wirksamkeit gegen Krank¬ 
heitserreger nie mit Sicherheit kontrolliert 
werden. Ihrer Anwendung ist daher die Frisch¬ 
lieferung der Milch aus prophylaktischen 
Gründen und aus Gründen der hygienischen 
Kontrolle vorzuziehen. Ihre Wirkung gegen 
Krankheitserreger ist jederzeit durch einfaches 
Aufkochen ersetzbar. Die antiseptischen Methoden 
der Milchbehandlung müssen als chemische so¬ 
wohl vom physiologischen und hygienischen 
Standpunkte als vom Standpunkte der öffent¬ 
lichen Beaufsichtigung und der Nahrungsmittel¬ 
gesetzgebung a limine abgelchnt werden. Uber 
die Mittel zur Abtötung der Streptokokken und 
Tuberkelbazillen, die ja in den Anfangsstadien 
der Erkrankungen gelegentlich auch einer milch¬ 
hygienischen Untersuchung in dem Ihnen dar¬ 
gelegten Sinne unzugänglich bleiben können, 
werde ich in Bälde durch eine Arbeit berichten, 
welche das Verfahren einer aseptischen Milch¬ 
behandlung unter Benutzung der bakterien¬ 
tötenden Eigenschaften des Lichtes und unter 
Erhaltung des Selbstschutzes der Milch gegen 
die Fäulniscrrcger und Eiweißzerleger in die 
milchwirtschaftliche Technik einzuführon be¬ 
stimmt ist. 
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— Kursus Für Tierärzte in der Milchhygiene 
an der neuen medizinischen Akademie zu Düssel¬ 
dorf. Der Verein für Säuglingsfürsorge im 
Regierungsbezirk Düsseldorf hat auf Anregung 
des Vereins der Tierärzte des Regierungsbezirks 
Düsseldorf in der Zeit vom 5.—10. Juli d. J. 
unter Leitung des Direktors der Kinderklinik 
am neuen Krankenhause zu Düsseldorf, des 
Herrn Prof. Dr. Schloßmann, einen Kursus in 
der Milchhygiene veranstaltet. Unterstützt wurde 
Herr Prof. Schloßmann durch Herrn Prof. 
Dr. Rievel von der Tierärztlichen Hochschule 
Hannover, sowie von den an der Düsseldorfer 
Akademie tätigen Herren Dr. Bauer, Not hm an n 
und Murschauer. 

An dem Kursus haben teilgonommen: Baehr, 
Tierarzt, Hilden, Bath, Tierarzt, Düsseldorf, 
Beckhaus, Amtstierarzt, Dorstfeld b. Dort¬ 
mund, Berendes, Assistenztierarzt, Rheydt, Dr. 
Bettendorf, Tierarzt, Ürdingen, Capelle, 
Gemeindetierarzt, Sterkrade, Damm, Plettenberg. 
Dieckmann, Tierarzt, Remscheid, Friede¬ 
mann, Schlachthofvorsteher, Neuwied, Goslar, 
Obertierarzt, Aachen, G laden, Tierarzt, Buer 
i. Westf., Gottbrecht, praktischer Tierarzt, 
Schleswig, Dr. llcffter, Kreistierarzt, Lüden¬ 
scheid, Iladeczek, Tierarzt, Rhode b. Bocholt 
i. Westf., Dr. lleuß, Oberveterinär d. Offizier- 
Reitsehule, Paderborn, Hintzen, Scblachthof- 
direktor, Eschweiler, Klentz, Tierarzt, M.-Glad- 
bach, Krckclcr, Tierarzt, Schlachthofdirektor. 
Recklinghausen i. Westf., Dr. Lenfers, Kgl. 
Kreistierarztassistent, Trier, Linde, Tierarzt, 
Sehlachthofinspektor, Bielefeld, Lu ck mann, 
stiidt.Tierarzt, Duisburg,M e i n ikmann, Schlacht¬ 
hofdirektor, Bocholt, Dr. Meyer, Tierarzt, 
Langerfeld, Dr. Miclack. stiidt. Tierarzt und 
Leiter der stiidt.. Milchkühe, Gelsenkirchen. 
Möller, Dr. med. vct., Polizeitierarzt, Düssel¬ 
dorf, Mucha, Tierarzt, Hamborn (Rhld.), Miither, 
Paderborn, Pili mann, stiidt. Tierarzt, Herne, 
Dr. W. Pfeiler, Berlin, Platli, Sehlachthof¬ 
direktor, Viersen, Platvoet, Tierarzt, Haan 
(Rhld ), Ries, prakt. Tierarzt, Koblenz, Schmitz. 
Kreistierarzt, Mülheim a. d. lL, Dr. Schulz, 
Tierarzt, Düsseldorf. Scibcrth, Amtstierarzt, 
Langendreer, Westf., van Straaten, Kreis¬ 
tierarzt, Dinslaken, Theißen, Tierarzt, Lipp- 
stadt, Velmelagc, Kreistierarzt, Eupcn, Wert¬ 
heimer, Schlachthofdirektor, Saarlouis, Ziegen - 
bein, Veteriniirrat, Wolmirstedt. 

In dem einführenden Vorträge über die Be¬ 
deutung der Milch am 5. Juli betonte Herr Prof. 
Schloßmann, daß cs der erste Versuch sei, einen 
derartigen Kursus für Tierärzte abzuhalten. Bei 
wichtigen Entscheidungen in der Milehhygiene 
käme es vor,daß vielfach diolnteresseu derlluman- 



medizin denen der Veterinärmedizin gegenüber 
ständen. Die letztere vertrete mehr den Stand¬ 
punkt der Produzenten (?i, die erstere mehr den¬ 
jenigen des Konsumenten. Gelinge es in dem 
beginnenden Kursus, ausgleicliend in dieser Be¬ 
ziehung zu wirken, so wäre schon viel erreicht. 
Er (Schloßmann) sei sich wohl bewußt, 
daß seine Ansichten in den Vorträgen vielleicht 
manchmal nicht denjenigen der Tierärzte ent¬ 
sprechen möchten; aber eine anregende Diskussion 
könne manches Mißverständnis beseitigen. In 
ausgezeichneter Weise ist es Herrn Professor 
Schloßmann mit seinen Mitarbeitern in der 
leider nur sehr kurzen Zeit von 6 Arbeitstagen 
gelungen, ein inhaltsreiches Programm durchzu- 
fiihrcu, das die Teilnehmer an dem Kursus voll 
befriedigt hat. 

Während einerseits Professor Schloßmann 
vom humanmedizinischen Standpunkte aus in 
seinen Vorträgen die Bedeutung der Milch 
zu den verschiedenen Zwecken der Volks¬ 
ernährung. die Milchgewinnung mit entsprechender 
Fütterung, die Müchkiiche und den Betrieb der¬ 
selben, die Stallhygiene, die Milch in Gesetz und 
Rechtsprechung als Themata behandelte, war er 
anderseits der Führer bei den verschiedenen Be¬ 
sichtigungen, die uachmittags an einzelnen Tagen 
veranstaltet wurden. 

Erwähnenswert ist zuerst der Besuch des 
sogenannten Musterst alles an der medi¬ 
zinischen Akademie seihst, der allen An¬ 
forderungen der Hygiene entsprechen soll. Mit 
großem Kostenaufwande sind hier Einrichtungen 
getroffen, die cs ermöglichen, eine gute Voll¬ 
milch in rohem Zustande zu gewinnen. Für die 
Aufstellung der Milchtiere wäre höchstens der 
zu kurze Stand zu bemängeln. Am 7. Juli unter¬ 
nahmen die Kursusteilnehmer einen Ausflug nach 
Remscheid, um in der Spezialfabrik von der 
Nahmer die Ilci Stellung aller Apparate und 
Instrumente kennen zu leinen, die in der Milch¬ 
welt Verwendung finden. Auf dem Gute 
„Haus Horst“ bei Hilden hat der Besitzer des¬ 
selben, Herr Klingelhövor behufs Gewinnung 
einwandfreier Milch keine Kosten gescheut, 
um die Stadt Düsseldorf mit gesunder Milch zu 
versorgen. Hier war ein Zebustier (von Ilagen- 
beck-Hamburg) vor längerer Zeit aufgestellt, 
um durch Kreuzung mit ostfriesischen Kühen 
ein Milchtier zu gewinnen, das frei von Tuber¬ 
kulose einen recht hohen Fettgehalt in der 
Milch liefern möchte. Die Kreuzungsprodukte, 
die man in den Wiesen sah, rechtfertigen die 
Hoffnung, daß der Wunsch des Besitzers in Er¬ 
füllung geht. Am 9. Juni d. J. wurde nicht weit 
von der Stadt Duisburg ein Mustergut besichtigt, 
das die Milch für diese Stadt liefert. 


In einem seiner Vorträge vertrat Herr Pro¬ 
fessor Schloßmann unter Widerspruch der 
Kursusteilnehmer die Ansicht, „wegen der vielen 
Fliegen“ sei er nicht dafür, die städtischen Milch- 
kiiehen den Schlachthofbetrieben anzugliedern. 
Nach Besichtigung der neu erbauten städtischen 
Milchküche auf dem Schlachthofe zu Duisburg, 
die ca. 40000 Mark gekostet hat — unter Leitung 
des Kollegen Dr. Heine stehend — hoffe ich, daß 
Herr Professor Schloßmann seine Ansicht 
ändern wird. Die Stadt Duisburg hat hier eine 
Einrichtung geschaffen, die nicht allein für 
Kindermilch, sondern auch für alle anderen 
Sorten von Milch bahnbrechend werden wird. 
Jedem Kollegen, der sich für Milch zu Zwecken 
der Volksernährung interessiert, kann geraten 
werden, diese Einrichtungen zu besichtigen. 

Herr Professor Dr. Rievel hatte es über¬ 
nommen, ganz kurz die Milch und ihre Eigen¬ 
schaften, die gesundheitliche Beschaffenheit der 
Kuhmilch, die für Kiihe spezifischen Infektions¬ 
krankheiten, die Verunreinigung der Milch mit 
pathogenen Bakterien und Toxinen zu behandeln. 
Ferner besprach er die Maßregeln zur Verhütung 
der durch den Milchgenuß drohenden Gefahren, 
die Kindermilch und Säuglingsernährung, die 
Milchkontrolle, die Untersuchung der Milch auf 
Aussehen, Geruch und Geschmack, Reaktion 
(Bestimmung der Aziditätsgrade, Kochprobe, 
Alkoholprobe), Frische und Reinheit (Reduktions¬ 
probe, Katalasegehalt, Gärprobe, Labprobe), spe¬ 
zifisches Gewicht (Milch und Molken), endlich 
auf Schmutzgehalt und Bakteriengehalt. 

Sehr interessant gestalteten sich auch die 
Vorträge des Herrn Dr. Bauer, der die Biologie 
der Milch (Bedeutung der Fermente, Bakterien 
und Schutzstoffe, die Grundlage der Artdifferen¬ 
zierung u. dgl. m.) an der Hand praktischer Ver¬ 
suche behandelte. 

Herr Dr. Nothmann besprach diePhysiologic 
der Milch (Entwicklung und Anatomie der Milch¬ 
drüse, die Sekretion des Kolostrums in der Milch). 

Im chemischen Laboratorium behandelte Herr 
Dr. Murschhauer die allgemeinen Eigenschaften 
der Milch, die Fett- und Eiweißstoffe, den Zucker¬ 
gehalt derselben. Die hier vorgenommenen 
praktischen Arbeiten waren zwar mehr für den 
Chemiker bestimmt, boten aber im allgemeinen 
ein sehr lehrreiches Bild, das aber auch dem 
Tierarzte Veranlassung geben muß, sich in diese 
Materie einzuarbeiten. 

Dem norm Professor Schloßmann und 
seinen Mitarbeitern sei hiermit der beste Dank 
für die mühevolle Arbeit ausgesprochen! 

H i n t z e n - Eschweiler. 
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Bücherscliau. 

— Norges offizielle Statistik. Veterinaevaesent 

og Kjedkontrollen 1907. Utgivt av Direktoren for 
det civile Veterinaervaesen. Kristiania 1909. 

Im Berichtsjahre wurden 554 Fälle von Milz¬ 
brand, 48 Fälle von Bauschbrand, 617 Fälle von 
Katarrhalfieber des Kindes, 3191 Fälle von 
Schweinerotlauf, 1116 Fälle von Brustseuche, 
1740 Fälle von Druse, 18 Fälle von Influenza, 

l 

542 Fälle von Schweineseuche und Schweinepest 
und 177 Fälle von Bradsot gemeldet. 

Eine städtische Fleischbeschau gemäß dem 
Gesetz über Schlachthäuser und Fleischbeschau 
vom 27. Juni 1902 wurde in 27 Städten ans¬ 
geübt, kommunale Schlachthäuser bestanden in 
drei Städten (Kristiansund, Lillehammer und 
Stavangor). 

Neue Eingänge: 

— Balavoine, R., Die Schutzimpfung des Rindes 
gegen den Rauschbrand in der Schweiz und in 
einigen andern Ländern. T -D. Bern 1909. 

— Eber, A., Bericht über das Veterinärinstitut 
mit Klinik und Poliklinik bei der Universität Leipzig 
für die Jahre 1907 und 1908 nebst einer Übersicht 
über die Institutstätigkeit während des zehn¬ 
jährigen Zeitraums vom Sommcrseinestcr 1899 
bis Wintersemester 1908/09. Mit einer Tafel und 
zwei Grundrißskizzen. Berlin 1909. Verlag von 
Richard Schoetz. Preis 2,00 M. 

— Franke, G., Über die Ursachen, weshalb die 
Glykogenanalyse bei Anwendung verdünnter Kalilauge 
zu niedrige Werte geliefert hat. I.-D. Bern 1909. 

— Goedecke, A., Die Tuberkulose des Pferdes. 
Mit vier Abbildungen im Text und einer Tafel. 
Hannover 1909. Verlagsbuchhandlung M. und 

H. Schaper. Preis 3,60 M. 

— Jaeger, A., Über die Genese der pathologisch 
sich bildenden intralobulären epithelialen Gallen¬ 
kapillaren. Ein Beitrag zur Organologie der 
embryonalen „Leberzylinder“. S.-A. aus Virchows 
Archiv 197. Bd., 190^. 

— Derselbe, Die Periarteriitis nodosa. Eine 
vergleichend-pathologische Studie. Ebenda. 

— Lehnig, H., Über die sanitätspolizeiliche und 
volkswirtschaftliche Bedeutung der Trächtigkeit der 
Schlachtschweine. I.-D. Bern 1909. 

— Metzger, A., Über Notschlachtungen und 
Bakterien im Fleische notgeschlachteter Tiere. 

I. -D. Bern 1909. i 

— Möhler, J., and Rosenau, M. J, The Origin of i 
the recent Outbreak of Foot-and-Mouth-Disease in the 
United States. Circular 147. U. S. Bureau of 
animal Industry. Washington 1909. 

— Mugler, Über Leberzirrhose der Pferde. 
I.-D. Bern 1909. 


— Neven, 0., Über die Wirkungsweise der 
Arzneimittel bei Trypanosomiasis. I.-D. Bern 1909. 

— Tiemann und Osterburg. Tätigkeitsbericht 
der Versuchsstation der Lehranstalt Für Molkerei¬ 
wesen zu Wreschen vom I. 4. 1908 bis 31. 3. 1909. 
Posen 1909. 


Kleine Mitteilungen. 

— Zur Frage der Verschleppung der Maul¬ 
und Klauenseuche durch Vakzine. Die Notiz im 
vorletzten Hefte dieser Zeitschrift „Verschleppung 
der Maul- und Klauenseuche durch Vakzine?“ ruft 
in mir die Erinnerung an einen kleinen Versuch 
wach, den ich in Dresden bereits im Jahre 1895 
anzustellen Gelegenheit hatte und im 22. Bande 
der Deutschen Zeitschrift für Tiermedizin S. 170 
kurz veröffentlicht habe (Mitteilungen aus der 
ambulatorischen Klinik der tierärztlichen Hoch¬ 
schule zu Dresden). Damals erwies sich die 
von einem notorisch maul- und klauenseuchen¬ 
kranken Kalbe gewonnene, 4 Wochen auf¬ 
bewahrte. glyzerinhaltige Lymphe bei der 
Weiterimpfung in bezug auf Maul- und 
Klauenseuche nicht mehr al s ansteckungs- 
fiihig. Wenn auch ein vereinzelter negativer 
Versuch nicht absolut beweisend ist, so ver¬ 
stärkt er doch die Bedenken, die in obiger 
Notiz gegenüber der amerikanischen Auffassung 
geltend gemacht worden ist. Weitere Versuche 
wären jedenfalls erwünscht, aber wer kann es 
heutzutzge wagen, mit Maul- und Klauenseuche 
zu experimentieren? A. Eber-Leipzig. 

(Auch Siegmund-Basel hatte bei einem 
Versuche mit Vakzine, die von einem mit Maul¬ 
und Klauenseuche behafteten Rinde gewonnen 
worden war, ein negatives Ergebnis, vgl. das 
Ref. S. 395 des 17 Jahrg. dieser Zeitschrift 
aus Schweiz. Arcli. für Tierheilk. 1907. D. 11.) 

Über die Verschleppung der Maul und 
Klauenseuche durch Vakzine enthält auch das „Journ. 
of Atneric. Assoe.“ (1909, Nr. 21) eine Mitteilung. 
Hiernach sind beim letzten Ausbruch der Maul¬ 
und Klauenseuche in den Vereinigten Staaten 
die ersten Erkrankungen bei den Kälbern vorge¬ 
kommen. die von der Impfstoffbereitungstirma 
Parke, Davis u. Cie. in Detroite zur Ge¬ 
winnung von Lymphe verwendet worden waren. 
Andere amerikanische Impfstoffgewinnungs¬ 
anstalten haben mit der Lymphe der Detroiter 
Anstalt weiter geimpft. Nur dadurch, daß die 
Detroiter Anstalt im Gegensatz zu den meisten 
andern Anstalten die Kälber nach der Verwen¬ 
dung am Leben läßt und weiter verkauft, konnte 
der Verdacht auf die richtige Spur gelenkt 
werden, während in einem früheren, nach der 
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nunmehrigen Erhebung ähnlich liegenden Fall 
(Boston 1904) Sicherheit nicht zu erlangen war. 
Der Ansteckungsstoff der Maul- und 
Klauenseuche soll in der Vakzine der 
beteiligten Institute durch Tierexperimente an 
Kälbern und Lämmern, die gegen Pocken immun 
gemacht worden waren, nachgewiesen 
worden sein. Die Verunreinigung der Vakzine 
durch den Ansteckungsstoff der Maul- und 
Klauenseuche habe im übrigen fiir die mensch¬ 
lichen Impflinge keinen nachteiligen 
Einfluß gehabt. 


Tagesgcscliichte. 

— Öffentliche Schlachthöfe. Der Bau eines 
öffentlichen Schlachthofes ist beschlossen in 
Wächtersbach. In Mülheim a. d. Buhl - wird 
ein neuer Schlachthof mit einem Kostenaufwand 
von 2 Millionen Mark errichtet werden. Mit 
dem Bau eines öffentlichen Schlachthofes ist in 
Helmstedt begonnen worden. Erweiterungs¬ 
bauten sind geplant in Potsdam (Ausbau des 
Schlachthofes, Vergrößerung des Kühlraumes, 
Herstellung eines Pökelkellers und einer Flcisch- 
transportbalin zum Vorkühlraum im Kostenbeträge 
von 240 000 M), Düsseldorf (Vergrößerung 
des Schlachthofes, 3055000 M), Karlsruhe 
(Ein- und Neubauten im Schlacht- und Viehhof, 
2 600 000 M), Mannheim (Erweiterung der 
Kleinviehschlachthalle, 800000 M), Myslowitz 
(Um- und Erweiterungsbau des Schlachthofes, 
200 000 M), Tilsit (Errichtung eines Kühlhauses), 
Waldkirch (Umbau, 15000 M), Aachen (bau¬ 
liche Verbesserungen auf dem Schlacht- und 
Viehhof, 20 000 M). 

— Neuregelung der Gehälter der städtischen 
Tierärzte zu Berlin. Die allgemeine Erhöhung 
der Bcamtengehälter im Reich und in den 
Bundesstaaten hat endlich auch den städtischen 
Tierärzten zu Berlin eine Gehaltserhöhung ge¬ 
bracht. Es erhalten fortan der Verwaltungs¬ 
direktor 8000—12 000 M (nach 16 Jahren) 
nebst freier Dienstwohnung im Werte von 
1450 M, der Direktor der Fleischbeschau 
6200—9800 M (nach 18 Jahren), die städ¬ 
tischen Tierärzte 3300 — 6000 M (nach 
22 Jahren). Außerdem beziehen die Ober¬ 
tierärzte die ihnen bereits früher gewährten 
Funktionszulagen in Höhe von 300 und 600 IW fort. 

— Der städtische Tierarzt Oberstabsvete¬ 
rinär a. D. Trogisch in Berlin hat am 5. Juli in 
jugendlicher Frische das seltene Fest seines 
50jährigen Berufsjubiläums gefeiert und wurde 
aus diesem Anlaß durch die Verleihung des 
Roten Adlerordens IV. Klasse ausgezeichnet. 


— Hackflei8chvergiftung. Nach Genuß von 
Hackfleisch sind in Hamburg in vier Familien 
22 Personen nnter Vergiftungsersclieinungen er¬ 
krankt. Die Erkrankten sind bereits außer Gefahr. 
Das Hackfleisch stammte angeblich von einer 
ordnungsmäßig untersuchten Kuh. Die nähore 
Untersuchung des Falles ist eingeleitet. 

— Verbot der Einfuhr von Einhuferfleisch nach 
Frankreich. Durch Erlaß des französischen Mi¬ 
nisters für Landwirtschaft vom 10. Juni 1909 ist 
die Ein- und Durchfuhr frischen Fleisches von 
Pferden und Eseln sowie ihren Kreuzungs¬ 
produkten verboten worden. 

— Zur Durchführung des Gesetzes, betreffend 
die Preisfeststellung beim Markthandel mit Schlacht¬ 
vieh, bat die preußische Staatsregierung Aus¬ 
führungsbestimmungon erlassen. Zunächst ist 
von dem Handelsminister für den Berliner 
Schlachtviehmarkt eine Preisfeststellungsordnung 
unterm 22. Juni d. J. erlassen worden, die durch 
Verfügung des Oberpräsidenten der Provinz 
Brandenburg am 14. Juli in Kraft gesetzt worden 
ist. Die Preisfeststellungsordnung für den 
städtischen Viehhof zu Berlin lautet: 

Auf Grund des Gesetzes, betreffend die 
Preisfeststellung beim Markthandel mit Schlacht¬ 
vieh, vom 8. Februar 1909 (Reichs-Gesetzbl. 
S. 269) bestimme ich: 

1. Die Marktpreise sind für folgende 
Schlachtwertklassen festzustellen : 

I. Rinder: 

A. Ochsen: 

a) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwerts, höchstens 6 Jahre alt, 

b) junge fleischige, nicht ausgemästete und 
ältere ausgemästete, 

c) mäßig genährte junge, gut genährte ältere, 

d) gering genährte jedon Alters; 

B. Bullen: 

a) vollfleischige, ausgewachsene, höchsten 
Schlachtwerts, 

b) vollfleischige jüngere, 

c) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere, 

d) gering genährte; 

C. Färsen und Kühe: 

a) vollfleischige, ausgemästete Färsen höchsten 
Schlachtwerts, 

b) vollfleiscbige, ausgemästete Kühe höchsten 
Schlachtswerts bis zu 7 Jahren, 

c) ältere ausgemästete Kühe und wenig gut 
entwickelte jüngere Kühe und Färsen, 

d) mäßig genährte Kühe und Färsen, 

e) gering genährte Kühe und Färsen; 

D. Gering genährtes Jungvieh (Fresser); 
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II. Kälber: 

a) Doppellender, feinster Mast, 

b) feinste Mast (Vollm.-Mast) und beste Saug¬ 
kälber, 

c) mittlere Mast- und gute Saugkälber, 

d) geringe Saugkälber; 

III. Schafe: 

a) Mastlämmcr und jüngere MasthamnicI, 

b) ältere Masthammel, 

c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merz¬ 
schafe), 

d) Marschschafe oder Niederungsschafe; 

IV. Schweine: 

a) Fottschweinc über 3 Zentner Lebendgewicht, 

b) vollfleischige der feineren Kassen und deren 
Kreuzungen über 2 1 /, Zentner Lebend¬ 
gewicht, 

c) vollfleischige der feineren Kassen und deren 
Kreuzungen bis 2 1 '., Zentner Lebendgewicht, 

d) fleischige Schweine, 

e) gering entwickelte Schweine, 

f) Sauen. 

2. Für sämtliche Schlachtwertklassen sind 
Preise nach Lebendgewicht festzustellen; 

a) bei Schweinen kann der bisherigen 
Übung entsprechend daneben die Feststellung 
der Lebendgewichtspreise unter Berücksichtigung 
eines Taraabzuges (Schlachtsgewichtspreise) er¬ 
folgen; 

b) bei den übrigen Tiergattungen sind, sofern 
in der einzelnen Schlachtwertklasse ein erheb¬ 
licher Teil des Auftriebs nach dem Stück ver¬ 
kauft worden ist, neben den Lebendgewichts¬ 
preisen Preise für Schlachtgewicht entsprechend 
der bisherigen Übung festzustellen. Dein Begriff 
des Schlachtgewichts sind die in der Anlage 1 
der allgemeinen Verfügung der Minister für Land¬ 
wirtschaft, Domänen und Forsten, für Handel 
und Gewerbe, des Innern vom !). Juli 1900 

I. A. a. 3525 II. Ang. M. f. L., 1!. 4922 II. M. f- 

II. , Ilb. 2475 I. Ang. M. d. I. — enthaltenen Be¬ 
stimmungen über das Schlachten und die Er- 
mitthing des Schlachtsgewichts hei den einzelnen 
Schlachttiergattungen zugrunde zu legen. 

3. Die Feststellung der Preise erfolgt durch 
Notierungskommissionen, und zwar tritt für jede 
Tiergattung eine besondere Kommission in Tätig¬ 
keit. Die Bildung der Notierungskommissionen 
hat nach Maßgabe der Allgemeinen Verfügung 
vom 9. Juli 1900 zu Nr. 3 und 4 zu erfolgen. Dio 
Vertreter des Handels und des Fleischereigewerbes 
sind nach näherer Anordnung dcrMarktvcrwaltung 
zu bestellen. Als Vertreter der Landwirtschaft 
treten Beauftragte des Königlichen Landes¬ 
ökonomiekollegiums in Tätigkeit. Die Vertreter 
des Handels und des Fleischereigewerbes sowie 
die Beauftragten des Königlichen Lamlcsökonomie- 


| kollegiums üben ihr Amt ehrenamtlich aus. Der 
Vertreter der Ortspolizeibehörde hat nur beratende 
Stimme. 

4. Über jeden während der Marktstunden 
abgeschlossenen Verkauf eines Tieres, das auf 
dem Markte eingestellt ist, ist von dom Verkäufer 
eine Aufzeichnung durch Ausfüllung eines Formu¬ 
lars nach dem beiliegenden Muster (Anlage) zu 
machen. Sind mehrere Tiere derselben Gattung 
zu einem Einheitspreise an denselben Käufer ver- 

| kauft, so genügt die Ausstel'ung eines Verkaufs¬ 
scheins. Der an dem Formular befindliche seitliche 
Abschnitt braucht nur in den Fällen ausgefüllt 
zu werden, in denen der Notierungskommission 
nach Maßgabe der Vorschriften unter (i und 7 
schriftliche Mitteilungen zu machen sind. Als 
Preis ist derjenige Preis anzugeben, der zwischen 
! den Parteien vereinbart ist, also wenn nach dem 
Stück gehandelt ist, der für die zugrunde gelegte 
Gewichtseinheit vereinbarte Preis. Jedoch ist 
der Preis stets in Zahlen anzugeben. Angaben 
wie: „3 M. über Notiz“ und dgl. sind verboten. 
Der Verkäufer hat auf Verlangen des Käufers 
diesem ein Duplikat der Aufzeichnung auszu¬ 
händigen. Urschrift und Duplikat sind nach S 1 
Abs. 4 des Gesetzes stcmpelfrci. 

5. a) Hie ausgefüllten Scheine sind während 
der Marktstunden aufzubewahren. Dem Vor¬ 
sitzenden der zuständigen Noticrungskommission 

I ist. auf dessen Verlangen Einsicht zu gewähren, 
i Ist dem Käufer ein Duplikat des Scheines nicht 
ausgehändigt, so ist er verpflichtet, dem Vor- 
, sitzenden der Kommission den Kommissionär 
namhaft zu machen. 

lc Die Markt Verwaltung hat Vorsorge zu 
treffen, daß Formulare für die Aufzeichnungen 
i auf dem Markte käuflich sind. 

(i. a) Die Verkäufer haben die sämtlichen 
! während der .Marktstunden verkauften Schweine, 
bevor sie von dem Markt entfernt werden, zur 
Verwiegung zu bringen, ohne Rücksicht darauf, 
ob der Verkauf nach dem Stück oder nach Ge- 
J wicht erfolgt ist. Der seitliche Abschnitt des 
Formulars ist stets auszufüllen und nach Ein¬ 
tragung des auf der Wage fcstgestellten Gewichts 
| unverzüglich bei der von der .Marktverwaltung 
| bestimmten Stelle einzureichen. Auf Grund der 
l in den Abschnitten enthaltenen Angaben sind 
Listen aufzustellen, in denen für jede Scldacht- 
wertklasse die zu den einzelnen Preisen abge- 
, schlossenen Verkäufe unter Angabe der er¬ 
mittelten Gewichte einzutragen sind. 

b) Der Vorsitzende der Notierungskommission 
kann bestimmen, daß die Anschreibungen nur bei 
| einem Teile der Wagen stattzufinden haben. Er 
I kann ferner im Laufe des Marktes anordnen, daß 
von weiteren Anschreibungen abzusehen ist. Diese 




Anordnungen sind nur statthaft, wenn es nach der 
Geschäftslage auf dem Markte zur Erkenntnis der 
Preisbildung der Aufstellung vollständiger Listen 
nicht bedarf und sofern kein auf dem Markt an¬ 
wesendes Mitglied der Notierungskonimission 
widerspricht. 

7. a) Bei den übrigen Tiergattungen ist die 
Noticrungskonimission befugt, sofern sic nicht 
annimmt, daß die während der Marktstunden von 
den Beteiligten vorzunehmenden Verwiegungen 
zur Feststellung von Lebendgewichtspreisen ge¬ 
nügen werden, aus jeder Schlachtwertklassc eine 
Anzahl von Tieren zu bestimmen, die, sofern sie 
während der Marktstunden verkauft werden, nach 
bewirktem Verkaufe vor Verlassen des Marktes 
zu verwiegen sind. Auf Verlangen eines Mit¬ 
glieds der Notierungskommission müssen in den 
einzelnen Schlachtwcrtklassen bis 25 l’roz. des 
Auftriebes verwogen werden. Es ist besondere 
Sorgfalt darauf zu verwenden, daß bei der Aus¬ 
wahl der zu verwiegenden Tiere ein regelmäßiger 
Ausgleich zwischen den einzelnen Händlern statt- 
tindet. 

b) Für die Verwiegung der von der No¬ 
tierungskommission bezeichnetcn Tiere hat der 
Verkäufer zu sorgen. 

c) Die Ausfüllung des seitlichen Abschnitts 
des Verkaufsscheincs und die Einreichung dieses 
Abschnitts hat stets zu erfolgen, wenn ein ver¬ 
kauftes Stück verwegen wird. 

d) Die Anschreibungen haben in derselben 
Weise zu erfolgen, wie unter Nr. 6 angeordnet. 
l>io angegebenen Stückpreise sind nach dem Er¬ 
gebnis der Verwiegungen auf Lebendgewicht 
umzurechnen. 

8. Zum Zwecke der Nachprüfung der No¬ 
tierungen nach Schlachtgewicht (Nr. 2b) kann 
die Notieriingskommission von den Käufern der 
von ihr zu bezeichnenden Stücke verlangen, daß 
ihr bis zum nächsten Marktlage das nach der 
Schlachtung ermittelte Schlachtgewicht (Allge¬ 
meine Verfügung vom 9. .Juli lüOO) mitgeteilt, 
wird, sofern die Schlachtung bis dahin auf dem 
städtischen Schlachthofe zu Berlin erfolgt ist. 

9. Jede Notierungskoinmission tritt zu der 
von der Marktverwaltung bestimmten Zeit zur 
amtlichen Feststellung der Preise zusammen. Die 
auf Grund der schriftlich eingereicht.cn Angaben 
gemachten Anschreibungen sind den Kommissionen 
vorzulegen. Die Feststellung von Preisen setzt 
voraus, daß in der in Frage kommenden Schlacht¬ 
wertklasse ausreichende Umsätze stattgefunden 
haben. Als Marktpreise sind für die einzelnen 
Tiergattungen und Schlachtwcrtklassen diejenigen 
Preise festzustellen, die nach den Anschreibungen 
und den von den Mitgliedern der Notierungs¬ 
kommission gemachten Beobachtungen der wirk¬ 


lichen Geschäftslage des Verkehrs auf dom Markte 
entsprechen. Ergeben sich innerhalb der Kom¬ 
mission Meinungsverschiedenheiten, so entscheidet 
die Mehrheit der anwesenden Mitglieder; bei 
Stimmengleichheit entscheidet der Vorsitzende. 

Dem Ermessen der Notierungskommission 
bleibt es überlassen, ob sie für die einzelne 
Schlachtwertklasse neben den Spannungspreisen 
noch einen Durchschnittspreis feststcllen will. 
Ausnahmspreise sind als solche kenntlich zu 
machen. 

Die Notierungskommissionen haben einen 
amtlichen Marktbericht aufzustellen. Der Bericht 
hat zu enthalten: 

1. die festgestellten Preise, 

2. Angaben über dieBeschickungdesMarktes, 

3. eine allgemeine Charakteristik des Markt¬ 
verkaufs. 

Der Bericht ist so frühzeitig fertigzustellcn, 
daß der Abdruck noch in den am Markttage er¬ 
scheinenden Abendblättern erfolgen kann. 

10. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften 
unter Nr. 4, 5a, 6a, 7b, c, 8 werden mit Geld¬ 
strafe bis zu 150 M und im Unvermögensfalle mit 
Haft bis zu 4 Wochen bestraft (§3 des Gesetzes). 

Berlin, den 22. Juni 1909. 

Iler Minister für Handel und Gewerbe. 

Vorstehende Preisfeststellungsordnung für 
den städtischen Viehhof in Berlin wird mit dem 
Bemerken veröffentlicht, daß sie am 14. Juli d. J. 
in Kraft tritt. 

Gleichzeitig werden hierunter die in Ziffer 
2b der Preisfeststcllungsordnung erwähnten Be¬ 
stimmungen über das Schlachten und die 
Ermittlung des Schlachtgewichts bei den ein¬ 
zelnen Schlachtticrgattungen zum Ausdruck 
gebracht. 

Potsdam, den 28. Juni 1909. 

Der Oberpräsident. 

Bestimmungen Uber das Schlachten und die Ermitt¬ 
lung des Schlachtgewichts bei den einzelnen Schlacht¬ 
tiergattungen. 

Vor der Gcwiehtsermittlung sind bei dem 
Ausschlachten vom Tiere zu trennen: 

I. bei den Kindern: 

a) die Haut, jedoch so, daß kein Fleisch 
oder Fett an ihr verbleibt; der Schwanz ist aus¬ 
zuschlachten, das sogenannte Schwanzfett darf 
nicht entfernt werden; 

b) der Kopf zwischen dem Hinterhauptsbeine 
und dem ersten Halswirbel (im Genick) senk¬ 
recht zur Wirbelsäule; 

c) die Füße im ersten (unteren) Gelenke 
der Fußwurzeln über dem sogenannten Schien¬ 
beine ; 

d) die Organe der Brust-, Bauch- und Becken¬ 
höhle mit den anhaftenden Fettpolstern (Herz- 
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und Mittelfett), jedoch mit Ausnahme der Fleisch- i 
und Talgnieren, welche mitzuwiegen sind; 

c) die an der Wirbelsäule und in dem vor¬ 
deren Teile der Brusthöhle gelegenen Blutgefäße 
mit den anhaftenden Geweben, sowie derLuftröhre 
und des sehnigen Teiles des Zwerchfelles; 

f) das Kückenmark; 

g) der Penis (Ziemer) und die Hoden, jedoch 
ohne das sogenannte Sackfett bei den männlichen 
Kindern; das Euter und Voreuter bei Kühen 
und über die Hälfte tragenden Kalben. 

II. bei den Kälbern: 

a) das Fell nebst den Füßen im unteren 
Gelenk der Fußwurzel; 

b) der Kopf zwischen dem Hinterhaupts¬ 
beine und ersten Halswirbel (im Genick); 

c) die Eingeweide der Brust-, Bauch- und 
Beckenhöhle mit Ausnahme der Nieren; 

d) der Nabel und bei männlichen Kälbern 
die äußeren Geschlechtsorgane; 

III. bei dem Schafvieh: 

a) das Fell nebst den Füßen im unteren 
Gelenke der Fußwurzel; 

b) der Kopf zwischen dem Hinterhaupts¬ 
beine und dem ersten Halswirbel; 

c) die Eingeweide der Brust-, Bauch- und 
Beckenhöhle mit Ausnahme der Nieren; 

d) bei Widdern und Hammeln die äußeren 
Geschlechtsteile, bei Mutterschafen die Euter: 

IV. bei den Schweinen: 

a) die Eingeweide der Brust-, Bauch- und 
Beckenhöhle nebst Zunge. Luftröhre und Schlund, 
jedoch mit Ausnahme der Nieren und des 
Sehmeeres — Flohmen, Liesen —; 

b) bei männlichen Schweinen die äußeren 
Geschlechtsteile. 

Die Gewichtsermittlung hat bei den Kindern 
in ganzen, halben oder viertel, bei Kälbern und 
dem Schafvieh in ganzen und bei Schweinen 
in ganzen oder halben Tieren zu erfolgen. 

Erfolgt die Feststellung des Schlacht¬ 
gewichtes bei den Kindern innerhalb 12, und bei 
den andern Schlachttieren innerhalb 3 Stunden 
nach dem Schlachten, so ist von jedem an¬ 
gefangenen Zentner — 50 kg — 1 Pfund - 1 kg — 
als sogenanntes Warmgewicht in Abzug zu 
bringen. 

Für jede Schlachtgewichtswägung ist auf 
Verlangen ein Wageseheiu auszustellcn, auf 
welchem die Bezeichnung „Schlachtgewicht“ 
angegeben sein muß. 

— Weiteres zur Preisfeststellung beim Markt¬ 
handel mit Schlachtvieh Die Landwirtschafts¬ 
kammer filr die Provinz Hannover hat sich 
Zeitungsnachrichten zufolge für die Notierung 
nach Schlachtgewicht mit der Maßgabe aus¬ 


gesprochen, daß zur Umrechnung der Schlacht 
gewichtsnoticrung in Lebendgewicht periodische 
Wägungen stattfinden. Es sollen aus jeder 
Schlachtwertsklasse bis zu 25 Prozent der Tiere 
lebend gewogen und das Schlachtgewicht der 
einzelnen Tiere festgestellt werden. Auf diese 
Weise würde cs möglich sein, eine zuverlässige 
Grundlage für die Umrechnung der Schlacht¬ 
gewichtsnotierung in die Lebendgewichtsuotie- 
rung zu finden. Solche Wägungen sollen im 
Jahre nicht mehr als viermal stattfinden. - In 
Bayern ist der Erlaß von Preisfeststellungs- 
Verordnungen für die städtischen Schlachtvieh¬ 
höfe in München, Nürnberg, Fürth, Augs¬ 
burg und Würzburg vorgesehen. Die Preise 
sollen nach Lebendgewicht l'estgestclltwerden, 
falls nicht die Vertragsparteien Feststellung nach 
Schlachtgewicht verlangen oder die Tiere nicht 
j bereits geschlachtet auf den Markt gebracht 
werden. 

— II. Internationaler Kongreß für Kälte-Industrie 
in Wien. Der II. Internationale Kongreß für 
Kälte industrie soll im September 1010 zu Wien 
stattfinden. Am 10. Juni d. .1. trat in Wien ein 
Organisationskomitee für den bevorstehenden 
Kongreß zusammen, in dem merkwürdigerweise 
die tierärztlichen Schlachthofdirektoren keine 
Vertretung gefunden haben. 

IX. Internationaler Tierärztlicher Kongreß 
im Haag, 13. -19. September 1909. Die Vor¬ 
bereitungen des Kongresses sind in vollem Gange. 
Schon haben sieh mehr als achthundert Teil¬ 
nehmer aus allen Orten der Welt als Mitglieder 
cinschreiben lassen, und außerdem haben sich 
viele offizielle Delegierte gemeldet. 

Von den mehr als MO Personen, die Be¬ 
richte über die früher mitgetciltcn Verhandlungs¬ 
gegenstände zugesagt haben, kamen über hundert 
ihrem Versprechen nach. Von den übrigen Be¬ 
richterstattern haben einige aus wichtigen Gründen 
Verlängerungen des Einlieferungstermins erhalten. 
Von den andern wird jetzt, da derselbe vor 
strichen ist, angenommen, daß sie nicht als 
Berichterstatter aufzutreten wünschen. 

Mit der Zusendung der gedruckten Berichte 
an diejenigen, die sich als Mitglied haben ein- 
schreiben lassen, wurde schon ein Anfang ge¬ 
macht, so daß die Mitglieder schon eine Anzahl 
gedruckter Berichte bekommen haben. 

Das Komitee wird bestrebt sein, die zu 
spät eingegangenen Berichte noch vor dem 
Datum des Kongresses drucken zu lassen. Es 
wird aber nicht mehr möglich sein, in allen 
diesen Fällen auch die Auszüge übersetzen zu 
lassen. 

Die Versammlungen des Kongresses, sowie 
die Eröffnungs- und die Schlußsitzung werden 



in Schcvcningcn in den Kurhausräumeu und den 
Hotels des Kurvereins Seebad Schcvcningcn 
abgehaltcn werden. Diese Räume wurden zu 
diesem Zweck schon zugesprochen. 

Das Exekutiv-Komitee hat auch schon einen 
l’lan für die während dos Kongresses stattlinden¬ 
den Festlichkeiten entworfen. Das Gala-Bankett 
findet Donnerstag 16. September im großen 
Konzertsaal des Kurhauses statt. Freitag 17. Sep¬ 
tember wird im Königlichen Theater im Haag 
eine Gala-Vorstellung gegeben. Nähere Einzel¬ 
heiten werden im offiziellen Programm, welches 
bald erscheinen wird, mitgeteilt werden. 

Was die AusHüge betrifft, so werden nach¬ 
mittags Mittwoch 15. September die berühmten 
lläfen von Rotterdam besucht werden, während 
nach Beendigung des Kongresses, also nach dein 
18. September, die größeren Exkursionen an¬ 
fangen. Zunächst wird die Stadt Utrecht und 
ihre wunderschöne Umgebung besucht. 

Montag, den 20. September findet in Utrecht 
an der Reichs Tierarzneischule die Enthüllung 
des Denkmals für den im Jahre 1906 verschiedenen 
Dr. Thoinassen statt. Darauf gehen diejenigen, 
die an den Exkursionen teilnehmen, nach den 
nördlichen Provinzen von Niederland, wo die 
merkwürdigsten Städte und Gegenden besucht 
werden, liier und da werden für die Kongreß¬ 
mitglieder Vieh- und Pferde-Ausslollungen ge¬ 
halten. 

Für diejenigen, die einen andern Teil von 
Holland zu sehen wünschen, ist eine Exkursion 
nach der Provinz Seeland geplant. In kurzem 
wird ein vorläufiges Programm der Exkursionen 
den Mitgliedern zugesandt, werden. 

Es hat sieh schon ein Damen-Komitee ge¬ 
bildet. das sich die Aufgabe stellt, die Damen 
der Mitglieder während der Kongreßsitzungen 
auf angenehme Weise zu unterhalten, und das 
den Plan dazu schon entworfen hat. Außerdem 
erhalten die Mitglieder ein Exemplar der Statuten 
des Kongresses und einen Reiseführer für den 
Haag und Scheveningen, der den Mitgliedern 
vom Exekutiv-Komitee angeboten wird. 

Den Interessenten wird empfohlen, sich zu 
wenden: 

a) Für Auskünfte an den General-Sekretär, 
Prof. Dr. D. A. De Jung, Maresingel 20, Beiden; 
an die zweiten Schriftführer Dr. 11. Remmelts, 
Tournooivcld 6, im Haag und Dr. II. Markus, 
Wilhelminapark 22. Utrecht, oder an den Direktor 
des Sekretariatamtes, Z. Th. De Jongh t an 
Arkel, Tournooivcld 6, im Haag. 

b Für Mitgliedsanmeldungen an den allge¬ 
meinen Kassenführer. Herrn 1). F. van Esveld, 
l’lompetorengracht 14, Utrecht, unter ilinzulugung 
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des Mitgliedsbeitrags: 10 Gulden = 21 Francs 
= 17 Mark = 17 Shillings. 

c) Für Logis an Herrn Z. Th. De Jongh 
van Arkel, Tournooivcld 6, im Haag. 

d) Für die Exkursionen an das ltcise-Burcan: 
Lissone en Zoon, Singel 155, Amsterdam. 

Im Namen des Exekutiv-Komitoes: 

D. A. De Jong, General-Sekretär. 
Maresingel 20, Leiden (Holland). 
Leiden, den 1. Juli 1909. 


Personalien. 

Ernennungen: Der Privatdozent der Tierärzt¬ 
lichen Hochschule in Dresden v. l’flugk zum 
außerordentlichen Professor. 

Gewählt: Schlachthofdirektor Dr. F. Meyer- 
Stendal zum Schlachthofdirektor in M ii 1 h c i m- 
Kuhr; Tierarzt Dr. P e t e r s-Mainz zum Schlacht¬ 
hofdirektor daselbst; Anton Atzinger- 
Landau zum Polizeitierarzt in Hamburg; der 
1. Stadttierarzt Veterinärrat Kösler zum 
Schlachthofdirektor in Stuttgart; Tierarzt Martin 
T h o m a s aus Kandel zum Schlachthoftierarzt 
in Mannheim; Dr. med. vet. Le weck aus Oels 
zum Assistenztierarzt am städtischen Schlachthof 
in Liegnitz. 


Vakanzen. 

Schlachthofstellen: 

Erlangen: Bozirkstierarzt und Schlachthof¬ 
direktor, 3000 M Anfangsgehalt, weitere Regelung 
nach dreijähriger Dienstzeit Bewerbungen an 
den Stadtmagistrat. 

Forst (Lausitz): Assistenztierarzt zum 1. Ok¬ 
tober er. Bewerbungen bis 15. August unter An¬ 
gabe des Gehaltsansprüche an den Magistrat. 

Gcra(Reuß): Assistenztierarzt alsbald. Ge¬ 
halt 2100 M. Bewerb, au den Stadtrat. 

Ludwigsburg: Stadttierarzt für die Leitung 
des Scblachthofs, 3500 M, keine Privatpraxis. 
Bewerbungen an den Gemeinderat. 

Stendal: Schlachthofdirektor zum 1. Oktober. 
Gehalt 3800 M bis 5000 M, freie Wohnung, 
Heizung zum pensionsfähigen Werte von 500 M 
Bewerb, sofort an den Magistrat. 

Stellen für ambulatorische Fleischbeschau und 
Privatpraxis: 

Ehrenbreitstein: Tierarzt für Fleisch¬ 
beschau, 4000—5000 M. Bewerbungen an das 
Landratsamt in Koblenz. 

Sitder-Otting bei lladersloben (Schles¬ 
wig;: Tierarzt, Fleischbeschau gegen ein Gehalt 
von vorläufig 2000 M. Bewerb, bis 10. Juli an 
i das Kgl. Landratsamt in Hadcrslebcn. 


Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inseratenteil): Gell. Rog.-Rat Prof. Dr. O&tcrtag in Berlin. — Verlag von Richard Schoett 

in Berlin. 
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Original-Abhandlungen. 

(Nachdruck verboton.) 


Otto von Bollinger f. 

Ein Nachruf 

von 

R. Ostertag. 

Am 13. August verschied plötzlich 
nach kurzer Krankheit im 67. Lebens¬ 
jahre der Rector magnificus der Universität 
München und Direktor des Pathologischen 
Instituts daselbst, Geheimrat Otto von 
Bollinger. 

Der Verstorbene ist auf dem Wege 
über die ehemalige Zentraltierarznei¬ 
schule zu München zum Ordinariat der 
pathologischen Anatomie an der Universität 
gelangt und hat vielleicht seine größten 
Erfolge auf dem Gebiete errungen, dem 
er die Ausdauer und die schöpferische 
Kraft seiner ersten Jugend gewidmet hat, 
auf dem Gebiete der Tierheilkunde. Für 
Bollinger waren bei seinem Eintritt in 
die tierärztliche Lehr- und Forschertätig¬ 
keit vielejVorkommnisse, die den Tierarzt 
als etwas Alltägliches nicht mehr inter¬ 
essierten, Gegenstand des lebhaftesten 
Interesses, die er mit Eifer und mit glück¬ 
lichem Entdeckertalent bearbeitet hat, ! 
wie die Aktinomykose, die Botryo- 
mykose und das Wurmaneurysma der 
Pferde. Seine ganz besondere Aufmerk¬ 
samkeit hat Bollinger dem Grenzgebiete 
zwischen Tierheilkunde und Menschenheil¬ 
kunde zugewandt, dem Gebiete der vom 
Tier auf den Menschen Übertragbaien 
Krankheiten. Die denkwürdige Abhand¬ 
lung Bollingers über die Zoonosen in 
Ziemßens bekanntem Handbuch, seine 
Monographie und seine Vorträge über die 
Fleischvergiftungen, seine groß¬ 


angelegten Experimentala rbeiten über 
die Infektiosität des Fleisches 
tuberkulöser Tiere galten der wissen¬ 
schaftlichen Begründung und Sicherung 
dieses Grenzgebietes zwischen der Veteri¬ 
när- und Humanmedizin. Die Arbeiten 
über die Fleischvergiftungen und über die 
übrigen Zoonosen waren der Ausgangs¬ 
punkt für Bollingers mit dem Feuer¬ 
eifer eines Reformators entfaltete Be¬ 
mühungen um die Hebung des tierärztlichen 
Studiums und um die bessere Pflege der 
Fleischbeschau an den tierärztlichen 
Lehranstalten. Mit welch einer Bered¬ 
samkeit, mit welcher Begeisterung, mit 
welcher Liebe, möchte man sagen, hat er 
urbi et orbi den großen Wert einer ge¬ 
regelten Fleischbeschau verkündet und 
die Bedeutung des Tierarztes für eine 
sachgemäße Handhabung der Fleisch¬ 
beschau beleuchtet! Es konnte nicht un- 
gehört verhallen, wenn ein Mann von dem 
wissenschaftlichen Ansehen Bollingers 
auf dem Deutschen Verein für öffentliche 
Gesundheitspflege erklärte: 

„Mit Rücksicht auf die wichtige und 
rerantwnrtungsroltc Stellung der Tirriir.lr 
als technische Organe auf diesem (lebiete 
staatlicher Hggiene hat der Staat dir Ver¬ 
pflichtung, netten der Sorge für eine 
höchst mögliche Ausbildung denselben einen 
sjte\ietten Unterricht in Hggiene und 
Pathologie der menschlichen Fleisch- 
uahruugsmiltet \u geben." 

Wir haben dem verstorbenen patho¬ 
logischen Anatomen der Münchener 
Universität nicht nur die Förderung der 
Wissenschaft liehen Fleischbeschau, sondern 
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auch den Anstoß zur allgemeinen Ein¬ 
führung der Fleischbeschau als Unter¬ 
richtsgegenstand an den tierärztlichen 
Bildungsanstalten mit zu danken. Der 
frühere Lehrer der Veterinärpolizei an der 
ehemaligen Tierarzneischule zu Dresden, 
Haubner, hat aus den Anschauungen 
seiner Zeit heraus bezweifelt, daß es je¬ 
mals eine Fleischbeschauwissenschaft 
geben werde. Den Nachbetern des sonst 
so verdienten, in diesem Punkte aber nicht 
hinreichend unterrichteten Haubner, hat 
Bol länger das bekannte Wort entgegen¬ 
gehalten: ,.l)ic Fleischbeschau ist in ihrem 
ermittelnden Teile nichts muterrs als an- 
ge wandte j)((tholo(/isrhe Anatomie der 
sehlaehtharen Haustiere . 11 Bei Bollinger, 
einem der hervorragendsten pathologischen 
Anatomen der letzten Jahrzehnte, kann 
eine unzureichende Legitimation zur Be¬ 
urteilung des Verhältnisses der Fleisch¬ 
beschau zur pathologischen Anatomie 
nicht wohl behauptet werden. Dies soll 
bei dem traurigen Anlaß, der uns alle Ver¬ 
dienste Bollingers um die wissenschaft¬ 
liche Fleischbeschau wieder lebendig vor 
Augen führt, festgestellt werden gegen¬ 
über anachronistischen Versuchen, die 
wissenschaftliche Qualität der Fleisch¬ 
beschau in Zweifel zu ziehen. Gewiß 
ist die Fleischbeschau keine exakte 
Wissenschaft im Sinne der Auffassung 
der Akademie der Wissenschaften. Denn 
ihre Lehrsätze lassen sich nicht mathe¬ 
matisch beweisen. In diesem Sinne ist aber 
auch die pathologische Anatomie, die 
Bakteriologie, die Pathologie und Therapie 
keine Wissenschaft. Im gewöhnlichen 
Sinne ist aber die Fleischbeschau eine 
Wissenschaft wie die pathologische Ana¬ 
tomie, die Bakteriologie, die Pathologie 
und Therapie. 

Bollinger war Arzt. Als er und noch 
andere Arzte in den 70er und 80er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts an die ehe¬ 
malige JIüncbenerTierarzneischule berufen 
wurden, ist aus den Reihen der Tierärzte 
gegen diese Berufungen geeifert worden, 


weil man glaubte, die Tätigkeit an der 
tierärztlichen Lehranstalt sei für die nicht- 
tierärztlichen Dozenten nur der Über¬ 
gang zur Universitätstätigkeit, eine kurze 
Episode, die die Einarbeitung in die Be¬ 
sonderheiten der tierärztlichen Disziplinen 
nicht ermögliche, und bei der die Tier¬ 
heilkunde nicht zum gebührenden Rechte 
komme. Bollinger gegenüber war, wie 
sich zeigte, solches Eifern nicht be¬ 
rechtigt. Bollinger hat sich mit über¬ 
raschender Schnelligkeit in die tierärzt¬ 
lichen Dinge eingelebt — man lese nur 
die ersten Jahrgänge der von ihm mit 
dem unvergeßlichen Münchener Anatomen 
Franck herausgegebenen Deutschen Zeit¬ 
schrift für Tiermedizin, um sich hiervon 
zu überzeugen —, seine Arbeiten haben 
für die Tierheilkunde großen Gewinn 
gebracht, er hat tierärztliche Schule 
gemacht und als seinen Nachfolger den 
damaligen jungen Tierarzt Kitt empfohlen 
und er ist auch nach seinem Weg¬ 
gange von der Lehrstätte der Tierheil¬ 
kunde ein Freund der Tierärzte ge¬ 
blieben. Die „Münchener Medizinische 
Wochenschrift“ rühmt in einem Nachrufe 
Bollingers unendliche Güte und 
Menschenfreundlichkeit, seinen edlen, 
durch und durch lauteren, ehrlichen und 
zuverlässigen Charakter und nennt ihn 
einen liebenswerten, prächtigen Menschen, 
zu dem sich jeder als Freund hingezogen 
fühlte. Dies haben auch die Studierenden 
der Tierheilkunde empfunden, die zu Bol¬ 
lingers Füßen saßen, und die jungen 
Tierärzte, die ihn als Lehrer aufsuchten, 
nachdem er bereits an die Universität 
übergesiedelt war. Er hatte auch zu 
dieser Zeit für die Tierärzte — ähnlich 
wie Virchow — immer noch etwas be¬ 
sonderes übrig und freute sich, sie in ihren 
wissenschaftlichen Arbeiten unterstützen 
zu können. Bollingers Anhänglichkeit an 
die Tierheilkunde und seine Hochachtung 
vor dieser Wissenschaft haben es veranlaßt, 
daß die bayerische Prüfungsordnung für 
Ärzte zugunsten der Tierärzte die 
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Ausnahmebestimmung erhielt, daß sie, und 
nur sie allein, auch ohne die Ablegung 
des ärztlichen Staatsexamens die medi¬ 
zinische Doktorwürde erlangen können. 

Bollingers Leben war reich an 
Arbeit und an wissenschaftlichen Erfolgen. 
Es war selbstverständlich, daß ihm alle 
äußeren Ehren zuteil wurden, die einem 
Gelehrten zuteil werden können. Wir 
Tierärzte, an erster Stelle diejenigen, die 
in der von ihm so hoch bewerteten Fleisch¬ 
beschau ihren Lebensberuf erfüllen, ehren 
Bollinger, indem wir ihm für seine 
Fürsorge und seine Liebe zu unserem 
Fach die Dankbarkeit über das Grab 
hinaus bewahren. 

Das neue schweizerische Lebensmittel¬ 
gesetz und das deutsche Fleischbeschau¬ 
gesetz. Eine Parallele. 

Von 

Dr. Werner Meyer-Weimar. 

Am 1. Juli (1. J. ist in der Schweiz das 
..Bundesgesetz, betreffend den Verkehr 
mit Lebensmitteln und Gebrauchs¬ 
gegenständen, vom 8. Dezember 1905" 
in Kraft getreten. Der Beaufsichtigung nach 
Maßgabe dieses Gesetzes unterliegt nicht nur 
der Verkehr mit Lebensmitteln (Fleisch und 
Fleischwaren von schlachtbaren Haustieren, 
wie auch von Geflügel, Fischen, Wildbret, 
Krusten- und Weichtieren, Fröschen und Schild¬ 
kröten, ferner Milch, Käse und käseähnliche 
Produkte, Margarine usw., Speiseöle, Eier, 
Obst, Gemüse, eßbare Pilze, Honig und Honig¬ 
surrogate, Zucker, Konditorei waren. Fruchtsäfte 
usw., künstliche kohlensaure Wasser, Kaffee 
und dessen Surrogate, Tee, Kakao, Schokolade 
und Gewürze, Wein und weinähnliche Ge¬ 
tränke, Bier, Branntwein, Liköre, Essig und 
Essigessenz), sondern auch der ^ crkelir mit 
Gebrauchs- und Verbrauchsgegenständen, so¬ 
weit solche das Leben oder die Gesundheit 
des Menschen gefährden können (Farben, Ge¬ 
schirre, Gefäße, Geräte, Packmaterial für 
Lebensmittel; Garne, Gewebe usw. zu Be¬ 
kleidungsstücken; kosmetische Mittel, Kinder¬ 
spielwaren, Tapeten, Kerzen, Masken usw.). 
Zwecks Durchführung dieses umfassenden 
Gesetzes werden kantonale und Gemeinde¬ 


laboratorien und ein gewaltiger Beamten¬ 
apparat erstehen, der sich vornehmlich 
zusammensetzt aus den kantonalen Auf¬ 
sichtsbehörden, den Kantonschemikern, den 
kantonalen Lebensmittelinspektoren (Che¬ 
mikern), den örtlichen Gesundheitsbehörden 
und den ,.Fleischschauern".*) 

Das vorstehende Gesetz, wie die Ver¬ 
ordnungen des Bundesrates (= Ausführungs¬ 
bestimmungen) vom 99. Januar d. J. enthalten 
genaue Vorschriften über die Beschaffenheit 
der der Aufsicht unterstellten Waren und 
regeln den Verkehr mit ihnen dergestalt, daß 
die Aufsichtsorgane die Befugnis haben, die 
Waren während der Geschäftsstunden behufs 
Feststellung ihres Zustandes zu besichtigen, 
eventuell Proben zum Zwecke der Unter¬ 
suchung zu entnehmen. 

Bezüglich des Fleisch Verkehrs aber sind 
die ausführlichsten Bestimmungen getroffen, 
die niedergelegt sind in drei Verordnungen 
und einer Instruktion des Bundesrates vom 
99. Januar d. J., und zwar in der 

A. Verordnung, betreffend das Schlachten, 
die Fleischschau und den Verkehr mit 
Fleisch und Fleischwaren. 

B. Verordnung, betreffend die Untersuchung 
der Einfuhrsendungen von Fleisch und Fleisch¬ 
waren. 

C. Instruktion für die Fleischschauer, 

D. Verordnung, betreffend die Anforde¬ 
rungen an die Fleischschauer. 

Die neue schweizerische Nahrungsmittel¬ 
gesetzgebung hat — schon soweit sie nicht 
F'leisch und FJeischwaren betrifft - unver¬ 
kennbare Ähnlichkeit mit den deutschen ein¬ 
schlägigen Gesetzen (,,Nahrungsmittelgesetz“. 
„Margarinegesetz" usw.) und lehnt sich 
bezüglich der Fleischbeschau sehr eng 
an unser deutsches Keichsfleisch- 
beschaugesetz und seine Ausführungs¬ 
bestimmungen an. Es dürfte daher nicht 
uninteressant sein, zwischen beiden Gesetz¬ 
gebungen eine Parallele — wenn auch in 
gedrängter Form - zu ziehen, um festzu¬ 
stellen, in welchen Punkten die neue schweize¬ 
rische F'leischbeschaugesetzgebung die unsrige 

*) Die in der schweizerischen Gesetzgebung 
festgelegten Bezeichnungen ..Fleischschau. 
Fleischschauer“ werden bei dom Etymologen 
wenig Anklang linden. 



420 




überholt und in welchen sie hinter unserer 
zurückbleibt. 

Ad „Bundesgesetz“. In Artikel 7 des 
Bundesgesetzes wird angeordnet, daß in jeder 
Gemeinde eine ständige Fleiscliscliau einzu- 
fiiliren ist. — Angenehm berührt es uns, daß 
die Fleischbeschau, „wenn möglich, einem 
patentierten Tierarzt übertragen 
werden soll“. „Nur da, wo für dieses Amt 
kein Tierarzt gewonnen werden kann, darf 
die Fleischschau einem Nichttierarzt, der sich 
im Besitze der hierfür notwendigen Befähigungs¬ 
ausweise befindet, übertragen werden“ (Art. 3, 
Verordnung A). Durch diese Bestimmung wird 
das E. Fl. G. überholt, das im § 5, Abs. 1 
die Tierärzte durch das Wörtchen „oder“ 
neben die (empirischen) Beschauer stellt und 
dadurch die neuerlichen, unerquicklichen, durch 
den Kampf ums Dasein bedingten Auseinander¬ 
setzungen zwischen diesen und jenen herbei¬ 
führte. Das schweizerische Bundesgesetz geht 
demnach sogar noch einen Schritt weiter als 
das Kgl. sächsische Fleischbeschaugesetz vom 
1. Juni 1898, das im § 8, Abs. 1 besagt, 
daß „die Ausübung der Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau durch approbierte Tierärzte 
die Regel bildet“. 

Artikel 7, Abs. 3 unterwirft gleich dem 
R. Fl. G. nur die gewerblichen Schlachtungen 
der Beschau, überläßt aber (Abs. 5) den 
Kantonen, wie das R. FI. G. den Bundes¬ 
regierungen, die Ausdehnung der Beschau auf 
alles zum Genuß bestimmte Fleisch. 
Inwieweit die Kantone von diesem Recht der 
Einbeziehung aller Schlachtungen Gebrauch 
machen werden, wird die Zukunft lehren. 
Jedenfalls wird es aber ebenso verständlich 
sein, wie es für unsere Verhältnisse unver¬ 
ständlich ist, wenn die meisten Kantone bei 
der versprengten Lage der einzelnen bäuer¬ 
lichen Wirtschaften, Berghotels usw. wenig 
oder keinen Gebrauch von diesem Zugeständnis 
machen. 

„Wenn kranke Tiere geschlachtet werden, 
soll in jedem Fall eine Fleischschau statt¬ 
finden,“ lautet Abs. 4. Leider hat die Be¬ 
schau nur, „wenn möglich“, durch einen Tier¬ 
arzt stattzufinden (Verordnung A). Ist das 
Tier behandelt worden, so ist vom Eigentümer 
ein Zeugnis beizubringen, das sich über die 
Art der Krankheit und die verabfolgten Arzneien 
ausspricht. Auch für mit Bakterien oder 


sonstigen gesundheitsschädlichen Stoffen ge¬ 
impfte Tiere ist ein Zeugnis beizubringen. 

Ad A. In Art. 6 der oben unter A ge¬ 
nannten Verordnung wird „das Schlachten 
der Tiere ohne vorherige Betäubung 
vor dem Blutentzuge bei jeder Schlachtart und 
Tiergattung ausnahmslos verboten“. Das 
in der Schweiz schon seit Jahren bestehende 
Schächtverbot ist glücklicherweise durch den 
nicht mißzuverstehenden Wortlaut dieses 
Artikels strikte aufrecht erhalten worden. 
Jeder Tierfreund wird das Schächtverbot mit 
Freuden begrüßen, sich aber unwillkürlich 
fragen, warum man nicht im Kulturstaat 
Deutschland, wo seither nur in den Bundes¬ 
staaten Sachsen und Reuß j. L. Schächtverbote 
bestehen, die Betäubung vor der Blutent¬ 
ziehung reichsgesetzlich vorschrieb. Der 
Tierschutz kommt in der weiter unten zu be¬ 
sprechenden „Instruktion für Fleischschauer“ 
nochmals zur Geltung, indem den letzteren 
ausdrücklich zur Pflicht gemacht wird, darüber 
zu wachen, daß sowohl beim Transport der 
Tiere als auch beim Verbringen derselben ins 
Schlachtlokal Tierquälereien vermieden werden, 
daß das Schlachten der Tiere rasch und ohne 
Quälerei geschieht und daß die vorgeschriebene 
Betäubung dem Blutentzuge vorangeht. 

Weiterhin finden wir in der Verordnung 
kurze Vorschriften über die Beschaffenheit 
der öffentlichen und privaten Schlachtlokale, 
die in unserm Reichsgesetz und seinen Aus¬ 
führungsbestimmungen fehlen. 

Die schweizerische Fleischschau er¬ 
streckt sich auf alle in unserm R. Fl. G. ge¬ 
nannten Tiere mit Ausnahme des Hundes. 
Bei Tieren des Pferdegeschlechts soll die 
Fleischschau, „wenn immer möglich“, durch 
einen Tierarzt vorgenommen w'erden. Der 
Tierärzte gibt es auch in der Schweiz so 
viele, daß eine Beschau durch sie wohl immer 
möglich ist, weshalb man die betreffende Aus¬ 
führung wohl etwas kategorischer hätte fassen 
dürfen. 

Hinsichtlich der Beurteilung des 
Fleisches nach stattgehabter Untersuchung 
gelten nur drei Grundsätze. Das Fleisch ist 
1. bank würdig (ovaler, violetter Färb- oder 
Brandstempel oder Plombe), oder 2. bedingt 
bankwürdig (dreieckiger, violetter Farb- 
j Stempel), oder endlich 3. ungenießbar, d. h. 
i zur menschlichen Nahrung ungeeignet (keine 
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Kennzeichnung; Vernichtung oder technische I 
Verwertung unter amtlicher Aufsicht, ev. 
Denaturierung). Es fehlt demnach der unserm 
„im Nahrungs- und Genußwert erheblich 
herabgesetzt (minderwertig)“ entsprechende 
Modus. An sich scheint eine Vereinfachung 
der Klassifizierung des Fleisches sehr an¬ 
gebracht; denn die vielfältigen Abstufungen 
und entsprechenden Kennzeichnungen in 
unserer Fleischbeschau haben es dahin ge¬ 
bracht, daß die Mehrzahl der deutschen 
Hausfrauen, die sich durch Prüfung des 
»Stempels am besten selbst vor Einkauf minder¬ 
wertigen Fleisches schützen könnten, nicht 
einmal den Tauglichkeitsstempel kennt. Un¬ 
erklärlich aber erscheint es mir, daß gern. 
Art. 39 der unten näher zu besprechenden 
schweizerischen „Instruktion für Fleisch¬ 
schauer“ durchweg das bedingt taugliche 
Fleisch der für notwendig erachteten Vor¬ 
behandlung (Kochen, Braten, Dämpfen. Salzen, 
Räuchern oder Dauerkühlung) unterworfen 
werden soll. Was nützt z. B. eine dieser 
Behandlungsarten dem Eber- oder Bockfleisch, 
oder dem mit geringgradiger Gelbsucht be¬ 
hafteten Fleisch? Und doch sind diese Fehler 
ausdrücklich als zur bedingten Tauglichkeit 
führend genannt. — In A. Art. 31 ist indes 
eine Milderung vorgesehen, die von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung ist. Es heißt 
allda: „Wo diese Vorbehandlung vor dem 
Verkauf nicht durchgeführt werden kann, 
muß dies dem Käufer mitgeteilt und derselbe 
über die notwendige Behandlung oder Zu¬ 
bereitung des Fleisches unterrichtet worden.“ 
Jeder Leiter einer Freibank weiß, wie schwer 
sich — selbst in Städten — der Verkauf von 
gemäß §§ 37 und 38 unserer B.-B. A ge¬ 
kochtem oder gedämpftem Rind- und Kalb¬ 
fleisch durchführen läßt, ja, daß er in vielen 
Orten mit Freibank zu den Unmöglichkeiten 
gehört. Die obige Fassung aber wird 
wesentlich dazu beitragen, den Freibank¬ 
betrieb zu ermöglichen. Wird aber in gesund¬ 
heitlicher Beziehung Schaden erwachsen, wenn 
mau dem Käufer des ja nur geringen 
Quantums bedingt tauglichen Fleisches zur 
Pflicht macht, das erstandene Fleisch nur in 
gut gekochtem oder gebratenem Zustande zu 
genießen, ohne daß er es täte? Ich glaube, 
die Frage entschieden verneinen zu müssen, 
denn die neuesten Forschungen haben ge¬ 


lehrt, daß die Gefahr der Übertragbarkeit 
des Bac. tub. Typ. bov. — um tuber¬ 
kulöses Rind- und Kalbfleisch handelt es 
sich ja fast ausschließlich — auf den Menschen 
bei weitem nicht so groß ist, als wie man 
noch zur Zeit der Ausarbeitung des R. Fl. G. 
annahm. Ich habe indes die Erfahrung 
gemacht, daß die Käufer des Freibank¬ 
fleisches dieses nie roh oder halbgar ver¬ 
zehren, selbst wenn es sich um Fleisch 
handelt, das gemäß § IO B.-B. A roh ver¬ 
kauft wurde. Eine Milderung unserer be¬ 
stehenden Vorschriften im schweizerischen 
»Sinne würde entschieden viel zur Erhaltung 
des Nationalvermögens beitragen. — Der Ver¬ 
kauf des bedingt tauglichen Fleisches hat in 
der Schweiz seit Inkrafttreten des Gesetzes 
gern. Art. 31, Abs. 2 der unter A genannten 
Verordnung „unter amtlicher Aufsicht und 
unter Deklaration in einem besonderen Raum 
(Freibank) zu erfolgen“. — Die Schweiz 
ist uns damit um ein Bedeutendes voraus: 
denn die fehlende einheitliche Regelung 
des Vertriebes nicht bankwürdigen Fleisches 
wird in Deutschland als großer Mangel 
empfunden, da sich z. B. an die bloße Minder¬ 
wertigkeitskennzeichnung des Fleisches vom 
Standpunkt des R. Fl. G. keinerlei Rechts¬ 
folgen ankniipfen und der Vertrieb solchen 
minderwertigen Fleisches freisteht. Glück¬ 
licherweise haben die Städte größtenteils 
diesem offenbaren Mangel, der bedenkliche 
Umgehungen ermöglicht, durch Selbsthilfe 
gesteuert, indem sie auf ortsstatutarischem 
Wege zur Errichtung von Freibänken schritten. 

Hinsichtlich der Lagerung, Verarbeitung 
und des Verkaufs von bescliaupflichtigem Fleisch 
i stellt die schweizerische Verordnung die nötigen 
Anforderungen in hygienischer Hinsicht. Die 
diesem Zweck dienenden Räume müssen be¬ 
züglich ihrer Größe, Einrichtung, Beleuchtung, 
Lüftung, Reinhaltung und Abtrennung gegen 
andere Räume von der Aufsichtsbehörde gut¬ 
geheißen worden sein. 

Die Freizügigkeit volltauglichen Fleisches 
erfährt insofern eine Einschränkung, als das 
Verbringen von bankwürdigem Fleisch von 
einer Gemeinde in die andere nur in größeren, 
nicht ausgebeinten Stücken (ganzer Tier¬ 
körper, Hälften, Viertel, Nierenstücke usw.) 
geschehen darf, deren jedes einen deutlichen 
Abdruck dos Fleischschaustempels besitzen 
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muß. Zungen können für sich versandt werden, 
müssen aber ebenfalls gestempelt sein. — Daß 
diese Vorschrift, die wir nicht besitzen, die 
Kontrolle wesentlich erleichtern wird, steht 
außer jeder Frage. Zuiu Überfluß wird 
noch Zeugniszwang für auszuführende 
Fleisch send ungen vorgeschrieben. 

Geflügel, Fische, Wildbret, Krusten- und 
Weichtiere, Frösche, Schildkröten, Büchsen- 
konserven unterliegen der Kontrolle, wie die I 
,,Instruktion für die Fleischschauer“ aus¬ 
führt. Der Verkäufer ist für die gesunde und 
vorschriftsmäßige Beschaffenheit dieser Waren 
verantwortlich, ebenso wie für die des Fleisches 
und der Fleischwaren. (Der letztgenannte 
Ausdruck ist an Stelle der in unserrn Gesetze 
gebrauchten Bezeichnung „zubereitetesFleisch“ 
getreten.) 

Ad B. Die „Verordnung des Bundesrates, 
betr. die Untersuchung der Einfuhrsendungen 
von Fleisch und Fleischwaren“, vom 29. Januar 
1909 entspricht nnsern B.-B. D. Die Unter¬ 
suchung der Einfuhrsendungen erfolgt aus¬ 
schließlich durch die den Zollämtern zuge¬ 
teilten „Grenztierärzte“, denen eine selb¬ 
ständige Stellung neben den Zollbehörden 
eingeräumt ist (Art. 2G des Bundesgesetzes). 
Die Verordnung ist weniger scharf gefaßt als 
unsere einschlägigen Bestimmungen, und die 
Erfahrung wird lehren, ob sich ihr Ausbau 
nötig machen wird. Entgegen unsern Be¬ 
stimmungen dürfen „konservierte Wurstwaren, 
sowie Fleischkonserven in luftdicht ver¬ 
schlossenen Büchsen, Gläsern und ähnlichen 
Gefäßen“ zur Einfuhr zugelassen werden. 
„Um indes zur Untersuchung angenommen zu 
werden“, bestimmt Art. 11, Abs. 1 der an¬ 
gezogenen Verordnung, müssen diese Sendungen 
von einem Ursprungszeugnis begleitet sein, 
in dem der tierärztliche Fleischschauer 
des Ursprnngsortes der Wahrheit gemäß be¬ 
zeugt, daß das Fleisch oder die Fleischware 
gesund und zur menschlichen Nahrung geeignet 
ist und von Tieren des Rindvieh-, Schaf-, 
Ziegen- oder Schweinegeschlechts herstammt, 
die vor und nach der Schlachtung als 
gesund und insbesondere frei von kontagiösen 
und infektiösen Krankheiten befunden worden j 
sind. Abs. 3: „Jedes unvollständige, vor- , 
schriftswidrige oder zweifelhafte Zeugnis hat j 
Rückweisung der betreffenden Sendung zur 
Folge“. — Da auch an die im Herzen 


Deutschlands wohnenden tierärztlichen Fleisch¬ 
beschauer — leider ist auch in der schweize¬ 
rischen Gesetzgebung diese wenig schöne Be¬ 
zeichnung eingeführt — häufig die Forderung 
herantreten wird, für nach der Schweiz 
gehende Wurstwaren Begleitatteste auszu¬ 
stellen, so ist ein Formularmuster des nun¬ 
mehr gültigen Ursprungszeugnisses am Schlüsse 
dieser Abhandlung beigegeben. 

Fleisch und Fleischwaren von Geflügel, 
Fischen, Wildbret, Krusten- und Weichtieren, 
Fröschen und Schildkröten werden ohne 
Ursprungszeugnis zur Einfuhr zugelassen. Das 
Fleisch darf indes nur in ganzen Tierkörpern 
eingeführt werden.*) 

Ad C. In der „Instruktion für Fleisch¬ 
schauer“, auf die schon vorstehend einigemal 
Bezug genommen werden mußte, erblicken 
wir zum Teil wortgetreu unsere B.-B. A wieder. 
Unser § 11, der die Zuständigkeit des nicht¬ 
tierärztlichen Fleischbeschauersbei der Schlacht¬ 
viehbeschau regelt, erfährt im analogen Art. 10 
der genannten Instruktion insofern eine wesent¬ 
liche Milderung, als der nicht als Tierarzt 
diplomierte (schweizerische) Fleischschauer 
die Schlachtviehbeschau in den bekannten 
Fällen dem Tierarzt überweisen „kann“. Eine 
ebenso milde Regelung findet die Zuständigkeit 
der nichttierärztlichen Fleischschauer bei der 
Fleischschau durch Art. 26 der „Instruktion“, 
welcher lautet: „Wird bei der Untersuchung 
eines geschlachteten Tieres eine Krankheit 
konstatiert und ist der nichttierärztliche 
Fleischschauer nicht imstande, hinsichtlich der 
Art derselben und ihrer Bedeutung für die 
Beurteilung des Fleisches eine definitive 
Entscheidung zu treffen, so soll er, wenn 
immer möglich, einen Tierarzt beiziehen.“ 
Die Machtbefugnis des (empirischen) 
Fleischbeschauers ist somit eine weit 
größere als bei uns. 

Die Finnenuntersuchung und Be¬ 
urteilung ist viel weniger streng als 
bei uns. Es hat nur eine Besichtigung der 

*) Ein inzwischen erschienener Nachtrag 
besagt indes: „Auf Zusehen hin ist auch die 
Einfuhr von Reh-, Hirsch- und Renntierfleisch in 
einzelnen Stücken (Rücken, Keulen und 
Schultern), diejenige von Kabeljaus, Kohlfischen, 
Heilbutten und großen Schellfischen ohne Kopf, 
sowie die Einfuhr von Froschschenkeln ge- 
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Muskulatur und Lieblingssitze stattzufinden, 
„in Verdaclitsfällen“ sind jedoch in die 
inneren Kaumuskeln ergiebige, parallel mit 
dem Unterkiefer verlaufende Schnitte anzu¬ 
legen. Auch ist „das Fleisch von Tieren des 
Kindvieh-, Schaf- und Ziegengeschlechts mit 
Finnen, wenn nur vereinzelte und zudem ver¬ 
kalkte Finnen zugegen sind, oder wenn nach 
21-tägigem, amtlich konstatierten Aufenthalt 
im Kühlhause die spärlich vorhandenen Finnen 
abgestorben und nicht mehr deutlich sichtbar 
sind,“ als bankwürdig zu bezeichnen. 

Eine mikroskopische Untersuchung des 
Schweinefleisches auf Trichinen ist nicht 
obligatorisch; sie kann jedoch „in Verdachts¬ 
fällen“ vom Fleischschauer ausgeführt oder 
veranlaßt werden. 

Als Zubereitungsmethoden für bedingt bank¬ 
würdiges Fleisch treten neben den uns aus 
unserin § 38 B.-B. A bekannten das Braten 
und Räuchern hervor. So wünschenswert, wie 
bereits oben ansgeführt, für tuberkulöses Riud- 
und Kalbfleisch auch eine andere Handhabung 
als die des Kochens erscheinen mag, so halte 
ich das Braten für Freibankbetriobe vom 
praktischen Standpunkte aus für undurchführ¬ 
bar. Es wird auch in der Schweiz nur zur 
Anwendung kommen, wenn ..bedingt bank¬ 
würdiges" Fleisch roh verabfolgt, dieBrauchbar- 
machung also dem Käufer überlassen wird. 

Von nicht zu unterschätzender Bedeutung 
ist der Umstand, daß die rechtliche 
Stellung des Fleischschauers von vorn 
herein präzisiert ist, was in unserer Ge¬ 
setzgebung nicht geschah. Gern. Art. 1 der 
,.Instruktion“ haben nämlich die Fleisch¬ 
schauer bei Ausübung ihrer Obliegen¬ 
heiten die Eigenschaft von Beamten 
der gerichtlichen Polizei. 

Ein neues, ungeahnt weites Arbeitsfeld 
eröffnet sich dem schweizerischen Fleisch¬ 
schauer in der Kontrolle des Verkehrs 
mit Fleisch und Fleischwaren (einsclil. 
des Geflügels, der Fische, des Wildbrets, der 
Krusten- und Weichtiere, Frösche und Schild¬ 
kröten, sowie der Fleischkonserven in luft¬ 
dicht verschlossenen Büchsen). Der Fleisch¬ 
schauer ist nicht nur befugt, während der 
üblichen Geschäftsstunden oder während der 
Arbeitszeit in Schlachtlokalen und allen öffent¬ 
lichen und privaten Räumen, wo Fleisch und 
Fleischwaren vorgenannter Art feilgeboten, 


verarbeitet oder gelagert werden, die Waren 
bezüglich ihrer Beschaffenheit und Bei¬ 
mischungen, sowie die Räumlichkeiten mit 
Einschluß der gebrauchten Werkzeuge, Ge¬ 
räte und Maschinen hinsichtlich Reinlichkeit, 
Instandhaltung und Betrieb zu kontrollieren, 
sondern er hat auch das Recht und die Pflicht, 
Gasthöfe, Kostgebereien, Pensionen, 
Erziehungs-, Kranken-, Verpflegungs-, 
Strafanstalten usw. zu inspizieren. — 
Es steht den Gemeinden frei, besondere 
Kontrollstationen zu errichten, denen 
alle eingehenden Sendungen von Fleisch und 
Fleischwaren der genannten Art zwecks Er¬ 
leichterung der Vornahme der Beschau, die in 
der Regel in einer äußerlichen Besichtigung 
und in der Sondierung besteht, zuzuführen 
sind. In der „Instruktion“ sind kurze, sach¬ 
liche Normen in positiver und negativer Form 
für jedes eiuzelnc kontrollpfliclitige Objekt 
aufgestellt, denen es in qualitativer Hinsicht 
zu genügen hat. 

Ad D. Obgleich man annnehmen müßte, 
daß die au die nichttierärztlichen Fleisch¬ 
schauer zu stellenden Anforderungen wegen 
des im Vergleich zum deutschen bedeutend er¬ 
weiterten Wirkungskreises auch beträchtlich 
höhere sein würden, so gleicht das verlangte 
Maß der Kenntnisse doch dem von unseren 
Fleischbeschauern geforderten. Nur die Forde¬ 
rungen, daß er „Merkmale verdorbener Fleiscli- 
waron“, sowie die „Anforderungen, welche 
an Schlacht-, Fleischzubereitungs- und Fleisch¬ 
verkaufslokale zu stellen sind“, kennt, weisen 
auf die seiner harrenden Mehraufgaben. Merk¬ 
würdig klingt es daher, daß die zum Zwecke 
der Ausbildung nichttierärztlicher Fleisch¬ 
schauer zu veranstaltenden Instruktionskurse 
(Fleischschaukurse) von „mindestens ein¬ 
wöchentlicher Dauer“ sein müssen. Jeder 
Leiter eines Fleischbeschaukursus weiß, daß 
die bei uns vorgeschriebenen vier Wochen 
nur sehr knapp genügen, um einen Laien, sei 
er auch noch so intelligent, mit dem umfang¬ 
reichen, ihm gänzlich neuen Gebiet auch nur 
einigermaßen vertraut zu machen. Die 
schweizerische Anordnung ist meines Er¬ 
achtens daher nur dann zu verstehen, wenn 
man sich vergegenwärtigt, daß einer längeren 
Dauer eines Kursus gesetzlich nichts im Wege 
steht. 

Die bei uns oft und heiß umstrittene In- 
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stitution der Nachprüfung' hat in der 
Schweiz gemäß Art. 7 und 8 eine eigen¬ 
artige Lösung gefunden. Sämtliche 
ni cli ttierärztlichenFleischschauer haben 
während jeder Amtsperiode an einem 
ein bis zwei Tage dauernden Wieder- 
holungskursus teilzunehmen, während¬ 
dessen festzustellen ist, ob sie noch das er¬ 
forderliche Maß von Kenntnissen und Fertig¬ 
keiten besitzen. „Der Befähigungsnachweis 
erlischt, wenn der Inhaber ohne triftige Gründe 
von einem Wiederholungskursus fernblieb oder 
während dreier Jahre weder als Fleischschauer 
noch als Stellvertreter eines solchen tätig 
war“, ln diesen Bestimmungen ist nicht gesagt, 
ob der Fleischschauer seines Amtes weiter 
walten darf, wenn er im Wiederholungskursus 
dargetan hat, daß er das erforderliche Kennt¬ 
nismaß nicht mehr besitzt. Die Angelegen¬ 
heit wird sich alsdann vermutlich so regeln, 
daß der betr. Fleischschauer nach Ablauf 
seiner „Amtsperiode“ nicht wieder gewählt 
wird. — Dieser schweizerischen Einrichtung 
unterliegen bekanntlich sämtliche Staats- und 
Gemeindebeamteu. Eine Amtsperiode dauert 
— von kleinen Verschiedenheiten in den 
einzelnen Kantonen abgesehen — im Durch¬ 
schnitte drei Jahre. 


Ich habe versucht, in vorstehenden Aus¬ 
führungen mit knappen Strichen das schweize¬ 
rische Gesetz in den hauptsächlichsten 
unterschiedlichen Punkten dem deutschen 
Muttergesetz gegenüberzustellen. Auf einen 
beiden Gesetzen und ihren Ausführungs- 
bestimmungen anhaftenden Mangel möchte ich 
indes noch aufmerksam machen: Es fehlt 
leider eine einheitliche Regelung der 
Gebühren nach bestimmtem Tarif. In 
der Schweiz ist sie den Kantonen oder Ge¬ 
meinden überlassen. 

Betrachtet man aber das gesamte Gefüge, 
so muß man zugestehen, daß die Schweiz 
bestrebt war, auf dem Gebiete der Lebens¬ 
mittelgesetzgebung ein abgerundetes Ganzes 
zu schaffen. Dazu trägt nicht zum geringen 
Teil die Erfüllung einer auch iD Deutschland 
in verschiedenen Kreisen laut gewordenen 
gerechten Forderung bei, außer Fleisch und 
Fleischwaren auch die übrigen Lebensmittel 
einer einheitlichen, geregelten Kontrolle zu 
unterwerfen. 

Das Arbeitsgebiet der Fleischbeschauer 
haben wir kennen gelernt. Für die Beauf¬ 
sichtigung der Lebensmittel, soweit sie nicht 
„Fleisch“ sind, sorgen an der Grenze auf den 
kleineren Zollämtern in besonderen Kursen 
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ansgebildete Zollbeamte, auf größeren Ämtern 
diesen zugeteilte Nahrungsmittelchemiker; im 
Inlande wird — wie schon eingangs kurz 
erwähnt — die Aufsicht ausgeiibt durch: 
1. die kantonale Aufsichtsbehörde, 2. den 
Kantonschemiker, 3. die kantonalen Lebens¬ 
mittelinspektoren und 4. die örtlichen Ge¬ 
sundheitsbehörden, die ihrerseits einzelne 
Mitglieder oder besondere Beamte (Orts¬ 
experten) mit der Vorprüfung von Lebens¬ 
mitteln betrauen. 

Möge der große Apparat zum Wohle der 
Allgemeinheit funktionieren! 


Aus dem veterinäranatomischen Institut der 
Universität Gießen. (Prof. Dr. Paul Martin.) 

Über die Corpora amylacea-ähniichen 
Gebilde der Milchdrüse des Rindes. 

Von 

Dozent Dr. A. Zimmermann-Budapest. 
(Hierzu 8 Abbildungen auf einer Tafel.) 
Eine interessante, wenn auch häufige 
Erscheinung bilden in den Alveolen der 
Milchdrüse des Kindes die den Corpora 
amylacea-ähniichen Gebilde, die zu¬ 
erst Herz sowohl in der Kuhmilch, als 
auch in der Butter und dem Käse fand. 
Später sind sie von Ottolenghi in der 
funktionierenden Milchdrüse der Kuh 
genauer untersucht worden. Ohne ihre 
Reaktion zu kennen, hat sie, nach den 
Referaten von Raudnitz, schon im Jahre 
1890 Iwanoff als konstante Bestandteile 
des Kolostrums beschrieben. Martin 
fand sie bei allen Haussäugern. Weder- 
hake hat Corpora amylacea in großer 
Menge im Frauenkolostrum nachgewiesen; 
er verglich sie ihrem Verhalten nach mit 
den Corpora amylacea der Prostata. Von 
den übrigen Autoren tun noch Lenfers 
und Winkler dieser Konkremente Er¬ 
wähnung. Lenfers fand sie in der sich 
rückbildenden Milchdrüse häufiger als 
vorher. Nach Winklers Beobachtungen 
kommen sie im Kolostrum der Kuh oft in 
großer Menge vor, aber auch in anderen 
Stadien der Laktation, sowohl in Kuh¬ 
ais auch in Frauenmilch; sie dürften 
danach zu den ziemlich regelmäßigen 
Mi’chbestandteilen zählen. 


In ihrer Form den Corpora amylacea 
ähnlich, sind die in Frage stehenden 
Gebilde der Milchdrüse wie die Amyloid¬ 
körper in der Prostata, der Lunge, dem 
Zentralnervensystem, den Harnwegen usw., 
bald rund, bald oval, bald stumpf- 
eckig und oft höckerig (Figur 1, 2 und 3). 
Manche, besonders die kleinsten, er¬ 
scheinen bei schwacher Vergrößerung 
gleichartig beschaffen, bei genauer Unter¬ 
suchung mit stärkeren Vergrößerungen 
(Immersion) ist aber immer eine 
deutliche Schichtung nachzuweisen 
(Figur 1). Diese ist in den meisten Fällen 
konzentrisch, seltener exzentrisch 
(Figur 2). Bei den größeren Gebilden 
kann man oft außer den konzentrischen 
Schichten (Figur 3) auch eine radiäre 
Streifung bemerken (Figur 4); außerdem 
kommen vielfach drüsig ausgewachsene 
Konkremente zu Gesicht, während wieder 
andere wie ausgefranst (Figur 5) oder 
krümelig, mit höckerigem Rand, in Zer¬ 
fall begriffen (Figur 6, 7 und 8), manch¬ 
mal auch blaß, schwach gefärbt und 
gleichsam in Auflösung begriffen er¬ 
scheinen. 

Ihr Zentrum bildet meist ein dunkler 
(Figur I) oder auch hellerer (Figur 2) 
Kern, in dem selbst bei stärkster 
Vergrößerung keine Struktur nach¬ 
weisbar ist; er sieht vielmehr vollkommen 
gleichmäßig aus (Figur 1 und 2 ). 

Die einzelnen Schichten sind ver¬ 
schieden breit und werden oft durch 
scharfe Grenzlinien voneinander getrennt. 
(Fig. 3 und 5.) Der äußere Rand der 
Schichten ist meist glatt, manchmal 
doppelt konturiert; in anderen ziemlich 
zahlreichen Fällen durch kleinere bogen- 
artigeAusstülpungen uneben. (Fig. 3 und4.) 

Die Größe der Gebilde beträgt. 5 bis 
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Ihre Zahl ist sehr verschieden. Am 
häufigsten und zahlreichsten trifft man 
sie nach der Laktation in der Milchdrüse, 
älterer Tiere. Doch kommen sie auch 
bei jungen 'Tieren vor, so daß eine ge- 
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wisse Gesetzmäßigkeit sicli kaum fest¬ 
stellen läßt, weder nach dem Alter der 
Tiere, noch nach derLaktationsperiode, 
ja, selbst in derselben Milchdrüse können 
sie in dem gleichen Teil in sehr ver¬ 
schiedener Zahl vorhanden sein: so findet 
man oft 10—12 in einer Alveole, ja, 
manchmal füllen sie sogar die ganze 
Lichtung einer Alveole aus, während sie 
in den Nachbaralveolen ganz fehlen können. 

Am häufigsten liegen sie frei in der 
Alveolarhöhle oder dem Epithel an, 
jedoch können sie auch in die Epithel¬ 
schicht hineinragen, selbst zwischen die 
Epithelzellen bis in die tiefsten Teile 
der Alveolarwand gelangen und dann un¬ 
mittelbar der Glashaut aufsitzen. Ver¬ 
einzelt kommen sie auch im alveolären 
Bindegewebe vor. Stets findet man 
die kleinsten in den Alveolen selbst, und 
dieser Umstand läßt darauf schließen, 
daß sie sich hier bilden und erst nach¬ 
träglich in das Bindegewebe unter Schwund 
des Alveolarepithels Vordringen. 

Im ungefärbten Zustande kann 
man die Konkremente in der Milch¬ 
drüse kaum erkennen, da sich meistens 
nur die Fettkügelchen durch ihr noch 
stärkeres Lichtbrechungsvermögen hervor¬ 
heben. Ottolenghi fand sie bei frischer 
Untersuchung in physiologischer Koch¬ 
salzlösung manchmal ringsum von feinen 
Fettsäurekristallen umgeben. 

Die Corpora amylacea in der Milch¬ 
drüse des Kindes nehmen Farbstoffe, 
namentlich llämatoxylin oder llämatein- 
gemische, Karmin, Teerfarbstoffe, Methylen¬ 
blau u. a. gierig an und färben sich bald 
intensiver, bald schwächer, oft ungleich¬ 
mäßig in verschiedenen Tönungen. Mit 
Methylenblau, Gentianviolett, .lodgrün, 
Methylgrün färben sie sich mehr oder 
minder rötlich, mit Saffranin und mit 
konzentrieter Lösung von »Sudan III im 
Alkohol orangegelb. Nach van Gieson 
gefärbt, erscheinen sie bald orangegelb, 
bald dunkelrot. Mit einer Jod-Jodkali¬ 
lösung (Lugolscher Flüssigkeit) färben 


sie sich gelbrot und werden beim Zusatz 
von lOproz. Schwefelsäure dunkler, 
braunrot; demgegenüber bekamen Weder- 
liake und Winkler mit Jod eine bläu¬ 
lich-violette Färbung. 

Ottolenghi untersuchte ihre Resistenz 
gegenüber verschiedenen chemischen 
Agentien und fand, daß sie gegen Säuren 
und Alkalien sehr widerstandsfähig sind. 
In reiner Schwefelsäure, Salzsäure oder 
rauchender Salpetersäure werden sie zu- 
i erst blasser, worauf sie sich lösen. Dnrcli 
Ätzkali in konzentrierter Lösung waren 
sie nach vielen Stunden etwas gequollen. 
Der Wirkung des absoluten Alkohols, 
Äthers, Chloroforms usw. widerstehen sie 
viele Stunden lang. 

Anilinfarben gegenüber verhalten 
sie sich regelmäßig, wie die Amyloid¬ 
substanz und die Corpora amylacea der 
Prostata, da sie sich aber andererseits 
bei Behandlung mit Jod und Schwefel¬ 
säure von beiden genannten unterscheiden, 

! indem sie die typischen Reaktionen der 
echten Amyloidsubstanz oder der Corpora 
amylacea nicht geben, können sie nicht 
als wahre Corpora amylacea, sondern 
nur als den Corpora amylacea 
morphologisch ähnliche Gebilde 
betrachtet werden. 

Die erwähnten mikrochemischen Re¬ 
aktionen scheinen dafür zu sprechen, daß 
diese Corpora amylacea-ähnlichen Gebilde 
zu den Lipoiden gehören. Auffallend ist 
jedoch, daß sie der Wirkung des Chloro- 
' forms und Äthers so lange widerstehen. 

Man kann aber die Ursache dieser Er- 
j scheinung vielleicht auch in den an¬ 
gewandten Untersuchungsmethoden suchen. 
Denn, wenn man die Schnitte früher mit 
öfters gewechseltem Alkohol vollkommen 
entwässert und nachher mit warmem 
Chloroform behandelt, lösen sie, nämlich 
die Corpora amylacea-ähnliche Gebilde 
sich innerhalb einer halben Stunde auf. 

Siegert hat neuerdings solche kon¬ 
zentrisch geschichtete, kugelige oder 
| ovale Körper, die bei Zusatz von 
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Jodlösungen keine Metacliromasie auf¬ 
weisen, als Corpora flava, gegenüber 
den metacliromatisclien Corpora versico- 
lorata s. amylacea, benannt. Auch ist 
die Jodreaktion bei den letztgenannten 
Gebilden nicht ganz identisch mit der 
Amyloidreaktion, deswegen hält es 
Siegert als empfehlenswert, die Be¬ 
zeichnung „Corpora amylacea“ ganz fallen 
zu lassen und für die bei Zusatz von 
Jodlösungen eine Metacliromasie auf¬ 
weisenden Körper die BezeichnungCorpora 
versicolorata und für die jene Reaktion 
nicht aufweisenden Gebilde den Namen 
Corpora flava zu wählen. 

Über die Herkunft und die Ent¬ 
stehung dieser den Corpora amylacea- 
ähnlichen Gebilde in der Milchdrüse des 
Rindes ist nichts Näheres bekannt. Sie 
werden in durchaus normalen Alveolen 
angetroffen, sowohl bei ruhenden, wie 
auch bei sezernierenden Drüsen; bei dem 
kolostrumbildenden Euter sind sie, wie 
schon erwähnt, ebenfalls vorhanden. Auch 
das Alter der Tiere gibt keinen Anhalts¬ 
punkt zur Erklärung ihres Entstehens, 
da man sie bei jugendlichen Rindern zwar 
etwas seltener, aber doch in denselben 
vielgestaltigen Formen auffinden kann. 
Das Vorhandensein eines zentralen Kernes 
läßt daran denken, daß sich wie um einen 
Fremdkörper Konkremente bilden könnten. 

Winkler hält es für wahrscheinlich, 
daß sich wenigstens ein Teil der Corpora 
amylacea-ähnlichen Gebilde in der Milch¬ 
drüse zum Schluß in Fett um wandelt; sie 
wären somit eine besondere Ansammlung 
eines Stoffes, der in Fett übergehen kann, 
nicht aber, wie Herz vermutete, eine Vor¬ 
stufe des Kaseins bildet. Aus der An¬ 
ordnung und Verbindung der Gebilde 
nimmt Winkler an, daß sie im Epithel ent¬ 
stehen und degenerierte Epithelzellen sind. 

Nach unseren Befunden ist dies sicher 
nicht der Fall; denn die kleinsten dieser 
Konkremente sind kleiner, oft nur halb so 
groß als ein Zellkern und trotzdem schon 
geschichtet. Niemals zeigt der Kern 


dieser jugendlichen Gebilde irgend¬ 
eine Struktur, aus der man auf die 
Abstammung von Zellen schließen 
könnte. Ihre Bildung muß also auf 
einem chemisch-physikalischen Vorgänge 
beruhen. Manche Bilder sprechen dafür, 
daß auch die Trümmer zerfallender Kon¬ 
kremente den Mittelpunkt für neue ent¬ 
stehende abgeben können (s. unten). 

Wenn so die erste Bildung der den 
Corpora amylacea-ähnlichen Gebilde in 
der Milchdrüse des Rindes noch in Dunkel 
gehüllt ist, so liegen andererseits die Er¬ 
scheinungen des Zerfalles um so klarer. 
In vielen Fällen findet man nämlich in 
demselben Alveolus verschiedene Auf¬ 
lösungsstufen der Konkremente. Um 
einen noch festen Kern beginnt manchmal 
bei noch kleinen Konkrementen (Fig. 6) 
die Oberflächenschicht sich wabenartig 
umzuwandeln. Dieser Vorgang schreitet 
allmählich weiter fort, bis auch die Auf¬ 
lösung des inneren Kernes und die Bildung 
von einzelnen dunklen Kügelchen zustande 
kommt (Fig 6c und 7). Zugleich wird 
das Wabemverk der oberflächlichen Schicht 
ebenfalls unregelmäßiger und löst sich auf. 
(Fig. 6c und Fig. 7.) 

Bei der Auflösung zeigt der innere 
Kern der Konkremente oft neben grob¬ 
körnigem Inhalt und dunkler gefärbten, 
schärfer umschriebenen Kügelchen (Fig. 7 
und 8) auch einzelne größere solche mit 
hellem Hof umgeben (Fig. 7). An manchen 
Stellen ist der Umriß der sich auflösenden 
1 Konkremente oft verschwommen (Fig. 7). 

1 Es kommt ferner nicht selten vor, daß 
| einem solchen Gebilde mehrere Trümmer 
anliegen, um die sich teilweise neue 
Schichten zu bilden beginnen (Fig. 8). 

Manche der sich auflösenden Kon¬ 
kremente haben einen scharf umschrie¬ 
benen Rand, hierauf folgt eine körnchen¬ 
arme Oberflächenschicht, in deren nischen¬ 
artigen Vertiefungen kleine rundliche 
Körperchen liegen, die sich loslösende 
Zerfallsprodukte, sicher aber keine Leu¬ 
kozyten sind (Fig. 8). 
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Anderseits findet man öfter an den 
Gebilden große ein- oder vielkernige Leu¬ 
kozyten (Fig. 4), die sich, wie schon 
Ottolenghi sah, eng an die Oberfläche 
anschließen und wie Phagozyten Fortsätze 
ausstrecken. Ottolenghi vergleicht ihre 
Wirkung treffend mit der der Osteoklasten 
innerhalb der Howshipschen Lakunen. Die 
genannten Zellen hätten nach ihm die Auf¬ 
gabe, die Konkremente zu zernagen, zu 
zerstückeln und schließlich zu resorbieren. 

Wenn nun durch die im vorstehenden 
mitgeteilten Untersuchungen von uns und 
anderen auch vieles über die Morphologie 
und das chemische Verhalten der den 
Corp. amylacea-ähnlichen Gebilde in der 
Milchdrüse des Rindes klar geworden ist, 
so bleiben doch ihre Herkunft und ihre 
Zerlällserscheinungen nach der chemischen 
Seite hin noch zu enträtseln. Es soll 
dies in Zukunft unserBestreben sein; denn 
die Frage ist bei der Bedeutung der Milch 
als Nahrungsmittel wichtig genug. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir Herrn 
Prof. Dr. P. Martin für die Förderung 
meiner Untersuchungen und die Anfertigung 
der Abbildungen den verbindlichsten besten 
Dank auszusprechen. 
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Eigurenerklärung. 

Fig. 1. Kleinste Corpora amylacea aus der 
stark milchenden Drüse einer 8jährigen Kuh. 
Zwei der Corp. amyl. sind nur von halber Größe 
des nebenliegenden Epithelkernes; alle sind 
deutlich geschichtet mit dunklem Kern. Das 
eine kleine ist nur blaß gefärbt. Hämatoxylin- 
Orange. Zeiß Apochr. 2 mm, Komp.-Ok. 8. 

Fig. 2. Corpora amylacea aus der stark 
milchenden Drüse einer 8jährigen Kuh. Zwei 
davon kaum größer als ein Zellkern, aber 
deutlich geschichtet. Hämatoxylin-Orango. Zeiß 
Apochr. 2 mm, Komp.-Ok. 4. 

Fig. 3. Konzentrisch geschichtetes großes 
Corp. amyl. aus der Milchdrüse einer 6jährigen, 
schwach milchenden Kuh. Im Innern die 
Schichten bogenförmig abgegrenzt und teilweise 
undeutlich. Zeiß Apochr. 2 mm, Komp -Ok. 4. 

Fig. 4. Konzentrisch geschichtetes und 
zugleich radiär gestreiftes, in Zerfall begriffenes 
Corp. amyl. aus der seit 6 Wochen trocken 
stehenden Milchdrüse einer 3jährigen Kuh. Am 
oberen Bande rechts ein Leukozyt angelagert. 
Hämatoxylin-Orange. Zeiß Apochr. 2 mm, Komp.- 
Ok. 4. 

Fig. 5. Vielfach geschichtetes Corp. amyl. 
mit etwas rauher Oberfläche als erstes Zeichen 
von Zerfallbeginn. Das Innere ist noch unver¬ 
ändert. Aus der Milchdrüse eines 2jährigen 
Jungrindes. Das Tier war trächtig, Embryo 
14 mm. Flemming-Saffranin. Seibert, Oelimmers. 
'/io, Zeichenokular. 

Fig. 6. Drei verschiedene Auflösungsstufen 
von noch ziemlich kleinen Corp. amyl. aus 
einem Alveolus der milchenden Drüse einer 
8—9 Jahre alten Kuh. a) Noch fester Kern, 
oberflächliche Schicht beginnt sich wabenartig 
umzuwandeln, b ) Wabenartige Umwandlung der 
oberflächlichen Schicht bedeutend fortgeschritten, 
c) Auflösung des inneren Kernes und Bildung 
einzelner dunkler Kügelchen aus feiner Masse. 
Wabenwerk der oberflächlichen Schicht eben¬ 
falls unregelmäßig und offenbar in Auflösung, 
k) Epithelzellkern zum Vergleich der Größo. 

Fig. 7. Beginn der Auflösung eines Corp. 
amyl. aus der stark milchenden Drüse einer 
8jährigen Kuh. Hämatoxylin - Orange. Zeiß 
Apochr 2 mm, Komp -Ok. 8. Der innere Kern 
zeigt grobkörnige, zum Teil auch dunkler 
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gefärbte, schärfer umschriebene Kügelchen, 
rechts eine größere Kngel mit hellem Hof. Der 
hellere Kern ist zum Teil von einer dunklen 
Zone umgeben, worauf wieder hellere und 
dunklere Schichten folgen. Die letzteren zeigen 
teilweise blasigen Kern. An einigen Stellen ist 
der Umriß des Corp. amyl. verwaschen. 

Fig. 8. Stark in Auflösung begriffenes 
Corp. amyl. aus der milchenden Drüse einer 
7jährigen Kuh. Hämatoxylin-Orange. ZeißApochr. 
2 mm, Komp.-Ok. 8. Neben dem großen Corp. 
amyl. liegen Trümmer, um die sich bei X neue 
Schichten zu bilden beginnen. Hei XX schon 
weiter entwickeltes Corp. amyl. mit mehrfacher 
Schichtung, von dem aber zweifelhaft ist, oh es 
mit den Trümmermassen in ursächlichem Zu¬ 
sammenhänge steht. Das in Auflösung begriffene 
Corp. amyl. besteht wesentlich aus einer körnigen 
Masse. Am scharf umschriebenen Rand eine 
körnchenarme Oberflächenschicht. In nischen¬ 
artigen Vertiefungen oder geringer Entfernung 
vom Rande liegen rundliche Körperchen, die 
wohl Zerfallprodukto, sicher aber keine Leu¬ 
kozyten sind, k) ein Epitkelzellkcrn als Größen¬ 
maßstab. 

Verschiedenes aus der Praxis. 

Melanosis der Lunge vom Schaf. 

Von 

Amtstierarzt Günther- Eibenstock, 

Leiter des städt. Schauamtes. 

Bei einem hierorts zur Schlachtung' 
gebrachten, aus Husum eingeführten Schafe 
— weiblich, 4 jährig — wurde, wie dies 
auch seitens des patholog. anatom. In¬ 
stitutes zu Dresden an dem letzterem 
eingesandten Präparate bestätigt werden 
konnte, Melanosis der Lunge fest¬ 
gestellt. Das betr. Tier, übrigens im 
vorzüglichen Nährzustande, zeigte sonst 
an keiner Stelle des Körpers — der 
Muskulatur, denSehnen, Bändern,Knochen, 
Knorpeln und sonstigen Eingeweiden — 
Pigmentierungen. Die Behaarung (Deck¬ 
haare u. Wolle) waren von grauer und 
weißer Farbe. 

Da bisher derartige abnorme Pig¬ 
mentierungen in den Eingeweiden der 
Haustiere wohl nur bei Rindern, Kälbern 
und Schweinen beobachtet und be¬ 
schrieben worden sind, wenigstens so weit 
reine Melanosen in Frage kommen und 
es sich nicht um melanotische Geschwülste 


handelt, erscheint mir die vorliegende 
Beobachtung der Veröffentlichung wert. 

Die fragliche Lunge war hinsichtlich ihrer 
sonstigen Beschaffenheit (Luft- und Blutgehalt 
sowieKonsistenz des Gewebes) vollständig normal, 
desgl. die zum betr. Organe gehörigen Lymph- 
driisen. Auf der Oberfläche des schön rosarot 
gefärbten Organes, wie auf der Schnittfläche der 
durch das Organparenchym geführten tiefen 
Schnitte zeigten sich zahlreiche teils schiefer- 
farbone, teils schwarze, Tintenflecken ähnliche 
Flecke und Streifen in den verschiedenen 
Größen einer Linse bis zu der eines Fünfpfennig¬ 
stückes. (Melanosis maculosa Kitt.) 

Einzelne Flecko entsprachen hinsichtlich 
ihrer Ausdehnung ganz der Grüße des betr. 
Lungenläppchens, während die anliegenden Läpp¬ 
chen nicht gefärbt erschienen. An anderen 
Stellen wiederum waren mehrere aneinander 
grenzende kleine lobuli in toto pigmentiert. 

Das mikroskopische Bild der Pig¬ 
mentierungen entsprach ganz dem der 
reinen Melanose. In den aus den total 
schwarz gefärbten Stellen des Organes her- 
gestellten und mittelst Eosin gefärbten Gefrier- 
schnitten war stellenweise die Masse des ein- 
gelagertcn Pigmentes so bedeutend, daß das 
Strukturbild des Gewebes nicht zu erkennen 
war. Nur zu größeren und dichten Schollen 
konfluierte Pigmentmassen waren sichtbar. An 
den weniger pigmentierten, schon makroskopisch 
als schieferfarbcne Flecke und Streifen erkenn¬ 
baren Stellen konnte man jedoch den genauen 
histologischen Bau bezüglich dessen patholo¬ 
gische Veränderungen deutlich erkennen. Hier 
zeigte cs sich, daß sich die gelbbraunen bis 
schwarzen Pigmentkörnchen zahlreich in den 
Bindegewcbszellen, besonders aber auch in der 
Zwischensubstanz eingelagert hatten. Eine 
Veränderung der Gewebszellen hinsicht¬ 
lich ihrer Struktur und ihres Wachstumes 
konnte nicht beobachtet worden. Nur 
zeigte sich auch hier wieder, daß einzelne Zellen 
dermaßen überreich mit Pigmentkörnchen gefüllt 
waren, daß sie mit den benachbarten, ebenfalls 
stark pigmentierten Zellen und der pigmentreichen 
Zwischensubstanz größere Pigmenttleke bildeten 
und schließlich das oben beschriebene Bild zeigten. 

Erwähnt sei noch, daß sich in dem 
beschriebenen Falle von Melanosis das 
Pigment besonders reichlich auch in der 
Interzellularsubstanz abgelagert hatte, ein 
Modus der Pigmentablagerung, der immer¬ 
hin zu den Seltenheiten gerechnet werden 
dürfte. 



Verdorbene oder gesundheitschädliche Wurst? 

Zwei Beobachtungen bei der außerordentlichen 
Fleischbeschau. 

Von 

Mod. vct. Dr. Oskar Oppenheim-Lundcnburg, 
Stadttierar/.f» 

I. 

Ein Dienstweg führte mich in die 
Wursträume des Selchers K. Ich beab¬ 
sichtigte, seinen Geschäftsbetrieb zu kon¬ 
trollieren. Hierbei machte ich bei dem 
Öffnen eines Selchofens eine interessante 
Entdeckung: Auf Holzstäben hängend, 
wie zum Räuchern vorbereitet, fand ich 
in ihm eine Quantität von zirka 30 kg 
dürrer Wurst. Diese war mit dicken 
Rasen von Schimmelpilzen bedeckt. 
Der Selcher sagte, es sei ihm eine be¬ 
deutende Quantität Wurst verdorben, er 
habe den größeren Teil bereits verbrannt, 
und auch der von mir gefundene Rest sei 
zur Vernichtung bestimmt. Er wisse wohl, 
die Wurst sei unverkäuflich. Er habe 
bereits zweimal mit dem Amt Anstände 
gehabt, er wolle sich weiterhin keine Un¬ 
annehmlichkeiten zuziehen. 

Befund. Die Wurst war trocken, die Hülle 
ziemlich leicht abziehbar, das Innere frei von 
Pilzkolonien, dagegen von veränderter, ins 
Bläuliche spielender Farbe und ausge¬ 
sprochen unangenehmem Gerüche. Wohl 
der letzterere Umstand hatte, wie es sich dann 
herausstellte, einige Kunden veranlaßt, die Wurst 
als ungenießbar dem Selcher zuriiekzubringen, 
worauf er sofort den Verkauf einstellte. In den 
ersten Tagen nach der Fertigstellung war sie 
anstandslos verkauft worden. Sie war offen¬ 
kundig verdorben. Es lag auch nahe, sie als 
nicht unbedenklich für die Gesundheit der Kon¬ 
sumenten zu erachten. 

Der Ort und die Art der Aufbewahrung 
brachten mich auf den Gedanken, ob der 
Selcher nicht die Absicht gehabt habe, 
die Wurst durch Räuchern oder eine 
andere Manipulation verkaufsfähig zu 
machen. Ich entschloß mich, diese Mög¬ 
lichkeit zu prüfen. Der Meister gab wohl 
— mir noch zuvorkommend — sofort Auf¬ 
trag, in meiner Gegenwart die Wurst 
zu verbrennen. Ich ließ jedoch die 
schlechtesten Stücke zu obigem Zwecke 


I reservieren. Die Gehilfen baten mich, 
ihnen zu gestatten, ein Stück dieser 
Wurst zum Frühstück zu essen. Sie hätten 
schon tags zuvor ohne den geringsten 
\ Schaden davon genossen. Tatsächlich aßen 
die Leute ein tüchtiges Stück mit großem 
Appetit auf. Richtig ist auch, daß keinerlei 
i Unbehagen folgte. 

Ich machte nun folgende Versuche: 
i Zwei Stücke Wurst ließ ich in lauwarmem 
: Wasser, so gut es eben ging, von den 
Schimmelpilzen reinigen. Das eine wurde 
dann 20 Minuten in den Rauch gehängt, 
hernach 20 Minuten in den Brühkessel 
gebracht, in dessen Wasser bei 65 bis 
70° C soeben frische Wurst behandelt 
worden war. Das andere Stück brachte 
, ich zuerst 30 Minuten in dieses W r asser, 

1 hierauf 10 Minuten in den Rauch. Während 
nach dem ersten Verfahren die Wurst 
sich nicht nennenswert verbesseit hatte, 
war dies bei dem zweitgeschilderten aus¬ 
gesprochen der Fall. 

Zwei Tage später setzte ich den Ver¬ 
such fort. Zunächst ersuchten mich die 
Gehilfen abermals — wie um die Un¬ 
schädlichkeit ad oculos zu demonstrieren 
— von der seither noch schlechter ge¬ 
wordenen Wurst essen zu dürfen. Sie 
mundete ihnen auch anscheinend recht 
gut und zeitigte auch keinerlei unange¬ 
nehme Folgen. Zwei Wurststücke kamen 
nun auf 1 Stunde in Wasser von 65 bis 
70° 0 in den Brühkessel. Es ergab sich, 
daß durch diese Behandlung der Wurst 
der unangenehme Geruch völlig genom¬ 
men war. 

Am nächsten Tage legte ich diese 
beiden Wurststücke einem Selchermeister 
zur Beurteilung vor. Er prüfte sie zu- 
i nächst auf die Zusammensetzung der Fülle 
und bezeichnete selbe — ganz richtig — 
als aus gehacktem, gesalzenem Fleische 
und nur wenig „Brat“ bestehend. Letzteres 
ist die Bezeichnung für in lebenswarmem 
Zustand im Wolfe zerrissenes Fleisch, 
dem hierbei die entsprechende Quantität 
Wassers zugesetzt wird. Tatsächlich war 
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die Wurst auch zu billigem Preise — ' 
Krone 1,20 per Kilo — verkauft worden. 
Die Wurststücke prüfte nun der Meister auf 
Geruch und Geschmack. Er erklärte sie wohl 
als billige, aber gute, verkäufliche Ware 
lind war sehr überrascht, als ich ihm die 
Geschichte dieser Wurst mitteilte. Ich 
selbst kostete von ihr und fand, daß sie 
als genießbar zu bezeichnen sei. Es 
aßen dann noch einige der Anwesenden 
von der Wurst. 

Bei der Temperatur von (iß—70° C 
ließ ich ein Quantum der verdoibenen 
Wurst in einem kleinen Gefäß Wasser 
eine Stunde lang. Es ergab sich wieder, 
daß die Wurst allen unangenehmen Ge¬ 
schmack verloren hatte und anstandslos 
genießbar geworden war. Dagegen zeigte 
sich das Brühwasser nun übelriechend. 
Es waren also wohl die in der Wurst I 
vorhanden gewesenen Zersetzungsprodukte 
ausgelaugt worden. Die längere Zeit 
einwirkende höhere Temperatur ver¬ 
nichtete oder schwächte jedenfalls auch | 
die in der Wurst vorhandenen Bakterien. 
Dies und die nachfolgende entwicklungs¬ 
hemmende Austrocknung hatten aber zur 
Folge, daß die so behandelte Wurst 
noch nach drei Wochen einwandfrei 
ei’schieu. 

Wäre infolge Anzeige eines der Käufer, 
die die Wurst beanstandet und zurück¬ 
gebracht hatten, eine Anzeige an das 
Gericht nötig geworden, so hätte auch 
die Frage beantwortet werden müssen, 
ob die Wurst „verdorben" oder „deren 
Genuß die menschliche Gesundheit zu 
beschädigen geeignet“ sei (tjt; II resp. 14 
desösterreichischen Lebensmittelgesetzes). 
In Deutschland wäre in solchem Falle 
zu entscheiden, ob die Wurst „verdorben" 
($ 10), der Genuß derselben die mensch¬ 
liche Gesundheit zu beschädigen geeignet 
ist“ (§ 12), „oder dieselbe zu zerstören 
geeignet ist“ (§ 13). Es ist keine Frage, 
daß die Wurst im Hinblick auf ihr Aus¬ 
sehen und ihren Geruch als offenkundig 
in Zersetzung begriffen, als „verdorben“ 


zu bezeichnen war. Es lag vielleicht 
nahe, diese Wurst auch als geeignet an¬ 
zusehen, die menschliche Gesundheit zu 
beschädigen. Der Umstand jedoch, daß 
die Gehilfen wiederholt ein größeres 
Quantum derselben absolut ohne jede 
Folgewirkung gegessen, und ich auch bei 
den Käufern, die die Wurst beanstandet, 
nicht in der Lage war, eine Störung in 
ihrem Wohlbefinden zu erkunden, beweist, 
daß ein solcher Schluß nicht berechtigt 
gewesen wäre. 

Zweifellos ist ferner, daß durch das 
von mir versuchte Verfahren die Wurst 
wieder verkaufsfähig und genießbar ge¬ 
macht werden konnte. Hierbei ziehe ich 
keineswegs in Betracht, daß diese billige 
Wurstsorte nur Leute mit weniger 
empfindlichen Gaumen genießen. 

Ob und inwieweitsolcheManipulationen 
von Selchern wirklich durchgeführt werden, 
weiß ich nicht. In hiesiger Gegend 
scheint diese Art der Brauchbarmachung 
bisher wenigstens nicht bekannt zu sein. 

II. 

Am ß. August 1. .T. brachte ein hiesiger 
Fleischer einige Kilogramm trockener 
Wurst zur I ntersuchung. Er gab an, 
diese am 2. abends gekauft zu haben, 
ohne sie näher anzusehen. Am nächsten 
Morgen erkannte er. daß die Wurst ver¬ 
dorben sei. Da der Verkäufer ein 
auswärts wohnender Selcher - der Re¬ 
klamation keine Folge gegeben habe, er¬ 
suche er um amtliche Intervention: denn 
die Wurst sei unverkäuflich. 

lief und: F.s handelt sich um trockene Wurst 
minderer Qualität und billiger Preislage. Picke 
Stränge. Alle sind mit Sc h immeI piIzra sen 
bedeckt. Die Hülle, ist teilweise ab¬ 
gehoben. teils läßt sie sieh leicht ah/.ieheu, 
wobei sie sich als sehr /.erreißbar erweist. 
Die Konsistenz der Würste täuscht an zahl¬ 
reichen Stellen mit Pas erfüllte, große Höhlen 
vor, sonst ist sie die eines weichen (tununis. 
Die Wurstfüllc besteht aus wenig 1 »rat, sehr 
viel Schwarten, wenig Schweinefett. Der Ge¬ 
ruch ist schimmlig, unangenehm, die Reaktion 
deutlich sauer, ebenso der Geschmack. Farben- 
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Veränderung ist jedoch nicht vorhanden, auch 
das wenige Fett weist keine solche auf. Da¬ 
gegen zeigt sich die 'Wurstmasse als zu wenig 
gedämpft und zu schwach geräuchert. Nur der 
Rand läßt die Einwirkung dieser Behandlung 
deutlich erkennen, im Innern ist die Fülle halb¬ 
roh. Die ganze Manipulation mit der Wurst 
geschah offenbar viel zu flüchtig, die Folge da¬ 
von war die eingetretene Zersetzung. 

Die Wurst mußte in diesem Zustande 
allerdings als verdorben und unver¬ 
käuflich bezeichnet werden. Auch war 
die Möglichkeit der Entstehung eines 
Unwohlseins nach dem Genüsse derselben 
sicher nicht auszuschließen. Mehlzusatz 
war nicht vorhanden. Die oben ge¬ 
schilderte Konsistenz führe ich auf den 


hohen Gehalt an Schwarten und den 
halbrohen Zustand der Fülle zurück. 

Ich unternahm auch mit dieser Wurst 
einen Versuch. Sie wurde so lange im 
Wasser von 65—70° C belassen, bis sie auf 
der Schnittfläche gleichmäßig gedämpft 
erschien. Dies währte 30 Minuten, ge¬ 
nügte aber nicht, um ihr die verzeichneten 
anomalen Eigenschaften zu nehmen. Nach 
weiteren 45 Minuten jedoch war dies er¬ 
reicht, die Wurst schmeckte jetzt durch¬ 
aus konform normaler Wurst dieser 
Qualität. Zehn Tage trocken und luftig 
aufbewahrt, erwies sich die so be¬ 
handelte Wurst als eiuwandfrei und 
mundete einigen Personen gut. 


Referate. 


Gu6rin,M.,G. Saucissonaltdre et toxique. 

RiVucil de Mud. Vit. St. Bd. S. 329—331. 

Aus einer auf dem Durchschnitte 
grünlich gefleckten und von Gasblasen 
durchsetzten Schlackwurst züchtete Ver¬ 
fasser einen Staphylokokkus, der für 
Mäuse und Meerschweinchen toxische 
Produkte entwickelte. liesoic. 

Kiihmekorf, Über multipledisseniinierte 
Kapillarektasien der Leber des Kindes 
und ihre Beziehungen zu den echten 
Angiomen. 

(I.-D. Leipzig.) 

R. faßt das Resultat seiner schönen 
Untersuchungen, die zu annähernd gleichen 
Ergebnissen, wie die von Jaeger*) aus¬ 
geführte Bearbeitung des Gegenstandes 
geführt haben, in folgende Schlußsätze 
zusammen: 

1. Die multiplen disseminierten Kapillar¬ 
ektasien der Leber verdanken ihre Entstehung 
einer primären, herdweise auftretenden Leber- 
zcllatrophie, wobei die angrenzenden Kapillar- 
endothelien intakt bleiben. Dieser Vorgang 
liegt der Entstehung der Herde als Ilatiptprozeß 
zugrunde; eine primäre Zellatrophie muß not¬ 
wendigerweise mit Erweiterung der Kapillaren 
beantwortet werden, weil eben bei jeglichem 
Mangel entzündlicher Gewebsproduktion in der 
rigiden Leber der freigewordeno Raum durch 

*, Diese Zeitschr. XVII. Jahrg., S. 139. 


nichts anderes ausgefüllt werden kann, als durch 
die sich erweiternden Kapillaren. 

2. Das Zugrundegehen der Leberzellen ist 
nicht die Folge eines gesteigerten Blutdrucks, 
sondern wird bei den Rindern zumeist ver¬ 
anlaßt durch die intensive, auf Mast hinziclcndo 
Ernährung derselben. Infolge der dadurch be¬ 
dingten Fettanhäufung in der Leber kommt es 
zu einer Herabsetzung der vitalen Energie der 
Parenchymzellen, die schließlich in Atrophie 
derselben ihren Ausgang findet. Daneben können 
auch Degenerationen des Leberparenchyms und 
fettige Metamorphosen der Leber, wie sie im 
Verlauf von Infektionskrankheiten auftreten, den 
ersten Anstoß geben. 

3. Das bei den Rindern häufigere Auftreten 
der Kapillarektasie und das bei dieser Tier¬ 
gattung wiederum nur auf Einzeltiere beschränkte 
Vorkommen ist in individuellen Eigentümlich¬ 
keiten zu suchen. 

4. Die Kapillarektasien kommen außer in 
der Leber der Wiederkäuer auch in der des 
Pferdes vor. 

5. Die Kapillarektasien des Rindes und 
Pferdes haben keine Beziehung zu den echten 
Angiomen; sie bilden auch nicht die Vorstufen 
zu den kavernösen Angiomen (Leberkavornomen); 
es handelt sich weder um eine Neubildung noch 
um eine Hemmungsmißbildung. Sie entwickeln 
sich vielmehr deutlich aus präexistierenden 
Kapillaren und stellen somit eine kavernöse 
Metamorphose der Blutbahn dar. 

6. Sie sind ihrem Wesen nach identisch mit 
den in der Leber des Menschen von Schrohe 
und Borst beschriebenen Kapillarektasien. 
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7. Die sanitätspolizeilicbe Beurteilung der 
mit multiplen disseminierten Kapillarektasien 
behafteten Lebern richtet sich nach dem (trade 
der Ausdehnung. In hochgradigen Fällen sind 
derartige Organe auf Grund des § 35 der Auaf.- 
Best. A des R.-Fl.-Ges. als untauglich zum 
menschlichen Genüsse zu vernichten; gering¬ 
gradig veränderte Organe sind zwar nach § 10 
des Nahrungsmittelgesetzes und nach § 40, 3 der 
B. B. A minderwertig, könnten aber zur fleischer- 
technischen Verwertung unbedenklich freigegehen 
werden, speziell mit Rücksicht darauf, daß sie 
sich von selbst deklarieren. 

Fally, Les reins ä macules Manches 
des veaux. 

(AnnaL de Med. vet. 50. Bd., S. .‘187 und 468.) 

Auf Grund seiner Untersuchungen hält 
Verfasser die weitaus größte Zahl der 
Flecknieren für eine Nephritis chronica 
interstitialis, gibt aber zu, daß die Ab¬ 
weichung vereinzelt im Vorhandensein 
embryonalen Gewebes ihre Erklärung 
findet. Itcsoir. 

Dev6, Röle du „cliien d’ahattoir“ dans 
l’6tiologle de l’ecliinococcose. 

(Comp. rend. do la soc. do biol. LXI, S. 27.) 

Haus- und Luxushunde sind in Frank¬ 
reich selten Wirte der taenia echinococcus, 
häufig dagegen die sich in Schlachthäusern 
und Metzgereien aufhaltenden, sowie die 
Hirtenhunde, da die Schäfer die gefallenen 
Tiere auf freiem Felde abdecken. In 12 
von 70 Fällen menschlicher Echinokokken¬ 
erkrankung konnte Verf. die Übertragung 
durch den „Schlachthaushund" be¬ 
obachten. Befallen waren Metzger, Pächter, 
Hirten und ihre Angehörigen. Die Auf¬ 
nahme der Echinokokken durch die Hunde 
wird durch die Unsitte befördert, die 
befallenen Eingeweide auf den Dünger¬ 
haufen zu werfen oder direkt den Hunden 
als Nahrung zu geben. lieswr. 

Huber, Über sechs Fälle vou Echino¬ 
coccus alveolaris aus Memmingen nebst 
Umgegend. 

(Deutsch. Arcb. £. klin. Med. 8d. IM.) 

Innerhalb 29 Jahren wurden in Mem¬ 
mingen und Umgebung sechs Fälle von 
Echinococcus alveolaris beim Menschen 


beobachtet, die Verf. klinisch und ana¬ 
tomisch beschreibt. 4mal war die Leber, 
1 mal die Gallenblase und 1 mal eine 
Nebenniere erkrankt. Uesow. 

Becker, Die Verbreitung der Echino¬ 
kokkenkrankheit in Mecklenburg. 

(Beitr. zur klin. Chirurgie, 01. B<1., II. 1.) 

Verfasser hat 397 Fälle vou Ecliino- 
kokkenkrankheitbeimMeuschen in Mecklen¬ 
burg, die in den Jahren 1884—1905 
diagnostiziert waren, bearbeitet, unter 
denen nur ein alveolärer Echinokokkus 
war. Nur Island, Dalmatien, Argentinien 
und einzelne Bezirke Australiens über¬ 
treffen Mecklenburg in der Häufigkeit der 
Erkrankungen. Die Gegend von Rostock 
bildet den Hauptherd. Die Krankheits¬ 
fälle haben in den letzten Jahren zu¬ 
genommen, ebenso die Zahl der Hunde 
und der übrige Viehreichtum Mecklen¬ 
burgs; die Zahl der Echinokokkenfälle bei 
den Schlachttieren scheint aber dank der 
Fleischbeschau abzunehmen. Doch werden 
in Mecklenburg bedeutend häufiger bei 
den Schlachttieren Hülsen würmer gefunden, 
i wie in andern Teilen Deutschlands. Der 
anscheinende Widerspruch erklärt sich 
dadurch, daß die Hülsenwürmer beim 
Menschen Jahre, ja Jahrzehnte brauchen, 
ehe sie Beschwerden erzeugen. Am 
häufigsten erkranken Schlächter, Hirten 
und Viehhändler. Zur Eindämmung der 
Krankheit verlangt Verfasser energische, 
ev. gesetzliche Maßregeln: Höhere Hunde¬ 
steuer, Bandwurmkuren bei I lunden, sichere 
unschädliche Beseitigung aller Iliilsen- 
würmer, Aufklärung der Bevölkerung, 

| Vermehrung der Schlachthäuser, obli¬ 
gatorische Fleischbeschau der Haus¬ 
schlachtungen, Meldepflicht bei Er¬ 
krankung von Menschen. livsmr. 

Amtliches. 

— Preußen. Bekämpfung der Rinderfinnen. Der 

Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
hat unterm 18. .Juli 1909 folgenden Erlaß an die 
Regierungen jener Bezirke, in denen die Rinder¬ 
finnen häufiger festgestellt werden, gerichtet: 
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Unter den Mängeln, die zu Beanstandungen 
von Bindern in der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau Anlaß geben, spielen die Bindertinnen 
eine sehr erhebliche Bolle. Nach einer Zu¬ 
sammenstellung des Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amts sind gesundheitsschädliche Bindertinnen in 
Deutschland ermittelt worden im Jahre 1904 bei 
10 092 Bindern, d. i. 3,21 Proz. der geschlachteten 
Tiere, im Jahre 1905 bei 12 729 Bindern, d. i. 
3,48 Proz. der geschlachteten Tiere, im Jahre 
1900 hei 12 909 Bindern, d. i. 3,58 Proz. der 
geschlachteten Tiere. 

Die Verluste, die durch diese Beanstandungen 
entstanden sind, berechnet das Kaiserliche Ge¬ 
sundheitsamt auf 

1 476 761 M. im Jahre 1901 

1 712 346 .. 1905 

1 696128 „ „ „ 1906 

Die erheblichen Schädigungen, die sicli hier¬ 
aus für die Yichbesitzer ergeben, lassen cs ge¬ 
boten erscheinen, Maßnahmen zur Bekämpfung 
der Rinderlinnen zu ergreifen. Wie bekannt, 
entwickeln sich die Finnen im Darme des Bindcs 
aus Bandwurmeiern, die in großen Mengen von 
Bandwurmkranken ausgeschieden und von den 
Bindern mit der Nahrung aufgenommen werden. 
Es kommt daher darauf an, zu verhüten, daß 
den Bindern Gelegenheit zur Aufnahme von 
Bandwurmeiern geboten wird. Das Kaiserliche 
Gesundheitsamt hat nach diesen Gesichtspunkten 
eine Anleitung für Tierbesitzer zur Bekämpfung 
der Binderfinnen ausgearbeitet. Einen Abdruck 
dieser Anleitung füge ich zur gefälligen Kenntnis¬ 
nahme bei. 

Es soll nun der Versuch gemacht werden, 
die Tierbesitzer zur Mitwirkung bei Bekämpfung 
der Finnenkrankheit heranzuziehen, und zwar 
soll dieser Versuch zunächst auf einige Bezirke 
beschränkt werden, in denen häufiger Binder¬ 
finnen festgestellt werden, und in denen nach 
der Art des Yichverkehrs die Master und Züchter 
und der Ort, wo das Schlachttier die Finnen 
aufgenommen hat, mit einiger Sicherheit fest¬ 
gestellt werden können, ln diesen Gegenden 
soll bei Feststellung von Finnen gelegentlich 
der Fleischbeschau der Züchter und Mästcr des 
finnig befundenen Bindes von dem Finnenfund 
in Kenntnis gesetzt, und cs soll ihm ein Abdruck 
der Anleitung zur Bekämpfung der Binderfinne 
zur Kenntnisnahme und Nachachtung zugesandt 
werden. Die erforderlichen Ermittelungen worden 
den Beschautierärzten zu übertragen sein. Die 
Anleitungen sind beim Kaiserlichen Gesundheits¬ 
amt erhältlich. 

Euer Iloehwohlgehoren ersuche ich danach 
ergebenst, für die in Betracht kommenden Ge¬ 
genden die Sehlachthofverwaltungen und die 


Beschautierärzte mit entsprechender Anweisung 
versehen zu wollen. Einen Anhalt dafür, welche 
Orte für die Ermittelungen in erster Linio in 
Betracht kommen werden, werden die Ergebnisse 
der früheren Erhebungen über die Herkunft der 
finnig befundenen Rinder bieten. Da, wo seiner¬ 
zeit diese Ermittelungen ergebnislos verlaufen 
sind, wird auch .jetzt von Versuchen Abstand 
zu nehmen sein. 

Über das Ergebnis der Vorsuchc, insbesondere 
darüber, ob bei dem Vorgehen Erfolge erzielt 
worden sind, und ob sich die Einführung des 
Verfahrens auch für andere Gegenden empfiehlt, 
wollen Euer Hochwohlgcboren zum 1. April 
nächsten Jahres berichten. 

Die Landwirtschaftskammern sind ersucht 
worden, in ihren Veröffentlichungen von Zeit zu 
Zeit Belehrungen über die Rinderfinnen zu bringen 
und darauf hiuzuweisen, daß von einer Düngung 
der Weiden und der zur Gewinnung von Grün¬ 
futter bestimmten Weiden und Ackorstilckc mit 
Fäkalien möglichst abzusehen sei, da gerade 
hierdurch die Gefahr der Aufnahme von Band¬ 
wurmeiern durch die Rinder vermehrt werde. 

Yersammlimgsberichte. 

— Bericht über die 34. Generalversammlung 
des Vereins der Schlachthoftierärzte der Rhein¬ 
provinz. 

Der Verein der Schlaclithofticrärzte der 
Rheinprovinz hielt am 12. und 13. Juni 1909 in 
Bonn die 34. Generalversammlung ab, die 
am ersten Tag um 4 Uhr nachmittags im 
städtischen Schlachthofe begann und nach der 
Anwesenheitsliste folgende Mitglieder sowie 
zahlreiche Kollegen aus Bonn und seiner Um¬ 
gebung als Gäste vereinigte: 

Ackermann-Ohligs, Dr. Bettcudorf- 
Ürdingcn, Bockolmann-Aachen, Bolsinger- 
Eupen, Brebcck-Bonn, Dr. Bützler - Trier, 
Dr. Davids-Mülheim (Rhein), Dr. D’heil-Neuß, 
Ehrhardt-Essen, Fischer - Bonn, Gallcn- 
kamp-Königswinter, Goslar-Aachen, Grupe- 
Malmcdy, Haffner-Dürcn, Ileckmann-Krefeld, 
Dr. Ileinc - Duisburg, Heinen - Homberg, 
Hintzcn - Eschweiler, Klein - Lennep, Klotz- 
Bonn, Knüppel-Solingen, Krings-Kalk, Lcmra- 
Bergheim a. E., Levy-Brithl, Lohbeck-Duis- 
burg-Meiderich, Lübko - Honnef, Ltltkefels- 
Emmerich, Meyer-Köln, Müller - Beuel, 
Niens-Oberhausen, Plath-Viersen, Kehmct- 
Köln, Schache - Altenessen, Dr. Scheers- 
Siegburg, Sch enk - Düsseldorf, Sprenger- 
Kleve, Tiemann - Siegen, Ullrich - Münster, 
Uthoff - Coblenz, Dr. Voirin - Elberfeld, 
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Weiland-Dillingen (Saar); Gäste: Prof. Dr. 
llagemann-Bonn, Krcisticrarzt Grebe-Bonn, 
Dr. Grebe-Brauweiler, Giesen-Gicsenkirchcn. 
Dr. Huth-Bonn, Oberstabsveterinär a. 1) I 
Knüppel - Bonn, Dr. Krautstrunk - Bonn, 
Leineweber - Coblenz, Dr. Neubauer-Frank¬ 
furt (Main), Dr. Neumark-Essen, Sehlieker- 
Engelskirchen, Oberstabsveterinär Schmieder- 
Bonn, Veterinärrat Woldt-Gummersbaeh und 
Wen ner-Mülheim (Bliein). 

Am 12. Juni erfolgte zunächst eine Be¬ 
sichtigung des Schlachtbofes und seiner 
Neuerungen unter Führung des ersten Vor¬ 
sitzenden, des Direktors Brcbeck-Bonn. Von 
den Erweiterungsbauten, die in den letzten 
Jahren ausgeführt wurden, verdienen besonders 
erwähnt zu werden das durchaus moderne 
Kühlhaus sowie das tadelloso Maschinenbaus, 
ferner die Schlachthallcn für Kleinvieh bzw. für 
Schweine mit manchen Neuerungen, in letzterer 
ein großer Briihkesscl aus Zementbeton und 
schließlich die hell und luftig gebauten Markt¬ 
hallen auf dem Viehhofe. Daß es überall blank 
und sauber war, versteht sich in einem neu¬ 
zeitlich eingerichteten Schlaehthofo von selbst, 
ln gleicher Weise gefielen die städtische Milch- 
kiicho und die geruchlos arbeitende Tier¬ 
körperverwertungsanstalt (System Ilartmann- 
Berlin). Nachdem alles eingehend besichtigt 
worden war, fand im Trichincnschausale der 
geschäftliche Teil der Tagesordnung seine 
Erledigung. 

Zum ersten Punkte erteilte der Vorsitzende 
das Wort dem 1. Schriftführer, der an der Hand 
eines Artikels in Nr. 15 der B. T. W., unter¬ 
zeichnet mit „4 Großstadt-,Sehlaehthoftierärzte", 
die gegenwärtige Lage der Sehlaehthoftierärzte und 
den Artikel selbst etwas näher beleuchtete. Ver¬ 
anlassung dazu bot auch die Bekanntgebung der 
Antwort der Künigl. Regierung zu Köln, welche 
auf die früher erfolgte Eingabe des Vereins, 
betreffend Regelung der Rang- und Anstellungs¬ 
verhältnisse an die Regierungen und Bürger¬ 
meisterämter der Rheinprovinz, kürzlich ein¬ 
gegangen war. 'Wenngleich der Artikel an sieb 
als berechtigt anzuerkennen sei, da er darauf 
hinzicle, die mißliche Lage mancher Sehlaeht- 
hoftierärzte zu verbessern, so enthalte er jedoch 
ungerechte Vorwürfe gegen die in leitender 
Stellung befindlichen Kollegen an Großstadt¬ 
schlachthöfen, Vorwürfe, denen man wider¬ 
sprechen müsse, weil auch diese Kollegen als 
Mitglieder unseres Vereins wiederholt ihr ganzes 
Können cinsctztcn, um Rang und Geball der 
ihnen unterstellten Tierärzte aufzubessern. Dies 
beweise deutlich, daß der Verein kein Verein 
von Schlachthofdirektoren, sondern ein solcher 


von Schlachthoftierärztcn sei. Schon viel sei 
| erreicht worden gegen früher, und wenn auch 
noch manches fehle, so möge man die An¬ 
gelegenheit mit, mehr Ruhe behandeln, jedenfalls 
aber nicht derartige Ausführungen in Fach¬ 
zeitschriften bringen, die außer uns Tierärzten 
auch anderen Berufsarten zugänglich seien, 
Artikel, die leicht einen Zwiespalt im eignen 
Lager vermuten ließen, der gar nicht bestehe. 
Redner empfiehlt vielmehr Selbstbesserung der 
Lage, Zusammenschluß und gemeinsames Vor¬ 
gehen der Sehlaehthoftierärzte, aber zusammen 
mit ihrem Direktor, Darlegung der Verhältnisse 
dem Magistrate gegenüber, ähnlich wie es die 
Dresdener Kollegen getan haben, dann werde 
der Erfolg nicht ausbleibcn. Schenk, der sich 
diesen Worten in allen Punkten anschließt, 
sagte, die Verfasser des betreffenden Artikels 
seien Kollegen von seinem Schlachthofe, er und 
der Obertierarzt hätten keine Kenntnis davon 
gehabt. Er konstatierte mit Genugtuung, daß 
die Sache in unserm Verein in objektiver Weise 
besprochen worden sei, und daß der Artikel 
hinsichtlich der Form eine einmütige Ver¬ 
urteilung erfahren habe. Wohl billigte er durch¬ 
aus die darin vertretene und auch vom Vor¬ 
redner betonte Ansicht, daß die Stollen der 
Großstadtseblaehthoftierärzte keine Durchgangs- 
posten, sondern dauernde Stellen seien, und 
dementsprechend auch als solche gut dotiert 
sein müßten. Darauf wurde das Antwortschreiben 
des Herrn Regierungspräsidenten zu Köln ver¬ 
lesen, welches sich ausführlich mit der oben 
genannten Eingabe des Vereins befaßt. ln 
gleicher Weise stehen die Herren Regierungs¬ 
präsidenten zu Düsseldorf und Trier, deren Ant¬ 
worten bereits im vorigen Jahre eingingen, der 
Frage wohlwollend gegenüber. Von den König¬ 
lichen Regierungen zu Aachen und Koblenz ist 
eine Erwiderung bis jetzt noch nicht eingegangen. 
Bockeimann empfahl mit Rücksicht auf den 
bezcichnotcn Artikel den Kollegen, sich der 
Flucht in die Ollentlicbkeit möglichst zu ent¬ 
halten, in Ruhe voran zu arbeiten und nicht 
immer auf den Stand der Gymuasialoberlehrer 
zu exemplifizieren, jedenfalls aber nicht solche 
Erörterungen an Zeitschriften zu schicken. Im 
Anschluß daran berichtete der Redner über die 
Sitzung der Zentralvertretung der tierärztlichen 
Vereine Preußens, sowie über die Beschlüsse, die 
speziell die Gruppe der Sehlaehthoftierärzte an¬ 
geben; ferner erklärte er, daß seitens des Ver¬ 
eins preußischer Sehlaehthoftierärzte Anträge 
betrelleml Rang-, Titel- und Gehaltsvcrhältnisse 
an den Deutschen Veterinärrat gerichtet wurden, 
dessen Tagung demnächst in Stuttgart statt- 
lindct und wobei Bockclmann als zweiter Vor- 




sitzender unsern Verein vertritt. Heckmann 
besprach die mißliche Hage, die vielen Dienst- 
stundon, sowie das geringe Gehalt des zweiten 
und dritten Tierarztes am Schlachthofe zu 
Krefeld und fügte verschiedene Ausführungen 
in eigner Sache hinzu. Während der Vorsitzende 
bezüglich des letzteren Punktes ihm anheim¬ 
stellte, eine Eingabe an die Königliche Regierung 
zu machen, war Levy dafür, daß der Verein 
dies besser als der einzelne tun könne. 
Ilintzen beantragt eine Kommission zur Prüfung 
der lokalen Verhältnisse, und da dieser Vor¬ 
schlag den Widerspruch einiger Mitglieder her¬ 
vorrief, wünschte er, der Verein möge privatim 
durch seinen Vorsitzenden die Regelung der 
persönlichen Angelegenheit erstreben. Nachdem 
noch empfohlen worden war, daß außer dem 
Vorsitzenden ein zweites Mitglied des Vereins, 
wozu Schenk sich erbot, mitgehen solle, um 
die Interessen des Kollegen Heckmann heim 
Veterinärdezernenten der Düsseldorfer Regierung 
zu vertreten, wurde dieser Punkt verlassen. 

Darauf folgtedieVerlesung einesSchreibens 
des Rheinisch-Westfälischen Bezirks¬ 
vereins im Deutschen Fleischerverhande, 
das sich mit den großen Schädigungen befaßt, 
die dem Fleischergewerbe durch die Binnen- 
eber entstehen, und bedauert, daß der Verein der 
preußischen Schlachtlioftierärzte in seiner letzten 
Sitzung zu Berlin die Unterstützung des An¬ 
trages betreffend Viehkastrierens abgelehnt habe. 
Der Antrag lautete: 1. Besondere Personen 
sollen angestellt werden, die ausschließlich das 
Recht haben und verpflichtet werden, Schweine 
zu schneiden. 2. Anordnungen zu treffen, daß 
alle Schweine, welche ohno vollen Erfolg ge¬ 
schnitten worden sind, der Aufzucht entzogen 
werden. Die Eingabe fügte hinzu: Sollte der 
letzte Satz des Abs. 2 zu Bedenken Veranlassung 
geben, oder sollte die Entziehung als undurch¬ 
führbar erscheinen, so wäre man auch damit 
zufrieden, wenn an Stelle desselben gesagt 
würde „kenntlich und bleibend zu zeichnen 
sind“. An der Besprechung dieser Frage be¬ 
teiligten sich außer dem Vorsitzenden noch die 
Kollegen Ilintzen, Levy, Bockeimann, 
Heckmann, Ehrhardt, Schenk und Dr. 
Voirin, worauf das Ergebnis in nachstehender 
Resolution zum Ausdruck kam: 

„Der Verein der Schlachtlioftierärzte der 
Rheinprovinz erkennt die schweren Schädigungen 
an, welche dem Fleischergewerbe durch die 
sogenannten Binneneber zugefügt werden; er ist 
der Ansicht, daß dieses Gewerbe dagegen eines 
wirksamen Schutzes bedarf. 1 * 

2. Der Kassenbericht wurde von dem Kassierer 
Ilintzen verlesen. Bei der letzten Kassen¬ 


revision in der Generalversammlung vom 
17. November 1907 betrug der Netto-Barbestand 
287,76 M. Dazu sind an Eintrittsgeldern und Bei¬ 
trägen noch eingegangen 540 M. Außerdem 
wurden von den bei der Eschweiler Bank bzw. 
städtischen Sparkasse hinterlogten Barbeständen 
pro 1907 7,50 M und pro 1908 5,78 M erzielt, 
so daß eine Gesamteinnahme von 841,04 M zu 
verzeichnen ist. Die Ausgaben betragen laut 
den vorliegenden Belägen 715,61 M, so daß 
heute noch ein Barbestand von 125,43 M vor¬ 
handen ist. Die erheblichen Kosten, die 
dem Verein erwuchsen, hätte er nicht bezahlen 
können, wenn nicht die Mitgliederbeiträge pro 
1909 zum größten Teil bereits eingezogon worden 
wären. Da sich in Zukunft die Ausgaben nicht 
vermindern werden, sondern durch die Ansprüche, 
die von den verschiedensten Seiten an die 
Vereinskasse gestellt werden, wie Beiträge flir 
den Deutschen Veterinärrat, für die Zentral- 
Vertretung, Reisekosten eines Vorstandsmitgliedes 
behufs Teilnahme an den Tagungen beidor 
Körperschaften, Beitrag für den Niederrheinischen 
Verein für öffentliche Gesundheitspflege u. a. 
sich im Gegenteil noch erheblich vermehren, so 
wurdo der Antrag des Kassierers, den Jahres¬ 
beitrag auf 3 M und das Eintrittsgeld auf 5 M 
festzusetzen, besprochen, dabei aber aus der 
Versammlung heraus der Gegenantrag einge¬ 
bracht, die Beiträge der Mitglieder so zu er¬ 
höhen, daß kein Defizit in der Kasse entstehe; 
letzteres zu verhüten, sei nur möglich bei 5 M 
Eintrittsgeld für neue Mitglieder und 5 M Jahres¬ 
beitrag. Der Gegenantrag wurde mit dem Zusatz 
zum Beschluß erhoben, daß für daß laufende 
Rechnungsjahr zu dem bisherigen Beitragssatz 
von 2 M pro Mitglied noch 3 M nacherhoben 
werden sollen. Der Verein zählt heute ein¬ 
schließlich dreier Ehrenmitglieder 98 Mitglieder. 

Auf die Beschwerde von verschiedenen 
Mitgliedern hin, daß die Zeitschrift des Nieder- 
rheinischen Vereins für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege, das Zentralblatt, unregelmäßig zirkuliere 
und manchem garnicht zu Gesiebt komme, ob¬ 
gleich in jeden Regierungsbezirk zwei Nummern 
geschickt würden, soll der 1. Schriftführer die 
Verteiler der Zeitschrift nochmals anweisen, die 
Hefte regelmäßig zirkulieren zu lassen. Wegen 
der vorgerückten Zeit wurde der auf der heutigen 
Tagesordnung stehende Vortrag auf den folgenden 
Tag verschoben. 

Am 13. Juni fand die Hauptversammlung im 
großen Saale der Lese- und Erholungsgesellschaft 
in Bonn statt und erfreute sich eines noch zahl¬ 
reicheren Besuches als am vorhergehenden Tage. 
Bei der Eröffnung der Sitzung um ll*/ 4 Uhr 
vormittags durch den stellvertretenden Vor- 
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sitzenden begrüßte derselbe die Erschienenen, 
besonders die Gäste und darunter namentlich 
Vet.-Rat Woldt, Prof. Dr. Hagemann, Kreis¬ 
tierarzt J. Grebe, Oberstabsveterinär S c h m i e d e r, 
und Oberstabsveterinär a. D. Knüppel. Der 
Dezernent des Schlachthofes, der auf die Ein¬ 
ladung des Vereins an die Stadtverwaltung zu 
Bonn bin an der Versammlung teilnehmen wollte, 
war durch Krankheit am Erscheinen leider ver¬ 
hindert. Im Laufe des Winterhalbjahres hatte 
der Verein drei verdiente Mitglieder durch den 
Tod verloren, nämlich die Schlachthofbetriebs¬ 
leiter Miilfarth-Jülich und Wetzmiiller- 
Mühlheim (Ruhr) sowie den Departementstierarzt 
Veterinärrat Koll-Koblenz; bei allen waren bei 
der Beerdigung Vorstandsmitglieder vertreten, 
die im Namen des Vereins einen Kranz am Grabe 
niederlegten. Die Versammlung ehrte das An¬ 
denken der Dahingeschiedonen durch Erheben 
von den Sitzen. Zur Aufnahme hatten sich ge¬ 
meldet: Schlachthofdirektor Ahlert-Stollberg 
und die Kreistierärzte Grebe-Bonn und Vete¬ 
rinärrat Woldt-Gummersbach, die freudig in 
den Verband aufgenommen wurden. 

1. Hintzen hielt alsdann den Vortrag über 
die Stellungnahme zu der Frage der Übertragung 
der außerordentlichen Fleischbeschau an städtische 
Tierärzte. Der Vortrag wird in dieser Zeitschrift 
zum Abdruck kommen. Bei der Besprechung 
führte der 1. Schriftführer aus, daß sich auch 
dort, wo diese Kontrolle noch nicht bestehe, 
jedoch die Polizeibeamten in den Fleischerläden 
und an den Einfuhrstollen, wie Bahnhöfen, 
Landstraßen, Brücken, die Stempelkontrolle aus¬ 
übten, dieselbe leicht einrichten ließe. So werde 
in Trier stets eine genaue Stempelkontrolle 
gehandhabt, wofür seit Jahresfrist ein besonderer 
Polizeibeamter angestellt sei, der in Zivil gehen 
dürfe und nur für die Zwecke des Nahrungs- 
mitteluntersuclmngsamtes, für die Kontrolle über 
den Verbleib des eingebrachten frischen 
Fleisches, sowie für die Revision der Wurst¬ 
küchen da sei. Mit diesem Beamten brauche 
nur ein Schlachthoftierarzt als Sachverständiger 
mitzugehen, dann sei die Kontrolle perfekt; ein 
entsprechender Antrag sei bereits an die 
Polizeiverwaltung gerichtet worden. Die Revision 
der Fleischerläden und Wurstküchen sei nicht 
gerade leicht und erfordere jedenfalls ein takt¬ 
volles Auftreten seitens der Beamten. Plath hat 
in Viersen die Revision der Wochenfleischmärkte 
und ist damit sehr zufrieden. Dr. Heine ist 
für die Ausübung der Kontrolle durch einen 
Polizeitierarzt, aber gegen die Vornahme der¬ 
selben durch einen Schlachthoftierarzt wegen 
der großen Unannehmlichkeiten, welche letzterer 
dadurch sich zuziehen kann. Niens sagt, in 


Oberhausen übe ein Schlachthoftierarzt diese 
Aufsicht aus; was den Erfolg anbelangt, so 
freuten sich die Metzger selbst über die Sauber¬ 
keit, die durch die Kontrolle in ihren 
Wurstküchen entstanden sei. Schenk ist dafür, 
aber nur dann, wenn ein besonderer Polizei¬ 
tierarzt vorhanden sei. Gesetzliche Unterlage 
fiir die Kontrolle sei in erster Linie das 
Nahrungsmittelgesetz, sonst dürften die Wurst- 
küchen sowie die Aufbewahrungsräume für 
Fleisch nur betreten werden, wenn deren In¬ 
haber vorbestraft sei. Ehrhardt steht auf dom 
Standpunkt, daß der Polizeitierarzt an den 
Hauptschlachttagen im Schlachthof tätig sein 
müsse, damit er mit der Fleischbeschau in Ver¬ 
bindung bleibe. Dr. Bettendorf ist der An¬ 
sicht, daß bei der jährlichen Kontrolle auch der 
Kreistierarzt dabei sein müsse. Lütkefels er¬ 
wähnt, daß in Görlitz eine besondere Polizei¬ 
verordnung über diese Revision bestehe; dort 
nehme der Schlachthofdirektor die Kontrolle 
vor und in seiner Vertretung der Kreistierarzt. 
Bockeimann führt folgendes aus: Ebenso¬ 
wenig wie wir in der Milchkontrolle ohne 
den Chemiker fertig werden können, ist dies 
bei der Kontrolle der Nahrungsmittel, der 
außerordentlichen Fleischbeschau der Fall. 
Jedoch laßt uns nicht darüber mit deu örtlichen 
Kollegen streiten, sondern laßt uns nur sagen: 
„Ein Tierarzt soll es sein.“ Heinen berichtete 
über einen unangenehmen Fall, der ihm in 
Homberg passiert sei. Auf einem Wochenmarkte 
habe ein benachbarter Laienfleischbeschauer das 
von ihm (Heinen) tierärztlich untersuchte Fleisch 
wiederholt nachuntersucht, sowie einmal ein Stück 
Leber beanstandet und diesen Fund dem zu¬ 
ständigen Kreistierarzt angezeigt, worauf 
Heinen sich beim Landratsamte beschwert habe. 
Es sei unverständlich, wie ein Laientlcischbe- 
schauer die Marktkontrolle ausiiben könne und 
dabei tierärztlich untersuchtes Fleisch nachunter¬ 
suchen dürfe. Wenn ein Kreistierarzt ein derartiges 
Vorgehen sanktioniere, und ein Laienfleischbe¬ 
schauer ohne weiteres für zuverlässiger gehalten 
werde, als ein Tierarzt, wenn ein Laionfleischbe- 
schauer demnach mehr Schutz genieße als ein tier¬ 
ärztlicher Beschauer, dann seien wir Tierärzte ja 
weit gekommen, dann müsse man allerdings sagen, 
die Einführung der allgemeinen Fleischbeschau sei 
zwar ein Segen gewesen, aber nicht für uns, 
sondern nur für die Laienfleischbeschauer. Aus 
der Versammlung heraus wurde dem Kollegen 
Heinen beigestimmt und er aufgefordert, dem 
Verein das Material zur Kenntnisnahme einzu¬ 
händigen. Grebe will die Beschwerde im vor¬ 
liegenden Falle nicht an den Landrat, sondern 
an den Regierungspräsdenten gerichtet wissen. 
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Bockclmann liiilt in solchen Angelegenheiten 
die Tierilrztekaniniern l'ilr notwendig. Nach An¬ 
gabe von Klein ist in Lennep jetzt der Kreis- 
tierarzt bei der Untersuchung animalischer 
Nahrungsmittel zuständig, während dies früher 
der Kreisarzt gewesen sei. Klotz führt aus, daß 
in Bonn die Beaufsichtigung der Wurstküchen 
auf Grund des § 39 der Gewerbeordnung erfolge, 
wobei die Tierärzte als Sachverständige der Polizei¬ 
verwaltung mitwirken. Nach dem Ministerialerlaß 
vom 17. August 1907 sei die Kontrolle von dem 
Kreistierarzte wahrzunehmen. Auf den Antrag 
von llintzen wurde eine Resolution beschlossen, 
deren Fassung dem Vorstand überlassen werden 
soll; letzterer wird sie der nächsten Generalver¬ 
sammlung vorlegen. Diese Resolution soll ferner 
dem Verein preußischer Schlachthoftierärzte mit- 
gcteilt werden. Behufs Beratung über vorliegendes 
Material wurde eine Kommission gebildet, be¬ 
stehend aus dem Vorstande und den Vcreinsinit- 
gliedern Dr. 11 e i ne und II einen. Die Kommission 
tagte am 10. Juli d. .1. in Köln und hat folgende 
Resolution aufgestellt: 

„Der I”. d. Drhl. T. il. Uh. ha! in seiner 
(Iciwralrcrsninniliini / rinn 12. Juni WO!) .s u Bonn 
hesrhlossrn, ilnn Herrn Minister für Landwirtschaft, 
Domänen um! Forsten die Bitte zu unterbreiten, 
die Minister int rcriirihntnij rum 17. Anglist 1907 •möge 
duhin erweitert, irirden, daß die in derselben den 
hemnteten Tirriir.ten überwiesenen Uerisinnen der 
I'leisrlicrribrlrirhe null Wurstliiebcn seitens der 
Stüdte bur. der (hnuinden in den Scblncblluif- 
gemeinden den stiidlisrlie» Ti<rt'ir'Jen b\ir. in den 
< leine iilden mit nnibnlalorisrlwr / icriirs tlicbrr 
Fleischbeschau den du mit he! mitten Tierärzten 
übertragen werden möge. Ferner bittet der Verein, 
duß in beinern Full eine Kontrolle dir F/cisrb- 
luärble einem Inticn/leise/tbesc/iuticr übertragen 
werden darf. 1 ' 

2. Der Bericht der sog. Tuberkulose-Kommission 

wurde von 11 afliier erstattet und nach dem 
Anträge von Bockeimann zur Generaldebatte 
gestellt. Der Bericht ist ziemlich umfangreich 
und wurde auf Grund der Verhandlungen der 
Kommission von dem Berichterstatter mit großer 
Sorgfalt ausgearbeitet, ohne daß dadurch die 
Großzügigkeit bei der Behandlung des Thomas 
gelitten hat. An der Diskussion beteiligten sich 
die Kollegen Schenk, Platli, Beckmann, 
Bockeimann. Lovy, sowie der I. Schriftführer. 
Auf Antrag von Schenk wurde die Tiiborkulose- 
Kommissiou für permanent eiklärt. Dieselbe 
beriet am 11. Juli d. J. in Köln in längerer 
Sitzung alle einschlägigen und in Bonn noch 
offen gelassenen Fragen; die Ergebnisse der 
Beratung sollen gedruckt und den Vereinsmit- 
glicdern zugestellt werden. Der Konimissions¬ 


bericht wird auch in dieser Zeitschrift veröffent¬ 
licht werden*). 

Dr. Krautstrunk hielt darauf einen inter¬ 
essanten Vortrag über die verschiedenen Arten des 
Verfahrens bei der Bekämpfung der Rindertuberkuiose, 

wobei er folgendes ausführte: Während die ersten 
I Versuche, diese Krankheit zu bekämpfen, aus 
den achtziger Jahren stammten und kurz nach 
der Entdeckung des Tuberkelbazillus einsetzten, 
gibt es heute drei Verfahren zur Bekämpfung 
der Rindertuberkulose: 1. das Bangsche, 2. das 
Ostcrtagschc Verfahren und 3. die Schutz¬ 
impfung. 

Nach Rangs Verfahren lassen sich jedoch 
nicht alle tuberkulösen Tiere ausmerzen, auch 
können nicht alle durch die Tiiborkulinimpfung 
auslindig gemacht werden, zumal bei dem be¬ 
stimmten Prozentsätze von Fehlerquellen. Tuber¬ 
kulin ist zwar ein wertvolles diagnostisches 
Mittel, aber cs läßt sich mir anwenden in Bc- 
1 ständen, in denen dio Krankheit noch nicht 
überhand genommen hat. Das von Ostertag 
I eingeführte Verfahren strebt die Ausmerzung 
der mit offener Tuberkulose behafteten Tiere 
an; damit geht eine genaue klinische Unter¬ 
suchung einher, zudem wird von jedem Tier 
eine Milchprobe entnommen. Welchen Erfolg 
die Durchführung dieses Verfahrens hat, beweist 
der Umstand, daß von 312 Tieren, die der 
Berichterstatter im vorigen Jahre untersuchte, 
bei 12 Eutertuberkulose gefunden wurde, dazu 
noch mehrere Fälle von Streptokokken-Mastitis. 
Am schwierigsten ist die Feststellung der offenen 
Lungentuberkulose. Bei der Vornahme derHusten- 
probe beobachtot man, daß das Tier den Husten 
unterdrückt, wenn man in dem Augenblicke kurz 
vor dem Tiere stellt, wo seine Nase zugehaltcn 
wird. Ferner ist eine Rachenschleimprobe mit 
dem bekannten, für diesen Zweck konstruierten 
Löffel zu entnehmen, jedoch unmittelbar nach 
i dem linsten; der Schleim wird in kleinen, 
gut verschließbaren Fläschchen aufgefangen, 
worin sich sterile Kochsalzlösung befindet. 
Die Probcfläscbchcn werden in einem Holz- 
kästchen mitgeführt und versandt. K. hat 
dieses Tilgungsverfahren auf den Gütern und 
Molkereien am Nioderrhein in umfangreicher 
Weise zur Anwendung gebracht und nach dem 
mitgeteilten Zahlenmaterial, es handelt sich da¬ 
bei um 11 48G Tiere, recht gute Erfolge zu ver¬ 
zeichnen. Auf Grund der letzteren empfiehlt er 
neben dem Ostertagschen Verfahren die 
klinische Untersuclningsmethode. 

Von der neuerdings eingefülirtcn Schutz¬ 
impfung gibt es zwei Verfahren, nämlich das 

*) Folgt im nächsten Hefte nach. D. H. 
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Koch-Schiitzsche und das Bchringsclie Ver¬ 
fahren. Dieselbe besteht in einer Impfung mit 
lebenden Tuberkelbazillcn und reicht nur zwei 
Jahre aus. Die geimpften Tiere können dabei, 
wenn sie mit solchen, die an offener Lungen¬ 
tuberkulose leiden, zusammengestellt werden, 
wieder angesteckt werden. Gegenwärtig sind 
noch zwei Verfahren, das Heyinanssche und 
das Klimmersche dazu gekommen. Ersteier 
bringt ein feines Schilfsäckchen mit Tuberkel¬ 
bazillen, in einer Gelatinekapscl eingeschlossen, 
unter die Haut des Tieres, während letzterer 
Tuberkolbazillen auf 62 —G!!°C erhitzt und bei 
der Impfung damit nach seinen Angaben guten 
Erfolg erzielt. Nach den heutigen Erfahrungen 
ist das Ostertagsche Verfahren in Verbindung 
mit der klinischen Untersuchungsmethode das 
beste, cs wird von der Landwirtschaftskammer 
in der Rheinprovinz seit zwei Jahren durehgefiihrt, 
und es ist dessen Anwendung auch den Kollegen 
sehr zu empfehlen, die an kleinen Schlachthöfen 
tätig sind. 

Bei der Diskussion hob Grebe hervor, daß 
sich die angegebene Untersuchungsmethode auch 
forensisch verwerten ließe, und wies dies an ! 
einem Falle nach, wo es sich in einer Prozeß¬ 
sache um eine Kuh mit offener Lungentuber- ^ 

° t 

kulose gehandelt hatte. Nachdem noch die 
Kollegen Dr. Heine und Plath gesprochen, 
wobei letzterer nach dem Vorgänge von Dr. 
Schloß mann - Düsseldorf auch Tierversuche, 
Meerscbweinchenimpfung, zur Ermittlung der 
Tuberkitloso empfahl, mußte die Diskussion 
sowohl wegen der vorgerückten Zeit als auch 
wegen des noch zu erledigenden Vortrages ab¬ 
gebrochen werden. 

Weil letzterer nämlich als zurzeit aktuell und 
auf allgemeines Verlangen hin nicht vertagt 
werden sollte, sprach Dr. Davids zum Schluß 
über den heutigen Stand der Schächtfrage unter 
Berücksichtigung des Tierschutzes im Schlacht¬ 
hofe. Der Vortrag ist in der Deutschen Schlacht- 1 
und Viehhofzeitung zum Abdruck gelangt. Da I 
das Thema erschöpfend behandelt wurde, weshalb 
seine Besprechung sich erübrigte, so wurde an 
der Resolution festgehalten, die in der General¬ 
versammlung vom 26. Mai 1907 zu Koblenz ein- 1 
stimmig gefaßt worden war: 

„Der I'. d. Sehl.-T. d. Rh. hält es für dringend 
wünschenswert, daß in allen deutschen Bundes- \ 
Staaten der Betiiubungsxwang für alle. Schlueht- 
ticre, einschließlich der den Schdchlschnitl er- i 
hallenden, baldmöglichst gesetzlich eingeführt werde.' 1 

Von dem heutigen Beschlüsse soll auch der 
Vorsitzende des Vereins zur Förderung des 
humanen Schlachtens, Sanitätsrat Dr. Ramdolir- 
Leipzig, in Kenntnis gesetzt werden. 


Allen Vortragenden wurde alsdann durch 
den Vorsitzenden der Dank des Vereins aus¬ 
gesprochen. Nachdem als Ort der nächsten 
Ansammlung Köln und als Zeit Mitte November 
gewählt worden war, demonstrierte schließlich 
noch Lütkcfels sein patentiertes Konfiskat- 
sammelgefäß, das allenthalben für sehr praktisch 
gehalten wurde. Mit Rücksicht darauf, daß der 
Apparat demnächst in den Fachzeitschriften 
beschrieben werden soll, braucht jetzt nicht 
näher darauf eingegangen zu werden. 

In Bonn kam auch der gemütliche Teil der 
Zusammenkunft nicht zu kurz; hatte doch der 
Sonnabend bereits die Kollegen mit ihren Damen 
im oberen Saale des altbekannten Restaurants 
„Im Hähnchen“ vereint, wo ernste und heitere 
Reden miteinander abwechselten und manch 
schönes Studentenlied erklang unter dem 
Präsidium unseres allzeit jiigendfrisclien ersten 
A'orsitzcndeu. Letzterer verfehlte auch nicht, 
am folgenden Tage während des gemein¬ 
samen Mittagsmahles, woran auch viele Damen 
tcilnahmcn, seiner Freude darüber Ausdruck zu 
geben, daß der Verein diesmal am Sitze der 
alina mater Bonnensis getagt und daß sich 
diese A'ersammlung den früheren würdig an- 
goreiht, habe. 

I. A.: 

Dr. Biitzler, 1. Schriftführer. 

Statistische I5eri<‘iito. 

— Jahresbericht des badischen Viehversicherungs- 
verbandes. Der A'erband umfaßte im Berichts¬ 
jahr 1907 liKO Ortsviehvorsieherungsvoreine mit 
Bi} 1K3 Besitzern und 132 591 versicherten Tieren, 
die letzteren stellten einen A'ersicherungswert 
von 50 626 SH) AI dar. Gegenüber dem A'orjahr 
belief sich der Zugang auf 17 neue Anstalten 
mit 1K10 Besitzern und 6777 Rindviehstückcn 
im Gesamtwert von 2 1K0020 AL Der Durch¬ 
schnittswert von einem Stück betrug i!Sl,S2 AI 
gegenüber 363,50 AI im Jahre 1906. 

Entschädigungsansprüche wurden im ganzen 
.">472 erhoben, von denen 3121 ganz begründet 
waren und voll zur Auszahlung gelangten. 
16 Fälle 0,16 Proz, waren nur teilweise be¬ 
gründet und 32 0,92 Proz. unbegründet. Ins¬ 

gesamt sind somit 3410 ganz oder teilweise ent- 
schadigungsberechtigte Schadenfälle -2,59 Proz. 
der versicherten Tiere vorgekommen. 

A’on den entschädigten Rindviehstücken 
waren: notgeschlachtet 3032 SK, 1 1 Proz, um- 
gestanden 2ol - - 5,93 Proz. und ebensoviel ge¬ 
werblich geschlachtet isog. .Schlucht vichver- 
sicherung 1 . Gegenüber der bayerischen A’er- 
sicherungsanstalt mit 32,10 Proz. umgestandener 
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Tiere müssen die entsprechenden Zahlen in 
Baden als äußerst günstig bezeichnet werden; 
jedenfalls wird hier — und mit Recht — hei 
zweifelhaften Tüllen rascher zur Schlachtung 
geschritten. Unter den zur Entschädigung ge¬ 
langten Tieren waren: 2703 Kühe = 78,58 Proz., 
(102 Rinder und Kalbinncn = 17,50 Proz., 
39 Karren = 1,1 Proz. und 9G Ochsen = 2,79 Proz. 
Davon standen 258 Stück im Alter von 1 Jahr 
= 7,50 Proz., 130G = 37,96 Proz. in einem 
solchen von 1 bis 5 Jahren, 1G60 = 48,26 Proz. 
in demjenigen von C bis 12 Jahren und 216 Stück 
= 6,28 Proz. endlich im Alter von über 12 
Jahren. Bei den 3236 wegen Notschlachtungen 
oder Umstehens entschädigten Fällen fand bei 
2913 Notschlachtungen = 96,08 Proz. und 93 
45,59 Proz. Verlusten durch Umstehen jeweils 
eine tierärztliche Behandlung oder Untersuchung 
statt. In 119 Notschlachtungsfällen = 3,92 Proz. 
und 111 Verlusten durch Umstehen = 54,41 Proz. 
ging dagegen keine Untersuchung voraus. Be¬ 
merkt sei noch, daß die Zahl der notgeschlach¬ 
teten Tiere gegenüber dem Vorjahr um 2,01 Proz. 
gestiegen, die der umgestandenen Rindviehstücke 
dagegen um 1,10 Proz. gefallen ist. 

Die Summe der durch die Amtskasseu vor¬ 
schußweise ausbezahlten anteilig übernommenen 
Entschädigungen betrug 1034 265,06M = 2,04Proz. 
des gesamten Versicherungswertes. Davon ent- 
lielen 1 012 931,58 M auf 3236 notgeschlachtete 
und umgestandene Tiere und 21 333,48 M auf 
204 Schlachtviehversicherungsfälle. Seit Bestehen 
des Verbandes sind insgesamt 7 071 877,33 M 
an die Versicherten ausbezahlt worden. 

Die durchschnittliche Entschädigung belief 
sich pro Stück auf 300,65 M gegenüber 280,98 M 
im Jahre 1906. Für notgeschlachtete und um¬ 
gestandene Tiere wurden im Durchschnitt 313 M 
- 81,98 Proz. des durchschnittlichen Versicherungs¬ 
wertes entschädigt. Bei der Schlachtviehver¬ 
sicherung, woselbst es sich meist nur um den 
Minderwert oder um den Wert beschlagnahmter 
Teile handelt, betrug die durchschnittliche Ent¬ 
schädigung 101,57 M für das Stück. 

Der aus Tieren und Tierteilen erzielte 
Bruttoerlös erreichte die Höhe von 436 809,74 M, 
woraus sieh nach Abzug der Kosten für Schlachtung 
und Verwertung mit 24 218,43 M ein Reinerlös 
von 412 591,31 M ergab. Der durchschnittliche 
Reinerlös stellte sich somit auf 127,50 M pro 
Stück oder 10,73 Proz. der bezahlten Entschädi¬ 
gungssumme gegenüber 40,98 Proz. eines fünf¬ 
jährigen Durchschnittes. Die Fleischverwertung 
ist demnach im Berichtsjahr eine geringere 
geworden. 

Die Sehlachtungs- und Verwertungskosten, 
die jeweils den Ortsanstaltcn zur Last fallen, 


betrugen durchschnittlich 7,48 M pro Stück. 
Ferner wurde den einzelnen Anstalten ein Mehr¬ 
erlös von 40 833 M gut und ein Mindererlös von 
21 269 M zur Last geschrieben. 

Der Aufwand für tierärztliche Behandlung 
und Heilmittel belief sich auf 134 915,94 M und 
für die örtliche Verwaltung auf 40 140,62 M. 

Der ungedeckte örtliche Versicherungsauf¬ 
wand, der also von den einzelnen Ortsanstalten zu 
tragen ist, erreichte die Höhe von 479 708,13 M. 
Somit betrug die durchschnittliche Ortsumlage 
bei einem Versicherungswert von 50 626 810,94 M 
pro 100 M 0,94 gegenüber 0,89 Proz. im Vor¬ 
jahre. Die Höhe der für die einzelnen Ortsan¬ 
stalten ermittelten Ortsumlagen schwankte natur¬ 
gemäß je nach den Schadenfällen und betrug: 

0 bis 50 Pf. in 61 Ortsanstalten = 16,05 %; 

51 , 100 „ „ 183 „ = 48,16%; 

101 „ 150 „ „ 101 „ =26,58%; 

über 150 „ „ .35 „ = 9,21 %. 

In 219 Ortsanstalten = 57,63 Proz. blieb 
die Ortsumlage unter dem Durchschnitt und 
in 161 Anstalten über ihm. Eine Anstalt 
(Dörnberg) hatte die noch nie beobachtete Höhe 
von 532 Pf. erreicht. 

Der Verbandsaufwand, der die Hälfte des 
in sämtlichen Ortsanstalten entstandenen Ent¬ 
schädigungsaufwandes abzüglich der Hälfte 
der erzielten Erlöse darstellt, belief sich auf 
308 470,33 M. Zu dessen Deckung wäre eine 
Verbandsumlage von 61 Pf. pro 100 M Ver¬ 
sicherungswert (im Jahre 1906 waren es 58 Pf.) 
erforderlich. Da aber die gesetzliche Verbands¬ 
umlage nur 20 Pf. betragen darf und der Mehr¬ 
aufwand von der Großh. Staatskasse zu tragen 
ist, so hat die letztere bei einem ungedeckten 
Aufwand von 41 Pf. pro 100 M Versicherungswert 
207 500 M zuzuschießen gegenüber 172 800 M 
im Vorjahr. Seit 1893, dem Jahre des Bestehens 
des Verbandes, haben die Staats beitrüge die 
Höhe von 1 452 300 M erreicht. 

Die durchschnittliche Gesamtumlage (Orts-, 
Verbandsumlage) stellte sich somit im Berichts¬ 
jahr auf 94 Pf. -f 20 Pf. = 114 Pf. pro 100 M 
Versicherungswert, also auf 1,14 Proz., gegenüber 
1,09 Proz. im Vorjahr und 1,43 Proz. der 
bayerischen Landesanstalt. In dieser Gcsamt- 
umlage sind aber noch sämtliche Kosten für 
tierärztliche Behandlung und Arzneimittel, sowie 
für die örtliche Verwaltung und diejenigen für 
die Notschlachtung und Verwertung der Tiere 
mit einbegriffen. 

Einschließlich aller Kosten belief sich die Ge- 
samtumlage für ein versichertes Tier überhaupt bei 
dem angegebenen Durchschnittswert von 381,82 M 
auf 4,35 M gegenüber 4,03 M bei einem Ver¬ 
sicherungswert von 363,50 M im Jahre 1906. 
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Die Kosten der Verbands Verwaltung werden 
bekanntlich von der Großh. Staatskasse getragen. 

Zum Schlüsse möge die Liste der Schadens¬ 
ursachen folgen. Danach kamen vor: 

1. Krankheiten des Nervensystems °/ u 

und der Sinnesorgane .... 111= 3,43 

2. Krankheiten des Gefäßsystems 45= 1,39 

3. „ der Atmungsorgane . 73 = 2,20 

4. „ „ Verdauungsorgane 942 = 29,10 

5. „ „ Harnorgane. . . 08= 2,10 

6. „ „ Geschlechtsorgane 606 = 18,73 

7. Infektionskrankheiten .... 919 = 28,40 

8. Parasiten (tierische).61 = 1,88 

9. Krankheiten der Haut und 

Muskeln.35= 1,08 

10. Krankheiten der Knochen und 

Gelenke.109 = 3,73 

11. Krankheiten der Klauen ... 23 = 0,71 

12. Vergiftungen. 4= 0,12 

13. Störung der Ernährung . . . 85= 2,63 

14. Äußere Einwirkungen und durch 

sie verursachte Krankheiten . 153 = 4,73 

15. Unbekannte Ursachen .... 2 = 0,06 

Endlich waren bei der Schlachtviehver¬ 
sicherung in 203 Fällen Tuberkulose und in einem 
Falle Fremdkörper die Ursache der beschlag¬ 
nahme des Fleisches. 

Ad. Mai er-Konstanz. 

Bücherschau. 

Neue Eingänge: 

-- Anders, L., Hat der Nachweis der Kolostrum¬ 
körperchen eine Bedeutung für die forensische 
Beurteilung des Frischmilchendseins der Kühe. I.-D. 
Bern 1909. 

— De Bliepk, L., Veeartsenijkundige Mededee- 
lingen. I. Vergelijkende Onderzoekingen naar de 
Onderkenningsmiddelen van Kwaden Droes. *) 

Buitenzorg 1909. 

— Bredo, M. H. R., Contribution ä la patho- 
genie et au traitement de l’affection dite: Fievre 
vitulaire „Hyposerohemie“. Extrait du Bulletin de 
la Soc. centr. de m6d. vet. en France 1909, 

30. Juni. 

— Gaertner, A., Eine neue Katzenseuche. I.-D. 
Bern 1909. 

— Hittcher, Bericht über die Tätigkeit der 
Versuchsstation und Lehranstalt für Molkereiwesen 
zu Kleinhof-Tapiau während des Jahres 1907/8. 

— Hoefnagel, K., Verslag van den Toestand en 
de Exploitatie der Gemeenteslachtplaats en var het 
Toezicht op Vee en Vleesch te Utrecht gedurende 
het Jaar 1908. 

— Kramer, G, Feststellung der Unterscheidungs¬ 
merkmale des Fettes der Schlachttiere, des Wildes 


und Geflügels durch vergleichende physikalische 
Untersuchungen. I.-D. Gießen 1909. 

— Mack, W. B., Equine Malaria. An account 
of a reccnt Inquiry into the Nature and Cause 
of an obscuro and fatal Disease among horses 
in Eastcrn Nevada. Bulletin Nr. 68, Agricultural 
Station of the University of Nevada. 

— Mehlhose, R., Über das Vorkommen von 
Bakterien in den Echinokokken und Cysticerken. 
I.-D. Bern 1909. 

Möhler, J. R., and Rosenau, M. J., The 
origin of the recent Outbreak of Foot-and-mouth 
Disease in the United States. Circular 147. U. S. 
Bureau of animal Industry. Washington 1909. 

Moldenhauer, J., Über das Verhalten des Pan¬ 
kreas. insbesondere der Langerhansschen Zellinseln 
nach Gangunterbindungen. J.-D. Bern 1909. 

— Paechtner, J., Respiratorische Stoffwechsel¬ 
forschung und ihre Bedeutung für Nutztierhaltung 
und Tierheilkunde. Mit einem Beitrag zur Kenntnis 
vom Lungengaswechsel des Rindes. Berlin 1909. 
Verlag von Richard Schoetz. Preis M 2,—. 

— Schmaltz, Deutscher Veterinärkalender für 
das Jahr 1909 10 XXI. Jahrgang. Herausgegeben 
in drei Teilen. Verlag von Richard Schoctz. 
Preis M 5,— 

— Regner, G., Einige Mitteilungen über den 
Kampf gegen die Rindertuberkulose in Schweden. 

S.-A. aus der schwedischen Festschrift zur 
VIII. internationalen Tuberkulosekonfereuz in 
Stockholm 1909. 

— Schultze, A., Die Altersbestimmung bei Käl¬ 
bern nach den Merkmalen an den Zähnen, am Zahn¬ 
fleisch, am Nabel, an den Klauen und an den Horn¬ 
anlagen. Mit 12 Abbildungen auf 3 Tafeln. 
Berlin 1909. Verlag von Richard Schoetz. Preis 
M 1,50. 

— Sommerfeld, P., Handbuch der Milchkunde. 

Unter Mitwirkung von städt. Obertierarzt Bon¬ 
gert, Berlin, Dr. A. Burr, Kiel, Oberarzt Dr. 
St. Engel, Düsseldorf, Prof. Dr. H. Kooppe, 
Gießen, Prof. Dr. H. Neumann, Berlin, Prof. 
Dr. M. Pfaundler, München, Geh. Reg.-Rat 
Prof. B. Proskauer, Berlin, Prof. Dr. R. W. 
Raudnitz, Prag, Dr. F. Reiß, Berlin, Prof. 
Dr. P. H. R ö m e r, Marburg, Prof. Dr. A. Schloß - 
mann, Düsseldorf, Dr. F. Scligmann, Berlin, 
Prof. Dr. II. Tjaden, Bremen, Reg.-Rat Dr. 
A. Weber, Berlin, Prof. Dr. II. Weigmann, 
Kiel. Mit zahlreichen Textabbildungen und drei 
Tafeln. Wiesbaden 1909. Verlag von J. F. 
Bergmann. Preis 20 M. 

— Weigmann, H., Arbeiten der Versuchsstation 
für Molkereiwesen in Kiel. VII. Heft, Mit neun 
Tafeln. Leipzig 1909. Verlag von M. Ileinsius 
Nachfolger. 


*) Kwaden Droes bedeutet Rotz. 
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— Whipple, G. H., The presence of a weak 
Hemolysin in the Hook Worm and its Relation to 
the Anemia of Uncinariasis. Keprinted from the 
Journal of experimental Mcdicine, Vol. XI, 
Nr. 2, 1909. 

— Zschocke, Oie Intrakutan-Reaktion bei Tuber¬ 
kulose von Rind und Schwein. Veterinärmedizinische 
J.-D. Leipzig 1909. 

— Die Rindertuberkulose und ihre Bekämpfung 
in der Praxis. Mit besonderer Berücksichtigung 
der Bedeutung der Tuberkulosebekämpfung für 
die Molkereigenossenschaften bearbeitet im 
Bakteriologischen Institut der Landwirtschafts¬ 
kammer für die Provinz Sachsen zu Halle a. S. 
Halle a. S. 1909. 

— Das neue Reichsviehseuchengesetz nach den 
Beschlüssen des Reichstags vom 18. Mai 1909. 
Hannover 1909, Verlagsbuchhandlung M. u. H. 
Schaper. Preis M. 0,50. 

— Karlsruhe. Verwaltungsbericht über den 
Schlacht- und Viehhof für das Jahr 1908. 

— Magdeburg. XVI. Verwaltungsbericht über 
den städtischen Schlacht- und Viehhof für das 

Jahr 1908. 


Kleine Mitteilungen. 

Wassergehalt des Hackfleisches. Reinsch 
(Bericht des chemischen Untersuchungsamtes 
Altona für 1908, 8. 7) fand den Wassergehalt der 
untersuchten Hacktleischproben zwischen 45.2 
und 70,8 u / u . In einem aus anscheinend völlig 
fettfreiem Muskelfleisch hergestellten Hackfleisch 
betrug der Wassergehalt 75,2 %. 

— Hacksalz „Borussia“ enthält nach Neuhoff 
(Bericht des Untersuchungsamtes Dortmund, für 
1908) etwa 80% Natriumphosphat, 8% Aluminium- 
azetat und 12 % Natriumbenzoat. Das als Kon¬ 
servierungsmittel für Hackfleisch benutzte Ge¬ 
menge vermag die ursprüngliche rote Farbe des 
Fleisches in hohem Grade zu erhalten, während 
es das Bakterienwachstum nicht hemmt. 

— Über die hygienische Bedeutung der städtischen 
Markthallen, ihre Einrichtung und ihren Betrieb be¬ 
richtete auf der 33. Versammlung des Deutschen 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege Stadtbau¬ 
inspektor Dr. ing. Küster-Breslau. Für Deutsch¬ 
land bilden die Markthallen erst eine Errungen¬ 
schaft der letzten Jahrzehnte. Jetzt besitzen 
21 deutsche Städte Markthallen; die ältesten, in 
Metz, stammen noch aus der französischen Zeit, 
aus den Jahren 1831 und 1834. Noch vor 
Berlin haben die Städte Stuttgart, Aschaffen¬ 
burg, Frankfurt a. N., Oldenburg und Straßburg 
Markthallen errichtet. Wie notwendig sie sind, 
zeigt der Umstand, daß man für eine Stadt von 
100 000 Einwohnern auf ein Verderben von 


Nahrungsmitteln durch Verstaubung und un¬ 
günstige Witterungseinflttsse im Betrage von 
einer Million Mark rechnet. Um die Waren vor 
diesen Einflüssen zu schützen, müssen die Markt¬ 
hallen nicht nur überdacht, sondern auch seitlich 
geschlossen sein. Belichtung durch Oberlicht 
ist ganz zu vermeiden; am besten ist hohes 
Seitenlicht. Die der Sonne zugekebrten Fenster 
sind so zu verglasen, daß das direkte Sonnen¬ 
licht gedämpft und gebrochen wird. Tm übrigen 
sind die Hallen zur Abhaltung der Außenwärme 
möglichst massiv zu bauen. Die Markthallen 
müssen völlig unterkellert sein, um in den Kellern 
die Lebensmittel im Winter gegen Frost, im 
Sommer gegen Wärme geschützt aufbewahren zu 
können. Leicht verderbliche Waren finden im 
Keller ohne weiteres nicht genügenden Schutz. 
Zu ihrer Erhaltung müssen besondere maschinell 
betriebene Kühlanlagen im Keller eingebaut 
werden, In den rings umschlossenen Hallen muß 
besonders im Sommer für gehörigen Luftwechsel 
gesorgt werden, weil sonst leicht eine lästige 
Schwüle entsteht und die Gerüche nicht abzichcn 
Galerien sind vom gesundheitlichen Standpunkte 
nicht ganz einwandfrei, weil auf ihnen durch 
den Verkehr Staub erzeugt wird, der sich auf 
den unten ausgestellten Waren ablagert. Um 
die Staubentwicklung in den Markthallen 
möglichst zu verhindern, muß beim Bau für beste 
Rcinigungsmüglichkeit gesorgt werden. 

Die Markthallen gewähren auch den Menschen 
Schutz gegen Wind und Wetter. Freilich gehen 
die Verkäufer trotzdem nicht gern in die Markt¬ 
hallen, weil die Platzmieten hoch und die Auf¬ 
sicht streng ist. Aber für die Käufer ist der 
Witterungsschutz sehr wichtig, wozu noch kommt, 
daß die Verkaufszeit mit kurzer Unterbrechung 
nach Mittag auf den ganzen Tag ausgedehnt 
werden kann, so daß das Leben der Hausfrauen, 
die vormittags ohnedies mit Arbeit überhäuft 
sind, sich ruhiger gestalten kann. Auch dio 
strengere in den Markthallen geübte Aufsicht, 
dio Beschlagnahme verdorbener Waren, die Be¬ 
zeichnung minderwertiger Waren als solche ist 
für das kaufende Publikum angenehm und 
vorteilhaft. 

Eine Markthalle würde ihren Zweck nicht 
erfüllen, wenn die Waren durch sie verteuert 
würden, da sonst die Lebenshaltung der Be¬ 
völkerung verschlechtert würde. Die Bauten 
müssen daher bei gutem Material einfach her- 
gestellt werden, und die unvermeidlich höhere 
Platzmiete muß durch die günstigere Zufuhr-, 
Aufbewalirungs- und Verkaufsgelegenheit aus¬ 
geglichen werden. Übrigens zeigen die Er¬ 
fahrungen, daß in der Tat die Waren durch die 
Markthallen nicht verteuert werden; die Städte 
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Berlin, Braunschweig, Chemnitz, Frankfurt a. M. 
und andere Stadtverwaltungen haben sich in 
diesem Sinne geäußert. Für die Zufuhr durch 
den Großhandel ist natürlich der Anschluß der 
Markthalle an die Eisenbahn oder einen schiff¬ 
baren Fluß von großem Vorteil. In jedem Falle 
müssen die Markthallen durch öffentliche Ver¬ 
kehrsmittel von den zugehörigen Stadtteilen leicht 
erreichbar sein. Der Verkehr zwischen dem 
Groß- und Kleinhandel wird am zweckmäßigsten 
durch städtische Verkaufsvermittler überwacht. 
Die Markthallen sollen nicht eine Einnahmequelle 
für die Stadtverwaltung bilden, sondern gerade 
nur die Ausgaben decken. Deshalb sollten die 
Städte auf die Nebeneinnahmen aus den mit den 
Markthallen verbundenen Gastwirtschaften nicht 
verzichten. Tatsächlich haben Überschüsse aus 
ihren Markthallen nur die Städte Berlin, Leipzig 
und Danzig erzielt; Leipzig nicht in nennens¬ 
wertem Maße, Danzig in einer Höhe von 5 Froz. 
des Anlagekapitals, Berlin in einer Höhe von 
1—2 Proz. des Anlagekapitals. Allerdings sind 
in Berlin Überschüsse nur in den beiden Zentral¬ 
markthallen erzielt worden, während eine andere 
schon im Jahre 1889 geschlossen wurde und eine 
weitere geschlossen werden soll. Dadurch haben 
sich andere Städte, z. B. Königsberg, abhalten 
lassen, eine Markthalle zu errichten. Aus 
welchen Gründen Markthallen zuweilen den 
Verkehr nicht anlocken können, ist schwer zu 
sagen; wichtig ist hierfür die Frage, ob daneben 
noch offene Märkte bestehen. Nur Berlin, Frank¬ 
furt a. M., Lübeck und Metz haben die offenen 
Märkte verboten. Das sollte überall geschehen, 
wo Markthallen errichtet werden, und jedenfalls 
sollten alle Städte, die irgend können, wegen 
der großen Vorzüge der Markthallen zum Bau 
von solchen schreiten. 

— Ergebnisse der Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau in denVereinigten Staaten von Amerika. Nach 
dem Deport of Operations of the Bureau of animal 
Industry for the fiscal year ended June 30, 1907, 
Washington 1908, wurden vom 1. Oktober 1906 
ab, — dem Beginn der allgemeinen Schlachtvieh- 
und Fleischbeschau nach den Bestimmungen des 
Gesetzes vom 30. Juni 1906 — bis zum 30. Juni 
1907 im ganzen 50 999 034 Tiere, die zur Schlach¬ 
tung in Schlachthäusern an Ort und Stelle be¬ 
stimmt waren, einer Untersuchung vor derSehlach- 
tung unterworfen. Von diesen Tieren wurden 
55 832 Stück als verdächtig bezeichnet und 
größtenteils später unter besonderer Beaufsich¬ 
tigung geschlachtet Außerdem wurden noch in 
den Monaten Juli bis September 1906 „für andere 
Städte (ohne Schlachthäuser) und verschiedene 
Käufer“ insgesamt 6152 293 Tiere untersucht. 
Eine Untersuchung nach der Schlachtung fand 


während des Rechnungsjahres 1907 statt bei 
50 935 216 Tieren, wobei 50 714 258 ganze Tier¬ 
körper für genußtauglich, 71 166 für bedingt 
tauglich (nur Speck und Talg genußtauglich) 
erklärt und 149 792 verworfen wurden. 

Grund zur Verwerfung gaben neben anderem 
folgende Krankheiten in der dabei angegebenen 
Anzahl von Fällen: bei Kindern, und zwar 
ganzen Tierkörpern (oder bei einzelnen Teilen) 
Tuberkulose 19 305 (10 530), Aktinomykose 661 
(22 081), Geschwülste und Abszesse 180 (57 547), 
Septikümie, Prämie und Urämie 917, Lungen-, 
Darm- und sonstige Entzündungen innerer Organe 
1376, Unfälle, Verletzungen usw. 2290 (2262); 
bei Kiilbcrn Tuberkulose 68 (4), Aktinomykose — 
(5), Geschwülste, Abszesse 62 (31), Septikümie, 
Pvämie und Urämie 234, Lungen-, Darm- und 
sonstige Entzündungen 656, Unfälle, Ver¬ 
letzungen usw. 464 <43), Unreife 3585; boi Schafen 
Aktinomykose — (2), Geschwülste, Abszesse 402 
(59), Septikümie, Pyiimie und Urämie 779, Lungen-, 
Darm- und sonstige Entzündungen 1093, Unfälle, 
Verletzungen usw. 793 (31), Lymphdrüsenent¬ 
zündung 1360 (4); bei Schweinen Tuberkulose 
65 618 (364 569), Schweineseuche und Schweine¬ 
pest 21 506 (729), Geschwülste, Abszesse 1483 
(32 526), Septikümie, Pyämie und Urämie 5545, 
Lungen-, Darm- und sonstige Entzündungen 4540, 
Unfälle, Verletzungen usw. 592 (6270), Ge- 
schlechtsgeruch 816. 

Über die Beschau von zur Ausfuhr be¬ 
stimmtem Fleisch und von Fleischerzeugnissen 
wurden 105101 Bescheinigungen ausgestellt. 
Mit solchen kamen 491 385 389 Pfund Rindfleisch, 
3 516 189 Pfund Schaffleisch und 863 591 203 
Pfund Schweinefleisch zum Versand. 

Eine mikroskopische Untersuchung 
des Schweinefleisches a u f T r i c h i n e n fand 
während des Rechnungsjahres 1907 nicht mehr 
statt. Zu Beginn des Jahres waren noch 4 448 361 
Pfund untersuchtes Sch weinefleisch vorhanden, von 
denen 21 360 41 Pfund in 8870 Packungen mit 
238 Bescheinigungen versandt wurden. Im 
Oktober 1906 wurde das Bureau für mikro¬ 
skopische Untersuchung der Schweine ge¬ 
schlossen und von diesem Zeitpunkt ab die 
Trichinenschau aufgehoben. 

Nach dem Auslande wurden ver¬ 
schickt an amerikanischen Tieren 351 494 
Rinder, 96918 Schafe, 15 Ziegen, 1259 Schweine, 
1258 Pferde, 479 Maultiere, 2 Esel, an kanadischen 
Tieren 52 697 Rinder, 31 4S0 Schafe, 3 Pferde. 
Diese Tiere gelangten größtenteils zur Einfuhr 
nach Großbritannien, und zwar von den amerika¬ 
nischen Tieren 341 742 Kinder, 57 315 Schafe, 763 
Pferde, von den kanadischen alle mit Ausnahme 
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von 73 Rindern und 4 Schafen. Der Verlust an 
lebenden Tieren bei der Überfahrt nach eng¬ 
lischen Häfen betrug beim Rindvieh 0,15 Proz., 
bei Schafen 0,79 Proz., bei Pferden 0,13 Proz. 

Aus dem Quarantänebezirk der durch 
Texasfieber verseuchten Gebiete wurden 
während der Quarantäneperiode 1900 1 000 629 
Rinder zur sofortigen Abschlachtung nach nördlich 
gelegenen Marktplätzen verschickt ; ferner wurden 
in den nur vorübergehend gebildeten Quarantäne¬ 
bezirken von Texas und Oklahoma 126 238 Stück 
Rindvieh untersucht und zur Ausfuhr nach dem 
Norden freigegeben. Unter amtlicher Aufsicht 
wurden 137 902 Petroleum - Zeckenbäder vor¬ 
genommen und die Reinigung und Desinfektion 
von 36 895 Fuhrwerken ausgeführt. 

Tagesgescliiclite. 

— Akademische Ehrungen. Anläßlich der Ver¬ 
leihung des Promotionsrechts an die tierärztlichen 
Hochschulen Österreichs sind von der Wiener 
Hochschule zu Ehrendoktoren ernannt worden: 
Hofrat Sperck-Wien, Ilofrat Binder-Wien, 
Hofrat Dr. Ilutyra-Budapest, Geheimer Ober- 
regierungsrat Dr. Lydtin-Baden-Baden, Ge¬ 
heimer Medizinalrat Professor Dr. Johno-KL- 
Sedlitz, Professor Dr. Arloing-Lyon und Pro¬ 
fessor Lan z i lott i-B non santi-Mailand. 

Geheimer Regierungsrat Professor Dr. 
Fröhner - Berlin ist zum Ehrcnmihjlird d(s 
Vetcriniirimtituts in Charkow ernannt worden. 

— Unterricht über Fischkrankheiten an den 
tierärztlichen Hochschulen. Der Deutsche Fischerei- 
Beirat hat in Anbetracht der Schädigung der 
deutschen Teichwirtschaft durch eine Reihe von 
Fischseuchen und der hygienischen Bedeutung 
einer richtigen Beurteilung der Genußtauglichkeit 
kranker Fischebeim Reichskanzler den Antrag ge¬ 
stellt, es möchten an allen tierärztlichen Hoch¬ 
schulen Vorlesungen über Fischkrankbeiten 
gehalten werden. Dio Verwirklichung dieses 
Wunsches ist sachlich wohl begründet. Bis jetzt 
werden Vorlesungen über Fischkrankbeiten erst 
an den tierärztlichen Hochschulen zu München 
und Wien gehalten. 

— Staatstierärztliche Prüfung im Königreich 
Sachsen. Durch Verordnung des Ministeriums 
des Innern vom 17. Juni 1909, die am 1. Januar 
1910 in Kraft tritt, ist bestimmt worden, daß bei 
der Zulassung zu der staatstieriirztlicben Prüfung 
in Sachsen unter anderem der Nachweis vorzu¬ 
legen ist. daß der Gesuchstellcr mindestens drei 
Monate lang einem deutschen Schlachthof als 
Leiter vorgestanden oder auf einem größeren 
deutschen Schlachthofe, an dem wenigstens zwei 


Tierärzte für den Fleischbeschaudienst ständig 
angestellt sind, die Schlachtvieh- und Fleisch¬ 
beschau ausgeiibt hat und mindestens drei 
Monate lang in einer geeigneten Anstalt in der 
Bakteriologie praktisch tätig gewesen ist. Dann 
sind im schriftlichen Prüfungsabschnitt zwei 
Aufgaben schriftlich zu bearbeiten, die aus den 
Gebiete der Veterinärpolizei, der öffentlichen 
Gesundheitspflege einschließlich Fleischhygiene, 
der Tierzucht und Tierhaltung, des Tierversiche¬ 
rungswesens oder der gerichtlichen Veterinär¬ 
medizin gestellt werden. In der praktischen 
Prüfung hat der Kandidat unter anderem eine 
Milchprobe marktpolizeilich zu untersuchen und 
die Haltung derMilchtiero und die Milchgewinnung 
unter Berücksichtigung der Fütterungslehre 
mündlich zu erläutern, ferner ein geschlachtetes 
Tier oder eine Fleischware vom Standpunkte 
der Nahrungsmittelpolizei zu untersuchen, und 
den Befund mündlich zu erläutern, sowie auch 
zur Feststellung einer ansteckenden Krankheit 
eine bakteriologische Untersuchung vorzunehmen 
und darüber Vortrag zu erstatten. Bei der 
mündlichen Prüfung sollen unter anderem nament¬ 
lich die Veterinärhygiene, die Schlachtvieh- und 
Fleischbeschau berücksichtigt werden. 

— Ausbau der Nahrungsmittelkontrolle. Nach 
einer Notiz der „Ärztl. Sachverst.-Ztg.“ sind im 
Reichsamt des Innern Erwägungen über den 
zweckmäßigen Ausbau der Nahrungsmittel¬ 
kontrolle mit den zuständigen preußischen 
Ressorts angestellt worden. Neben dem Nah¬ 
rungsmittelgesetz von 1879 ist bekanntlich eine 
Reihe von Sondergesetzen erlassen worden, die 
den Verkehr mit blei- und zinkhaltigen Gegen¬ 
ständen, dio Verwendung gesundheitsschädlicher 
Farben bei Herstellung von Nahrungsmitteln, 
den Verkehr mit Ersatzmitteln für Butter, den 
Verkehr mit Wein, Butter, Käse usw. betreffen, 
ferner das Süßstoffgesetz und das Fleisch¬ 
beschaugesetz. Für die übrigen Nahrungsmittel 
bestehen keine Gesetze, bei Verfälschungen usw. 
haben die Gerichte zu entscheiden, so daß sehr 
verschiedene richterliche Urteile auf diesem Ge¬ 
biete vorliegen. Das im Herbst in Kraft tretende 
Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett¬ 
bewerbs (§ 13; Angabe der Beschaffenheit der 
Ware) erhöht noch die Unsicherheit im Verkehr 
mit den Lebensmitteln, so daß cs notwendig 
erscheint, hier Abhilfe zu schaffen. Es soll 
daher zunächst eine Stelle geschaffen werden, 
die von Fall zu Fall Entscheidung trifft, in 
welcher Art und Weise Nahrungs- und Genuß- 
mittel untersucht und begutachtet werden sollen, 
und die zurzeit bestehenden großen Mißstände, 
unter denen der redliche Verkehr mit Nahrungs¬ 
mitteln zweifellos zu leiden hat, beseitigt werden 
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können. Es ist beabsichtigt, den Ausschuß des 
Keichsgesundheitsrats, der schon jetzt für das 
Ernährungswesen zuständig ist, zu einer solchen 
Behörde auszugestalten und ihn durch Praktiker 
zu verstärken. Über die notwendigen Einzel¬ 
fragen soll mit Vertretern der Nahrungsmittel- 
branehe demnächst in Beratung getreten 
werden. 

— Nahrungsmittelkursus. In der Zeit vom 
10.—21. August hielt Herr Polizeitierarzt Borch- 
mann in dem Laboratorium der Zentralmarkt¬ 
halle in Berlin den ersten diesjährigen Fort¬ 
bildungskursus in der Nahrungsmittelkunde ab. 
Trotz der Kürze der Zeit fand die Kontrolle der 
Milch, der Fische, des Geflügels, des Wildes und 
derkonserviertenanimalisclien Nahrungsmittel eine 
überaus eingehende Berücksichtigung. Das Vor¬ 
handensein mehrerer Apparate für jeden Zweck 
ermöglichte es dem einzelnen Teilnehmer, die 
Milchuntersuchungen, sowie den biologischen 
Pferdefleischnachweis größtenteils selbst zu üben. 
Mit ganz besonderem Danke muß hervorgehoben 
werden, daß Herr Polizeitierarzt Borchmann 
die größte Mühe aufgewandt hatte, ein reich¬ 
haltiges Material der verschiedensten animalischen 
Nahrungsmittel zu beschaffen und in markt¬ 
polizeilicher Hinsicht zu demonstrieren, wie z. B. 
Eier, Seefische, Räucherwaren, Kaviar, Heringe, 
Konserven, gesalzene Därme usw. 

Sämtliche Teilnehmer verfehlen nicht, Herrn 
Polizeitierarzt Borchmann ihren tiefsten Dank 
für die großen Opfer an Mühe und Zeit, sowie 
für die reichhaltige Belehrung in dem für den 
Tierarzt so überaus wichtigen Gebiet der 
Nahrungsmittelhygiene auch hier zum Ausdruck 
zu bringen. Dr. Kurtzwig-Verden (Aller). 

— Öffentliche Schlachthöfe. Die Errichtung 
öffentlicher Schlachthöfe ist geplant in Gimbs¬ 
heim (Hessen), Pr. - Holland, Steinau a. 
Oder, Duderstadt, Pr.-Eylau, Hemer (West¬ 
falen), V ittenberg (Westpreußen). Mit dem 
Bau ist begonnen worden in Argenau. 
Eröffnet wurde der neue Vieh- und Schlacht¬ 
hof in Stuttgart, der mit einem Kostenauf¬ 
wand von fünf Millionen Mark errichtet worden 
ist, am 30. August. Erweiterungsbauten sind 
beschlossen in Gera (Erweiterung der Groß¬ 
viehschlachthalle). 

— Die Gehaltsverhältnisse der städt. Tierärzte 

in Augsburg. Die städt. Kollegien in Augsburg 
haben die Gehaltsverhältnisse der städt. Tier¬ 
ärzte geregelt, wie folgt: Sehlach thof- 
direktor: Anfangsgehalt 4800 M, Triennial- 
zulagen von 390 M. bis 7530 M, außerdem nicht 
pensionsberechtigte Zulage von 600 M. Städt. 
Bozirkstierarzt: 4200 M, 390 M Tricnnial- 
zulagen bis 6930 M., außerdem ca. 1150 M für 


Hundevisitation. Amtstierarzt im Schlacht¬ 
hof: 3600 M, 390 M Triennialzulagen bis 
6330 M Höchststufe nach 21 Dienstjahren. 

— Vom Schlachthofe zu Stuttgart. Zweckmäßige 
Betriebsanordnungen. Aus der neuen Schlacht¬ 
hausordnung, die nunmehr für den neuen am 
30. August in Benutzung genommenen Schlaeht- 
hof in Stuttgart in Kraft tritt, ist u. a. § 6, 
Ziffer 2, bemerkenswert, wonach „alle Per¬ 
sonen, welche in Ausübung ihres Berufs im 
Schlachthaus mit lebendem Vieh in Berührung 
kommen können, besondere Überkleider, 
welche mindestens bis zu den Knien herab¬ 
reichen müssen, anzulegen und vor dem Ver¬ 
lassen des Schlachthauses in den hierfür be¬ 
stimmten Garderobenräumen zurückzulassen 
haben. Bevor die Überkleider anderwärts ver¬ 
wendet werden dürfen, sollen sie mit heißer 
Sodalauge und Seifenwasser gereinigt werden.“ 

Diese Bestimmung wurde im Interesse der 
Verhütung von Maul- und Klauenseuche-Ver¬ 
schleppungen vom Stuttgarter Schlachthaus nach 
auswärts vom Königl. Medizinalkollegium zur 
Aufnahme in die neue Scblachthausordnung 
empfohlen. Dieselbe ist von seiten der Metzger 
stark angegriffen worden, da sie in dieser 
Maßregel einen unnötigen, lästigen Zwang, der 
auf keinem deutschen Schlacht- und Vichhof 
existiere, erblickten. 

Landespolizeilich ist die Fesselung der 
Schlachttiere unter Bedingung gestattet, daß 
weder eine auf die Dauer schmerzhafte Haltung 
des Körpers der gefesselten Tiere noch ein 
Wundreiben einzelner Körperteile noch ein Ein¬ 
schneiden der Fesseln in die Gliedmaßen ver¬ 
anlaßt wird. Da eine Kontrolle hierüber nicht 
gerade leicht ist, schreibt §8 der neuen 
Schlachthausordnung vor, daß „die mittelst 
Fuhrwerk ins Stuttgarter Schlachthaus trans¬ 
portierten Kälber, Schafe, Ziegen und Schweine 
nicht geknebelt oder gefesselt sein dürfen.“ 

Vor der Einführung des Reichsfleischbeschau¬ 
gesetzes am 1. April 1903 war es in Stuttgart 
allgemein gestattet, Kopf und Unterfüße bei 
Kälbern vor der Fleischbeschau vom Tierkörper 
abzutrennen. Infolge dieser Übung, die bei den 
engen Raumverhältnissen im früheren Innungs¬ 
schlachthaus und bei der weiteren Behandlung 
der Kalbsköpfe und -fiiße durch Brühen be¬ 
rechtigt erschien, ließ das Königl. Ministerium 
des Innern eine Ausnahme von § 17, Abs. 2 des 
B. R. L. A. dahin zu, daß nach § 28, Ziffer 2 
der Schl achthaus Ordnung „bei Kälbern 
Kopf und Unterfüße vor der Fleischbeschau in¬ 
soweit abgetrennt werden dürfen, daß sie durch 
Ilautteile mit den betreffenden Tierkörpern noch 
in Verbindung bleiben. In denjenigen Fällern 
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in welchen eine unbeabsichtigte vollständige 
Trennung erfolgt, sind die getrennten Teile in 
gleicher Weise wie der zugehörige Tierkörper 
zu zeichnen und in dessen Nähe bis nach der 
Besichtigung durch den Fleischbeschauer zu ver¬ 
walt ren.“ 

Um eine genaue Kontrolle über die Fleisch- 
ausschnitte und Tierabfälle zu haben und so 
eine unrechtmäßige Erwerbung und Verwendung 
verhüten zu können, ist in § 30 der neuen 
Schlachthof Ordnung das Sammeln der so¬ 
genannten Ausschnitte ganz verboten und 
das Sammeln von Schlachtticrabfällen 
nur besonders hierzu vom Stadtpolizeiamt er¬ 
mächtigten Personen gestattet. K. 

Unterschleife auf einem Schlachthofe. Nach 
dem „Weilheimer Tagblatt“ sind in Weilheim 
der Scblaehthausaui'seher D. und sein Sohn ihres 
Uieustes bis auf weiteres enthoben worden. 
Wie die „Münch. Post“ dazu berichtet, haben 
der Schlachthausaufseher I). und sein Sohn seit 
Jahren das Fleisch von verendetem Vieh ver¬ 
kauft. So sollen über 30 Stück (Iroßvieh und 
eine beträchtliche Anzahl Kälber und Schweine, 
die dem Wasenmeister verfallen waren, weiter 
veräußert worden sein. Abnehmer des Fleisches 
seien Gutsbesitzer aus der Umgebung, mehrere 
Wirte und Metzger in W. sowie einige Wirte in 
P. gewesen, denen das Fleisch in Säcken ge¬ 
liefert worden sei. 

— Eine Fleischvergiftung, die am 30. Juli ein 
gerichtliches Nachspiel vor der Strafkammer in 
Stuttgart hatte, hat sich im Februar d. J. in 
Zazenhausen ereignet. Port ließ einem Ver¬ 
handlungsbericht zufolge der Bauer S. eines 
Nachts ein Kalb absteehen, das nahe am Ver¬ 
enden war. Am andern Morgen untersuchte 
der Fleischbeschauer II. das Kalb, fand an dem 
Fleisch nichts auszusetzen, sagte S. aber, daß der 
zuständigeTierarzl das Fleisch untersuchen müsse, 
wenn cs verkauft werden solle; man sagte ihm, 
daß es im eigenen Haushalt verwendet werden 
solle, und wolle nur ein paar Pfund an Nachbarn 
verschenken, wogegen II. nichts einzuwenden 
hatte. Frau S. gab aber an eine ganze 
Anzahl von Bewohnern Zazenhausens Fleisch 
von dem Kalb in Mengen von 1 —5 Pfund zu 
50 Pf. das Pfund ab, während das meiste in der 
eigenen Familie verzehrt wurde. Nach 1 bis 
3 Tagen erkrankten 14 Personen unter 
typhusähnlichen Erscheinungen, von 
denen 12 nach 1—4 Wochen wieder genasen, 
während ein 79 Jahre alter Bauer und ein 
lljähriger Knabe starben. Als Krankheits¬ 
ursache wurde in allen Fällen Fleischvergiftung 
unzweifelhaft festgestellt. Von der Familie S. 
erkrankte merkwürdigerweise niemand. Gegen 


die Eheleute S. wurde nun Anklage wegen fahr¬ 
lässiger Körperverletzung erhoben, weil sie von 
dem Kalbfleisch verkauft hatten, obgleich sie 
wußten, daß das Kalb krank war; H. wurde 
rvegen des gleichen Vergehens und wegen fahr¬ 
lässiger Körperverletzung angeklagt, weil er, ob¬ 
wohl er wnißte, daß es sich um eine Not¬ 
schlachtung handle, sich nicht die Eingeweide 
des geschlachteten Tieres zeigen ließ und keinen 
Tierarzt beizog. Weil Körperverletzung nur auf 
Antrag der Verletzten verfolgt wird, die nach 
dem Fleischgenuß erkrankten Personen aber 
einen Strafantrag nicht gestellt haben, so ist 
gegen die Angeklagten S. wegen dieses Ver¬ 
gehens Anklage zwar nicht erhoben, aber gegen H. 
weil er die Körperverletzung mit Übertretung 
seiner Amtspflicht als Fleischbeschauer begangen 
hat und dieses Vergehen von Amts wegen ver¬ 
folgt wird. Der Staatsanwalt beantragte gegen 
die Eheleute S. je 6 Monate, gegen H. 7 Monate 
Gefängnis. Das Urteil lautete auf Frei¬ 
sprechung für alle drei Angeklagte. 
Bei den Eheleuten S. konnte die Strafkammer 
das Bewußtsein, daß es sich um krankes Fleisch 
handelte, nichtfeststellen,weil sowohl derMetzger, 
der das Kalb abstach, als auch der Fleisch¬ 
beschauer das Fleisch nicht als krank bezeichnet 
hatten. Für H. entfiel nach dem Urteil der 
Strafkammer ein Verschulden deshalb, weil 
nicht nach gewiesen sei, daß bei Zu¬ 
ziehung eines Tierarztes die Sache 
einen anderen Ausgang genommen hätte! 

— Nach Genuß von Hackfleisch erkrankte in 
Erfurt nach Zeitungsnachrichten eine größere 
Zahl von Personen. 

— Fleischvergiftung in der französischen Marine. 

Nach Meldungen der Tageszeitungen sind in 
Cherbourg etwa 50 Seeleute unter Vergiftnngs- 
erscheinungen erkrankt. Die Mahlzeit, nach 
der die Erkrankungen auftraten, der Mannschaft 
bestand zum Mittag aus gesalzenen Fischen, die 
in der Stadt gekauft worden waren, und zum 
Abend aus konserviertem Fleisch, das die * 
Marinevcrwaltung geliefert hatte. 

— Abgabe von Pferdefleischantiserum. Das 
Bakteriologische Institut der Landwirtschafts¬ 
kammer fiir die Provinz Brandenburg in Prenz- 
lau hat laut letztem Jahresbericht das von ihm 
zum Nachweise von Pferdefleisch hergestellte 
Antiserum in der Menge von 433 ccm abgegeben. 
Bemerkt wird, daß die Untersuchung einer 
Fleisch- oder Wurstprobe etwa 1 ccm Anti¬ 
serum erfordere, und daß die Nachfrage im 
Berichtsjahre lebhafter gewesen sei als im Vor¬ 
jahre. 

— Konservierungsmittel und Bindemittel für 

Fleisch. Benz teilt uns im 24. Jahresbericht 
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des von ihm geleiteten städt. Untersuchungs- 
amts zu Heilbronn a. N. fiir das Jahr 1908 mit, 
daß die zurzeit unter allen möglichen Namen 
wie „Konserfix“, „Cordes“, „Hydrinsäure“, 
„Borussia“ usw. im Handel vorkommenden und 
gewöhnlich als „gesetzlich gestattet“ angeprie¬ 
senen Konservierungsmittel in der Hauptsache 
aus Benzoesäure oder Natriumbenzoat 
im Gemisch mit Chlornatrium, Natrium¬ 
phosphat, Natriumazetat und anderen 
Salzen bestehen. Die Verwendung von Stärke 
als VVurstbindemittel wurde nicht festgestellt, 
dagegen mehrfach diejenige von kaseinhalti¬ 
gen Wurstbindemitteln, die unter verschie¬ 
denen Phantasienamen wie „Multum“ verkauft 
und auch als gesetzlich erlaubt (!) bezeichnet 
wurden. 

— Prämien für Ablieferung von Exemplaren der 
Taenia saginata zur unschädlichen Beseitigung im 
Interesse der Rinderfinnenbekämpfung. Der Fleisch¬ 
beschauer Mehner in Thalheim im Erzgebirge 
macht in der „Deutsch. Fleischbeschauer-Ztg.“ 
den sehr beachtenswerten Vorschlag, Prämien fiir 
die Ablieferung der Taenia saginata auszusetzen, 
um zu verhüten, daß sie in die Altortgruben 
und mit dem Abortinhalt auf Wiesen und Weiden 
gelangen. Der Herausgeber der „Deutsch. 
Fleischbeschauer-Ztg.“ bemerkt hierzu, das Aus¬ 
setzen von Prämien auf Einlieferung der Band¬ 
würmer verspreche reichen Nutzen und könnte 
vom Staat oder von den Landwirtschafts¬ 
kammern eingerichtet werden, sei aber nichtbillig 
durchführbar, wenn auch der Nutzen die Kosten 
wohl aufwiegen dürfte. „Ich habe vor einigen 
Jahren den Erfolg solcher Prämien kennen 
gelernt. Ein Museum wünschte, die gemästeten 
Bandwürmer zur Präparation für Unterriehts- 
zwecke zu sammeln, und wandte sieh an mich 
um Material. Ich veranlaßte das wiederholte 
Einsetzen einer Annonce in die hiesigen Zeitun¬ 
gen, in der für die Einlieferung eines Band¬ 
wurms mit Kopf 2 M ausgelobt wurden. Tag- 
., täglich erschienen nun 2 — 4 Personen 
aus den ärmeren Bcvülkcrungskreiscn, 
die einen Bandwurm ablicferten, so daß 
der Ankauf schließlich sehr teuer wurde. 
Durchweg waren es Bandwürmer aus der 
Binderfinne, kein zur Schweinetinne gehöriger 
war dabei.“ Eine ausgezeichnete Probe aufs 
Exempel, die nur dazu ermutigt, mit der Aus¬ 
setzung von Prämien für die Ablieferung der 
Taenia saginata wenigstens einen allgemeinen 
Versuch zu machen. 

— Das neue österreichische Tierseuchengesetz, 

das von beiden Häusern des Iieichsrats ein 
stimmig angenommen und Allerhöchst vollzogen 
worden ist, tritt am 1. Januar 1910 in Kraft. 


— Ärztliche „Gehilfen“ in der Schweiz. Eine 
Verordnung des Kantons Zürich, betr. die ärzt¬ 
lichen, zahnärztlichen und tierärztlichen Gehilfen, 
vom 11. 3. 09 bestimmt, daß jeder, der bei einem 
Arzt, Zahnarzt oder Tierarzt zur Aushilfe in 
seinen Verrichtungen eintreten will, ohne zur 
selbständigen Ausübung des betr. Berufs durch 
ein kantonales Patent berechtigt zu sein, hierzu 
der Bewilligung der Direktion des Ge¬ 
sundheitswesens bedarf. Die Bewilligung 
wird an Studierende auf die Dauer von höchstens 
einem Jahr erteilt, wenn der Bewerber nach- 
weist, daß er die naturwissenschaftliche 
und anatomisch-physiologische Prüfung 
bestanden hat. Der tierärztliche Bewerber 
muß außerdem nachweisen, daß er mindestens 
G Semester an einer öffentlichen Tierarznei¬ 
schule seine Studien gemacht, daß er zwei 
Semester Klinik der Haustiere, wovon eins als 
Praktikant, sowie Kurse in der Operationslehre 
und im Ilufbeschlag absolviert hat. 

— Verbot von Fleischkonservierungsmitteln in 
Ungarn. Das Königlich Ungarische Ministerium 
des Innern hat in Ergänzung der Fleischbeschau- 
Verordnung vom 27. Juni 1908 durch Kund¬ 
erlaß vom 18. April 1909 den Vertrieb und die 
Verwendung von Fleischkonservierungsmitteln, 
soweit sie Aluminiumhydrat oder Ameisen¬ 
säure enthalten, verboten. 

— Bakteriologische Laboratorien für die fran¬ 
zösischen Departementstierärzte. Nach dem „Ree. 
de med. vöt.“ (1909, 8. 487) hat der Ilauptrat 
de3 Departements Gard beschlossen, für Tier¬ 
seuchenzwecke ein unter der Leitung des De¬ 
partementstierarztes stehendes Laboratorium ein¬ 
zurichten, wie solche in Preußen bereits in 
Königsberg, Stettin, Köln und Schleswig, sowie 
in Württemberg für die Zwecke des Landes¬ 
tierarztes in Stuttgart bestehen. 

— Die Regelung der Fleischbeschau in den 
öffentlichen und privaten Schlachthöfen sowie auf 
den Märkten Frankreichs beriet am 17. und 18. 
Juni eine gemischte Kommission, die von der 
Vereinigung der Schlachthaustierärzte und den 
Departementstierärzten einberufen war, unter 
dem Vorsitz des Senators Darbot. Eine Unter¬ 
kommission mit Dr. Moreau-Paris an der Spitze 
wurde zum Studium der Angelegenheit einge¬ 
setzt.. Die Kommission hat sieh außerdem mit 
dem Schlachtvieh Versicherungswesen 
befaßt. 

— Gegen die Errichtung eines großen Schlacht¬ 
hofes bei Havre mit Hilfe von amerikanischem 
Kapital richtet sieh ein von einem französischen 
Senator eingebrachter Gesetzentwurf. Der Ent¬ 
wurf ist einer vorläufigen Beratung unterzogen 
worden, um nötigenfalls die Bestimmungen des 
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französischen Schlachthausgesetzes vom 8. Ja¬ 
nuar 1905 über die Eröffnung von Schlacht¬ 
häusern zu ändern. 

— Vorsicht beim Bezug schwedischer Besatz¬ 
krebse. Schweden hat am 9. Oktober 1908 in¬ 
folge des Auftretens der Krebspest im Mälar- 
see und Hjältnarsee die Beförderung ungekochter 
Krebse aus der weiteren Umgebung dieser Seen 
nach anderen Teilen Schwedens ver¬ 
boten, unter dem 11. März 1909 dagegen nach 
dem Ausland gestattet. 

— Eine sehr zweckdienliche Aufklärung über den 
gesundheitlichen Wert und die Haltbarkeit der 
pasteurisierten und sogenannten sterilisierten Milch 
hat das Gesundheitsamt der Stadt Leipzig er¬ 
lassen. Es wird darauf hingewiesen, daß sich 
mit dem unkontrollierten, „wilden“ Verkehr mit 
pasteurisierter Marktmilch unter Umständen sehr 
bedenkliche Schädlichkeiten verbinden können, 
wenn die Milch im Haushalte nochmals erhitzt 
werde (Barlowsche Krankheit). Außerdem seien 
in der pasteurisierten Milch die sporentragenden 
gefährlichen Eiweißzerlegcr nicht vernichtet, die 
die Milch unter Giftbildung zerlegen. Die gleichen 
Nachteile hafteten der sogenannten sterilisierten 
Milch an, wenn sie nicht zweckmäßig aufgehoben 
werde. Die Käufer pasteurisierter oder sterili¬ 
sierter Milch sollten von den Lieferanten ver¬ 
langen, daß das Datum der Bearbeitung der 
Milch auf der Flasche vermerkt sei, und Milch, 
die älter als drei Tage sei, unbedingt zurück¬ 
weisen. 

— Die achte Wanderversammlung Schlesischer 
Schlachthoftierärzte fand am 29. August 1909 in 
Königshütte O.-S. statt. Es referierten Schlacht¬ 
hofdirektor Mcnzel-Königshiitte über einige 
Bestimmungen des Reichsfleischbe¬ 
schaugesetzes und Dr. Bach-Königshütte 
über die Beurteilung verschiedener 
Krankheiten und Mängel. 

— Deutscher Verein für öffentliche Gesundheits¬ 
pflege. Auf der 34. Versammlung, die vom 8 bis 
11. September d. J. kurz vor der am 19. Sep¬ 
tember beginnenden Versammlung Deutscher 
Naturforscher und Ärzte tagt, wird unter anderen 
Schottelius über Konserven als Volks¬ 
nahrung sprechen. 

— Internationale Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. 

Seine Majestät der König von Sachsen 
hat das Protektorat Uber die Ausstellung über¬ 
nommen. An der Spitze des Ehrenpräsidiums 
stehen Seine Durchlaucht Fürst Biilow und der 
Reichskanzler von Bethmann Ilollweg. Dem 
Ehren-Komitee gehören unter anderen an: von 
Behring, Ehrlich, Flügge, Gaffky, Kirch¬ 
ner, Robert Koch, Rubner. Ehrenvor¬ 


sitzender des Zentralausschusses ist der Präsident 
des Kaiserlichen Gesundheitsamtes, Wirklicher 
Geheimer Oberregierungsrat Dr. Bumm. Die 
wissenschaftliche Leitung ist dem Regicrungsrat 
Dr. Weber, Mitglied des Kaiserlichen Gesund¬ 
heitsamtes, übertragen. Als Abteilungsvorstände 
sind ferner tätig: Dr. Ingelfinger, Dr. 
Luerßen, Dr. Mallwitz (Sportabteilung), Dr. 
Neustätter (Historische Abteilung), Dr. Rösle 
(Statistische Abteilung), Stabsarzt Dr. Xylander. 
Die Geschäftsleitung untersteht dem Regierungs¬ 
assessor Dr. Steinbach. Alle Zuschriften sind 
zu richten an das Zentralbureau, Dresden-A., 
Zwickauerstraße 35. 


Personalien. 

Gewählt: Stadttierarzt Dr. Dunkel-Stendal 
zum Schlachthofdirektor daselbst; die Tierärzte 
Carl Bolle zum Tierarzt der städt. Fleischbe¬ 
schau in Obernrsol;Dr.R.Schmidt-Limbach(Sa.) 
zum Schlachthoftierarzt in Kiel; Eduard Zcch- 
Schwabmiinchen zum Polizeitierarzt in Hamburg. 

Promoviert: Schlachthofdirektor Lange-Ne¬ 
heim und städt. Tierarzt Molthof-Bcrliu zum 
Dr. med. vet. in Bern, Schlachthofdirektor Alfred 
Zsehocke-PIauen zum Dr. med. vet. in Leipzig. 


Vakanzen. 

Schlachthofstellen: 

Breslau: Assistenztierarzt für 1. Oktober je 
nach Dauer der Tätigkeit 2100 M. oder 2400 M., 
steigend bis 3000 M. Bewerbungen an die 
Verwaltung des Schlachthofes. 

Bietigheim: Stadttierarzt. Wartegeld 500 M., 
Einnahmen aus Fleischbeschau ca. 1600—1800 M. 
Gelegenheit zu Privatpraxis. Bewerbungen sofort 
an Stadtschultheißenamt. 

Finsterwalde: Schlachthofdirektor. 2310 M., 
Gmal steigend in je 3 Jahren um 150 M., freie 
Wohnung. Meldungen an den Magistrat. 

München: Schlachthoftierarzt. Tagegeld 
8 M. Bewerbungen an den Magistrat. 

Perleberg: Tierarzt für die Fleischbeschau. 
Bewerbungen an den Landrat. 

Stendal: Assistent zum 1. Oktober. 2400 M. 
Gehalt und 300— 400 M. garantierte Nebenein¬ 
nahme. Meldungen mit Lebenslauf und Zeug¬ 
nissen an den Magistrat. 

Stellen an bakteriologischen Instituten: 

Prenzlau: 2. Assistent an der Rotlauf¬ 
impfanstalt. Anfangsgehalt 200 M. monatlich. 

Züllchow-Stettin: Zwei Assistenten am 
Gesundheitsamte der Landwirtschaftskammer. 
2400 M., steigend in 2 Jahren bis 3000 M. 
Reisekosten. 


Verantwortlicher Redakteur (exkl. Inserntenteil): Geh. Rog.-Rat Prof. Dr. Ostertag in Berlin. — Verlag von Richard Schoetz 

in Berlin. 

























































